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V  o  r  r  e  d 


Die  io  dem  Zeümnne  ron  1817— 18U  in  JUl 
BSndeft  Ton  nur  heransgo<^  ebenen  IhnktßßrdigMtm 

aus  der  christlichen  .Archäologie  haben  sicli  eines 
aiBfgegcichneten  Bejfallt  an  erfraien  gehabti  md  es 
ist  eine  durch  competente  Richter  htzcugic  Thatsa- 
che«  das9  das  früher  so  sehr  yemachlässi^;!«  Studium 
des  kirchBchen  Allertbnnie  dsrch  dieses  Werk  eines 
vieijährigen  Fleisses  und  KrafiaufM  andes  eine  nene  An- 
regimg ^  nidil  nur  in  Dentschland«  sondern  auch  hi 
Holland,  England,  DSnemark  und  Schweden,  erhalten 
hat.  Indess  dürfte  die  nfitzliche  Wirksamkeit  noch 
grdsser  gewesen  scjn,  wenn  ^  nicht  in  der  Natnr  eig- 
nes Werks  von  grösserm  Umfange  läge ,  dass  es  ver- 
häitnissmassig  nur  ein  kleineres  Fubiicum  findet.  Denn 
obgleich  der  von  der  w»pkem  Verlagshaodlung  fUr  alle 
12  Bände,  \kelche  gnsammen  353  Bogen  in  gr.  8  be- 
tragen, angesetzte  Freis  Ton  22  Rthlr,  12  gr.  gewl» 
sehr  billig  zn  nennen  ist,  so  sind  doch  gerade  unter 
den  Ciassen  des  Fublicoms,  für  welche  das  archäologi- 
sche Studium  am  meislen  bedllr&iss  ist^  Ae  Wenigsten 
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im  Stande,  sich  ein  solches  Wer|t  annischaffen.  Auch 
befinden  sich  Viele  darunter,  velche  mreder  Zeit  noch 

Neigung  haben,  das,  was  sie  wünschen,  aus  einer  gros-* 
sep  Masse  von  Materialien  auszuwählen,  und  welchen 
dne  gedrfingtere  Darsteliong  iui||l  leichten^  Ueberaicht 
des  Ganzen  willkommen  ist. 

■ 

Es  wde  daher  schon  vor  der  Beendigmig  des 

Werks  von  mehrern  Seiten  her  der  Wunsch  geäussert, 
dass  der  in  den  Denkwürdigkeiten  enthaltene  Stotf,  mit 
Uebergehung^  alles  Ueberflüssigen,  insbesondere  der  Ho- 
milien  der  Kirchenväter,  zu  einem  zweckmässigen  und 
die  Ueberskht  erleichternden  Ganzen  Terarbeitet  wer~ 
den  möge.  Kurz,  es  ynairäe  *^^bi  Ihrtllcher  'Auliiug  ge- 
wünscht, wie'  ihn  Blatlcinore  aus  Blngham^s  Antiqui- 
"iMtfa  geliefert  Wte.  Mein  V<)rsaiz  aber,  diesen  Wunsch 
zu  erfüllen,  wurde  noch  durch  die  Benachrichtigung, 
dass  ein  zweiter  Biackmore  die  Absicht  hab^  ,  einen 
solchen  Aus^g  heraosanigeben^  verstärkt  mid'beschtleii^ 
«iget.  Denn  wenn  ich  auch  weit  davon  entfernt  bin, 
dem  Manne,  der  diesen  Flan  Wtte,  die  Geschicktich-* 
kek  dazu  abzuspredfaen,  tfö  wd^*doch  jeder  leiti&t  ein- 
sehen, dass  der  Verfasser  selbst  elier  dazu  geeignet 
sey,  als  ein  Fremder,  nnd  dass  hier  vornäikiUch  die 
liege!  in  Anwendung  kommt:  QmlibU  buoruni  verbOf 
Tum  optimuß  iräerpr^ß^  •'  '  ' 

;;r.':  m  -  .      •  <      »   ,  ■  ■  ; 

* 

Ohne  hierbey  länger  zu  verweilen ,  vill  ich  bloss  die 
Grondsälze  angeben,  wornach  iäi  bey  der  Verfertigang 
dieses- HancIlAiclifsV  ^reiches  sich  als  „einen  heu*  geord- 
neten und  vieiiach  berichtigten  Auszug  aus  den  Denk-.' 
Würdigkeiten  ans  der  cbiistücfaeii  Archäologie  ^äsSa^-* 
digeti  verfawir^ii  l?in, 
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I.  Obgleich  in  den  Denkwürdigkeiten  kein  eigent- 
licher Hauptpunkt  der  Archäologie  mit  Stillsclmeigeu 
übergangen  ist,  so  yermisst  man  doch  manche  Gegen- 
stände, Avelche,  wenn  sie  auch  nicht  gerade  wesentlich, 
doch  Ton  der  Art  sind,  dass  eine  Erörterung  derselben 
TTfinschenswerth  scheinen  musste.  Ich  reelme  vorzüglich 
die  diesen  Theil  und  das  Ganze  eröffnende  Einleitung^ 
worin  über  Begriff,  X^mfang,  Methode  und  Literatur  der 
christlichen  Archäologie  das  Nöthige  zu  bemerken  war, 
hieher.  Eben  dahin  gehört  auch,  was  im  ersten  Buche 
über  die  Arvan-Dlsciplin  und  Kirchen -Zucht  be- 
merkt worden ,  und  was  nicht  nur  eine  veränderte  und 
in  einem  besseren  Zusammenhange  stehende  Stellung, 
sondern  auch  eine  nicht  unbedeutende  Vermehrung  er- 
halten hat.  Dergleichen  erläuternde  Zusätze  werden 
auch  in  den  folgenden  bejrden  Theilea  lün  und  wieder 
Törkommen.        r  •      '  .  * 

a 

*  -  ...  I  '   ■   '  .  . .' 

II.  Dass  die  Ilauptabsicht  aber  auf  Verminderung 
gerichtet  seyn  musste,  liegt  schon  in  dem  Begriffe  ei- 
nes Auszuges.    Die  Schwierigkeit  hierbey  bestehet  bloss 
in  der  Auswahl  dessen,  was  als  wesentlich  und  wichtig 
zu  betrachten  ist.    Die  Urtheile  hierüber  werden  im- 
mer verschieden  seyn;  doch  hoffe  ich,  dass  die  Mei- 
sten die  angewendeten  Kriterien  für  richtig  erkennen 
und  mit  dem  Gefühle,  welches  mich  bey  der  Auswahl 
geleitet,   einverstanden  seyn  werden.    Die  im  zweyten 
und  dniien  Buche  abgehandelten  Gegenstände,  welche 
den  Inhdili  des  XI.  Bandes  der  Denkwürdigkeiten  aus- 
ioache/],  schienen  die  wenigsten  Abkürzungen  zu  gestat- 
te«, weil  ein  vollständigerer  Unterricht  über  diese  wich- 
liffen  Punkte   erfoderüch  schien,   und  weil  schon  die 
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ceD^bnri  wir.   Aus  Aesem  finitide  wlii^A  diher TBnr  in 

Ansehung  der  Literatur -Aotizen,  der  volUtäodig  Aiii|g;e- 
führte«  Beweisstelleo  der  zweytim  uimI  dritten  Galtanf, 
und  der  Anraerkungen,  iK'elche  sidi  auf  die  Vcrluilt- 
111886'  der  ^eitertL  Zeit  bttzifsheny  Abkürzungen  Tai;g;aMUiir 
mn.    Ganz  anders  aber  ivar  4m  Veif«hrai  tey  der 
Darstellung  der  heiligen  Zeiten.    In  den  Denk^rtitg- 
keiten  TOrea  diedrejf  eraten  Binde  der  Heortel^e^Uete 
gefridmei;  in  dem  gegemrirtigm  )vierten  Bndie  aber 
•isi  der  ganzfj^  Inhalt  derselben  nur  auf  v^emge  Bogen 
«rfickgefUhrt  wrden.   Dien  ward  nnr  dadwcb  mög^ 
lieh,  dass  sämmtliehe  Fest-Homilien  und  historisch- 
polemiiche  Diatriben  weggelassen  wurden.     Für  dm 
2mpA  nnd  Plan  dieses  Uandbnche  seinen  es  cadMu^ 
den  faistorlsrhen  Grundatoff  zwar  beizubehalten,  aber 
iad  einer  Meuen  Form  und  beaiern  Ozdnui^  danrasteUsiL 
leb  bin  überzeugt,  dass  die  meisten  Leser  mÜ  Aeser 
veränderten  Methode  der  Behandlung  iücht  nnzofrieden 
B^yh  w^den» 

III.  Eän  Torzüglidies  Augenmeilc  war  auch  auf 
die  Ordnung  und  Folge  der  Materien  zu  richten» 
ttefts  die  SeQkwtlrdigkdten  nut  der  Heortologie  erdffnet 
wurden 9  hatte  in  besonderen  Zeitverhältnissen,  beson- 
d^8  in  der  dritten  Jubel- Feyer  der  Beformatien,  sei* 
nen  Gmnd,  wie  aud|  Denkw^  Tb.  I,  8.  XII.  angege* 
ben ,  ist.^  Dann  waren  wieder  besondere  Gründe  Yor** 
btfuiden,  warmn-Ton  der  allgemeinen  Kirdien-  nnd  Cnl* 
tns-Verfilssung  erst  un  IV.  Bande,  so  wie  von  den  hei^ 
Ilgen  Personen  nnd  Oertern  erst  im  Xf,  Bande  gehan-* 
<ielt  wurde.  Da  gegenwirtig  aber  diese  Gründe  weg«* 
fallen,  so  musstc  die  mehr  logische  und  sj^stematischd 
Ordnung  beob^ctrfet  und  das  Veirwandte  nnd  ZnsaiiM* 
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jneogdldrige  neben  einander  gestellt  H  erden.    Brst  jetzt  - 
wird  der  in  den  Henkwfirdigkcitea  nnthihcii«  «rcluitio* 
#Hdie  Stoff  M  Omm  iwBiwiniiihli^Mdhjü  «nd 
Terbuideiicn  Ganam.  verarbeitet  werden  .kofiiieD, 

Dem  eatiroif etMQ  Plaaa  fafiSsa  ifHrd  dtetes^and- 

buch,  welches  Bwhefaeii  dnem  an^ffthrliclien  Werke  und 
einem  bkwMli^Gniadrisse  die  Mitte  halten  soll»  «HS.jdfcgf 
Blndea  ¥n  ohngdEUir  gMehepi  Uaiftofe,  wit  derge- 
genwärtige,  bestehen.  Da  die  Mateiialieu  nicht  erst 
Muiaarbeiten,  tondeni  bloM  neu  zii  revidiren  und  zu 
eidneia  nnd,  Jeiiui  eine  baldige  Bnehebnng  des 
zweiten  und  dritten  Bandes  nüt  Sicherheit  versprochen 
veidflD»  IXess  aber  scheiiil  andi  deshalb  wünscheiii- 
Werth,  danrfl  dw  Besitser  nidit  ra  lange  auf  die  Voll- 
endung des  Ganaeu  au  warten  brauchen,  sondern  bald 
dneu  ▼oUstindigen  Gehimuch  davon  machen  können. 
Der  letzte  Baud  wird  em  vollständiges  Namen-  und 
Saeh- Register  fiber  alle  drey  Binde,  was  bejr  dnem 
Micken  Werke  nicht  endbdirt  werden  kann,  enthalten. 
Von  Seiten  der  Verlagshandlnng  aber  wird  für  eine 
aastindige  Ausstattung  durch  gutes  Papier  und  conrec- 
ten  Druck,  so  wie  fOr  einen  möglichst  billigen  Prds 
geiorgt  werden. 

Ich  darf  hoflSm^  dass  dieses  Handbuch  andi  den 

Bentzern  der  Denkwürdigkeiten ,  der  concentrirten  Dar- 
Urihmg  und  der  vielen  Zus&tae  und  Verbesserungen 
wegen,  nicht  ganz  unbrauchbar  sejn  werde.  Diejenl- 
gen  abei^  welche  sich  nicht  mit  dner  allgemeinen  Ue- 
berncht  begnügen  wollen,  werden  die  Denkwfirdigkd- 
(eu  in  den  meisten  Fällen  als  ein  Repertoriuin  benutzen 
hfionen^  worin  sie  ausführlichere  Erörterungen  einzelner 
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Gegenstände  und/Uterärische  Naohweisungea  verscine- 
dmr  Alt  findnL  Anf  j^den  *  PaH  bla  Ich  'fibevzeog«^ 
dass  dieses  Hsuidbuch  für  angehende  Theologen,  Can-r 
didateu  dfis .  .;Predigtamts ,  Frediger-  >  and  .  G;yimiaäai- 
Lehrer,  aber  auch  für  gebildete  Leser  aus  andern  Stän- 
den, ein  brauchbares  Lehr-  Utod  Hülfsbuch  sej^^n,  und 
zur  Veitem  Verbrdtuiig  des  so  wichtigen  archäologi- 
schen'Studivms  segensreich  mi^irken  werde.  * 

Bonn,  am  2X  October  1835.  .  '  '  ' 
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U  e  b  e  r 

BegrifT,  Utnfangf,  Metbode  und  Literatur  der 

chrisüicben  Archäologie. 


W  enii  Her  jodlscbe  Schriftsteller  Josephus  seio  berühmtes  aus 

20  Büchern  bestehendes  Geschieh Is werk  lAg/ai  o  ).  o  y  la  *Iov^ 
iaixfj  (Anli(|uilale8  judaicae)  betitelte,  so  kaun  er  keiuesweges 
als  der  Eriiader  dieses  Titels  augesehen  werden  ^  da  schon  ge- 
Taume  Zeit  vor  ihm  Dionysm  von  HaUkamass  eine  ^^;(i»o- 
Xoy4a  *Pa»f tatx^  ebenfalls  in  20  Büchern  (woyon  aber  nur  noch 
die  ersten  Ii  Bücher  und  einige  Fragmente  der  übrigen  yorhnn» 
den  sind)  schrieb,  wekhe  dem  Joscphus  oirenljar  zum  ^  rtliilJe 
diente.  Ol)  aber  schon  vor  Dionysius  diese  ßenennung  ge- 
bräuchlich war  9  oder  ob  er  sich  derselben  zuerst  bediente 


*)  Dionysius  macht  zwar  Antiquit.  Rom.  Jib.  I.e.  6,  mclircre  Schrift- 
steller namhaft,  welche  vor  ihm  ,,rfie  römhche  Archäologie  (rrjv  Pcoficci^ 
x^v  aQX^toXoyt'f^v')^*  bearbeitet  hätten;  aber  daraus  fol^t  niclit,  dass  ihra 
Werke  den  ''I'itel    oi^«fOA.O)w'«  geführt  lidlteu.    Von  den  verlorfn  fiegaage- 
Oeo  iä.«st  es  fti*     tu  yluh  nicht  beweisen;  da  er  aber  auch  dca  Polybius 
üDter  diese  Schriflsieller  zählet,  so  wUseu  wir  Menigstc«*  "^o"  diesei», 
da»B  er  das  Wort  latOQiot  brauchte.    Nach  Siiidas  hat  phcreoßU'i  Athen. 
ein  Werk  nt-Qi-  rrjq'AtTi-ü^q'AQxmoXoyLaq  ^esehneh^n,  liekanotiich  kommt 
4u  Wort  sction  bey  Plato  als  ßenennung  der  Alterlhuitij, Kunde  vor  und 

}•  maj.  P-  ^*  findet  man,  wie  beym  Dionysius:  (ivll-,',^j6riv  ««Oi^s  r^g    .  Ijy^Gopgle 


2  .  ^   Sinleitang. 

ist  weniger  wicbtig,  als  die  Frage:  weshalb  er  seioem  Ge^ 

SchichtsAverIve  nicht  den  cewitlinliclien  Tiiel  laroQia,  sondern 
den  ungewöhnlicheren  dQ/uwXoyia  gab?'  Diese  Frage  iiöiuien 
wir  aber  am  besten  dui'ch  die  eigene  Erklärung  des  Verfassers 
beantworten.  Er  giebt  sie  Jbtiqui^  Rom.  üb.  I.  c«  S  mit  fol- 
genden YViorten^  „leb  beginne  meine  Geschichte  mit  den  älte* 
6tenSa^D%  welche  meine  schriftstellerischen  ^Vorgänger  über- 
gangen haben,  Aveii  es  ihnen  zu  schwer  Avuido ,  sie  aufzuhn- 
den.  Icli  lühre  aher  meine  Erzählung  bis  zum  Anfange  des 
ersten  Panischen  Krieges  ,  w  elcher  in  das  dritte  Jahr  der  128« 
Oljmpiade  fällt)  fort.  Ich  erzähle  auch  alle  äusserlicben  und 
innerlichen  Kriege  und  Streitigkeiten,  welche  das  romische 
Volk  zu  föhren  hatte.  Ich  berichte  auch  über  alle  VerfhssuDgs« 
Formen  und  Einrichtungen,  welche  derStanl  unter  den  Köni- 
gen und  nach  der  Auflösung  der  IVlonarchie  hatte.  Ich  führe 
auch  die  meisten  Sitten  und  Gewohnheiten  und  die  berühmte- 
sten  Gesetze  an,  und  stelle  in  einem  kurzen  Inbegriile  das 
§bnze  alte  Staats -Leben  dar."  Schon  rorher  c  4.  hatte  er  sei-' 
nem  Werke  über  die  römische  Geschichte  den  Titel  l^gy^aioXo^ 
yla  heygelegl.  Die  Absicht  des  Dionysius  ist  also;  das  ge- 
sammie  alle  Staats  -  Leben  der  JlÖiner  im  (  mrisse  und  in  einer 
pmgmatlsc/ieti  Ueherswht  darzusieUen  (ovllr^ßdr^v  Z^ov  imäil^ 

yfictJtia  etc.).  Auf  eine  älmliche  Weise  erklärt  sieb  auch  Jose^ 
phus  Anticjuit.  Hb.  I.  c.  1.  §.  2,  über  seine  Archäologie:  Tdvrrjv 

anaüav  vijv  nag*  ^fttv  a  Q/ruoXoyfav,  xal  T'^v  dtd" 
jaSßV  xov  noXiJiVfiaTOS  ix  tüp  ^E/i^atHwv  fti&tjQ^tiivtvftivtiv 
fqa^fi&xm  u,  s.  w*  *). 

Man  darf  übrigens  nicht  vei^essen,  dass  Dionysius  die 

tilCkclies  Werk  wäre  also  desto  ivahrscheinlicher,  da  schon  der  gelehrteste 
Romer  TeteniwM  Varro  ednem  Weike  de  rebus  humanis  et  divinb  den 
Titel  Jntiqtutaiea  gegeben  hatte.  S.  Augustio.  de  civit.  Dei.  IIb.  VX  c  3* 
Hieron.  Comment.  in  Kp.  ad  Gal.  Prooeni.  2. 

♦)  Eioe  Abliandlnng  voo  Ä  «  ' Di^iti^ia^J^G 
MaA  Mi)  «mrritat.  * 


Geschichte  der  Rüincr  iür  seine  Lantlsleufe  ,  dlo  (uicchen;  und 
Jüsephuö  die  Geschichte  seines  Volks  zwar  auch  für  die 
tfg,  aber  doch  eigentlich  für  die  Ritfueri  schreiht,  und  dass 
Bejde  die  Absicht  haben»  ihie  Leter  mit  d«r  (icschichle  uui. 
Verr«98«i^  einer  ihneftnoch  nicht  hblängiich  bekanalea  NetkNi 
bekaimt  tti  machen.  Deshalb  schien  ihnen  nutbig,  bey  der 
geschichtliclieji  Darstelluni^  ikr  Schicksale  der  r<imischeii  und 
jüdischei^  Naiiuu  eine  hesüu4cxie  Ilücksicht  aui  die  büi^erllche 
imd  aitfli(  ])  -xeügiiise  VecÜMSwg  derselben  zu  nehmen  und  ein 
toenes  Biid  von  «dem  ^maligen  Voflcs- Leben  m  entweirfeflw 
Bfan  sieht  ans  ihren  AettsseruDgen ,  dass  sie  das  Bedürfniss  et* 
ner  sokliett  Darstellung  gefühlt  und  dasselbe  zu  befriedigen  ge- 
sucht haben.  Fragt  ]n;iii  aber  nach  dem  Erfolge  ihres  Ver- 
suchs, so  nMiss  man  eingerieben,  dass  sie  weit  hinter  ihrem 
Vorsatze  zurückgeblieben^  und  dass  beyde  Werke  yon  g»* 
vohnlichen  Geschidits- Büchern  wenig  yeiscliiedeny  und  yforn* 
der  Idee  einer  Aivbäologie,  wie  man  sie  in  neuem  Zeiten  ge^* 
fasst  und  zum  Theil  ausg(jfdlirt  hat,  \\  eit  entftiiil  sind.  Die 
Reuern  konnten  daher  von  den  l)eyden  berühmten  Archäologen 
der  Vorzeit  nicht  yiel  mehr  als  bloss  den  Titel  entlehnen. 
Denn  es  ist  offenbar»  dass  im  Dionysius  weniger  archäologi» 
sches  Element  enthalten  ist,  als  in  den  meisten  neuem  Wer-« 
ken  über  die  romisdie  Geschichte;  und  dass  ünsere  kurchenh»* 
storischen  Werke,  z.  B.  von  Fleury ,  Natalis  Alexander,  Mos- 
heim, Schröckh  u.  a. ,  die  kirchliche  Statistik  weit  mehr  berück- 
sichtigen,  als  es  Ton  Josephus  in  Ansehung  der  iüdischen  AI«* 
teitbümer  geschehen  ist. 

Da  nun.  die  alten  ditistlicben  Gesdhiditschrttber  von  He* 
gesippus  und  Eusebius  an  liaupbiächtich  den  Josep|uis  zu  ihrem 
Vorbilde  nahmen,  imd  überdiess  zunädist  nur  für  christliche 
Leser  schrieben,  bey  welchen  sie  die  Bekanntschaft  mit  den 
kirdilichen  Einrichtungen  und  Gebräuche^  voraussetzten,  so 
nahmen  aie  in  ihren  Berichten  über  die  Schicksale  der  chiislli-« 
dien  Kirche  entiltreder  gar  nicht,  oder  nur  selten  ao^  die  inner* 
fiche  Verfassung  derselben  Rücksicht.  Daher  kommt  es,  dass 
wir  bey  säuiml liclit  a  Ivirchen -Historikern  viel  seltener  Noti- 
zen über  das  christliche  Alierthum  (nacii  unserm  Spracbge- 
httmhiei)  finden »  als  man  erwarten  sollte  ,  und  dass  die  Scfaiif- 

'     1*  .  ' 
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ten  Jer  alten  Apologeten ,  Homileten  und  Katecbeteli  in  ^ieS€r 
Hinsicht  weit  mehr  Bef'riedisunir  {lewriliren. 

Im  Zeitalter  der  Reformation  lühllen  beyde  dissentirende 
Kircben-ParthefBaem  dru^endet  Bedörrniss ,  auf  die  £rfor<« 
ichttBg  der  kitcfalicheD  Yerrassuog  der  christtidKii  Vmeit  eiiieii 
besottdern  Fleiss  zu  Terwenden.  Jeder  Kenner  4et  Gesduchte 
M^eiss,  dass  diu  ilefoiinatoren 'zunächst  nicht  die  Dogrnen^  son- 
dern nur  die  Einrichtungen  und  Gebräuche  der  nuiiischen  Kir- 
che angriffen )  und  dass  in  den  ÖffentlidieiiBekenntniss-Schrif* 
feil  jder  Ltttfaeraner  und  Kefonnttten  die  „abgtäüMiärtm  Mita^ 
hräuehe^  die  HaupUacbe  sind.  Wer  }a  noch  hieran  Kweifdn 
lionnte,  wird  sich  dnrcfa  die  autKenflecfae  EiUHrung  der  Augs- 
burg. CtjniebbitHi  Ai  L  XXI.  S.  60  (nach  der  Baum^aiL  Ausg.) 
davon  überzeugen  können.  Nachdem  Art.  I  —  XX  die  Arti- 
kel des  Glaubens  und  der  Lehre daigelegt  sind,  M'ird  hinzu- 
gefügt: „Diess  ist  fast  die  Sttmma  der  Lehre welche  in  uh-» 
aern  Kirchen  zu  rechlem  christlichen  Unterricht  und  Trost  der 
Gewissen,  auch  zu  Besserung  der  Gläubigen  geprediget- lind  ge- 
lehret ist,  wie  "wir  denn  unser  eigen  Seel  und  Gewissen  je  nicht 
gerne  wollten  vor  Gott  mit  Missbrauch  göltlichen  Namens  oder 
Wortes  in  die  höchste  und  grösste  Gefahr  setzen ,  oder  auf  uq-* 
sere  Kinder  und  Nachkommen  «ine  andere  Lehre,  denn  so  dem 
ranen  gottlichen  Wort  undf  christlicher  Wahrheit  gemas»,  Hil- 
len oder  erben.  So  denn  dieselbige  in  Iicih'ger  Schrift  klar  ge- 
gründet und  darzu  auch  gemeiner rbiisi lieber,  ja  riuiusclier Kir- 
chen, so  riel  aus  der  Väter  Schrül  zu  vermerken ,  nicht  zuwi- 
der noch  en^egen  ist,  ao  achten  wir  auch,  unsere  Widersacher 
können  in  obangezeigten  Artikeln  nicht  undiug  mit  uns  sejn, 
Derhalben  handehi  diejenigen  ganz  unfreundlich,  gesdiwind 
und  wider  alle  christliche  Einigkeit  und  Liebe,  so  die  Unsern 
derhalben  als  Ketzer  abzusondern,  zu  rerwerfen  und  zu  mei- 
den, ihnen  selbst  ohne  einigen  beständigen  Grund  göttlicher 
Gebote  oder  Schrift  Toraehinen«  Denn  die  Irrung  und  Zank 
üi  PomemUöh  über  etUeken  TradUUmen  und  Misebräuchen»  So 
denn  nun  an  den  Haupt  -  Artikehi  kein  befindlicher  Ungnmd 
oder  Mangel ,  und  diess  unser  Bekenndii.sb  güillicb  und  christ- 
lich ist,  sollten  sich  billig  die  Bischöfe,  wann  schon  bej  uns 
der  Tradition  halben  ein  Mangel  wäre,  gelinder  erzeigen ;  wie- 
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wohl  wir  TerhoiTeDy  .beständigen  Gruod  und  Ursachen  danu« 
thim,  warum  hey  vm  eüicho  Tradition  und  Mlssbnittche  ge- 
ändert sind.   So  nun  Ton  den  Arlikehi  des  Glanbens  in 

unsem  Kurfaen  nicht  gelehret  wird  zuwider  der  heil.  Sdirifl, 

oder  i2emeiuer  christlichen  Kirche,  sondern  allein  etliche  Miss- 
brauche geaudert  sind ,  welche  zum  Theii  mit  der  Zeit  selbst 
eingerissen  ,  zum  Theii  mit  Gewalt  aufgericfat :  fodert  nasei« 
IVothdnift,  dieselbigen  m  erzählen  und  Ursach  dantuthun ,  war- 
um hierinne  Aenderuog  gedulde  ist,  damit  Kaiserl.  Mafestät 
erkennen  müge ,  dass  nicht  hierinne  unchrisilich  oder  frevent- 
lich gehandelt,  sondern  dass  ^^  ir  durch  Gottes  (icbot,  m  eh  lies 
bilh'g  höher  zu  achten,  denn  alieGewoimheii,  gedrungen  seynd, 
solche  Aenderung  zu  gestatten«*^         '  * 

Dieselben  Grundsätze  findet  man  audi  Art  Sdimalcald. 
P.  in.  art.  X-^XV.  und  Form.  Conc^rd.  art.  X.  Auch  ist 
damit  übereinsümmenJ  ,  w  die  reformirten  Confessionen  leh- 
ren. Insbesondere  gehören  hieher  die  Erklärungen  Conf.  Hel- 
vet.  1.  c  XXVIL  p.  87  —  88  und  Dedarat.  Thorun.  Spec.  de- 
dar.  a.  V.  p*  424  28.  Die  hier  summarisch  angefölirten 
Missbrnudie  sind;  1)  Das  Mess- Opfer«  2)  Die  Anbetung  der 
geweihten  Hostie.  S)  Anrufiing  der  Eugel  und  HeÜigen.  4)  Bil* 
der-DiLnst.  5)  Reliquien.  6)  Heiligen  -  Feste.  7)  IKBss- 
brauch-des  Gebcies.  8)  Münchs  -  Gelübde.  9j  Ehelosigkeit 
der  Geistlichen,  10)  Wallfahrten,  Abi ass,  Jubel- Jahr  u«  s.  ^v* 
11)  Benedictionen  und  Codsecralionen  lebloser  Dinge,  Was- 
ser, Oei,  Salz,  Wachs  u.  a.    12)  Fast«»«- Gebote.  - 

Man  sieht,  dass  diess  lauter  Punlcte  des  kirchlichen  AI- 
lerlliuius  sind,  und  dass  die  jranze  Polemik  der  Katholiken  und 
Protestanten  zuletzt  auf  eine  Geschichts- Frage;  ob  diese  und 
Terwandle  Dinge  in  der  ä.  Schrift,  oder  nur  in  der  Tradition 
ilifen  Grund  haben?  sidi  zuriickfUhren  lässt..  Die  seit  dem 
IX.  Jahrhundert  ausgebrochene  und  seitdem  hartoiickig  fQrtge* 
setzte  Fehde  zwischen  Griechen  und  Lateinern  hatte  zum  Theil 
ähnliche  Fragen  zum  Gegenstaiiiie;  obgleich  die  Streitpunkte 
fast  nur  Dinge  von  geringer  Wichtigkeit  betrafen,  und  beyde 
Streitende  Farthejren  in  eineiiey  Vorurtheiien  befangen  waren« 
Daher  konnte  diese  lange  Controrers  zu  keiner  erspriessHchen 
Kforschttog  der  christlichen  Vorzeit  Veranlassung  geben.  Dlesi 
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geadiithaber  mit  weit  besserem  Erfolge  in  dem  Streite,  wel- 
chen die  Reformation  hervorrief;  und  seitdem  hat  die  Polemik 
nicht  aufgehört,  ein  wichtiges  Beförderungs- Mittel  des  Stu- 
diums der  kill  blichen  Alterlhuuis- Kunde  zu  seyn. 

Dj^s  jjüleinische  Interesse  war  es  auch ,  Avelclies  die 
Bearbeiter  der  Kirchen^  Geschichte  zu  einer  sorgCil tigeren  ße- 
rücksichtlgung  der  alten  Kirchen -Veriassung  aulfoderte.  Die 
fijrdien  -  Geschichte  erhielt  von  nun  an  einen  polemischen 
Charakter,  zugleich  aber  auch  einen  Zuwachs  an  Stoff,  wie 
sie  ilin  in  früheren  Zeilen  noch  nie  gehabt  halte.  Schon  das 
erste  grosse  liistorische  \V  erk ,  welches  als  eine  herrliche 
Frucht  des  Protestantismus  und  als  ein  gelungener  Versuch, 
denselben  auf  dem  Wege  der  Geschichte  zu  rechtfertigen,  zu 
betrachten  ist,  zeigt  die  grosse  Bereicherung,  welche  das  kir* 
chenhistorische  Studium  durch  die  Reformation  erlangt  hatte. 
Die  berühmten  Centurialores  Dla^Lkhurgenses  (an  deren  Spitze 
Flacius  und  TPlgand  standen)  gaben  in  jeder  Ceuturie,  unter  der 
Rubrik:  Kirchen  -  Gebräuche  und  Verfassung  und  RegUrung 
der  Kirclie^  über  diese  Gegenstände  einen  so  umfassenden, 
gründlichen  und  freymiilhigen  Unterricht,  wie  ihn  bisher  noch 
kein  bis^torisches  Werk  ertheilt  hatte.  Diese  Geuturien ,  wel- 
che Batouiiis^  im  Goluhl  des  \  erderbens,  "welches  sie  seiner 
Kirche  brachten,  y^CeiUurien  des  "  nannte,  hatten  lür 

die  katholische  Kirche  wenigstens  den  grossen  Vorllieil ,  dass 
sie  die  Verlheidiger  derselben  zur  tieferen  Geschichts-  For- 
schung nothigten,  und  ein  Oppositions- Werk  Teraulasslen« 
welches  ohne  eine  solche  Aulloderung  schwerlich  je  in*s  Da. 
seyn  gekommen  wäre.  Die  orsle  Idee  und  Vorbereitung  d.tzu 
rührte  her  von  A>r/,  detn  Stifter  der  \  iiter  des  Oralorium's, 
der  aber  die  AusiUhrung  dem  d«idurch  so  berülnnt  gewordenen 
Cäsar  Baronius  überliess.  Die  von  diesem,  mit  besonderer 
Unterstützung  der  ri>inischen  Curie,  angefangenen  AnnaUa  'ec^ 
detiasüci  (T.  XIL  1588  — 1607  f.)  entliallen  einen  so  reichen 
Stotr  archäf dogischer  L  nlcj  siichungen,  dass  sclion  wälirend  ih- 
rer successivei)  Erscheituuig  ein  bluss  darauf  berechneter  Aus«» 
zug  daraus  verfertiget  wurde 

*)  Oer  Titel  dieser  selten  gewordenen  Schrift  ist:  Epitonic  Annaliam 


Dfo  Mi^eburgisdien  Gtetafi»  und  £b  von  Mfar« 

lehnen  kaüiolisclicii  Theologen  fortgesetzten  ABMien  desBaro* 
nius  blie[)eu  Tiefe  Generationen  hintiurch  die  vorzüglichstes 
Vorbilder  und  Quellen  ihrer  Confessions-Verwanciten.  Aus 
Umen  adiopfto  man  ilie  KmaMttt  der  Jdrcblicfaen  Altertbäme% 
weldie  Ton  dkaer  Z«it  «n  «ae'Ii«0|il-R«brik  d«  KiicbeD^  Qe» 
schidite  auniUNliteii.  Die  spHiUdii  gaiMsHen  grdsMtii  1»*- 
chenliishu  ischen  Werke  vtm  Naialis  u4l€xamUr  ^  Flrnry^ 
TilUmont ,  üaccarelit ,  iUoUben^  u.  a.  aus  der  katbülischen 
Kireh«,  und  dte  SdiriftM  von  Fem^nm^  u^moUl, 

IfonAfiif» ,  xrWIy  ^j^Vsi^^  Ok  a.  «M'  dev  emgiUMlm 
Kirche,  so  nHe  £e  neueren  Wecke  von  ^Amu^,  Gimeliruaik 
Äeander,  eiilbniten  den  Beweis,  dass  die  Gelehrten  hcyd^ 
<jOuiessionen  niclu  iuifgobUrt  haln n ,  die  Kenntniss  <ler  kirch- 
lichen Einrichtungen,  und  'Gebräuche  .nis  einen  integrirenden 
XMl  deriJüidien  '-  GesefaklHe  m  betrachten  und  demselben 
eine  lieaQidtein  Au&ribalqwnkeit  und  Soigfalt  01  iridmeo. 

Aber  edbon  ün XVII.  Mflmdert  uberKeu^ten  «idi  eiaffs 
Gelehrte,  dass  es  zweckmiissiger  und  nützlicher  seyn  würde, 
.wenn  die  Gesclukhte  der  kirchlichen  und  gottesiileusKicheu  Ge- 
bräi|che  nicht  nur  von  der  Soleniik ,  sondern  auch  von  der  ivir- 
cben-G€8clikhtoabgesenderr.und.inbesottderiiat  Schriiten,  aU 

ein  fdr  aieh  4>estehendes  Gamm  ^  abnehandek  würde.  Jüan 

befolgte  hierbey  SprAchgebraut  H  ^  Vlüh  and  Methode  der  Pldi» 
loLogen ,  welche  bereits  ang^^fangen  batieu ,  AnUquiiui^  Grae^ 
    *  •    •  «    •  • 

murnnm  mMtpiMmm  «x  octo  piiciribBi  tiMii)i,  ab  incunal»o1ii  mictatti 
«odedM.as^ft  ad.cClir«  DCCXIV  »I  attalMiGsqgQtii  11. ;  auOa,  magntf> 
tf»  aoira  «occarifMlo^^birifiuiiD  iMuf^dtat««,.  Acb'unctis  MQe«!lAi^il>u«  Scholiil 
aarglnslilMU»  adT«raui  Centanat  Magdeburg.  Lutherati os  et  Calvinistas^ 
pemlitaa  et  conaeiu  Card.  Caes.  Baronii.  St  i  llo  et  induatria  Cornelii 
MHll^1lff2^  Steiiimchfi.  Colon.  1603.  T.  I  — Vlll.  8.  Bs  ist  zu  bedauern, 
ätm  der  Gebraaoh  dieses  viel  trefniche  Bemerkungen  enthaltenden  Auf- 
auga  darcb  Planlosigkeit  and  M&agei  an  guUr  Anordnung  sehr  erschwert 
mfl.  A«l«b  ist  die  überall  vorberr^chende  Polemik,  «elbst  für  einen 
üdiriftatener  des  XVI.  Jabduiadcrle  (dena  ficbuliio^.aj^b.ficbon  160^^ 

gar  EU  heftig  und  bitter. 

♦)  Dic  Sclirirt  Mosheim'ai  De  rebus  Christianorüm  ante  Constantinum 
>  KL  wmmentarii.  Heimst.  1753.  4.  verbindet  die  Geschichte  uad  Statistik 
Bitte  läbchto  auf  eine  Mk  xwec^ciiiiaU§a  Arti 
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CO»  et  Romamu  als  abgesonderte  DJsdplinen  zu  bdiandeln. 

Die  PhÜologen  wählten  den  seit  Terenlius  Varro,  Aulus  GeU 
lius  u.  a.  gebräuchlichen  Titel  Antiquitäten  ^   und  brauchten  ihn 
im  Sinne  der  Römer,  womach  er  üie  Merkwürdigkeiten  des 
Tf)rinaligen  häuslichen,    bürgerlichen  und  gottesdienfttlichen 
Zustandes     s.  w*  der  beiden  classischen  Völker  der  Vorzeit 
bezeiduijet.    Insbesondere  scheint  das  Werk  Ton  7o.  Jhsihus  : 
^tiquitatesRoinanae.  1583.  edit  nor.  1609.  4.  den  Theologen 
zum  Vorbilde  gedient  zu  haben.     So  viel  man  weiss,  war  der 
Strassburger  Theo  log  Balthas,  Bebelius  der  erste,  welcher  im 
J«  1669  ein  W^erk  unter  dem  Titel :  Antitjuitates  Ecclesiae  in 
tribus  post  Chr.  nat.  saeculis;  und  1679  Antiquitates  EccL  in 
quarto  post  Chr,  nat  saeculo,  schnöb»  und  den  Anfang  machte» 
das  christl.  Alterthum  auf  die  ersten  vier  Jahrhunderte  zu  be- 
scliränken.  Dennoch  ist  es  mehr  der  Titel  und  diese  ßeschrän. 
kuDg  des  Alierlhunis,  was  bey  diesem  Werke  in  Betracht 
kommt;  denn,  wenn  man  einige  Abschnitte  deminiatris  eock~ 
ßiae^  de  moribus  Christianorum  so,  a^abrechuet,  so  enthält  es 
fast  nur  einseitige  Erörterungen  polemischer  und  dogmatischer 
Gegenstände  und  ist  für  unsere  Zeiten  fast  ganz  unbrauchbar. 
Zu  gleicher  Zeit  erschien  ein  Abriss  der  christl.  Allerlljümer  in 
alphabetischer  Ordnung  von  Josua  Anui .  Lcxicon  autiquitatuui 
ecclesiastioarum«  Gryphiswaldiae  1669*  4.     Seitdem  kamen 
mehrere  antiquarische  Wörterbücher  zum  Vorschein.  Die  ge^ 
lehrten  Brüder  Domin,  und  CearoL  Macri  schrieben  ein  Hiera» 
lexicon  s.  saaum  Dictionarium.  Rom.  1677.  f.  Edit.  Venet. 
1721.  4.  In  Deutschland  erschienen:  /.        Schmid  Lexicon 
ecclesiasticum  minus.  Heimst.  1712.  Ö.  Ad.  Rechenberg  Idiaio^ 
lexicon  reale.  Lips.  1714.  4.  Ad,  Mrdm.  Mirus  Lexicon  anli* 
quit.  eccl.  1717.  8.  Hieran  schlössen  sich  in  neuem  Zeiten  an: 
C%r.  /ir.  Moclis  deutsches  Kirchen- Wörterbuch.  Halle  1784. 
und  FV,  Grundmayrs  Lexicon  der  rt^niisch- katholischen  ivir-r 
cLengebrauclie-   2.  Aus^r.  Auu-hurg  1816.  8. 

Einen  mehr  zusauinieuhängenden  und  systematischen  Un» 
terricht,  als  es  die  IXatur  eines  Wörterbuchs  gestaltet,  versuch- 
ten: /.  ji*  Quenstedt  Antiquitates  hiblicae  et  ecdesiasticae. 
ytr.'tsj.  1688.  1699.  A  '  -  »-i^onliaies  ecdigitHdahtriSw^ 

ex 


4 


scsvptonbm  npologetids  eonimqae  mnnieiitatorilNii  coisposi* 

tum.  Accedunt  C.  S,  SchurzßeiscfiU  coniroversiae  et  rjuaeslio- 
nts  äDtiq.  ecdes.  Lips.  1788.  8.  *)  S.  J.  Jiaum^aruu  Primae 
lioeae  breviarii  anliquit.  cJir.  Schoiia  inulta  addidit  /•  Sent*- 
kr.  HaL  1766. 8.  &  /.  MaumgariM^s  £rUiutamog  der  cbrUt;- 
ücbeii  AHeftbamer;  Iwrausg.  roo  /.  Ckr.  Bmpmm^  Halle 
8.  SimofUB  Vofftesoi^eB  über  die  ehr.  Akerth.  nadi  Batmi* 
garten ;  herausg.  vtiii  S.  Alursinna,  Halle  1769,  8.  J.  L .  /  o-  • 
Alterthümer  der  ersten  u.  älteslen  Chmtcn.  Uaiab.  l/ÖÜ. 
6..  Baugs  Alterthümer  der  ChristeB.  1785.  8.  /.  C,  Volborih 
iptimne  lineae  a&tiqintatiB  ehr*  in  tisiim  tmnmM.  Goettingi  1788» 
&  Aber  sdioa  der  geruige  Umfaiig  dieser  Sdutfleo  beweiset, 
dass  man  darin  nicht  mehr  als  einen  allgemeuieD  und  zum  Theii 
-sogar  dürftigen  Umriss  zu  suchen  habe. 

Bey  den  katholiscben  Theologen  findet  man  enflings  da» 
VToft  AnüquUatM  nicht  gebraucht  '  Diese  konnte  allerdings 
'  aus  einer  gewissen  Abneigung  gegen  diesen  bef  den  Protestant 

tcn  und  Philologen  beliehteu  Titol  heri iiin <  ii.  Doch  ist  es 
wahrsclieiniicher,  dass  sie  das  ßedürlniss  einer  abgesonderten 
Behandlung  weniger  fohlten ,  und  dass  sie  dem  Zwecke  ihrer 
Kirdie  für  zttträglidisr  hiefttea ,  wenn  sie  ihren  Fleiss  TÖisuglt^ 
w^se  auf  den  ThsÜ  des  kifehlichen  Allertbums  richteten ,  wel- 
cher die  heiligen  Gebräuche  tum  besondem  Gegenstande  hat. 
Und  man  kann  nicht  liiugnen ,  dass  sie  in  diesem  Zweige  der 
jGeiehrsamkeit  yiel  Vorzügliches  geleistet  haben,  Schon  Joh, 
Bapt,  Caaalius  (de  sacris  Christianorom  htibus,  sire  apud  Oo 
ddentalea  sIt^  OrieQtales  cathoüca  in  eoclesia  probalis«  fiom, 
1647;^,  J^A.  Sieph»  Dunantou  (de  fifibus  ecclesiae  calbolicae. 
Par.  1632.  8.),  Cardinal  Jo.  Bona  (rerum  liturgicarum  libri  II. 
cd.  Colon.  1674.  8.)  urul  (jähr.  Alhaspinatus  {ylube.spint)  (de 
"veteria  ecclesiae  ritibus.  Edit.  Meyer.  Heimst.  1672.  4.)  hatten 
,  -eitlen  jRireckiiiässigen' IJnteifMdit  erlheUt«  Dennoch  übeHraf 
(de  dec.gdebrie  JUto*  Hbrtm  (de  antiquis  ecdesiae  litibo«« 


■  * 

Der  y«rfiutier  diissf  f WMi  ber^ osgegsbeaai  Schrift  bf iiffc 
Bpangpphtir^^  welcher  sie  ttuter  An&idit  toq  AiddeM  geschrieheo«  spH- 
terfahi  die  ptechtiwiüefiSchkft  Stoillrt,  aod ,  nachdea  et  sur  katbulisclieu 
Kmie  ab«rgecre|flo  wa^  geheteer  Rath  des  Kaffinten  m  Tiiar  wurde. 
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Bd.  2«  Antmp.  1736.*-n6d.  T.  l-^tV.  t)  mM  nur  adToII- 

slibdigkeit,  sondern  aueh  an  einsichttToller  Behandln<ig.  .  . 

Spaterhin  wurden  iu  der  katholischen  Kirche  auch  ^nti^ 
quUates  geschrieben.  Das  Werk  des  gelehrten  GeschicbUcbreio 
bers  Th,  Mar,  Mamachi :  Originuin  et  Antiquitalum  christia- 
namm  libri  XX.  Eomae  1749 — 55.'  YoL  I^Y»  4*  nrürde  das 
Bingham'sche  Weik»  mit  welcliem  es  Titd  und  EioriditaBg 
gemeiD  hat,  wenn  auch  nicht  an  Gediegenheit,  doch  an  Voll- 
ständigkeit übertroiTen  haben,   Menn  das  weitschweifige  und 
oach  keinem  guten  Plane  angelegte  Werk  nicht  ohne  l^orlse- 
Izung  mnd  VoUenduBg  gebiiebeo  väi»«^  Id  /.  X.  SeUmg'gü  An- 
tiquitatum  ehr.  tnstiliit.  YoL  I— VL  KeapoL  1772— 74•^Ed. 
Mogunt  1787.  YoL  HI.  4.  ist  zwar  mehr  Ordnung  und  Ao^ 
wähl  beobachtet;  dennoch  findet  man  darin  nichts  iNeues ,  in- 
dem das  Meiste  aus  Bingham  entlehnt  ist.    Die  Schrift  des  ge- 
lehrten und  geistreichen  deutschen  Jesuiten:  i^.  Xap,  Marinr^ 
hart  Uber  aingiilai'is  de  andquil^äbus  OiristiaiioniiiL  Ai^g.  Yinr 
dd-  1767.  4681  S.  8.  scheint  weniger  bekannt  ^wordei^  vol. 
eefn,  ab  sie  es  yerdient.    Ich  habe  sie  wenigsteDS  nirgend» 
erwähnt  und  \n  keinem  liier.  W^erke  angefülirt  geliunJen.  Das- 
selbe Öchicksai  schien  auch  dem,  gediegensten ,  durc;h  zweck- 
mässig^s^^jüissse  ^^und  gedrungiene  Darstellung  ausgezeichnefen 
jjlTezke/'li^elches  v^ie  katholisdie  Theologie  in  difwem  Finhe 
bis  jetzt  aufzuweisen  hat, .  beyorzustehen;    Es  ist- dies»  AU 
Aurel,  PelUccia  de  Christianae  ecclesiae  primae ,  mediae  et  no- 
vissimae  aetalis  politia  libb.  VI.  dnolnis  tomis  comprehensi. 
Neapol.  1777.  8.    Doch  ist  es  erfreulich,  dass  durch..die  neue  , 
Aiugabcr  von  /.  /•  Müter^  Colon*  1829^  T.  ,h  U.  iWP^V^ 
d^r  ,l49Czte  Theii  nf^ch  ervrartet  wird):  ior  wen  aUgeiiisiiwi|^^ 
Gebrauch  gesorgt  worden.    Auch  habei|  A,  J,  Bmteirim*»  tof*^' 
zü^l.  Dcük»  üidigkeilen  der  christ-katholiscben  Jvirche  aus  den 
ersten,  mittlem  und  letzten  Zeiten  u.  s.  w.  ü.  1-rVli.  Mainz 
i82ö<^8i^.  8.  theÜs  ein9  üebeiselzuiig,  tbeäs  einen  Comme^r 
lar  dieses  Werks  zu  geben  Tetsochti  wobey  Irejlich  die  ani  ' 
demselben  mit  Recht  gerühmte  „coiscmna  bnpüas^^  zugleidi' 
aber  auch  die  yon  P.  gegen  die  Acatholicos  bewiesene  Unpais»' 
theylichkeit  häufig  vermisst  wird.    Das  Lehrbuch  der  christli- 

dbrni  Aichäolog^i  Ton  /•  N*  JLfickmß^  lijmk^V  18ä^.8»  i%t 
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nur  ein  kurzer ,  für  ncadem.  Vorlesungen  besdmniter  und . (Sur 
diesen  Zweck  uidit  unbrauchbarer  LoiUaden. 

Die  erste  ToUslandige  und  dieses  Namens  nr&dige  Ar- 
diiiokgie  aber  lieferte  der  durdi  gruBdUdie.  Gelelmaiikeit  uni 
mbefangene  ForschuDg  ausgezeitiioete  engUscbe  Geisiliclie  /<h- 
seph  Bingham  (geb.  1608.  7  1723),  dessen  On'/rincS  y  or  Chri-^ 
stian  Jntiquieäes  ZU  London  1708  —  1722  in  10  Thailen  8. 
iuid  in  einer  neuen  Ausgabe  1726  in  2  J^'oüo -Bänden  crsrliie- 
nea  *).  Zur  aligemeioera  VerbieituBg  dieses  dassiscben  Werke 
liat  unstreitig  die  latelnisdie  Uebersetmog  Ton  /•  M*  Gmchö* 
viag  das  meiste  befgetregeo«  Sie  erscUen  unter  dem  Titel? 
Josephi  Binghami^  Angli,  Origines  s.  Antiquüates  ecclesiasti- 
cae.  £x  iingua  Anglicana  in  Latinam  yerüt  J»  H,  Griachoriua  ; 
accedit  Praefaüo  /.  Fr.  Buddti.  Halae  1724—1729.  X  Vol.  4. 
(Eiusd,  Bissertat.  eccles.  interpiete  GitsdiOTio,  1738. 4.),  £dit^ 
übTS  1751.  XI  Vol.  4.  Nodi  bey  Lebseitan  Büngbaai^s  veiw 
fertigte  einer  seinci  Landsleule  ^nt,  Blackmore  einen  Auszug 
unter  dem  Titel:  Summary  of  Christian  Antiquieties.  Lond. 
1722.  Vol.  I.  11.  8.9  womit  Bingham  hauplsadilich  deshalb 
sehr  unzuMeden  war»  weil  er  als  ein.  selbständiges  Werk  ao« 
gekimdiget  wurde.  Da  aber  der  Ttfn  ihm'  selbst  beabsicbtigte 
loszag  durch  dessen  bald  darauf  edblgten  Tod  ■▼eihiudeit  wur- 
de, so  fand  der  lilackmoie'sclie  Ausrn«^  ein  grosses  Publicum 
und  M'urde  auch  von  Fr,  Rambat  Ii  ins  Deutsche  übersetzt: 
Ant.  BIackmore*8  ehr.  Alterthüiner ;  aus  dem.  EngL  übersetzt. 
Th.  1.  II.  Breslau  176d — 69.  &  'Spftefaia  erschien  noch  eia 
andeier  Auszug  tob  einen  ungenannfen,  kathoK  Theologen :  /m» 
Bmgham's  Alurthümtr  dar  Kufche;  ein  Auszog  ans  der  engrl« 
Ausgabe.  Äugsburii  1788  —  96.  Th.  I  — IV.  8.  Aber  auch  die 
pseudoD^yme  Scbrü't:  t>ucü  FaLeotum  Antiquitatum  s.  Onginum 
ecclesiasticantm  summa.  Venet.  1766.  4.  ist  nicht»  weker  als 
sm  Atezug  aus  dem  Bingham*sdiefi  -Vl^eilce,  desseta  Blmiicbbbi^ 
kdt  Inr  beyde  Confessionen  schon  allein  durdi  diese  wiedetfaol- 


^)  Dre  Tor  «iiiigen  labrcn  haraaigAaaitne  «an«  Aufgabe  dca  cegKÄ 
icktn  Origiiiala  habe  ich  niflht  erbattea  ttnd  Tergteichen  können.  Sie 
•chiint  abir ,  wie  ich  ans  einigen  Natiiaa  achliessen  araaa,  bloia  ein  an- 
vaäaüerter  Abdruck  sa  leyiu  '  -  ' 
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tien  Auszüge,  so  wie  durch  die  iriaDnichfaltige Benutzung  in  an« 
deru  Schriflen ,  blDläagUch  bewiesen  wird. 

Seit  BiDgham  war  der  Verfasser  des  gegenwärtigen  Huhd» 
bucbs  der  erste,  welcher  die  cbr.  Altertbums^ Kunde  nach  ei- 
nem uitifnssenderen  Plaue  und  luk  grübserer  Voilständigkeit  zu 
bearbeiten  unternahm«  Die  Denkwürdigkeiten  aus  der  christ- 
Uchent^rchaologie ;  mit  beständiger  Rücksicht  auf  die  gegen- 
wärtigen Bedürfnisse  der  dir.  Kirche.  Leipzig  1817  ^  18^1. 
•Tb.  1-<*XI1.  8.  waren  bestimmt,  dem  Zehrbuehe  der  ehr,  ull^ 
terthiimerXüiV  acadetn.  Vorlesungen.  1819.  8.  zum  Commentar 
'SBO  dienen,  so  dass  beyde  als  ein  Ganzes  zu  betrachten  sind. 

Es  kommt  dem  Verfasser  nicht  zu,  über  das,  was  er 
dinrch  dieses  Werk  geleistet,  zu  urth eilen.  Doch  ist  es  ihm 
erfreulich,  sic&Auf  ein  nicht  nngünstiges  Zeugniss  seiner  Zeit- 
genossen benifen.zu  können.  Unsere  TorzSglicbsten  kritischen 
Zt?il Schriften  (worunter  ich  nur  auf  die  Jen.  All«::.  Lit  Zeitung 
1820.  N.  219  —  21.  1826.  N.  21.  Götfini:.  -el.  Anz.  1820. 
N.  45.  1822.  N.  65.  Li(.  Zeitung  für  kathol.  ileligionslehrer. 
Vill.  Jahrg.  4.  B.  12.  H.  N.  98.  Theol.  Ut.  Bl.  der  AUg.  Kir- 
chen-Zeitung 1832.  ^.  112—117«  Leipz.  Lit.  Zeit.  1819. 
N.  255.  1888.  N.  298—299  u.  a.  rerweise)  haben  das  Werk 
nach  Plao  und  Ausführung  beyfallig  beurtheiU  und  dasselbe  als 
eine  Bereicherung  unserer  Literatur  anerkannt.  Auch  in  Däne- 
mark,  Holland  und  England  hat  dasselbe  eine  günstige  Auf- 
nahme und  häufige  Benutzung  gefunden.  Wenn  die  Kritik 
audi  noch. Manches  Veftmisste  und  an  der  Ausfuhrung  im  Gan- 
zen und  Einzelnen  Vieles  zu  tadeln  fand ,  so  gestand  sie*  doch 
zu,  dass  dadurch  das  so  wichtige  archäologische  Studium  auf  s 
neiie  angeregt  und  gefordert  worden  sey 

Unter  den  gleichzeitig  oder  später  herausgekommeneii  all- 
gemeinen Schrillen  über  die  ehr.  Alterthams- Kunde  sind  be- 
sonders JT.  ßMnet  Gesduchtsfoischongen  über  die  kirchlidieii 


Ei  war  den  Verf.  erfirealidi,  dass  seio  Werk  auch  in  der  fcatAo- 
ÜNftf»  JSrdbe  .«iaa  gOostige  AnfaalHie  fiiad,  uad  dass  selbst  Katholiken 
TOB  der  strictea  Otnenraos  der  Uapartheyl^chkeit  des  Vb  Geffechtigkeil 
nviderfoturen  Kesseo.  Man  vgl.  BmlerMR'f  DeakvrlrdiglEaiten  der  ohriii  * 
katb<4. Kkche.  I.  B.  1885.  &  XVI ii.b.  , 
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Gebfandie  und  Binriditaiigeii  der  Chriateo,  ihre  AvsUUvaf  mA 

Veränderungen.  1  h.  1  —  III.  Berlin  1821 — 22.  8.  (Am  IcIk^  bis 
jetzt  UDToUeodet  gehiieheu)  und  P.  H*  Rheitui^alil  h  kircbliclm 
Arcliäologie.  Berlin  1830.  8.  mit  Auftzeiduung  zu  nennen.  Der 
Vcrf*  diesM  Handtecb»  hart  das  Gote^  was'w  io  bejden  Scbn^ 
teil  findet,  in  einer  antftilirliciieD  ReoensioB  in  der  Jen.  AHg« 
lit.  Zeit.  laSl.  N.  25—28.  herfeifehoben  und  das  Pobficum 
auf  die  Terschiedeoartigen  Leifttuogen  in  diesem  Fache  auiiueri^- 
sam  za  machen  geeiicht. 

Wirft  man  «m  aber  einen  prüfenden  Blick  auf  die  aiu 
chaolofiadie  lileteinr  dar  «llem  und  neuem  Zeit,  in  wiefeni 
ne  eine  Darstelluog  des  Gänsen  betrifft,  und  wovon  die  tot« 
stehenden  Bemerkungen  eine  allgemeine  Uebersicht  geben,  so 
muss  in?»n  ,  >venn  es  um  ein  anfi iclitiffes  Unheil  zu  ihnn  ist, 
eingestehen I  dass  im  Allgemciueo  und  im  Verhältnisse  zu  den 
growen  Fortsohiitlen,  welche  in  andern  Zweigen  der  Wissen«« 
scbaft  gemacht  worden,  ISr  die  chriadifliie  Archäologie,  eis  ein 
Ganzes,  noch  wenig  geleisfet  ist,  und  daas  gerade  dieser  Zweig 
der  historischen  TheoJoiiie  uoth  am  meisten  einer  grossem  Ver— 
Tolikommnung  bediiiilig  ist.    Es  lässt  sich  insbesondere  nicht 
längnen,  dass  das  Studium  der  chrktlicfaen  Alterthums- Kunde 
hinter  der  dasaiecben  Archäologie  weil  sorückgeblieben  Ist.  > 
Jeder  Kenner  der  Literatur«*  Geschichte  kennt  die  yielen  und 
,  zum  Theil  trefflichen  Werke  über  die  griechischen  und  röuu- 
.  sehen  Alterlliümer,  deren  Keiuituiss  überdiess  schon  laugst  aüS 
den  Büchern  in's  Leben  übergegangen  ist,  wie  die  in  den  neueis 
Zeiten  sosehr  gesteigerten  Fodetungen  und  Leistungen  in  ms* 
Sem  Gelehrten- Schulen  sattsam  beweisen.  Denn  unseieGym**- 
nasial- Jugend  muss,  wenn  sie  auf  das  Zengmss  der  Reife 
Ansprach  machen  will ,  in  Rom  uud  Athen  eben  so ,  gar  oft 
noch  mehr,  einheimiscii  seyn,  als  im  eignen  Vateil  inde.  Aber 
auch  ausserhalb  der  Gelehrten  -  Schulen  ist  die  Keontniss  des 
ctasaiechen  Alterthuess  unter  den  höheren  und  gebildeten  Stän- 
den weit  mehr  rerbreitet,  als  ehemals.    Diess  ist  insbeson« 
dere  bey  dem  Zweige  der  Fall ,  welchen  man  in  den  neuem 
Zeiten  oft  Torzügsweise  ^nJiäologie  genannt  hat,  worunter 
man  aber  eigentlich  nur  Geschichte  der  Kumt  zu.  verstehen  pfle- 
get.   Man  kann  mit  Aecht  behaupten,  dass  in  Ansehung  die- 
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Einlies  gaiut.iiaiie'Biiboen  gddroGheD'siDd,  und-  daas  die 
liialQtneli-artlstiscbeD  LeRtungen  alles  Mreit  übertreffen,  was 
die  frühem  Jahiiiuiiderle  kaum  geahnetund  iu  keiner  Uiodklit 
geleistet  haben. . 

Aber  gerade  hierin  ist  in  der  MQcblkbM  Aivfaäologie  kavoi 
•Sn  AleiDer  und  «Dbedentencfer  Anfang,  gemachl  wordesi  "  Em^ 
sein«.  Versuefae  mid  Ikytiäge  aar  cbriatlicheit  KiinstgeMliiclAe 

von  Ciampimj   Armghi^   Soidetlij  Büonarotti^   uU unter, 
JVessciüier^ ^    /(feluii^  u,  B,  Sind  zwar böcbst  schätzbar,  erre- 
gen aber  nur  den  Wunsch  nach  einem  zweckmäss^  geordneten 
GanzeMb    Wie  adir  aber  «dieser  GflgeBSlaad  .bisher  Teniathläe-» 
siget  worden ,  läset  sich  schon  daraus  nboehaieQ  ^  da^  die  Rom 
hak  JSjunBi  In  allen*  IViifaeren  archäologisehen  Schriften*  gansltch 
fehlet*).    Ich  habe  in  dem  Lebrbucbo  der  clir.  Altcrlliümer 
1819.  S.  191  —  243  den  ersten  \  ersuch  einer  Archäologie  der  ^ 
ohriatUekm  Kumt  gemacht,   nnd  dieser  bat  den  Beyfall  der 
KiBoiMr  so  sdir  «flialleiiy  dass,  nach  Müm^s  Urtbeüe,  die*  • 
Oer  Gegenstand  von  noo  w  ein  iotegriren^ei^  und  unentbehrii^ 
cher'Tbeil  der  laroUtelien  AUerlhums -  Kunde  hleihen  werde.' 
Gleicb"\vohl  liin  ich  weit  davon  eniiei'tjt,  tliesen  (Jiiiinlriss,  so 
wie  auch  die  im  XIL  B»  der  Denkwürdigkeiten  mitgethei^ten 
Baäiedmngeii^  ffirettRas  anderes,  als  die  erste  Anregung  einer 
Idee,  welche  ihre  weitete  Auriuhruog  nnd  Vollendung  tob  ge- 
sdbaekteren  Händen  nodi  erwarten  mnss,  nu  hallen. 

Aber  auch  abgesehen  von  diesem  bisherigen  Defekt  in  den 
ehr.  Aitertbümern ,  beclUiltiii  sie  auch  nocb  einer  grossen  Ver- 
besserung in  Ansehung  des  Geistes  und  der  Diethode  ihrer  Be* 
liandhing-  Diese  kana  nicht  belkemdeny  wenn  man  aur^be-* 
denkt,  dass-  sie  kaum  erst  ron  dei^  Fesseln  der  Polemik  und 
nlannicfafidtiger  Vorariheile,  woron  da»  elassische  Altertfaitni 
nichts  Avusste ,  emancipirt,  in  einem  freieren,  äeibdUtnciigen 

*)  BIms  in  Mmnkart  Uber  singularis  de  AatSquitatibus  Christtaae«* 
mm*  Aug.  Vind.  1767.  8. 1^  3^— 359  find«!  man  zwar  die  Rubrik:  ^ 
ie^/d Stvdia  Chn»Uammm%  aber  aar  der  erste  Paragraph  (§.  87.  S.  3^ 
.uife)  betrifft  die  Arles  liberalei  et  mtehamau;  und  alles  Uebrige  be*  . 
siebt  lieh  anf  die  „caltura  ItLteranim  et  morum^*  und  giebt  eine  kurze  Ue- 
henieht  dessen,  was  die  alten  Christen  in  den  WiMenschaften  geleistet 
haben. 
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erst  iiDVollkojninene  Versuche  vorausgehen,  che  ein  yollkoin- 
menes,  dem  Ideale  nälier  kominendei»  Werk  erwarlel  werden 
kann.  Wird  doch  selbst  beym  ciassischeii  Allerihuine  von  den 
EwaicbtsToUmn  daiöber  ^dkkigtf  da»  «och  kein  W«ffk  den 
hübtren  Fod«fi]ti|^en,  vddia  A*.  ji.  ^c^(Mümm  dar  AU 
terihiiiii8->WiMemdmfl;  bmusgeg.  roa  Wotf  niMl  Bnttmano. 
1.807.  LB.  1,  St.)  und  P.  2\  Kanngieaser  (AUerlhums- WiSr 
seoscbaft.  Halle  1816.  8.)  an  den  Archäologen  machen,  ieiit* 
tpocbeii  habe.  Man  ygL  auch  die  geistreichen  Bemerkungen 
Xmmgm9^M  »r  dar  AUg»  EnefdopikliB  der:  Wi«9aBadi...inMi 
KSasla.  *Th.  Hl.  &  fi64  ff.  unter  den  Artikel:  Jilunhum-^^  a» 
Von  der  Alterl hums-WisseoschaA  wird  S.  259  ^ie«^gt :  ,,Sie  ist 
das  jrrosse  Pantheon  aller  W isseiisrliaih  n  und  iviinsJe  des  AI- 
terthains,  auft  dem  der  Sürum  der  Ideen  in  die  neue  Zeit  üher«^ 
geAoasaiiMt)  upd  in  Miiiioaea  Bäche  zertheilt^  die  f  nidbiwäU 
der  der  modameii  ^iaaenschaftUcfaen  und  kiioalleiiaclieQ  Welt 
enseiigt  hat»  Diese,  ohgleich  eu  einer  sdieiobaren  Selbstän-» 
digkeit  gelangt,  und  durch  uoxahlige  Aljrirlen  von  Wissenschaf- 
ten und  Künsten  ,  die  aus  lorlyel^ender  lintwickeiuug  sich  hil-, 
deleB,  bereichert  y  hängt  dennoch  mit  ihren  Wurzeln  noch  inii^ 
»er  ao  dem  nahningBieicheD  FiuchtbodeD  des  Alterthom»  tel^ 
so  dass ,  wer  dieees  nicht  genau  kenneo  gelernt  hat,  die  neoara 
Zeit  und  ihre  Herrorbringungen  nie  genau  begreifen  wird.'* 

Was.  hier  über  den  Zusammenhang  der  aiieij  und  neuen 
Welty  und  über  die  Fortsetzung  des  allertbüoüichen  Lebens  in 
der  gegenwärtigen  Zeil  bemerkt  wird,  gilt  in  einem  uochTofSEiig« 
lieberen  Grade,  ja  fast  ausschliesslich,  Ton  der  Verwandtsdiail 
und  Uebeieinstimmaiig  der  allen  und  neuen  Kirche.    Das  das- 
siehe  Alterthum  hat,  ungeaclitet  seines  Ehillusses  niif  die  Nach- 
welt, dennoch  seinen  bestimmten  Cyclus  und  einen  von  der 
Nationalität  abhängenden  Zeilabschluss.  Die  Stadt  Rom  existirt. 
zwar  noch;  .aber  in  einer  so  T^rsabiadanen Gestalt,  dasa  ein 
alter  Romer,  wenn.ar  in  die  Oberwelt  zurtickkefafte,  in  der 
keutigeii  Roma  scbwerlidi  seine  alte  Vaterstadt  wieder  er- 
kennen würde.    Das  ehemalige  Rom  I  isst  sicli  uur  noch  aus 
den  Keli^uien  und  Trümmern  einer  langst  untergegangenen  Zeit 
erkennen«    li|»d  nicht  andere  verhält  es  sich  mit  Gneohenkuidp, 
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ungeachtet  aller  Restaumiionsversuche ,  uidit  mehr  den  alteo 
^Charakter  uod  Stempel  an  sich  tragen.  Keine  Beschreibung 
4tB  heutigen  Italien's  uod  Griechenkmd's  yemiag  uas  ein  Bild 
TOD  Latiuui  imdHeUaB,  wie»e  tot  JabitauaeiideD  extstirteiii 
Sit  geben.  Nur  aus  den  dainBclieii  Sdniflslellem  und  Denk- 
mäleim  der  grauen  Vorseit  können  wir  ^  was  eben  die  Aufgab^ 
der  Arcliaülügie  ist  —  eine  Mosaik  des  Alterthums  l^ünstlictt 
erscba:ffen. 

6aD2.  ändeis  aber  verhalt  es  sfch  wak  der&lrdie^  descn 
Leben  ifon  seit  neunsssba  Jabrfaaiidcite&  nbonlerbredieii  fii|4« 
daneit»    Zwar  haben  Clima,  Volkscharakter,  poUtiscbe  ¥e»- 

iRssung  und  Cultur  im  Einzelnen  manche  Veränderungen  ond 
verseil iedene  lorinrn  hervorgebracht;  aber  der  Grund  -  Charak- 
ter ist  überall  derselbe  geblieben.  Jede  der  christlichen  Haapt» 
.Gonfessionen  kann  "mit  Becbt  behaupten ,  dass  sie  in  ibreii 
Lehren  und  Gebräuchen  die  alte  Kirche  reprasentire«  Die^mMi«- 
talisch- griechische  Kirche  hat  Ton  jeher  die  höchste  und  streng- 
ste Alleriliiinilichkeit  in  Anspruch  irenommen,  obgleich  ihr  die- 
selbe, und  zwar  nicht  ganz  ohne  Grund,  Ton  der  römisch^ ka^ 
thaUtchen  Kirehe  strmtig^  gemacht  wurde.  Beyde  machten  zwar 
der  evangdUchm  Kvch/B  gemeinschaftlich  den  Vorwurf  der  . 
N^bek  (norellitas)  und  Neuerung  (innovatio) ;  aber  diese,  be- 
hauptete inii  Ketbt,  dass  sie  keine  andere  Absicht  habe,  als 
Lebreu  und  Gebräuche  ,  so  weit  es  mir  immer  thunlich ,  aui 
die  Einfachheit  des  apostolischen  Zeitalters  zurück  zu  fiihren» 
Ibre  Polemiker  kannten  daher  den  Vorwurf  der  Neuerung  asu- 
ivckgeben.  ''  " 

'  Es  giebt  allerdings  !n  Anifehung  d«r  goltesdieBStItcbeii 
Handlungen  einen  Ritus  der  griechischen,  römischen  und  pro- 
testantisch-evangelischen Kirche,  dessen  Verscliiedenheit  in 
bestimmten  Punkten  nachzuweisen  ist.  Dennoch  lässt  sich 
|eder  auf  einÖD  gewissen  Grund- Xjpns  zniüddübien,  wekher 
eben^dann  bestehet,  dass  er  das,  was  dem  ChristeivtbuourTor 
andern  Religionen  eigenthümlich  ist,  als  etwas  Permanefilea 
und  Stabiles  diiistellet.  Bey  allen  christlichen  Confessiuuen  sind 
Taufe  und  Abendmahl  noch  eben  so  die  Sacramente  der  Ein- 
WcJl^g  und  Verbrüderung  I  wie  sie  es  bey  den  allen  Christ^ 
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lii'Rren ;  und  es  kann  keinem ,  der  diese  SacrameDte  za  rerwal- 
teD  bat,  glelcbgüUig  seyn,  >vie  übereiostimraend  oder  abwei- 
chend die  gegenwärlige  Feyer  mit  der  ebemaligen  sey.  Alle 
chrisilichen  Haupt- Confessionen  (mit  Ausnahme  einiger  unbe* 
deutenden  Sekten)  überfragen  die  yerwallung  der  SacramenU 
und  Anordnung  und  Leitung  des  ganzen  Gottesdienstes  dem 
geistlichen  Stande,  und  weichen  nur  tbeils  io  der  Beoennung, 
tbeils  in  der  Bestimmung  der  Rechte  und  Obiiegenbeiten  des- 
selben von  einander  ab.  Wie  bedeutend  aber  aucb  die  Contro- 
versen  hierüber  immer  seyn  mochten,  so  bleibt  doch  so  viel 
gewiss,  dass  die  cbristh'chen  Geistlichen  zu  allen  Zeiten  ron 
den  ägyptischen,  griechischen,  rumischeo,  persischen,  indft» 
sehen ,  germanischen  und  andern  Priestern  wesentlich  verschie- 
den waren.  Ueber  den  Gebrauch  der  heilt i^en  Schrift  upd  de- 
ren Verhiillniss  zur  Tradition  finden  wir  Verschiedenheit  der 
Meynungen  bey  katholischen  und  protestantischen  Christen ;  aber 
der  katechetische  und  homiletische  Unterricht  wird  im  Allgemei- 
sen noch  immer  nach  dem  Muster  der  alten  Kirche,  und  zum 
Theil  mit  Bey behaltung  der  alten  Formulare,  ertheilL  Kurz, 
wir  fmden  überall  Verwandtschaft  der  verschiedenen  Kirchen« 
Systeme  und  eine  unverkennbare  Uebereinstimmung  der  neuen 
Kirche  mit  der  alten.  Aber  eben  darin  liegt  auch  die  AuiTode- 
rung  zu  einem  sorgfältigen  Studium  der  kirchlichen  Allerthü- 
mer.  Diess  haben  schon  die  Irüberen  Schriflsteller,  welche 
gewohnt  waren ,  das  Alterthum  als  ein  Arsenal  der  Polemik  zu 
betrachten,  anerkannt       ysie  viel  mehr  muss  es  dann  ein- 


*)  In  Balth.  BebcUi  Antiquit.  eccl.  Argentor.  1669.  p.  1079  wird  al- 
len Confessionen  das  Studium  des  ciir.  Aiterthums  mit  folgenden  Worten 
•08  Ezech.  XVI,  55  em|)fol)len :  „Äoror  tua  Sodoma  et  ßliae  epu  re- 
vcrtantur  ad  antiquitatem  suam;  et  Samaria  et  ßUae  ejui  revertantur 
ad  antiquitatem  suam;  et  tu  et  filiae  tuae  revertantur  ad  antiquitatem 

I,  was  Mannhari  de  AnÜqolt  Christlao. 
in  medinm  Uebraicarnm ,  Graecanio,  Ro- 
iliquitatum  monutnentis  ea  demum,  at  io- 
Qiijnan.  *>»'«|iiiuiD  geoeri,  et  ad  quid 
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leucYilen ,  wenn  zu  dem  bmcinderen  apologetischen  oder  pole- 
mischen liedürfiiisse  noih  ein  allgemeines^  reinwissens?  li.ift- 
liches  Interesse  htnziiküuunl?  In  diesetn  iiaben  unsere  ueueren 
Philologen,  Kritiker  und  Aestheliker  das  classische  Aüerihum 
aiifgefaast)  und  daher  ist  es  ihnen  gehmgen,  ihre  Wissenschaft 
so  einem  höheren  Grad  von  Vollkommenheit  zu  hringen,  als 
es  früher  der  Fall  >YRr,  und  in  Ansehuog  des  cbrisliichen  AUer-^ 
4hums  noch  gegeowiirtig  der  Fall  ist. 

ludess  darf  hierbey  nicht  vergessen  werden,  dass  den  Be<- 
arbeitem  der  classischen  Alierthums- Kunde  das  Geschält  da- 
durch mehr  erieichtert  wird,  dass  sie  ein  geschlossenes  Feld 
▼ar  sich  haben  und  das  Ganze  eher  mit  einem  Blicke  tibersehen 
können.  Die  alten  Philologen  i'ehUen  zwar  darin,  dass-  sie 
griechische  und  römische  Antiquitäten  L'lej<  hs.un  als  eine  Masse 
zusamineniassten ,  und  die  verschiedeaeii  Zeitalter,  worin  die 
bürgerliche  Verfassung  und  der  Cultur- Zustand  der  Griecheti 
und  Römer  wesentliche  Vernnderungen  erfuhren  ^  nicht  aor;g- 
föltig  genug  unterschieden.  In  dieser  Hinsicht  haben  die  Neuern 
Ton  der  historischen  Kritik  einen  besseren  Gebrauch  gemacht 
und  sehr  richlis;  gezeigt,  dass  das  heroisrlie  oder  homerische 
Zeitalter  der  Griechen  einen  ganz  andern  Charakter  darbiete, 
als  die  Zeit  des  Perikles,  und  dass  man  sich  hüten  müsse,  die 
Denkwürdigkeiten  Athen's  nach  den  Eigenihümlichkeiten  Spar- 
ta's  zu  beurtheilen;  oder  dass  man,  wenn  ron  Rom  die  Bede 
ist,  nicht  die  Zeit  der  Könige  mit  der  Verfassung  der  Republik 
vor  und  nat  Ii  den  Puniscben  Kriegen ,  und  mit  der  Kaiser« 
Periode  verwechseln  dürfe.    Aber  auch  nach  der  jetzt  einge» 


mania  vetits  vix  noa  penitot  exoleiit.  Moilo  Hebraci  non  sumnj,  neqae 
GiMcl«  neqae  Ronani,  et  yIx  Gemelli  t  neque  snplius  harum  gentium 
Boribai  Tivimoi.  Qaid  ergo  not  Juvat,  illarum  antiqua  tenpora,  aio- 
lei  et  iDonumenta  tanto  studio  e  mderibo«  sola  ae  tenebria  in  lucem 
protrabere,  dum  ioterea  obUti  viviiuus  eoruni,  qtiac  doinestica  nobia  annt» 
et  eise  deberent.  Dixi,  non  Bumua  Ucbraoi«  non  Cfraedt  non  Romanik 
▼ix  Gtrmamit  attamen  Cftrwtienoa  naa  omnes  esse  profitemur  in  hodier- 
nam  usnu«  diem.    Honim  truan«.  «inornm  nnmm«.  d'MriolinjkQi^j^^jl^g^pg^^ 


fßhrleii  zweckmässigem  Behandluogsart,  welche  sich  die  chrlst« 
Ikhen  Arth  iulogeii  ebeofalls  mefir  zum  Muster  nehmen  sollten, 
ab  es  gewiiiuilich  geschieht ,  bleibt  der  classischen  Aiterlbuui«-» 
Kunde  deMKwh  eio  Vonng ,  weldieo  die  chrisHicha  nicht  eiw 
lekhea  hmtu  Dieser  beetehet  dacin »  daas  entere  ei^  leoaa 
bastimmteii  Scfahiss-Piwkt,  oder  7ktminu9  ad  ^tt0m  lutt^  wel- 
cher lelzterei"  iiiangulL  Von  dem  An;;enljMrke  an,  wo  die 
beyden  classischen  iNütioneu  der  Vorzeit  aus  deriieihe  der  VöU 
Jier  und  Staaten  verschwindea,  ist  ihr  Jüüitioiiai- Leben  heeodi* 
ftt  ttod  ihre  Geechicbie  beicbloMeiu 

Aber  die  Kirche  iat,  Temoge  dee  KosmofwUtiaiiim  tuA 
VidTersalisiiitu  der  duistlicben  Keh'gion,  ein  pcrmeoettles  lo*, 
slitut,  \velches ,  nach  der  Verkündigung  de»  Süflers,  bis  an's 
Ende  der  Tage  bestebeo  soll,  und  nach  einer  fast  zw  eytauseod* 
jährigen  Erfahrung 5  bej  ellem  Flnss  und  Wechsel  der  Din|6^ 
dennoch  seine  ununterbrochene  Fortdauer  und  Wirksainkeit  eiw 
haken  bat.  Das  Leben  der  Kirche  isi  ein  ewiges,  in  seinen 
nannich faltigen  Formen  und  Verzweigungen  sich  stets  erneuen-» 
des  und  verjüngendes  Lel)en ;  aber  eben  des\\  ej:en  lässt  es  sich 
nicht  aul'  eiucn  bestitninten  Zeitpunkt  beschranken  und  präcis 
10  eine  ahe  und  wub  ^«m  abtheilen*  In  dieser  Beziehung  bat 
also  die  Methode,  welche  die  Anliquiiälen  mit  der  Kirchen» 
Gssduchte  Verbindet ,  entschiedene  Vorzüge,  weil  alsdann  Ge* 

schichte  und  \  tM  iassung  iininer  in  ^lei'  liein  Verli.'il Inisse  stellen 
und  von  einer  Periode  zur  andern  geiiieinschciliiich  Ibrlschrei- 
ten.  Nur  lässt  sich  dann  der  Tkei  ^Utrt/i ilmer ^  als  einer  be« 
lendero  Disziplin ,  nicht  mehr  anwenden ,  indem  er  nur  für  din 
eiste  und  swejrte  Periode  der  Kirchen -Geschichte  und  als  inte« 
gdteoder  Theil  derselben  ^  passend  seyn  würde. 

Wenn  es  nun  alier  iu  inehri'^cher  Hinsicht  als  zweckmäs* 
sig  und  DÜlzüch  erkannt  wurde  (wie  schon  oben  bemerkt  M  or- . 
den),  altes,  was  die  Statistik  der  Kirche  betrüFt,  Tom  Vorg- 
inge der  ohnediesa  schon  so  reichhaltigen  Geschichte  su  treo* 
nsB,,  und  als' ein  abgesondertes  und  selbilfindiges  Ganzes, 
unter  dem  Titel  v^//er/Ä//m«r ,  darzustellen:  so  musste,  wenn 
dieser  Titel  gerech tferl igt  werden  sollte,  irgend  ein  früherer 
Zeitpunkt  der  Geschichte  als  Grenze  und  Ziel  festgesetzt  wer- 
den.   Bey  der  i^estsetzung  desselben  aber  zeigte  sich  gleich 
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anfangs  eine  grosse  Verschiedenheit  des  Verfahrens,  welche 
noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  furtdauert,  und  worüber  noch 
einige  Bemerkuagen  zu  machen  sind« 

Mehrere  Schriflsteiler  begniiglen  sich  damit,  den  Termin 

des  chrislhcheii  A  Herl  Ii  ums  in  das  Zeitalter  Konstantin*  s  d,  Gr. 
zu  setzen.  Diess  gescliah  schon  von  Behelius  ,  "weh  hern  meh- 
rere evangelische  Gelehrte,  besonders  auch  in  den  neuesten 
Zeiten ,  ip  Ansehung  der  kirchlichen  Verlassungs  ^Formen  und 
liturgischer  Einrichtungen,  heypflichteten.  Aber  auch  Mannhart 
besehrankt,  auf  eine  bey  katholischen  Theologen  sonst  utige- 
Wülinliche  Weise,  das  kirchliche  Alterlhum  auf  diese  Periode, 
obgleich  er  sich  in  einzelnen  Pimklen  darüber  hin^uis  zu  gehen 
erlaubt.  Er  sagt  darüber  Anlifjnii.  Chr.  p.  7:  „Tempus  auJein 
Antiquitatum  Chrislianarum  certis  defioire  liinitibus  placuit ,  ni- 
mirum  ab  aefa  Christi  usque  ad  aeyiim  Consta otioi  M.,  quo  ye-r 
tus  ecciesia  in  noram  mtgrare  risa  est ,  non  quidem ,  quanlum 
ad  d<jcUiunm,  leges  et  mores  ipbi  proprios  et  c Iiaracleiislicos, 
sed  quantum  ad  pacem,  libertalein,  splendorem  et  iucreinen- 
tum  spectat;  quainris  fines  bos  transgredi  noimunquam,  et  e 
posterioribus  addere  temporibus  nonnulla  religioni  haud  duxe- 
rim,  quando  nimiruia  iis  ad  intelligeuda  magisque  illustranda 
priora  necessum  esse  existimabain. 

Wer  aber  das  \vahre  Sacliveihhliniss  näher  in  Er^"^  .'igiing 
ziehet,  inuss  einselien,  dass  diese  Prädusion  viel  zu  kurz  sey. 
In  den  ersten  3Jomenten  der  Eutwickehing  und  zur  Zeit  der 
Verfolgungen,  welche  bis  zu  Konstaniin's  Regierung  fortdauer« 
len,  konnte  noch  keine  regehnässige  und  dauerhafte  Verfassung 
des  Kirchen -Staates  entstehen,  und  die  unter  bescbränkfen 
Verhahnissen  und  als  ein"V^'erk  der  IXuth  enf^faiulotiei)  Einrirli- 
tuiigeii  kiianen  nicht  zum  31aassstahe  für  die  Ire^e  und  selb-  ^ 
Ständige  Kirche  genommen  werden. 

Einen  bedeutenderen  und  sicherern  Schritt  Torwarts  ge- 
hen diejenigen,  welche  die  Grenze  der  Archäologie  bis  zum 
Zeitalter  Gregore  d,  Gr,  (f  604)  furtftthren.  Für  diesen  Ter- 
min entschieden  sich  früher  die  protesl«nnlis(  hon  Theoh)gen 
hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  Med  vom  \iU  (JÖ^ol^ 
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veiritidert  wurdeu.  Aus  iJt  rn-elhen  Gmnde  ward  aucii  das  Zeit- 
alter cler  ICJrcheaväUr  mit  Uregor  d.  Gr.  geschlossen  ^  so  dass 
man  nur  den  ausgezeichneten  ^cbriilsteUern  der  mim  sedM 
jAhiimnderte  den  Ehren •Titeh  Patreß  eccktiae  zugestand«  die 
fpälero  eber,  bis  zu  den  Scbobifitikem ,  blnss  Scripiores  ec^ 
vtesiasUctM  nannte.  S,  jyalch  ßiljl.  TatribU  1770.  8.  p.  o.  p. 
159—  60.  ie  man  aber  einfieseheu  hat,  dass  di>?e  Classifi- 
CAtion  auf  iceiner  ganz  nebligen  Schätzung  beruhe ,  zu  unver- 
mei^Ucben  Incoosequenzeo  iübre ,  und  keinen  reellen  Vortbeil 
gewiibre,  so  lässt  sich  auch  cibae  Schwierigkeit  die  Unznläng^ 
Bebkeit  dieses  Term]n*8  inAnsi'bung  derVerfaftsungs^Gescbiehle 
JarthuD,  Die  dagegen  sprechenden  Grün^lo  si/i  1  in  der  Jen. 
Allii.  Lit.  Zeit.  jN.  25.  in  Beziehung  auf  liheinwaid'% 

kirchl.  Archäologie,  welche  diesen  Termin  festsetzt,  aber  den- 
Jtocfa.  oft  übei^breitel,  initgeibeilt,  und  bis  jetzt  ivenigstens. 
nicht  widerlegt  worden. 

'  Dass  indess  auch  neuere  kafholiscbe  ScbnOsteller  kein 
Bedenken  trafen,  diese  Grenzbestimniun^  auziiiieliiacu,  eihel- 
iel  aus  L.ociierer's  Lehrb.  der  christlich -kirchl iehen  Archäologie, 
1832.9  worin  man  S.  4  folg^'nde  Erklärung  Undei :  „Dass  die 
Darstellung  der  kirchlichen  Aitertbümer  mit  der  Stiftung  der 
Kiiche  durch  Christus  beginne,  versteht  sich  Ton  selbst:  nicht 
so  wohl  aber  lässt  sich  bestimmen ,  mit  welchem  Jahrbundcfrte 
der  dir.  Zeilrechnun;:;  sie  eiaentlich  endigen  iiui^se,  >ve'l  ilire 
Begrenzung  durch  Icein  kirchliches  Geselz  je  lest  geselzt  «  Or- 
den ist.  Da  jedoch  die  Gesi^dtuDg  der  Ivirche,  ihrer  Gebräuche 
u«  8.  w.,  unbedeutende  Zuralligkeilen  und  Anhängsel  abgerech- 
net, unter  Papat  Gregorim.d.  Gr,  im  WesenfUcben  als  vollen- 
det angenommen  werden  kann :  so  werden  denn  auch  wir  die- 
ser Grenzbesiiminnni:  uns  iü^ien,  und  in  unserer  D.irslenung 
bloss  die  Geschichte  der  ersten  sechs  Jahrhunderte  bes  ücksieli- 
ligeDy  Ond  zwar  auf  eine  Art,  dass  die  succrssive  Ausbildung 
der  aogeföhrten  Gegenstände  so  viel  mugUcb  nachgewiesen 
wird."  Eine  Grenzbeslimmung  durch  ein  kirchliches  Gesetz 
if^^  kaum  denkbar;  wäre  es  aber  auch  der  Fall,  so  Miird^  sich 
docii  die  iVeye  Wissenschaft  dadurch  nicht  j^chundeu  tiihleu^ 


22 


Einleitung« 


benten  Jahrhundert  entstanden,  entweder  nur  für  ..unbedeutende 
ZußLlUgheitpn  und  Anhängael^^  £u  erklären ,  oder  aber  ein  hö- 
beres  Alter  für  sie  in  Ansprach  za  nehmen?  Im  enteren  Falle 
Mird  er  sich  dds  ÜKssfallen  alter  Riforisien  seiner  Kirche;  im 
zireften  den  Tadel  der  kritischen  OescbichtsforscHer ,  "welchen 
der  spätere  Ursprung  eine  ausgeinacIUe  Thalsache  isl,  ziiziehen, 
Mao  kann  übrigens  überzeugt  seyn,  dass  er  sich  lieber  dem 
entern ,  als  dem  letztern  aussetzen  werde  \ 

Wie  unvollständig  und  mangelhaft  die  kirchliche  Archäo- 
logie bey  so  engen  Grenzen  werden  müsse ,  ei^^iebt  steh  am 
dentllcbsfen  aus  dem  Werke  Bingham*9y  welcher  (Antiqnit» 
eccl.  Vol.  I.  Praef.  p.  27)  die  ersten  fünf  Jahrhunderte  sich  als 
Ziel  setzte,  über  welches  er  aber  doch  auch  zuweilen  hinaus  zu 
gehen  gen5thigel  ist.  Vergebens  sucht  man  bey  ihm  einen  ge* 
nngenden  Unterricht  über  Kuvhm  (Gotteshäuser),  T9Uirme^ 
Orgeln^  Ghcien,  BUder^  Owii/tx,  Proceesionen,  fVMßüiHmf 
Bmedieüonm  y  nnd  so  viele  andere  Gegensllinde ,  welche  er 
entweder  ganz  mit  Stillschweigen  übergehen  musste,  oder  nur 
oberflächlich  berühren  konnte,  bloss,  weil  sie  einer  spätem 
Zeit  angehören.  Dennoch  wird  niemand  läugnen ,  dass  sie 
-  ebenfalls  zu  den  kirchlichen  Merkwürdigkeiten  der  Vorzeit  ge- 
hören,  und  zum  Theil  solche  sind,  woraus  der  Ciiltur- Zustand 
am  richtigsten  erkannt  und  beurlheilt  werden  kann. 

In  dem  Lehrb.  der  ehr,  Alterthliinet .  1819,  S.  6  u.  12. 
wurde  das  kirchliche  Alterthum  mit  dem  Xll.  Jahrhundert  ge- 
schlossen. Allein  das  Xlll.  XIV.  u.  XV.  Jahrhundert  sind  für 
die  Geschichte  der  Verfassungs- Formen,  der  geistUchen  und 
weltli,chen  Orden ,  der  Kunst  u.  s.  w«  viel  zu  wichtig  und  ein- 
flttssreich,  als  dass  man  ihre  statistischen  Momente  mit  Still- 
schweigen übergehen  sollte.  Ks  scheint  daher  am  rathsamsten, 
die  iVIeihude  zu  befolgen,  welcüe  schon  in  Baumgarten' s  Kt^ 
Iriuter.  der  clir.  Alterthümer;  herausgeg«  yon  Beriftim.  Halle 
1768.  8«  S.  6.  mit  folgenden  Worten  angegeben  wird :  „  Ls 
einem  noch  ereiferen  Umfange  werden  die  christlichen  Alter- 
thümer bi9  in*0  XV*  Jahrhuaidtrt  ausgedehnt,  so  dass  die  mitt-^ 
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mer  und  der  UmiaDg  der  ganzen  Ahbaodlung  genommen. 

Wenn  also  der  Cyclua  eine  solche  Ausdebnimg  erhält,  w 

erlangt  man  eine  TolLst  iodige  Uebersicht  gätnmilicher  Anslalten 
und  Einrichtiiugeii ,  eiche  in  der  Kirche  von  ihrer  ersten  l^iit- 
stebuBg  an  his  auf  den  Zei^nkt  bestanden  ,  wo  die  beyden 
grossen,  im  Cau8iü«>?^exus  stehenden  Weitbegebeoheken ,  die 
allgemeine  fFUderlunteUung  der  JVUatnMchafUn  und  die  deut» 
•^  Wkftarmmiion  ,  eine  neue  Gestalt  und  Ordnung  der  Dinge 
herbeyiiihrten.  Von  dieser  inerkM  urdigen  Eptx  he  kann  man  mit 
der  Sefariit  sagen:  Das  ^Ite  ist  i^-ergangen  :  siehe  ^  es  ist  adles 
mmm>0ridm,  (2.  Cor.  V,  17.;  vgl.  OfTenbar.  Job.  XXI,  1.  5.) 
Wi^  Dass.man  die  allere  und  mittleitt  Zeit  unter  die  allge^ 
irine  AuMIc  Akerthum  susammenfassen  dürfe ,  scheint  auch 
schon  durrh  die  bekannte  Tertni'nok»gie  AftUel^AUer,  ^vadurch 
man  die  Zeit  Ton  Karl  d.  Gr.  his  Luther  bezeichnet*,  gererht- 
fertiget  werden  zu  können.  SoU(e  man  aber  einen  s()ichen 
Sprachgebnuch  für  gar  zu  katacbrestiscb  halten ,  so  ^ürde  es 
nthsamer  sepi,  sich  des  Titels:  Archäologie^  Antiquitäten  u.a. 
gans  SU  enihidlen  und  dafür  lieber  einen  andern  zu  wählen« 
Diess  ist  auch  schon  Ton  PeUieeia  gesdiehen,  wekher  seinem 
Hrciiaol<»gischen  Werke  den  1  itel  t'olUm  ecclesiae  ihr.  gab,  und 
die  statistischen  Denkwürdigkeiten  der  Öllern,  mittlem  und 

.  neuen  Zeit  in  folgenden  Vi  Kapiteln  abbandelte.    I.  De  ec- 
desia  Christiane.    U.  De  sacris  Christianorum*    HJ.  De  obla* 

.  lioDibue  et  benediclionibus  Christianorum.  IV.  Da  tempore 
et  diei)us  festis.  V.  De  judiciis  canonids.  VI.  De  ritibus 
nuptiaruin  et  funerum.  Das  im  griec;.ischen  Sinne  gennninieue 
BMie  {noXtjtla^  worunter  die  Kirtheuschriltsieller  auch  hon« 
epeta  et  pietatis  exercitia  rerstehen:  s.  iSu/reri  Thesaur.  ecci* 
s.  h.  T.)  kfum  im  Deutschen ,  wo  es  leicht  Missrerstand  erte* 
geo  würde,  -niclit  wohl  gebraudit  werden;  und  eine  solche 
^brift  würde  daher  besser:  Kirehliche  StaHetik  der  alten^ 
mittlem  und  neuern  Ztit  zu  he  Ii  lein  seyn ,  so  da^s  Stäudim's 
kilililiohe  i$tati«tik  nur  ais  eine  Special- Geschichte  der  neuem 
Zeit  zu  bettAchtea  wäre. 

Die  Haupta^che  eher  wird  hieibe^  (nach  der  alten  Regel  oigitized  by  Google 
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TielmeliT  auf  der  Methode ,  wonach  man  die  hieher  gebörigeii 

GegensianJe  behandelt,  beruhen.  Es  fllnd  aber  Tornatnlidh 
zwey  3IelhodeD,  die  historische  und  systematische ,  welche  faey 
einer  pragmaliscben  Darstellung  des  kirchlicbea  Alterlbuois  m 
BetracbtUDg  kommen ,  da  die  alphabetische  und  apJioristUche 
BehaDdlnogsarl ,  'weDD  sie  aird|i  in  eioseln^n  Funkten  befriedi- 
get, dodi  keine  allgemeine  Uebersicht  gewähret  und  des  Prag- 
juatismus  entbehret. 

Bev  der  historiscJien  Methorle  werden  die  kirclilichen  Ein- 
lichUingeu  und  Gebräuche  nach  ihrer  Entstehung  und  successi- 
Ten  Veränderung  chronologisch  dargestellt.  Diese  Darstellung 
hält  mit  der  Kirchen  -  Geschichte  gleichen  Schritt  und  wurde 
häufig  als  ein  inlegrirender  Theil  derselben  betrachtet.  Früher 
iolg^e  man  der  Ordnunji  der  Jahrhundf^rte ,  wie  die  3Iagdeburg. 
Centuriatoren ,  Barüiiius  u.  a.;  späterliin  aber  i'iigfe  man  in  je- 
der Periode  der  eigentlichen  Gesciiichie  eine  besondere  Statistik 
hinzu  ^  wodurch  die  allzuhäufigen  Wiederholungen-  und  Zer- 
stückelungen mehr  yermieden  werden  konnten ,  wie  diess  bej 
Mosheim ,  Schrockh  u.  a.  der  Fall  Ist.  Eine  Yon  der  Kirchen- 
Geschichle  abgesonderte,  bloss  chrouologisclie  Entwickelung 
besitzen  wir  nocli  nicht,  indem  auch  Pelliccia  für  niUliig  ge- 
halten hat,  die  drey  Zeitalter  der  Ivirche  nach  sechs  GeoeraL- 
Hubriken  abzuhandein  und  alles  Einzelne  denselben  unterzuord- 
nen y  so  dass  er  sich  der  andern  Methode  wenigstens  sehr  nä- 
hert. 

Wenn  man  nun  aber  diese  als  eine  f^ysieniatische  bezeich- 
net, so  darf  man  das  Wort  System  uldil  in  zu  strengem  Sinne 
nehmen.  Denn  ein  eigentliches  System ,  im  philusuphischen 
Sinne»  kann  bey  geschichtlichen  Dingen  nicht  wohl  Statt  finden, 
und  y  ohne  Gefahr  für  die  historische  Treue ,  nicht  angewendet 
werden.  Dasselbe  gilt  aber  auch  Ton  den  Nalur- Wissenschaf- 
ten, von  derBolauik,  Mineralogie,  Chemie  u.  s.  w. ,  welche 
dennoch  systematisch  behandelt,  und  nach  einem  natihiichen 
und  kiiiistiichen  Systeme  dargestellt  werden.  Wenn  daher  die 
Archäologen  eine  systematische  Abhandlung  der  Alterthums« 
Wissenschaften  yersprechen ,  so  kann  diess  nur  TOn  einer  Auf- 
fiissung  des  gesamm'ten  archäologischen  StolTes  lOilMeallge- 

meJne.  (leslclitftnunlctp  .    imil  ^r*--  - — —  ^-ii  ..  * 
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Eiozelaen  unter  gewisse  Haupt -Rubriken  Terstanden  werden. 
Eiße  volleiulete  Conslrurlion  des  (Janzcn  und  eine  streng»  - 
•ebe  Aoorduuug  des  Einzeiueu  gestattet  dia  iMaUir  dieses  Gegen« 
fllandes  wbt*  We&n  aber,  im  GaoBtn  wie  im  fiioselneoi  . 
das  Allgemeine  Ton  dem  Besondern  geecliiedeo,  diis  Verwundt« 
sQSiimmeogesteUt  un^  toh  dem  HeCerogeaeo  ftbgemidert,  und 
alles,  so  viel  möglich,  in  seinem  Causal  -  Arxus  d.iraestelU 
uod  lügisrli  verknüpft  wird,  so  ist  mau  allerdings  berecJitigel, 
eioe  solche  Darstellung  eine  wUtBnschaftUchB  cu  nennen*  ^ur 
lüle  man  sich  ror  der  Anmassung  eines  höheren  Anspruchs  und 
]ror  dem  Unteniehmen,  etwas  ans  der  Idee  constraifen  »i 
wollen ,  WAS  nur  in  der  Erfahrung  seinen  Grund  hat  und  ohs 

^bioss  als  Thalsache  gegeben  ist. 

Schon  BaumgarUriy  der  doch  unter  den  phiiosophirenden 
Theologen  der  fröheiiii  Zeit  eine  der  ersten  Stellen  einnahm, 
hati(ein  Bedenken  geliagea,  die  systematische  Methode  (ut  in 
dssses  et  ordines  lelatae  systematis  instar  copolentur)  au  befoU 
gen,  und  die  Eintheilung  anzunehmen,  welche  schon  längst 
Ton  den  He,nheiteru  der  jüdischen  Alterlhiimer  befolgt  wurde» 
„Diese  Eintheilung,  sagt  Baumgarten  (Erläuter.  der  ehr.  AI- 
terth.  1768.  S.  3^),  ist  iheUs  fürs  Gedächlniss  heqnem,  theila  ^ 

.  SQch  fivduhar,  indem  alsdann  die  Abhandlung  leicht  auf  eina 
pragmatische  Art  eingerichtet  werden  kann.** 

In  (jemässhcil  dieser  Eintheilung  zerialU  dns  Ganze  unter 
folgende  liubriiten:  I.  Von  den  goltesdienstÜchen  Personen. 
IL  Von  den  gottesdienstlicben  Zeiten.  Ut.  Von  den  heiligen 
Oertem.  IV.  Von  den  heiligen  Handlungen.  V»  V«n  der 
Kiichett- Zucht»  VL  Von  den  heiligen  Sachen  und- einigen 
andern  Gegenständen«  In  dem  Lehrb.  der  dir.  Alterlhiimer  ist 
iies^r  Schematismus  mit  folgenJeu  Abänderungen  zum  Grunde 
gelegt^:  L  Vom  ehr.  Cultus  überhaupt  und  yon  den  heiligen 
Personen  *)•    JI«  V^on  den  heiligen  OerteoL    HL  Von  den 


^  *>  Ich  war  lasga  fwaifelhaft  8ber  di«  Wahl  swIfdMn  htiUg  mA 
goUudimutUckf  MPalcba  all  lynonyme  Pci^cate  gebraeokt  wanian.  lab 
kcBoe  dia  Zw«ifa1a<-OrftBde  wolü,  dla  B»n  gegea  das  oft  miMvcratia- 
•  deae  keiUg  Torgcbracht  hit,  kaiu  sie  «ber  nicht  filr  aa  aatieheidand 
hslten,  am  Ton  dem  harrschandea  Spracbgebraaeba  abaogahen  vnd  den 
«henblls  walsa  MiMrarstladaliaen  aatgesctatea  goltef dieaflKok  dea  Ter- 
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heiligen  Zeiten.  IV,  Von  den  h.  Hnnrllunjjen.  V.  Von  den 
h.  Sachen.  VI.  Grundzüge  zu  einer  Archäologie  der  ehr.  Kunst. 
'  lo  den  Detikwiudigkeiten  ist,  besonderer  Umstände  und 
Terhaltmsse  wegen »  eine  andere  Ordnonf  beobachtet  wor^. 
L  Die  heiligen  ZMlen  (die  Feste  der  alten  Christen).  Tb.  i  — ^S. 
II.  Die  heiligen  Handhing^en.  Th,  4  (Einleilung  in  die  Ge- 
schichte des  ehr.  Gollesdienstes).  Tb.  6  (Gesang  und  Gebet  in 
der  ehr.  Kirche).  Th.  6  (gottesdienstl.  Gebrauch  der  b.  Schrift). 
Tb.  7  (Taufe  u.  Confinnation).  Tb.  8  (Irdiäologie  des  Ab^d* 
mabls).  Th.  9  (Busse,  Hie,  Ordination,  leiste  Odung  und 
Todten*Am().  Tfai  10  (ausserordentlich  heilige  Handlungen: 
Stationen,  Processionen ,  Wallfahrlen,  Segen  und  KJuch ,  ()r- 
dallen, 'Fasten -AnätaU).  Th.  11 :  Die  guUesdienstlichen  Per* 
sonen.'  Tb«  12 :  Die  gottesdienstlicheo  Sachen.  Anbang:  libcnr 
einige  verwandte  Geigenstände  (der  dinsUichen  Kunst). 

Wenn  in  Herrn  D.  Rhemwak^a  ArcfaXologie  S.  4.  gesagt 
wird;  „Die  bisherige  Verfahiuiigs\veise  in  Anordnung  des  ar- 
chäologischen Sloffes,  nämlich  eine  Verlheüung  desselben  oach 
"wülkürlich  angenommenen  und  neben  einander  hingestellten 
Rubriken,  kann  in  keiner  Hinsidit  genUien**  —  so  wird  der 
Sacbkenuef  wL  durch  diesen  Ausepruch  schweiMch  abwciseir 
lassen.  Diese  Eintheüung  hat  nicht  bloss  das  Beyspid  der 
hebräischen  Archäologen ,  sondern  auch  des  Terentius  Varro^ 
'«reichen  Hieronymus  „cuoctarum  antiquitalum  düigentissimum 
perscrutatorem "  nennt,  für  sich.  Von  diesem  schreibt  Augu*' 
stin.  de  dv.  Dei  üb.  Vi.  c.  S.  p.  680  ed*  Vim:  Quadraginta  et 
iinum  librot  scripsit  Antiquitaluni.  Hos  in  res  humanas  divl* 
nasque  dirisit ,  rebus  homanis  viginti  quinque,  divinis  sedecim 
tribuit:  istam  sequutus  in  ea  pai  ülione  rntionem  ,  ut  rerum  hu- 
manarum  libros  senos  quatuor  daret  partibus.  Intendit  ^pinii 
qyi  aganty  übi  agantj  quando  agaaij  quid  agaat»  Im  sex 
itaque  piinais  de  ^vmiiM&iia  scripsit ,  in  secundis  sex  de  tod»^ 


zug  zu  geben.  Warum  sollten  nicht  die  hfeher  gehörigen  Dinge  heiU^e 
genannt  werden,  da  sie  ja  im  Hebräischeu,  Griechischen,  Latefniüchen 
II.  Deutschen,  so  wie  in  andern  Sprachen ,  deshalb  so  §;pnaiint  werden, 
weil  sie  vom  Gemeinen  abgesondert,  uiul  für  einen  höheren,  edleren 
und  religiösen  Zweck  bcstimiut  sind?  la  dt:a  einzelnen  Fällen,  wo  eins 
Jbesoadere  Bedeutung  Statt  ^det»  lässt  sich  dies«  leicht  beoerkea. 

'  '  '  f 


Digitized  by  Google 


Eioleidmg.  It 

9CT  terh'os  de  temporibiis ^  sex  quapfos  eosdeirique  püslreiiio& 
de  rebus  ahsolTit»  ~  Ja  divinis  identideia  [1.  itul&n]  rebus  ea* 
dem  ab  illo  divismnis  fumA  servata  est,  qHanium  aUiiiel  mi 
n\  (|iiie  Düt  exhibeoda  aont  fizbibenlnr  aoini  ab  bciiMi»ibi4«^ 
in  locia  6t  tetnporibus  «am.  Hmc  qvaluor,  quaadiad,  libcia 
complexus  est  ternis:  nam  tres  priores  de  hominibua  »crip&ftf^ 
8e(jupntes  de  locLs\  tertios  de  iemporibns^  (jiiarlcjä  de  sacus^ 
etiam  hic  qid  exkibeaiU,  ubi  exhibeaat,  ^uando  QxluUeanf, 
fwfi^  eidiibcant,  anbtiliatitM  distnicUoiia  oomamuUmf  elc« 
Wafoni  soUle  buii»  abo  Mcbt  lieber  b^  disaar  daaaiaclKo,  audft 
Ingisch  nehtigeo  ^  BiiitbeiliHif  blmbas ,  biiimI  da  die  daIHr  avb« 
sliiuirie  keinesweges  vou  Schwierigkeilen  irey  ist?  Djc^e  iöi ; 
1)  Ärchäulogie  der  kirchlichen  GeselUchafts- Verl  assung.  ff)  Ar- 
t-häologie  des  kirchiichrn  (  ultus.  S)  Archäologie  dar  ititaUU 
fbeo  Sitt«.  Geigen  die  Einfachbcil  iai-aiditB  wuHiwandan^ 
aber  die  UotevoidiiuDg  der  ewaelnan  Piankla  oatar  die  attgamÄ« 
Ben  Rubriken  erscheint  in  manehmr  Hinsicht  tadaloaiterlli« 
Dasa  io  der  ersten  Abtheilang  von  den  Synoden,  Missionen, 
Yüo  der  KrankeQpflege  und  der  Kircbeozuchl  (bloas  als  jPoni^ 
tenz)  §ehandelt  wild ,  mag  steh  rechtiertigen  la^n^,  wiewohl 
SS  cttan-  Tfaail  basaar  dar  Kiicfaeageathkbta  «beiiaaeen  btßibt; 
idiar  würam ,  hey  dar  aosfOhrliiSieii  DantalluDg  das  gaiatlirihea 
Standes,  das  Moiichsthum  ganz  ausgeschlossen  seyn  soll,  Insst 
sicli  oicht  absehen.  Io  der  zweyten  Abtbciluog  passt  die  Daiv 
Stellung  des  Gottesdienates  als  Miaaa  Catechammoritm  und 
ißnafidtimm  doch  Dar  ior  die  Periode  der  Aican^-DiscipUa* 
Üad  die  Taufe  f^jlmktmg  wurMkm  Caieehummarum  bat  dock 
gewiss ,  ittBial  Ter  der  Zeit  des  Padobaptbmus ,  eina  tiorieh* 
tige  Stellung.  Die  dritte  Abtheiluug  endlich  enthält  weiter 
oicbts  ala:  kirchliche  Weihe  der  Neugehornen ,  Ehe  und  Vm-. 
fiäbaiaa  —  wobey  «md  wieder  nicht  einsieht,  warum  ala  mUüf 
eben  so  gut,  wie  andere ,  unter  den  heiügen  Mandkuigßih  api? 
gefehlt  weideii,  und  wamn  wieder  andere  Gebniiche,  wel<^ 
che  weit  eher  hieher  gehörten,  z.  B.  dieBenedictionaDUAdExe* 
crationen  ,  Gebrauch  des  Kreuz -Zeichens,  Gottes -Urlheiie, 
Proceasioaen,  Wallfahrten  u.  a.,  ganz  mit  Stillschweigen  Uber^ 
gangea  aind.  •  Mit  der  Beschränkung  dar  Archäologie  auf  daa 
Zeitalter  6i«gor*a  d. Gr.  kann  diese  nicht  entacbuldiget  werda»; 
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donn  mehrere  dieser  GebitSuche  sind  sdion  äker;Tjnd  die  grosse 
Zahl  derselben  beweiset  schon  die  Nolh\vendii;keit ,  den  Ter- 
minus od  quem  weitem:  hinaus  zu  setzen.  Die  christliche  K-urutt" 
gettchichie  soll ,  nach  S.  2.,  in  der  kirchlichen  Arcbäologie-eioe 
„ungehörige*'  Materie  seyn«  Dennoch  bandelt  ein  besonderer 
.  Anhang  S.  393  ff.  yon  der  Archäologie  der  christlichen  Bildav- 
werke  und  Sinnbild^! 

Diese  wenigen  Bemerkungen  ,  'N\f  l(Iie  leicht  noch  Ter- 
mehrt  werden  könnten,  wenn  man  ins  Einzelne  eingehen 
wollte,  haben  keine  andere  Absicht,  als  zu  beweisen,  dass  die 
Verwerfung  der  bisherigen  Methode  keinesweges  begründet: 
8e7,  und  dass  die  vom  Verfasser  gewälitle  Metbode  eines  richw 
Ilgen  EititheiUings  -  Grundes  ermanjiele.  Uebrigens  l»iu  ich  w  eit 
davon  entfernt,  auf  solche  Eintheilungon  und  3Ielhoden  einen 
besonderen  Werth  bey  Dingen  zu  legen,  die,  wie  schon  be- 
merkt worden ,  ihrer  Natur  nach  keiner  streng  wissenschaftli- 
chen Behandlung  fähig  sind.  *  Hier  also  mag  man  immer  und 
in  einem  noch  umfassenderen  Sinne  mit  den  alten  Dogmatikero 

sagen:  j\[clhodnft  est  arbilrarla! 

Was  endlich  die  Quellen  der  kirchlicJien  Archäologie  be- 
triiTt,  so  sind  sie  im  Wesentlichen  von  den  Quellen  der  Kir- 
chen-und  Dogmen  -  Geschichte  nicht  yerschieden.  Die  Ein* 
theilung  in  goitUßke  und  menschliche  war  sonst  gebräuchlich 
und  findet  sich  auch  noch  in  Locherer^e  Lehrb.  1832.  5.  5.  Nur 
ist  es  auHVdlend ,  d.iss  hier  unter  den  gütiUchen^  auf  eine  fast 
gnostisrhe  Art,  bloss  die  Stluihen  des  neuen  Testaments  ver- 
standen werden.  Denn  gerade  nach  dem  hierarchischen  Sy- 
steme müssten  die  Srbriiten  des  A.  T. ,  besonders  Exodus  und 
LeTiticos,  so  wie  die  Bücher,  welche  das  Tempel- Ritual  ent- 
halten ,  von  mehr  Wichtigkeit  seyn ,  als  das  N.  T, ,  woraus 
wir  nur  die  Synagogal- Verfassung  kennen  lernen  *).  Man  hat 


*)  Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  der  sclion  erwähnte  üfaimlbart 
bloss  folgende  drey  Classen  feststellt:  1)  Du  N.T.  2)  Die  apostolischen 
Väter  Clemens,  Ignatius  und  Pohkarpu«;  sodann  Dionysius  Areopagita» 
Jastinus  Martyr,  Tatianus,  Iren  litis,  Ori^enos ,  (  vprianus  und  Lactan- 
tius  (mit  Uebergehung  des  Tertullianu.«).  3)  Die  Kirchen  -  Historilcdi&oogle 
BuseMtis  n.  *.  w.    ^dunn  foloren  a«mif.if:li  RAroniti«^  Na*«'*'  **  * 
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indess  schon  frühzeJtiji  nnucr.uispn ,  besondere  W't  i  ke  über  die 
biblischen  Alterthdmer  zu  st  hreibeu,  "«  eiche  lür  die  kirculicfaeii 
als  eine  Prop^ideutik  und  Einleitung  betrachtet  werden  kofuiteii; 
Aus  der  neuern  Zeit  habtf^  Viit  eine  bUblUch»  jin^ohgm  yom 
Belkrmann ,  Jahn ,  Bauer  y  Sehoh  a«  e.  Aber  der  Inhalt  der» 
selben  lehret,  ilass  sie  doch  von  den  Zid)lreichen  Schrinen  über 
die  hebrä isch  -Jiklisvhtn  ALterthümer  wenig  oder  niclit  versc  hie- 
den sind  und  iür  die  biblischen  Quellen  der  christlichen  Arcbäo- 
legie  wf  nig  Auabeute  gewabreo»  Karh  den  GnindeätzeB  der 
erangelischen  Kirche  muss  allerdioge  das  N«  T*  auch  för  di» 
fcirGbliche  V<n4hssiin«^  als  die  Haupt  -  Quelle  'angenomnien  wee^ 
den,  übgleirli  antikiinnt  >verc!<  II  muss,  dass  darin  nur  die  er- 
sten Grundzüge  derselben  eutiialten  sind',  weiche  erst  von  der 
Zeit  an 9  die  Kircbengeschichte  beginot^  ihre  isreilere  £oW 
^rickelnng  und  OfganiaatioD  erhielten* 

Gewöhntich  irild  Hiher  das  N.  T.<  nicht  alt  QueUe  hesoa* 
ders  angeführt,  sondern  stillschvreigend  yorausgesetzt.  Die 
kirchlichen  Oiiellen  ordnet  Baiim^artea  auf  folgende  Art: 
1)  Ivirciieu  -  Historiker.  2)  Palrea  Apostolici,  3)  Apuiogetea 
(Justinus,  TertuilianuSy  Origenes^  Xalian  und  TheopbÜus 
Ant.)«  4)  Die  Patres  ecel.  und  zwar  besonders:  GlemeDS  Alex.^ 
Cyrilltis  HieroBoL,  Epiphanius,  Chrysostomos;  Gypiiaausii  • 
Ambrosius,  Augustinus,  Hieronymus,  Leo  d»  Gr.  iifid  Grego- 
rius  d.  Gr.  5)  Scriptores  ecci. :  Isidorus  Hispal.,  Ii eda  Vene- 
rab. ,  Alcuin,  Amniar.  Forlunalus,  Walafridus  Strabo,  Rupen» 
tos  TuitiensiSy  Guit.  Durandns.  6)  Acta  ConcilioniiB«  7)  Ca- 

collectio&es.   '8)  Jor  canomcnm.    9)  Acta  Sanetonmv  ^ 
Menaea  et  Menologia.     10)  Liturgische  Schriften,  rorzüglich  / 
die  Sammlungen  von  Goarus ,  Haberlus ,  llenaudot ,  das  Bre- 
viariuin,  Missale  et  Pontiücaleiiomanum  u.  a.   Tadel  verdientf 
dass  die  ungn^rUhtnen  oder  stummen  Quellen,  d.  h.  Denkuä- 
ler,  ganz  onerwäfant  geblieben  sind,  * 

Nach  RhemuHäd  sind  drey  Classen  zu  nntenofaeidenc 
L  Schriften  christlichei  Seht  Ifisteller:  Kirchen  -  Historiker,  Le- 
betjsbeschreibungen  merk\^  urdiger  Christen  (Acta  Saiicioriim)^ 
die  Scheifiteo  der  übrigen  Kirchenlehrer  und  die  sogenannüsn 
Scriptores  eccl.  seit  dem  Vll,  Jahrhundert;  Die  Constitat«  et 
Canunes  ApostoL    Einzeln«  Stellen  In  Schnfien  v^a  JSiiiihtfr 
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Chri5teu.  II.  Rein  -  kirchliche  Urkunden ,  Concilien  -  und  Sy- 
mulal  -  Ar(en ,  Epislolae  cfinnnirae,  Decret.iles,  Liturgien  der 
alten  Kiiche,  Kaiserl.  Verordoungen  die  Kirche  betr.,  Saium- 
lungeR  Ton  Kirchen  -  und  Staats > Gesetzen,  nebst  ihren  Com- 
iiMBtatoreii  und  Epitomatoren.  HL  Munomenfe:  kircbüch« 
Gebäude,  Grabmäler,  Inschriften,  Münzen  und  andere  für 
kirchliche  Zwecke  besliiiuiite  A\'erke  der  Piaslik. 

Man  könnte  auch  nach  andern  Gesichlspunklen  und  nach 
den  verschiedenen  Zwecken,  Avornadi  man  das  Alierlhum  be- 
handelt, die  Classification  machen ,  womach  bald  die  Scripta 
pubUca^  bald  aber  die  privata^  so  wie  wiederum  die  Mtmu-m 
wnmfa  den  Vorzug  erhalten  Mrürden.    Auf  jeden  Fall  aber  ist 
gewiss,  wie  schon  oben  erinnert  worden,  dass  die  Schriften 
der  Apologeten ,  Katecheten  und  Homileten  den  Vorzug  vor  den 
Dognialikern  und  Polemikern,  ja,  'selbst  vor  den  Kirchen -Hi- 
alorikero  verdienen,    Yxa  die  Geschichte  der  ersten  drey  Jabi^ 
hunderte  ist  diess  ausser  Zweifel.  Ohne  Jusünus  Martyr^  Ter- 
tttUianua  ^  ßfinucius  J'elix  ,   Cyprlanus  ^  Ori genes  ^  Clemenä 
Alex,  und  iilinliche  Väter  würden  wir  aus  den  Kirchen -Histo- 
rikern nur  eine  dürftige  Kennlniss  des  Zuslandes  der  ersten 
Kirche  schöpfen  können.    Aber  auch  die  Katecheten  und  Uu« 
mileten  ans  dem  IV.  und  V.  Jahrhundert  sind  für  die  meisten 
*  alten  Institute  der  Kirche  die  besten  Gewährsmänner.  Jeder« 
der  mit  diesen  Gegenständen  naher  bekannt  ist,  weiss,  wie 
viel  wir  den  Katechesen  des  Cyrillus  i^on  Jerusah/n  verdanken,  ' 
und  wie  unentbehrlich  uns  dieHomilien  des  Uirysostomus^  Ha- 
tiUus     Gr»f  Gregoriua  von  NyBsa  und  Naziatiz^  des  Ambro- 
»iu8  und  Augustinus ,  Leo*8  und  Gregoriua  d,  Gr»  und  vieler 
andern  sind,  wenn  wir  eine  nähere  Belehrung  über  das  kirch-» 
liehe  Leben  wünschen. 

Vielleicht  MÜrde  es  am  zweckniässigsten  seyn,  wenn  man 
für  jedes  Zeitalter  des  kirchlichen  Aiierthums,  oder  für  jede 
Haupt  -  Bubrik ,  eine  besondere  Classification  und  Kritik  der 
Quellen  vorausschickte,  wodurch  man  in  den  Stand  gesetzt 
würde,  das,  was  für  jede  Periode  oder  Rubrik  besonders  ge- 
hört ,  leichter  zu  ülierscheu  und  zu  würdigen. 
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Die  allgaii^itMni  oder  d^s  GmiEe  oiofaetettd«  Wedk«  tmi  in  der 

Torhergehtiiden  historisch  -  li(«'nirischen  Ueberfticht,  so  voll- 
8lan<lig,  als  es  inüfilich  >var,  angeiubrt  wonlen.  Allein  iTinn 
würde  sehr  irren ,  m  enn  man  biuss  in  diesen  ßelehruog  suchen 
nod  darin  dee  ercbeologiacfae  Studinm  üir  abgeediloeeen*  helles 
wollte*  Man  kann  Tiebnehr  mit  TolIem  Rechte  hehanpleiiy  daee 
gpra^  in  den  sahlreiehen  arehMologischm  Sonographien  Mtk 
die  erfreiiiithste  liierarisrhe  Tfiahiikcit  gezeigt  hat,  iiDtl  tl^iss 
M  fast  keineu  Puukt  voo  irgend  eiuiger  Erheblichkeit  giebt, 
woiabcrman  nicht  in  besonderen  kleinen  Traktaten,  Disset*^ 

* 

tadoaen  9  Pr^graannen  u«  e«  w.  gelehrte  und  gründliche  ünlar» 
Mcbnngen  angealellt  findet    Im  XTU.  und  XVIIL  JahthniK 

derl  herrschte  in  der  evangelischen  Kirche  ein  vorzüglicher  Ei- 
fer für  solche  Fol '^(  Illingen,  welche  insl>esf)/u]ere  nurh  das  Gute 
hAtteo ,  dass  ein  lubenswerther  und  iür  die  Wissenschalt  heil- 
mner  Wetteifer  erregt  wurde.  Die  beiden  Helmstädter  Theo- 
feigen  Joaeh,  MUdebrund  und  Jhh*  Anir^  Sckmid  seicbneteo 
sich  besonders  dureh  antiquarische  Monographien  aus.  Nächst 
ihnen  /.  JFr.  Buddeus  und  /.  Ge.  JJ  alch  in  Jena,  Aber  ^uicli 
die  Theologen  in  Wittenberg,  Leipzig,  Tiibingen,  Giessen, 
Königsberg,  Greifswalde,  Halle »  Groningen  u.  a.  waren  fiir 
bissen  Zmck  thätig.  In  der  neuern  Zeit  hat  der  Wittmiber- 
gtr  Theolog  Em9t  Frkdr,  Wemtdorf  nicht  nur  die  meistea, 
sondern  auch  die  gelehrtesten  Abbandlungen  dieser  Art  geliefert. 
Aber  auch  gelehrte  Philologen  und  jSchulmänner,  so  wie  aus- 
gezeichnete Juristen  (wie  z.  B.  Ziegler  ^  ^IViUJi^g^^t  Böhmer 
n.  a.)  trogen  durch  dergleichen  Arbeiten  nicht  wenig  dazu  bey, 
dieseu  Zweig  der  theologischen  Literatur  s«  bereichenu 

^  Im  J.  1726  liessen  Buddtua  und  fVakh  einen  (hn&pwtm 
Tliesauri  Antiquitatum  Ecclesia^tUxirum  drucken ,  welchen  "  ' 
man  auch  in  /.  A,  Fahricii  Bibliograpitia  aiiU(}uaria.  Ed.  S. 
cura  P,  Sc/uijpiausen,  Hambuig*  1760.  4.  p.  169  — 174  wie- 
deiholl  findet«  Dieser  Thesadrns  sollte  ein  Seitenstück  zu  ahn- 
licheilSamailungen  ron  Gm§piu9^  f'.  SaUingr»,  X/goUni  u»  a. 
werden  und  alle  wichtigen  Werke  und  Abhandlungen  über  die 
Lrcliütben  Alterthümer  enthalten.  Allein  dieses  Unternehmen 
blieb  ohne  Erfolg,  wahrscheinlich  weil  es  gar  .zu  gigantisch 
war»    Es  würde  aber  gewiss  iür  das  aichäologische  Studiiun 
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den  gr()ssten  Nutzen  gesliflet  haben.  Vielleicht  liatle  es  sich, 
einer  giinsügern  Aufnnbine  zu  erfreuen  gehabt ,  wenn  die  Her- 
aasgeber sieb  auf  eine  gewisse  Auswahl  hesrhränkt  und  nicht 
80t¥dhl  grössere  Werke,  als  viehnefar  kleinere  Abhandlongeti. 
'gesammelt  bälteii*  .Denn  diese  sind' es  gerade,  welche  aur 
in  die  Hände  Weniger  kommen  und  sich  oft  schon  nach  kurzer 
Zeit  ihrer  Ersrheinunjz;  unter  der  grossen  Bücher- blasse  verlie- 
ren. Auch  jetzt  noch  würde  ein  zweckmässig  eingerichieter 
TAesaums  JDlssertatümttm  selecifirum  ad  udrchaeologiam  ecclet» 
pgrtmnäum'ein  dankenswerlhes  Werk  sejn  und  einem  oft 
IHhiteo  Bedürfnisse  auf  eiiie  eifrealicbe  Weise  abhelfeo. 
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Allgemeioe  Bemerkungen    über   die  kirchliche 
T«rfas&aog  und  d«n  Gottesdienst  der  alten 

ChTisten*  1 


Erster  Abschnitt«. 

•  4 

Zeugnisse  der  Niobt-^Chritten* 

Dass  uns  die  Berichte  solcher  Schriftsteller ,  Welche  zur  Zeit 
des  Ursprungs  und  der  ersten  Ausbildung  der  chrlstlicheii  Jvirche 
lebten  und  doch  Imie MitgUedel:  deisi$lb6n  waren,  nicht  nwt, 
Slieiliiiqpt,  sctidelB  aoeh  ans  demOniiide  iroii  besonderer Wicbr 
tigk^h  seyn  müssen  i   um  die  {lacbiicbten  der  chfistUeben 
Scbriflsteller  sinlnr  ToUstiindig^  Kiitik  uoterwerfeli  m  kdnnea, 
bedarf  keines  Beweises*    Allein«  leider,  müssen  \>ir  auf  die- 
sen Vortheil  fast  gan2  rerzichteti ,  da  eine  nähere  Untersuchung^ 
und  Veigleichiilm  in  diesem  Punkte  uhs  nur  eine  geringe  Aus- 
beute gewähret«    Denn  es  ist  sine  Thstsacbei  dsss  die  nicht«, 
dnistlic&eil  8difiltsteli«r  aas  den  dtey  ersten  Jahrhanderten  da». 
Christenthum  entweder  gar  niebt  erwähnen,  oder  doch  nu>  . 
eine  ungenügende  Notife  davon  geben J  so  dasS  wir,   da  auc? 
die  ältesten  christlichen  Schriftsteiler  nar  mangelhafte  Berichin « 
liefern  I  in  Ansebong  des  PriaittiT->;Zustandes  derlUrche  nn 
sparsam  Biesselide  Qu^en  besitaen«  .  , 

Von  dto  fitdUöhm  Sehiiflillellenir  sollte  inau,  der  Nato  ^ 
der  Sache  nach,  die  eisten,  meisten  und  vollständigsien  Anch-  . 
richten  über  Ursprung  und  Verfassung  des  Christeulhums  erwar-,  . 
ten;  allein  diese  Erwartung  bleibt  ganz  unbefriediget«  Die  bej 
den  gleUlia^gen  3cbrillsteiier  Philo  und  jiottphm  entballei  -  ^ 
öber  den  Stüter  unserer  BeUgion  und  Kirche  ga^  nichts  ^  was. . 

uaa  Ton  Wichtigkeit  seyn  kÜnntei    Deimi  wenn  auch  bewie- 

Sit« 
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Ben  werd^  könnte  (was  doch  nicht  eiomal  der  Fall  Ist),  diits 
bejrde  unter  dea  Eaaätm  die  Christen  Terstaodeii  bätteD,  so 
wwden  wir  doch  dadurch  ovr  wenig  Licht  eifaalleii«    Das  Tim 

der  Kritik  so  yielfach  angefochtene  Zeugnis»  des  Josepkus  fon 
Christus  würde  uns ,  ftls  Hcht  angenommen ,  doch  nur  beweisen, 
dass  Josepbus  etwas  vom  Leben  Jesu  gewusst  und  eine  Ahnung 
TOD  der  hohem  Würde  desselben  gehabt  habe.  Aber  aodi  der 
SToAntttf  kano  lins  iSbe^  die  Geschichte  desCdtus  tinr  wenig 
fiiedigendes  Oefenk  Die  Schriften  der  spatem  Jaden,  worens 
in  Ei-»enmenger's  enfd.  Judenthume  Th.  I.  zahlreiche  Auszüge 
gemacht  sind ,  küoneu  nur  dazu  dienen ,  um  theils  die  ieiodse- 
h'gen  Gesinnangen  d^  Juden  gegen  die  Söhne  £dom's  (wie  sia 
die  Chrislea  za  lienbato  pflegen),  theäs  die  siim  Xheil  höchst 
sellsameB  ond  auf  Yorartbeileii  hemhaddea  Toittellmigen  Tom 
dan  dhristlichen  Lehren  und  Gehränclien  kennen  so  laraan. 

Eine  ähnliche  Bewantltiiiss  hat  es  auch  mit  "den  muhamr- 
tftedaniscken  Schriftsteilern.  Der  Koran  enthält  zwar  einiges, 
was  zur  Eriäntenrtig  daf  Christologie  und  der  Trinitäts  -  Ldire 
gabraucht  werdeh  kann ;  ahar  nichts  'fiber  die  kIrcMiditf  Yaifaa- 
sang  der  Christeil«  *  Selbst  der  an  geographischen*  und  faislori- 
scheto  Notizen  so  reichhaltige  Abulfeda  ^immt  bloss  bey  der  Ge- 
schichte der  Kreuzziige  einige  Rücksicht  auf  den  damaligen  Zu- 
stand der  Christen ,  woraus  für  die  kirchliche  Archäologie  nicht 
riet  SU  fera^  ist;  Die  Schrift  Ton  T(dik«Uim  MwHgi  hiat, 
Coptorum  dvisüsnorum  in  Aagypto«  fid.  H^hm^  tS£8,  a  Ist 
wegen  ihrer  K^dnlchten  nber  die  kirchKchen  6el>H(«eh^  Mbk 
unwichtig;  aber  das  Zeitalter  des  Verfassers  ist  erst  das  XV". 
Jahrhundert  und  er  nimmt  überdiess  nut  auf  einen  Theil  dar 
orientalischen  Kirche  Röcksichtv 

Dia  gneekischen  und  rSMigeken  dasslkair,  hasottdais  dia 
letztem  y  Widinatan  dar  Qiristea-GeseUscbift  anfangs  keine 
Auffmerksamk^,  weil  sie  diesatba  i&r  weitar  nirhts,  ab  für 
eine  Abart  des  Judenthums ,  oder ,  wenn  sie  eine  Verschieden-» 
heit  anerkannten,  für  eine  noch  seltsamere  und  gefahrlkhera 
Sekte  hielten.  So  ist  es  öfienbar  bey  Suefom'its  (rit»  Ner.  c.  16, 
Vit  Gaud»  c  25)  Und  TheituB  (Annal.  XV ^  44^),  daran  Zeugu  | 
nissa  daher,  so  lirie' ähnliche  von  Arriaii^  AntDoini  Dio  Caa^ 
sius  u.  a.,  Von  keiüer  Wichtigkek  sind^    UeblBr  iK^  Ursachen, 
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warum  Römer  uud  Griecbezj  so  wenig  über  die  Christen  berich- 
tcD,  vgK  Tischimer :  Graeci  et  Romnni  scriplores  cur  xertim  ~ 
diruliAnaroiii  laro  memiociuit»  L\\f%.  1824.  4» 

Dagegen.  ytttSammn  a^jm  eine  beaonder^  AnfmeikMi»» 
]»it|«  weil  ihie,  weilii  gleidi  Tefbältnieemäsaig  novollstatidi«. 
gen  Nacbriditen  zu  interessauleii  Vergleichi^gw  Veranlassung 
geben: 

Die  erste  Stelle  verdient  ganz  uuläugbar  der  berühmte  ro« 
niacbe  ?v^~QowslPUniiUß  Sßqmt4i^f  welcher»  nach  der  wahr* 
acheiiiiichaten  Zailnduiiiiig,  im  J«  lOS — 4.  kaieeiUdier  Statt-, 
haher  in  der  wichtigen  PfOTim  BUhymm  war.    Er  hatte  Tom 

Kaiser  Traj an  den  Auftrag  erhalten,  eine  Untersuchung  gegen 
die  im  römischen  Reiche  verbuteneo  geheimen  Gesellschaften, 
oder  Meiäriah^  vorzuuehmen,  und  er  erstreckte  dieee  Uoier- 
iiidiiiBg,ai|Gb  gegen  die*in  Bicbjrnien  lebenden  Chiiaten,  ivelcbe 
er  unter  diese  Kategorie  setzte«  Nach,  Beendigung  deiselbeii 
«stattete  er  seinen  Bericht  an  den  Kaiser ,  worin  er  um  Genehm 
migimg  der  yan  ilim  gegen  die  Christen  getro0<enea  Maassregeln 
und  um  fernere  Verbaltungs*  Befehle  bat«  Diesen  Bericht  des  ,  . 
PJiniuSy  nebst  dem  darauf  erlasseiMn  Rescriple  des  Kaiseis,  bo^ 
sitzen  wir  iWK^  vollständig  i»  iVww  .Epistol.  Mb.  X.  ep.  96— 
97  (al.  97—98)*  Edit.  Gierig;  Vol.  IL  1802.  p.  498.  seqq.  Dlo 
Wichtigkeit  dieses  Documeiils  beweisen  die  ausrührUchen  dar- 
über angestellten  Untersuchungen  vou  Lardner ,  Bochn^ery  lieu^ 
,  mann  j,  Semler ,  CorrxxU ,  Havenma^  k^^^^S}^  ^ 

gniigen  i^  mit  Iblgendea  ResMlt»te<u 

Oass.d«  gelehrte  Jurist  J.  J7.  Boehmer  (Dissertat  XII 
{ans  ecdes.  «ntiqui  ad  Plioiura  Secondom  et  TertoUianunu.  Hai» 

1729.  8.)  in  diesen  Bericlit  zu  viel  hineingetragen  uüd  die  Ver-p 
iassung  der  Christen  in  dev.ProYinz  J^Uhynien,  wie  sie  Pliuiu» 
im  ersten  Qiitnquenniuffi  des  zweyten  Jahrhunderts^  nach  einer 
gnns  summMMchen  wülkülirliche»  Unteisnchiiog »  mit  we^ 
aig  lYovto»  idrildert ,  fdr  eine.  Bem^ifeibuiig  der  ganzen  Chri^ 
stenheii  genommen  und  in  Verbindung  mit  dem,  wasTeflo^ 
lian  hat,  zur  DarstelluDg  eines  vollkommenen  Christen -Staates 
unkritisch  benutzt  habe  y  leidet  woM  keinem  Zweii'eK  Dennoch 
erscfaeinjt- seine  Kicht->  Kritik  weit  wonlgei^  tadelnswerth,  als  ^ 
iSnnAr'tfiiaddegihmy  wie  ^wl$hn]i|Bli^«  nachtretendea  Quarom 
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.  ifi'Ä  leidenschaftliche  Hyper- Kritik,  nach  Ti^elcher  beyde  Briefe 
/  I  entschieden  unävht  und  Yon  einem  unwissenden  und  einfältigen 

Christen  betiügerischer  Weiae  eidkhtet  sejn  soltea.  Mao  darf 
aber  wohl  ftagenz  ob  Semler  ger  iiidii  IBhltet  wdche  Ehre  er 
dem  angeblidien  Betrüger  doreh  seine  Hypothese  erWle^?  Wel- 
che 31eister3chaft  h\  Erfinduag,  Darstellung  uud  Styl  setzt  eia 
solcher  Betrug  nicht  yoraus  ?  So  viele  Kritiker  und  Philologen 
haben  yon  jeher  hier  die  so  charakteristische  Kürze,  Emphasei 
•  Leichtigkeil  und  Feinheit  des  AuMlnicfca  des  Plinins  gefonden, 
und  dagegen  unter  atten  chfistiichen  Scfarifialellerh  Tom  zweyteii 
bis  vierten  Jahrhundert  keineii,  dein  sich  ein  solches  Produkt 
zutrauen  Hesse. 

Und  wie  will  man  das  Zeugniss  des  Teriullianus  (Apc^o* 
get.  c.  2.)  eqtkräften?  Dieser  kennt  nicht  nur  beyde  Briefe,  son- 
■  dem  führet  auch  den  eummaiischen  Inhalt  ganz  treu  und  nber^ 
*  einstimmeod  an.  Auch  die  Zeugniste  des  ^usebm»  (Chronie.  Ü 
p.  67.  ed.  Scalig.)  Hieronymus  (in  Chron.  Euseb.)  und  Orosius 
(Hist,  VII,  12.)  sind  in  dieser  Hinsicht  höchst  merkwürdig. 
Endlich  kann  man  auch  den  von  Henke  (allg.  Gesch.  der  christl* 
Kirche  Th.  I.  S.  72)  angeftihrten  Gründl  „dflW'PlInilia  selbet, 
wie  aus  Epist  I.  1.  erhelle,  Herausgeber  seiner  Briefe  sej^** 
wob!  gelten'  lassen ,  wiewohl  dieser 'Umstand  allefn  ni<iit  gegen 
den  Verdacht  einer  Interpolaüon  (zumal  ge^^en  Knde  des  letzten  ' 
Buches)  schützen  wiirde^  wi^  ^upli  f^c^ui^  yo|i  A^46in  <i$^g 
bemerkt  worden. 

Was  PUnius  über  die  gottesdienstlichen  Verhiütnisse  dte 
Christen  lierichtet,  ist  übrigens  die  Aussage  solcher  Peisonen« 
welche  ehemals  Christen  gewesen  ^areni ,  und ,  auf  Befrageii 
des  Pro-Consuls,  'vvie  es  hey  ihren  gottesdienst)iphea  ZusauKr 
Ineiiküniten  sey  gehalten  worden ,  angaben. 

Was  den  gefolterten  Aufwäiterinnen  für  Fragen  WMgelegt 
'  wurden  und  was  diese  ausgesagt,  wifd  nicht  besomkts  ^ngege^  ' 
hen,  sondern  bloss  das  allgemeitie,  nicht  näher  bezeichnete 
Eesultat:  Uan  habe  einen  schlechten  und  unmässi^en  jäbev^ 
glauhen''^  fsuperstilionem  prayam  et  immodicani)  entdeckt.  Al- 
ler Wahrscheinlichkeit  nach  wurden  die  obigei^  Aussagen  hejr 
der  Tortur  im  Wesentlichen  znm  Grunde  gelegt,  um  die  Wahr- 
hml  demeihen  zu  effiihieOf   Pumi  nl^  apbmt       räch  be-  ' 
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MBcleit  adf  solche  Punkte  peinlich  inquiilrt  zu  haben ,  welche 
die  ölTentliche  Meinung  den  Christen  damals  zur  Last  legte.  Da- 
hin gebÖrteo  Tor  allen  die  (Joeiiae  Thyt^teae  und  Cotwubitu^ 
Oedipodei;  hierüber  tcbienen  diifi.  Minislrae  den  besten  Auf«- 
«cUiii*  gebftii  so  komük    Uebrigims  kann  man  sich  schoM  mil 
dem  Grunde  begnügen ,  wetcbeo  Gierig  (ad  epist  96,  p. 
gegen  Seipiler  geltend  macht;  „Quaerit  Seinlerus:  cur  Plinius 
Don  ex  ipsis  sacrurum  antistitibus  sie  quaesierit?  Ad  (juod  facile 
xesponderi  pgtesU    IHempe  aptsd  Ramana$  non  niai  e  sen>is 
aadHi*  ptr  iormeniafuaeii  fioimU;  n^que  homm /udioia  ,  nui 
ätrm^nät  adhihitit ;  pim  ifUam  Juri»  hMboKt* .  Ministm 
tani  mnluit,  quam  Mumtroa^  per  tonnenta  cmciare,  «Te  qida  . 
iMcie  putissimum  ei  ohlatae  erant,  sire  quia  muüeres  putab^ 
inter  cnidatus  minus  obsUnatas  füjre«'' 

Man  kann  dieaaa  Grund  annehmen,  ohne  deshalb  die  FoU 
gmng  des  Verla«ier»f  data  die  ancijlae  ,oder  ministrae  hleaa 
^Sßlaf^tfiMi»  gewesen  wären,  gelten  cu  lassen.  Wenn  eratama 
auch  zugegeben  wird,  so  muss  das  zweyte:  quae  Ministnu  di^ 
cehantur ,  von  einem  Dienste  in  der  Gesellschaft,  oder  ron  dem 
Amte  einer  Diakonisse,  yerstanden  werdea.|  weil  man  eine  sol- 
che Tautolon^  hvf  einem  an  präcisen  nnd  wortkargen  Schrift- 

mag  ea.  .aejii,  dasa  Plinuia 
nnter  den  IKakonissioaen  besonders  diejenigen  aoswäblte,  wel-  . 
die  Unt'reye  wareo  (da  schon  aus  dein  iV.  T.  bekannt  ist,  dass 
auch  Sclaren  zu  Ivirchenäintern  zugelassen  wurden,  wie  die 
Schwester  Pböbe  zu  .üenchrea,  üöoi«  ^VI,  1.  2.  27.,  und  da 
aiieb  der  Apostel  Patnia  in  seinem  ersten  an  die  Gepneioe  in  Bif 
t^gfnimmi  gedditeten  Briefo  besondere  Ermishnangen  an  die 
Sclaren  giebt).  Indesa  konnte  er  sidi  schon  durch  den  ihnen 
zukommenden  Titel  Muusirae  für  l>erechtiget  halten,  auch 
ireyeo  Personen  die  Folter  zuzuerkennen.  Ueberhaupt,  was 
dorfte^ich  ein  Pro-Consul ,  zumal  ein  Günstling  des  ivaisersi 
aichl  edauben  ?  Ich  glaube  daher  aUefdingfi  mit  den  altern  Ai|a* 
Ugacoi  .daas  hier  ^  JUakomt^m^  welcba  aucfa.X^pfi«  (yi^ 
duae),  zuweilen  auch  Jungfrauen  (Virgtnes,  vtantgai)  genannt 
werden ,  gemeint  sind ,  nnd  .dass  man  ron  diesen  die  besten 
Aiiiscblüs^  Über  4ia  fraglichen  Punkte  zu  erhalten  holGoii 
lionntA.  . 
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PÜdIus  scheint  sich  bey  seiner  Untersuchung  bloss  auf 
den  ihm  gewordeDen  Auftrag  beschränkt  zu  haben.     Der  Kai- 
ser haue  verfügt ,  Epist.  Lib.  X.  ep.  S6  (al.  43):  «ySed  memiiie^ 
iimiit,  ptoyindam  istam  (i*  e»  BiU^nism)  9  et  praecipne  ens  dp' 
Titates'  ab  «f  usmodi  fectionibos  esse  Texalas.    Quodo^oe  no^ 
men  ex  quacunque  caussa  dederitnus  eis,  qoi  in  idem  eontracti 
fuerinty  Hetaeriae,  quamvis  breves,  fient,     Saliua  itaque  est 
comparari  ea ,  quae  coercendos  ignes  auxilio  esse  possiot ,  ad-< 
jnoHeiljque  dominos  ^laedioruiii , .  11t  el  ipsi  inhibeaot,  ac,  al 
les  paposceril ,  aocunir  popnli  ad  hoic  uti;**    Wie  hier  die  hfm^ 
^lius»<Tai^fir<M,  Iviii^dk  aiNni^Mf»,  Sodalitates»  sodaUtb  im 
8.  w.,  welche  durch  :  „Collegia  sacrorum  eanssa  instituta,  qiio^ 
nun  membra  una  certis  temporibus  epulabantur"  erklärt  werden, 
Terboten  sind ,  so  untersagt  ein  anderes  kaiserliches  Rescript 
EpisU  X«.  ep.  9$  (alt  94)  die  unter  dem  l^amen  Erani  (Ij^yo»  ak 
^ä»tm^  Ton  def  Eiiilage.  in  eine  geaelnsdialllicbe  Untenrtfiiäi 
teutigs« Gasse  so  genannt,  obgleidi  auch  ht  avfitßoXijg  ytvofjitvw 
diinvov,  nach  Eustalhius,  darunter  verslajiden  Murde,  woran 
hier  BdJimer  Dissertat.  IV,  §,  33  allein  gedacht  wissen  will)  be* 
kannten  Verbindungen  aufs  nachdrücklichste. 
'    >  Wair  die  Untersudmn^  des  Plinius  bloss  hierauf  beechfäDlit 
j^Wat  aiach  dqi^d^»  GMtKncMH  s  i^Cogniihnibm  de  Christiams 
hiferfui  nunquam,«^  grosse  W«h?seheinUoU(eit  erhält)  1  So  wird 
man  sich  picht  darüber  wundern  ,  dass  man  in  seinem  Berichte 
bloss  Uber  die  gotUsdienstlic/ien  jf'ersammlunffen  der  Christen 
einige  Atiskunft  erhalt.    Indess  yerdienen  auch  diese  wenigen 
Modisen  Danli?  nnd  eine  soiigföitigere  Berttckuchligung*  -  '  ''-^i* 
'^1)  Dass  der  ^.dm  s$at9$$^  der  fiir  den  GoUesditeHsi'flfiiu 
Stimmte  Wochen -Tag  sey,  ist  wohl  entschieden;  aber  weU 
eher,   ob  der  erste ^  oder  siebente?  lässt  sich  mit  GeVfiBsheit 
nicht  ausmachen,     JJ u hiner  giebt  sich  yiel  Mühe  £U  beweisen, 
dass  es  der  siebente  Thg,  oder  Sonnabend  gewesen  sejii0fijMt^^ 
weil  diö  Christen  in  Bithjnien  iui^'-  Öhriattn  gewesen  xM 
Ibiglididai  Sabba$  nodK  heilig  gehalten  hatten.    Allein  ^ÜiBse 
Folgerung  ist  unrichtige  indem  schon  aus  Barnabas,  Ignatius, 
Justinus  I>[artyr  u.  a,  der  Beweis  von  Feyer  des  Sonntu^s^  nicht 
bloss  bey  den  Heiden  -  Christen  geführt  werden-  kann»  Uebli^ 
gm  ist  die  Frage  hier  xiemUcb  gleidifiiltig  m  n«B|iaiu<g||iMn 
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2)  Dl«  yenaunnliiqgeii  geadbafaen :  „a/»l#  iSwswi»«*  yor  An- 
Inadi  des  Tages.  TflvtaniatiQs  nennet  sie  daher  com'entu^  ante^  ^ 
httmmm.  Zunächst  mochte  diese  Sitte  wohl  in  der  l?  urclit  vor 
den  Heiden  ihren  Grund  haben,  wiewohl  nicht  geläugu«t  weiw 
den  kann ,  dass  die  Christen  eben  durch  ihn  nächOhhan  Zu^ 
mmmenbünfie  (mlcbe  scboa  in  den  Geseteen  4ef  XII  Tafehi 
«Ml  Jd«  ¥emdniing  über  die  Bacchanalien  rerboten  waren) 
lieidnigdwn  Obrigkeit  Besorgnisse  einflössten  und  zu  den 
«BfCMiintesten^  Beschuldigungen  Veranlassung  gaben.  Doch 
mochte  auch  der  Hang  zur  Mysteriosophie ,  welche  eine  "Bim^ 
diu  der  INacht  war  und  die  Penrigiiia  ao  sehr  begönatigte,  dam 
aslreiben.  Ja,  ich  kann  ea,  mit  Gierig^  nicht  läcberiich  fin- 
imkjt  wenn  9emkr  Tetmuthet,  dass  es  deshalb  geschehen  sey, 
weil  der  Apostel  Petras  (dessen  Biiefe  eben  lur  diese  Gemeine 
beatiraint  Ovaren)  die  Ankunft  des  Herrn  in  der  Nacht  verkündi- 
get habe.  Wenigstens  könnte  man  annehmen,  dass  2  Petr,  III, 
10 :  rilH  rifÄ^ga  xvgiov  wg  xUntijg  h  tvxil  von  den  fiithynieni 

so  gedeutet  worden  aejr.  Indess  war  die  ^tte  freylich  eine  all« 
gemeine« 

8)  Anflyiend  ist  es  allerdings,  daas  über  den  Ort  der 
Fsrsamm/unsr  nichts  gesngt  wird  ;  aber  noch  viel  auffallender, 
wenn  Semler  auch  hierin  einen  Beweis  der  Unächtheii  finden 
wüL  Negativ  kann  man  bloss  so  viel  mit  Wabiecheinlichkeit 
folgern,  dass  die  Christen  damals  noch  keine  bestinunten  und 
Ofdendfehen  Gotteshäuser  hatten.  Diese  Thatsache  ist  ent- 
schiede»,  dass  man  bekanntlich  dns  Daseyn  diristlicher  Kirchen 
vor  Ivonscmtin's  d.  Gr,  Zeilen  geleugnet  hat  —  was  aber  offen-» 
bar  wider  die  Geschichte  streitet. 

4)  Das;  „earmen  Christo^  ptasiiho,  dicen  ^eeum  in* 
wtwat ,  kann  reiachieden  erklärt  weiden ,  weil  Carmen  eben 
SO  gut  TOn  einem  kurzen  Spuch,  Doxologie ;  Gebets -Formel 
(inPhisa  und  Versen),  als  von  einem  Gesänge,  Liede,  Ode, 
Hymne  u.  s,  w.  gehraucht  werden  kann.  Das  letztere  ist  in^ 
dess  wahrscbeioiicher,  wegen  des  beygefugten  Chriato^  quasi 
peo,  woraus,  ivenn  man  auch  mit  mehrem  Auslegern  das  guasi 
IkQ  far  einen  Zusatz  des  Pünius  halten  tl^ill,  doch  so  viel  zu 
cilieUen  scbeinet,  dass  Christus  das  Objekt  dieser  Gel>ete  oder  ''^«^  Google 


fiphcs»  y,  19«  Coloss.  in,  16.  «4  a.  St«  vergleidieii. '  Aber  audh 

die  i/^voi  d'ioXoYovpiti; ,  dergleichen  beym  Clemens  Alex.  Pae- 
dag.  lib.  HI.  iii  fine  yorkommeo ,  kÖDiieu  gemeint  seyn»  Der 
altQ  Gesang ,  dessen  die  Constitut.  AposU  Lit).  VII.  c.  47.  er» 
vähneDy  heiasi  bey  den  Griechen  nicht  nur  die  grosse  Doxolo*- 
gie«  sondern  auch  ronogsweise  Üjpoirfvjipj}  m$^v^  oder '£a»^i-> 

d  ; ,  i.  e.  MtttuUnum.  Sdion  Athanas.  de  virgio.  nennet  Ihn 
^aX/uoy  77(^0^  oq&qov  ,  und  man  yermulhet,  dass  es  derselbe 
Lobgesaag  sey,  welchen  Ludan  yon  Samosata  unter  demiMa- 
saeu  ^d'^  nBXvdwfiog  kennet.  Diess  scheint  wegen  Erwähnung 
der  cotwentuä' wUeliieano9  nicht  unwichlig.  Dass  übrigens 
cum  uwiem  dk»^^^  geradezu  Antiphonen,  Respoosorien  u.  s»  w* 
bedeute ,  möchte  ich  nicht  behaupten ,  wiewohl  sich  auch  hier 
aus  dem  Gebrauche  der  Psalmodie  und  Dijxologie,  und  »a- 
mentUch  aus  Justin.  Mart.  Apolog.  I.  p.  220:  tag  tvxäg  xal  tt^v 
sdxagtmicw  nag  6  }Mog  nofUüv  inivqt^fiu  kfyügPg  ii/tiqy.-^  JUian- 
dies  anführen  lässt  . 

Uebrigens  liegt  in  dieser  SteUe  ein  Zeugniss,  dass  die 
Christen  nicht  nur  an  die  Gottheit  Christi  geglaubt,  sondern 
auch  in  dem  Bekenntnisse  dieses  Glaubens  grosse  Festigkeit 
bewiesen  haben.  Die  Conjeciur  valecUcerent  Christo  ist  unnö- 
thigy  da  sich  maledicerent  yoJlkommen  rechtfertigen  Jässt» 

5)  Unter  allen  Erklärem  haben  wohi  Semler  u.  a.  dass 
90  sacmmmto  obttrinffere  am  unrichtigsten  genommen,  indem 
sie  an  die  Eucharistie  gedacht  wissen  wollen.  Diese  ward  aber 
in  der  al testen  Kirche  nie  am  Morgen,  sondern  stets  am  Abend 
(nach  der  Einsetzung ,  oi/z/a^  di  yivofiivTig)  und  nach  yorherge- 
gangener  Agape  gefeyert.  So  ist  es  auch  bej  unserm  Verfasser,« 
welcher,  obgleich  ohne  diesen  Ausdruck,  unter  den  Worten: 
rarsttsque  (d.  b.  am  Abende  desselben  Tages)  coeundi  ad  ca* 
piendum  cibum,  proiniscuum  tarnen  et  iouoxium,  die  Agape 
und  die  damit  in  Verbindung  siebende  Ahe udmahls-Feyer  schiU 
dert*  Tertuliiauus  hat  es  ganz  richtig  durch :  aä  con/oederan^ 
dam  disctpUnam  eridärt  *)*   Dass  Mcmmen/um  hauptsachlich 


f)  Wer  hierin  noch  etwas  ganz  anderes,  und  Versteckteres,  als  man 
bisher  geahnet,  finden  will,  der  lese  Kettner^a  Agape,  oder  gebeifflea 
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werde,  ist  bekannt  genug  uod  insbesondere  aus  Tertulliao*8 
Schriüeu  leicht  zu  hiwei^eü.  Der  Keiereui  wiii  wobl  da  eiiie 
feyerlicbe  VetpflichtuDg,  Stipulation,  Eides-Leistung  o«  s^w«  ge- 
dmlll  ^viiMMi,  ttsd  man  kann  auch  eioe  solche  immerhin  anneh- 
men,  wenn  gidcb  die  alten  Christen  den  Gebranch  des  Eides,  wo 
teitht  ^anz  TfPrboten,  doch  »ehr  beschränkten.  Es  ist  also  hier 
der  Haupt>;iclie  nach  dasselbe,  Jusliii.  i\larl.  Apolog.  L 

p.  220  gelehrt  ^vird  :  aoivug  tv/ug  noir^aoiuivoi  vniff  %i  taviwp 

IffU9  dym^ol  iroXiTfvra)  nal  tpvXaxig  t&v 

Man  kann  hierunter  das  FQrk$0n  der  heiUgm  Schrift  und 
die  damit  yerbundene  jtual^ung  und  jimtrendang  denelben 
(Hbmilie  oder  Predigt)  sugleidi  mit  begreifen,  da  eben  diese 
Paränesen  den  ZweA  hatten,  Ton  Sünden  und  Lastern  absti*^ 

mahnen  und  dagegen  zur  Tugend  und  Goltseligkell  zu  crniuu- 
tem.  Wenn  diess  aber  der  Fall  ist ,  so  fällt  die  Verwunderung 
manefaer  ErJkläier  über  die  Plicht- Erwähnung  dieser  Punkte  yon 
selbst  hinweg«  Noch  weniger  ah»  wird  man,  mtMotheim 
n.  a,  ens  diesem  Stillschweigen  die  Folgerung  ziehen :  dass  den 
dien  Christen  die  I^^täigi  TÖHig  nnbekannt  gewesen  se^. 

6)  Dass  unter  dem  „Essen"  die  ^f^^apen  und  EucIuuUUq 
zu  Terstehen  sey,  ist  bereits  angeführt  und  von  Böhmer  (J)\sr' 
sert.  IV.)  ausser  Zweiiel  gesetzt  m  orden.  Diese  nächtlicJtm 
MMteiien  waren  es  eben ,  weiche  in  den,  Augen  der  Heiden  so 
grossen  Verdacht  erregten,  und  diese  zu  ähnlidien  Yermuthon- 
gea  Ton  geheimen  Bünden,  Verschworungen  u«  s.  w.,  wie  sie 
.  die  Kestner'frche  Schrift  Uber  die  freylich  in  einem  ganz  anderen 
Sinne  aufgefassten  Agapen  aufgestellt  hat,  Teraniassten.  W  enn 
mao  iüä^  düesen  Zusammenkünften  auch  keine  politischen 
Zwecke  antesil«gte,  so  hielt  man  sie  doch  in  sittlicher  Hinsicht 
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lur  hodist  gefahilich  und  absdiealicli.  DSe-dsristliche  Sttle  vom 

^tkfjfia  uytov ,  der  Sprachgebrauch  von  comedere  et  bihere  car^ 
nem  u.  s.  w.  gaben  der  Beschuldigung  von  den  cvenis  Thyeateisp 
YOm  Sacramento  infanticidii  (wie  sich  Tertullianus  ausdrückt)^ 
Tom  otmcubUua  OetUpodeus  und  dei^*  in  den  Augen  der  XJnun* 
tenicbteten  einige  WahrscheinlicbkeiU 

Die  Angeklagten  aber  betbeuem:  mbwt  promitcuuB 

et  innoxLus  gewesen,  \vas  sie  genossen.  In  dem  y^romiscuiia*'^ 
liegt  nicht  nur  die  Bedeutung  von  einer  Gemeinschaftliehkeit 
(ad  quod  omnes  omnino  admiUuntur),  sondern  auch  der  Ge-» 
mröbnlichkeil«  Das  heisst:  man  genoss  keine  besonders  aus» 
gewählten,  rorgeschrtebenen  Speisen  (z.  B»  i^afiog,  ipodweig, 
ovipoy  n;  dergl.),  sondern  gewobnlicbe  Haus  -  und  Tisch-Spei- 
sen ,  wie  sie  die  Jahreszeit,  oder  der  Zufall,  oder  der  Wille 
der  Beysteuemden  (Sy in bgiisteu)  mit  sich  brachte«  In  dem 
^innoxim^*'  liegt  auch  eine  £mphasis ,  indem  es  nicht  üur  ge* 
snnde,  nahrhafte,  sondern  auch  solche  Speise  bedeutet,  'welche 
weder  Gesetz  noch  Sitte  Terboten*  Man  findet  in  den  jüdischen 
tmd  heidnischen  Speise-  und  Opfer- Gesetzen  hmläogliche  Be- 
lege. Man  verabscheute  Menschen -Fleisch,  den  Geouss  von 
Schweinen,  Hunden,  Mäusen,  £idechsen  u.  s.  w. ,  oder  ge- 
wisse Kräuter  und  Pfianzen,  z.  B.  Genta,  Lollium,  Alraun  u.  a» 
Es  soll  also  gelehrt  werden :  dass  diese  Mahlzeiten  der  Christen 
ganz  unschuldig  gewesen  und  diss  man  keine  Spuren  Ton  Zau* 
berey,  Giftmischerey,  Philtren,  Greuel  -  Suppen  —  kurz  keine 
Unnatur  und  l usitle  gefunden. 

7)  Was  nun  aber  Plinius,  wo  er  das  Resultat  der  uut 
Anwendung  der  Folter  geführten  Untersuchung  angiebt,  mit  den 
Worten :  Supen»iit£onsm  prapam  et  inunodicam  eigentlich  sagen 
will,  lässt  sich  nicht  mit  Tolliger  (jewissbeit  angeben*  D^ 
Begriir  des  Römers  von  superstitio  ist  noch  viel  uubestiimnter, 
allixemeiner  und  umfassender,  als  der  unsers  Aberglaubens.  Sie 
waren  gewohnt,  alles  damit  zu  bezeichnen,  Mas  von  ihreu  re^« 
ligiösen  Vorstellungen  und  Gebräuchen  abwich.  Wenn  gleich 
der  Zusammenhang  hier  zunächst  für  Gebräuche  und  Institute 
zu  sprechen  scheint :  so  ist  doch  auch  nicht  zu  bezweifeln,  dass 
^inem  Rümer,  wie  Plinius,  manche  Lehi-sätze  upd  Erwartu^-^ 


▼on  der  WiederkiAift  Chnsli ,  vom  Weltgericht,  taasendjähri- 
pem  Reiche,  Antichrist  u.  dergl, ,  als  ^^venlerblicher  und  unhäti^ 
dd^er  ^berglaube^*"  erscheinen  koonlen.  Das  ^^rapa^*^  kann  ftich 
sowohl  auf  die  Gefahren  für  den  Slaat ,  als  auf  die  Sittenver- 
dhriiHclAeit  beziehen ,  auf  die  EradiiaffiiDg  und  Varwetdi- 
Bcbung,  anf  die  Verw  eigerung  der  Bulilia,  des  Eides  u.  8»  w. 
Durch  j^immodica^*  aber  kann  er  theils  die  grosse  Verbreitung 
dieses  Aberglaubens  (Morüher  er  gleich  nachher  noch  besonders 
klagt),  tlieü»  die  ausserordenüiche  Heiligkeit,  womit  er.  die 
GcKiüther  ei^reÜt  und  iesselt ,  Terstehen. 
i^^^yDoäk  darf  Bian  Uier,  bcj  dein  Mangel  bestimmter  Jünga» 
ben,  über  .die  Vemmtbung  ' nicht  hinausgehen«  Nur  das  re»- 
dient  noch  bemerkt  zu  werden,  dass  das  Urtheil  des  Plinius 
sich  nicht  unmittelbar  auf  die  ganze  Gesellschaft ,  sondern  zu- 
nächst auf  die  Aussagen  der  beyden  Incjuisitiimen  beziehet« 
Was  Ton  diesen  galt|  mnsste  nicht  Yon  allen  Teistanden 
wwMi. 

9)  Endlloh  sind  aocb  die  Geständnisse  des  Pro-ConsvPs 

über  die  ^^msse  yi u  sbreUimg  der  christlichen  Religiuns  ~  Ge.iell^ 
Schaft  in  seiner  Provinz ,  und  die  verderbliche  Einwirkuno^  des 
Christenthums  auf  den  heidnischen  Cuitus  von  grosser  l'V  ich- 
t%keit  Sie  beweisen  wenigstens  die  Glaubwürdigkeit  der 
chiigflidiett  Apdogelen  in  ihten  Berichten  rem  der  scbnelleii . 
Aoabteitung  der  dniBdicben  Religion ;  und  erwecken  daher  auch 
ein  günstiges  Vorurlheil  für  sie  in  allen  Fällen ,  wo  wir  nicht, 
wie  hier,  ihre  Aussagen  durch  gleichzeitige  Schriftsteller  tou 
der  andern  Parthe^  controlliren  können.  Diese  Bemerkung 
mi^  insbesondeie  zar  ncbtigem  Würdigung  eines  neuem  Ver- 
suchs gelten,  dessen  Verfasser,  hej  vielen  trefflichen  and  von  * 
gvter  Kritik  zeugenden  Bemerkungen,  dennoch  zu  ungerecht 
gegen  die  historische  Treue  der  alten  A^uiuj^eten  und  Kirchen- 
iustoiiker  sich  äussert. 


G.  ji'  Odwitimt  Üebsr  die  Ambnttaiig  te  Chriftoothsanl  «Sa 
bitifcher  Beitrag  sor  KMengeichldita  der  enten  drey  Jahrhoadarte. 
a  StäMMin*0   und  fktddhui*»  ArchlT  l&r  alle  ttod  Mm  Kirdieiige^ 


4#    B.-  L  AUgemciiia  Kifcfafliio  und  Ga]liit*Tei!lSn8utig. 

Unter  d^n  önechm  htd  keiner  so  viel  Rücksicht  auf  die 
Christen  genoirunen  als  der  beruluate  Spötter  Lucum  von  Sa- 
mosata,  welcher  im  zwejten  Jahrhundert  lebte  und  auf  sei- 
nen Resien  durch  Syrien,  Kleinasien,  Gallien,  Italien  u.  a« 
die  hoste  Gelegenheit  hatile,  mit  den  in  diesen  Ländern  schon 
ssahlreichen  Christen  hekannt  wa  weiden.  Ausser  mehrem  Spot- 
tereyen  über  ihre  Lehren  und  Gebräuche  in  Terschiedenen 
Schrifleti  beschäftiget  er  sich  vorzugsweise  de  morte  Peregrini. 
Opp.  edtt.  Bipont.  Vol.  VlIL  p.  272  seqq.  Fhilopseudes.  VoL 
VIL  p.266  seqq.  Pseudomantis.  VoL  V*  p.6S  seqq.  mit  ihnen« 
Welche-  Wiehtig^ett  man  Ton  jeher  auf  diese  Urtheile  gelegt 
baheF,  beweisen  die  vielen  über  diesen  G^eostand.  gesdiriebe- 
nen  Abhandlungen  *). 

Folgende  Punkte  verdienen,  in  Beziehung  auf  die  kirch- 
liche Verfassung  der  alten  Christen ,  näher  erwogen  zu  wer- 
den: •  .       .  ' 

1)  Lndan  nennet  die  Verehrer  Jesu  stets  nur  bey  ihrem 
generischen  und  olficiellen  Namen :  Xq tüTiävo},  oder  Chri- 
st ianer.  Die  übrigen  von  ihm  gebrauchten  Benennungeu  sind 
mehr  besondere  Spott -Namen  und  Epitheta,  wodurch  Lucian, 
wie  seine  heidnischen  Zeitgenossen,  ihr  Urtheil  über  diese  ih- 
nen lächerliche  Sekte  ausdrücken  wollten*  Li  der  Abhandlüng  t 
PhUopahit  kommt  auch  der  Name:  GaUläer  vor;  allein  schon 
deshalb  allein  mochte  man,  mit  Ge$ner  u,  tu,  dieselbe  dem  Ln« 
cian  absprechen  und  einen  jüngern  Lucifiii  aus  dem  vierten  Jahr- 
hundert lur  den  Verfasser  halten,  indem  es  unerweislich  ist, 
dass  die  Christen  Tor  Julian*s  Zeiten  Galiläer  wären  genannt 
worden.  Vl^enigstens  war  dieser  letzte  Name  früher  nicht  im 
Umlauf  und  gleichsam  officiell. 

2)  Er  kennet  einen  Stiller  der  christlidien  Religion ,  wel- 
cher in  PaläsUiia  gelebt  und  gekreuziget  worden  (aißovoiv  uV- 


*)  Ämter  idden  andttni  gebSren  hieher:  Ch*  G.  Fr,  Walch  expU« 
catio  rerum  chnstianarum  apud  Lucianum.  &  Comment.  Goetting.  Soe« 
Vol.  VJII.  /•  J7.  Mtidb«  de  rebus  Ctiristianorum  testiinonia  ex  Luciano. 
17SS.  4.  Germar  symbolae  ad  Luciani  libmin  de  morte  Peregrini  rectius 
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welchen  seine  Anhänger  als  ihren  Gesetzgeber  (vofiod'hfiv)  yer« 
ehren«  ]\ach  der  gewüliolichen  Lesarl  nennt  er  ihn  ^^einen  ipvs» 
sen  Memchen^''  (jiiyav  uv^(^nQv);  wobey  man  leicht  an  da«. 
IMüil  lies  Josqihtis:  ^^wenn  ee  erlaubt  itiy  ihn  mm  Maan 
s»  nmmmf^  erinaert  wird.  Nach  der  wahncheiiilidiereD  Cod-, 
Jecler  Ini%^n  hSlt  er  ihä  ior  einen  Magwt  (Mayon  oder 
fUyav  Mdyov)^  wobey  man  aber  nicht  yergcssen  darf,  das3 
dieser  Ausdruck  keinesweges  bloss  in  der  schlimmen  Bedeutung 
gurwftwmffn  werde       Dasselbe  gilt  auch  yoa  der  Benennung 
awfi|>ljiy,  waldies  gar  wohJ  4yrch :  Lüvrer  der  WahiheU  tmd 
Vf^riaktU  itmieUl  werden  kann.  Gesetzt  aber, '  diese  alles-  sqr 
«Miweislidi  und  onwahrscheinKch,  so  wikde  man  hienn  aar 
eine  neue  Bestätigung  des  Paulinischen  Bekenntnisses :  Pf^r 
predigen  Clwietus^  den  Gelreuzigten  ^  den  Juden  ein  Aergemiee^ 
dem>  Griec/iea  eine  Thorheil  (1  Cor,     23)  zu  suchen  haben, 
s  y      Daraus,  dasft  die  Lehrer  und  Vorsteher  der  Quisten 
I^hgim  9  Thiaeanhen  und  Synagogen- MdHer  genmmt  wer« 
de»,  ^dieint  noch  nldit  za  folgen,  dass  Ludan,  wie  sich) 
Wieland  ausdrückt,  ,,Cbnstianer  und  Juden  in  eine  Brühe  wer« 
fe.*^  £r  konnte  sie  immer  unterscheiden ,  wenn  er  auch  keine 
deutliche  und  bestimmte  Kenntniss  Ton  ihrer  Verfassung  hatte» 
DerAwsdrodk;  n^^^^tw^t  wird  ja  selbst  im  li,X«,x.fi.  Ephes» 
ly,  1 1«  A    «YQo  den  chHslUcben  Lehrern  gebrancbt*  Das  Wort . 
0<a  ff  a  p  / 17  (  ist  weder  jüdisch ,  noch  cfarisdicfa,  sckndem  heid* 
nisch ,  und  wird  ursprünglich  vom  Bacchus  -  Dienste  gebraucht 
und  sodann  auf  jede  gottesdienstiiche  Brüderschaft  (^iaoo^)  an« 
gewendet,  so  dass  es  mit  den  yon  Trajan  yerboteoeo  «^i^^p/idk , 
rMf»'^.glcidd!>edettteiid  wird*  Was  endlich  die  fienennimg  %viß^ 
aywytv^  belrilR,  so  ist  freylich  die  Synagoge  (cway^Y^) 
yorzugs\Y'eise  dem  Judenthume  eigen ;  doch  darf  man  nicht  yer« 
gessen»  dass  .  auch  die  cbristiiche  l^rche  mamche  Einrichtungeti 


")  Mhst  Cicero  erkttrt  Mdyog  dordii  gmt  S^ptenHan  et  deeOn 
fim«  io  du»  es        eabedcokUch  fikr  sypoaym  mit  «oiptct^^  genonnen 
wcnfea  kam    Ob  Laciaii  von  den  MäfOtg^  weivhe  za  Christas  kinea  * 
(Miitb.  II,  l.y  «twM  ▼eraoBunen,  dQrfte  biflig  besweifelt  werden |  den- Digiized  by  Google 
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aus  derselben  entlehnt  hatte,  und  dass  namentÜrh  <3er  npo- 
tttujTj^  (Vorsteher),  dessen  Lucian  erwähnt,  eben  sowohl 
die  jüdische  Synagogal- Einrichtung,  als  die  christlidie  YeiiSB»» 
suDg  bezeichnete,  wie  schon  Buxtmf^  VUnnga  u«  a.  tnnläng'» 
lieh  bewiesen  haben.  >  CfnUm  MierosoL  Catecb.  VI.  nennt  die 
beyden  Apostel -FSraten  Pelms  und  Paulus  ngoatat ug  t^c 
?y.>:Xrjolag ,  uud  erhebet  sie  dadurch  über  die  Staxovovg ,  nQt<s» 
ßvxigovg  und  InißHonavg ,  welche  liunst- Ausdrücke,  freilich 
unaenn  Ver&sser  unbekannt  geblieben  aejn  mögen  *)• 

4)  Wenn  Loctan  den  Gottes -Dienst  der  Christen  ala 

^^nene  Myaterier^  bezeichnet,  welche  in  die  We!(  eißgefübrt 
worden:  so  \^ar  er  dazu  durch  den  christlichen  Sprachgebrauch 
Vüükonunen  berechtiget.  Aus  vielen  Stellen  des  Origenes,  Ter- 
tuUi^us,  Lactantius,  Cyrillus  Ton  Jerusalem»  Basilius  d«  Gr« 

♦ 

a«  gehet  deutlich  hervor:  dass  man  in 'den  ersten  vier  Jafaiw 
hunderten  sowohl  die  elgenthiimlichen  Dogmen ,  als  auch  die 

Gehräuche  bey  der  Taufe  und  dem  Abendmable,  nicht  nur  vor 
den  Profanen  d.h.  Juden  uud  Heiden,  sondern  auch  vor  dea 
Katechumenen  geheim  hielt,  uud  TertuUianus  hält  es  für  eine 
ttUTerantwortliche  Ketzerey ,  wenn  man  die  Katechumenen  so- 
gleich  und  ohne  nähere  Vorbereitung  in  alle  Geheimnisse  ein* 
weihet« 

6)  Auch  was  der  Verfasser  über  die  Bruderschaft  der 
Christen  ,  von  der  Verläugnung  der  griechischen  GöLier ,  von 
der  göttlichen  Vertlirimg  dea  Gekreuzigten  u.  s.  W.  sagt,  ist 
Tollkommen  richtig  und  mit  der  Geschichte  übeieiiistimmebd* 
Es  ist  eine, Verbindung,  wie  sie  auch  IViniua  kannte^  nicht  z» 
irgend  einem  Verbrechen  oder  Laster,  sondern  zur  Ausübung 
bestimmter  Tugenden  und  guten  Werke.  Wundern  muss  man 
sich  freylich,  >vie  ein  Lucian  gerade  die  Verachtung  der  grie^ 
chiacJien  Götter  (welche  er  doch  selbst  fast  in  jeder  Schrift  so 
onTerholen  an  den  Tag  leget)  **)  und  die  Geringschätzung  de» 


*)  Die  Aeaderung  9c^0£<rrc?ra  ist  daher,  wie  achon  Solaaut  rieh* 
tig  erinnert  und  aich  auch  auf  Rom.  XVI,  2.  beruft,  onnothig. 

Der  9Atm  arrt«c:ktiM'Ji«  ScbAliMf:  nacht  auch  hi«r.  tt||kiziiill$d£oogle 
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Lebens  und  ihre  Furditloalgkeit  bey  Verfolgung  und  Gefahren 
(was  den  Christen  die  Achtang  und  Bewunderung  der  Griechen 
wnd  Römer  erwarb)  so  anstössig  finden  und  solche  Tugenden 
den  Wirkungen  böiet  Dämonen  zuschreiben  kann  *).  Indess 
kommen  solche  Inconsequenzen  heym  Ludai^  nicht  selten  ror. 
Ist  doch  selbst  ein  SchriflsteUer,  wie  Tacitus^  nicht  frey  da- 
von! 

6)  Recht  charakteristisch  sind  auch  die  Schüderungeiii 
welche  von  der  Bereitwilligheit  der  Christen^  Gefangene  und 
Kranke  zu  pflegen  und  zu  unterstützen^  und  von  den  formlichen 
Instituten  fiir  diese  Pflege,  gemacht  werden.  Man  denkt  dabey 
sogleich  an  die  schon  im  apostolischen  Zeitalter  gebräuchlichen 
Collekten  un^  Kranlen- Pflege  ^  welche  vorzugsweise  den  ^la- 
xoVoif ,  vftaxiQOi^  und  XriQutq  oblag.  Die  Xr^gai  (yiduae)  sind 
zuverlässig  solche  Diakonissen^  oder  Ministrae y  dergleichen 
schon  Plinius  erwähnt« 

7)  Dass  die  6%inva  not^iXa  (reichliche ^  mabnichfal^ 
tige  Mahlzeiten  von  vielen  Schüsseln)  einerley  mit  den  Agapen 
sind ,  ist  die  Meinung  aller  Auslegen  Und  mit  Recht ,  da  das 
Stiavop  xvgiaxov  in  der  allen  Kirche  unter  der  Form  der  Aga- 
pen gehalten  wurde,  bis  die  vielen  dabey  eingeschlichenen  JVIiss- 
brauche  die  Beschränkung  und  zuletzt  die  völlige  AbscbafTuog 
derselben  n()thig  machten*  Klagen  doch  schon  die  Apostel  Pe- 
trus und  Judas  über  die  mit  Ueppigkeit  und  Schwelgerey  ver- 
bundenen Liebesmähler  (2  Petr.  II,  13»  14*  Br»  Jud.  V.  12., 
wo  indess  die  Auctoritäten  für  die  Lesart  dydnatg  und  n;iarai( 
getheilt  sind)^  und  der  Apostel  Paulus  macht  den  Korintbiem 
den  Vorwurf I   dass  die  Reichen  bey  den  gemeinschafÜicben 


OQfimif  d^lovff  val  ft^  yuA  rov  allov  ov  %ttx(xö»i  Xrjpov  Ttegl  tc3# 
'EliTjvixcop  GECMff  rv9  tovt  xoiovtovg  ovn  d^iovg  tpf]s  ita^ußdcitog, 

diefeai  Sinne,  glaube  ich,  braacht  Lucian  die  Benennung  xa- 
iff  von  den  Christen ,  nicht  nur  weil  er  seibat  oft  genug  von  den 
tea  Wirkungen  redet,  aondem  auch  weil  die  ChrUtea  den  Dä> 
iB  Bdse,  die  Verfolgungen  der  Wahtheita- Bekennet  (selbst  des 

wie  Orlgeoea  lehret)  u.  s.  w.  xuschrieben.    Der  vod  fVidand 


50    B«  L  Ali^emelne  Kirchen  -  und  Cultus- Verfassung« 

Mahlzeiten  Luxus  und  Lieblosigkeit  zugleich  an  den  Tag  legen. 
Vgl.1  Cor.  XI,  20  —  22. 

Der  Eifer  Ton  Solanas  gegen  die  Schicklichkeit  dieser  La- 
oanisdien  Benenoungen  ist  daher ,  iFie  scbon  JVkland  richtig 
bemerkt  hat ,  ganz  anzeitig  *). 

8)  Ferner  ist  es  Ivcinesweges  unwichtig,  dass  Lucian 
auch  der  heiligen  Bücher  der  Christen  (twv  ßtßXt'wy  und  loyrav 
U^üiv)  **)  und  deren  Vorlesung  erwähnet.  Man  weiss  aus  den 
Zeugnissen  Jastin's  des  Märtyrers ,  TertulUan's,  Origenes 
dass  die  Christen  ihre  heiligen  Schriften  keinesweges  geheim 
hieflon ,  irielmdur  bey  jeder  Gelegenheit  ihre  Widersacher  auf 
dieselben  aufmerksam  machten  und  zur  Widerlegung  derselben 
aulfoderten.  Dass  sie  Lucian  gelesen,  kann  freylicii  nicht  an« 
genommen  werden ,  weil  er  sonst  wahrscheinlich  ein  richtige- 
ces  Urtheil  über  die  christliche  Religion  fällen  würde;  aber  er 
hat  doch  Kunde  ron  ihrem  Daseyn  und  Gebrauche ;  und  diess 
bleibt  bey  einem  heidnischen  Referenten  immer  bemerkens* 
Werth. 

9)  Wäre  die  Lesart  xotvä  (xaxafQovovaiv  ändvrtjv  ^?/- 
üfjgM  xdl  HO IV tt  ^yovvrat)  und  die  davon  gegebene  Erklärung 
(communia)  gegründet ,  so  würde  aus  dieser  Stelle  auch  die 
meinschaft  der  Guar  (communio  bonorum  ^  sey  es  nun  eine 
communio  usus  oder  communio  possessionis),  deren  schon  in 
der  Apostelgeschichte  und  sonst  noch  Erwi  hnung  geschieht,  be- 
wiesen werden  können«  Allein  sie  pas^t  nicht  gut  in  den  Zu- 
sammenbang ^  wekher  vielmehr  Ktvä  erfodert. 

10)  Weün  endlich  Lucian  berichtet:-  dass  die  Christen 
den  Peregrinus  deshalb  i^ieder  von  sich  ausgestossen  hätten^ 
weil  er  etwas  hey  ihnen  Verbotenes  gegessen  {lodiwv  n  -[(Lv  dno^^ 
Qi^Küv  uvtQig ^  p.  283):  so  liegt  hierin  ein  Beweis,  dass  die 
Christen  damals  noch  mit  «Strenge  auf  &m  apostolische  Verbot 
in  Betreff  des  ü6ttl£9vTw  und  der  im  Mosaisclien  Gesetze  un« 


GetMf  bemerkt  ganiE  einfach:  Agapas,  oflarente  onoc^oque  allquid» 
qnod  tina  ci^suBerent :  binc  notnUtt^  non  a  laxo* 

*«)  Die  Xoyoi  UqoI  bedeuten  nicht  bloMdie  heiligen  S4i^|^<^C|<^  v 
'  *-  -^'v\  cnnilflirn  aoeh  dim  Amrnhtst  «nthalteneii  VnrtHiffA  «nr  Brljjlninff. 
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« 

tersagten  Genüsse  hielten ,  und  das»  die  auf  solche  Vergehungeii 
gesetzte  Excommunication  ein  gültiges  Zeugaiss  für  die  Rein^ 
heit  der  Sitteo  tmd  eines  oft  übeitriebeneii)  aber  in  Hinsicht  tei-^ 
ner  Quelie  höchst  lobenswerthed  Bigorismus  der  DisdpHo  an 
den  Tag  legte. 

Der  unter  dem  Titel  Philopatris  dem  Lucian  Äugeschrie- 
bene  Dialog  hat  ron  jeher  den  Streit  der  Gelehrten  veraulasst. 
Die  so  lange  Tertheidigte  Meinung,  dass  Lutian  Ton  Sainosata 
Verfiisser  sey ,  wurde  durch  den  berühmten  Philologen  Getnet 
(Philopatris  Dialogus  Lucianeus.  Jen.  1725.  8.)  so  eftehütleft, 
dass  man  seitdem  fast  allgemein  einen  Jüngern  Ltician^  aus 
dem  Zeitalter  Julian's,  als  Vrrfasser  annahin.  Die  Hypothese 
des  Sölaniis^  welche  diesen  Dioiog  erst  in*s  XI«  oder  XII.  Jahr« 
hoodert  setzte,  irard  als  ein>  Paradoxon  angesehen  ^  bis  Hase 
und  iV£e5tiAi*  (Corpus  Script,  hist.  Byzant  P.  XL  Bonn»  1628. 
p.  IX.)  die  Behauptung  aufstellten ,  dass  er  unter  der  Regierung 
des  Nicephorus  Phohaa  gegen  das  J.  968  oder  969  gesclirie])en 
sey.  Damit  contrastirt  ein  neuer  Versuch  ron  f.  helle 
(Luciani  Philopatris  rerum  ehr.  sub  Marco  Aurelio  et  patronus 
el  irrisor.  S.  Commentat.  theol.  Ed.  Rosenmülier  etc.  T.  I.  P.  IF« 
Lips.  1826.  8.  p.  215—267) ,  die  Autfaeniie  aufs  neue  zu  vin-i- 
didren.  Ware  diese  Hypothese  richtig ,  8o  Trnrde  der  Dialog 
nicht  nur  iür  die  Geschichte  gewisser  Lehr- Vorstellungen  (z.  B. 
über  den  Ausgang  des  h.  Geistes),  s  ndfnn  uich  mancher  kirch- 
lichen Gebräuche  und  Einrichtungen  von  der  höchsten  Wichtig- 
keit seyn.  Dm  Fasten  "Anstalt i  der  Monachisnms  ^  die  Tbfi- 
sur,  die  Marta^  Vereknmg  und  manche  Legenden  wurden  dann 
schon  im  aw^yten  Jahrhundert  ihren  U^prung  finden  —  woge- 
gen doch  so  viele  .uidoro  Grunde  slreiten.  Auf  jeden  Fall 
könnte  von  diesem  Ducumente  nur  ein  Toröichtiger  Gebrauch 
getoflcht  werden* 


Aus  der  Schrill  des  im  II.  Jahrhnn<lert  lebetiden  Philoso- 
phen Celsus ,  Avovon  Origenes  (contra  Celsum  libh.  Vill.  ed. 
Spencer.  16Ö8.  4.)  in  seiner  Widerlegung  ei»^'*»  ---ii—  ^* 
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die  Arcan-Diidplin  (IIb.  L),  über  die  Angelolatne  (IIb.  Y.)« 
über  das  Diagramma  (lib.  VL),  über  den  Cultus  dar  Chnsteo 

ohne  Tempel,  Altäre,  Bilder  und  Hymnen  (lib.  Vlll.)  u.  a. 
verdient  Auimerkaalnkeit,  obgleich  die  Angaben  nicht  genau 
genug  sind. 

Unter  d«^  Schriften  Kaiser /u/mu»'«,  des  Apostaten ,  ist 
seine  Epistola  ad  Arsacium,  Pontificm  Galaliae  (Jaliani  Opp. 
ed.  Spanhem.  p.  429  seqq.  besonders  edirt  Ton  Zorn,  ±799,  4« 

und  Yon  Gntlick.  Torgav,  1832,  4.  mit  trefflichen  Anmerkun-  ' 
gen)  YorzügUch  deshalb  beachtungswerth,  weil  sie  mehrere 
kirchliche  Einrichtungen  den  Heiden  zur  Nachahmung  empfiehlt. 
Es  gehören  dahin  die  chrislUchen  Wohlthäligketts-  Anstalten« 
die  Art  nnd  Weise  das  Volk  zu  unterrichten,  die  Kirchen-» 
Zucht  u.  s.  w.    Den  ehr.  Geistlichen  gereicht  zur  besondem 
Ehre,   dass  der  Kaiser  ihr  feste»,  würdevolles  Betragen  den 
heidnischen  Priestern  als  ein  Muster  der  Nachahmung  aufstellet« 
Ueberhaupt  giebt  Julianus  ein  willkommenes  Zeugniss  fiir  die 
Selbständigkeit  und  Eigenthümlichkeit  der  ehr.  Kirche.  Zwar 
behauptet  Jnlianus  (Cyrill,  contra  Jul.  lib.  VII.  p.  238)  „  dasa 
das  Christenthum  eine  31i8chung  jüdischer  Frechheit  und  heidni- 
scher Gleichgüll igkeit  und  Verwirrung  sey,  und  dass  die  Chri- 
sten aus  dem  Juden  -  und  Heidcnlhuine  uidit  eine  Auswahl  des 
Bessern  I  aondem  ein  Gewebe  {uct^<p^¥  xanütv)  des  Schlechten 
■gemadit  hätten*'.    Allein  dieser  Vorwurf  kann  nicht  viel  be* 
deuten  in  dem  Munde  dessen ,  der  doch  in  dieser  Mixtur  so  yiel 
Treffliches  und  Empfehlungswerllies  anerkennen  muss.  Gre- 
gorius  von  Nazianz,  Cyrillus  vüq  Alexandrien  und  andere  mu- 
thige  Bestreiter  Julia n's  hatten  daher  vollkommen  Recht,  wenn 
sie  dessen  yersuchte  Reformation  des  Heidenthums  nach  den 
Grundsätzen  und  Einrichtungen  des  Cbristeothums  für  den  höch- 
sten Triumph  über  den  in  jeder  Hinsicht  inconsequenten  Apo- 
staten erklärten. 


Digitized  by  Google 


» 


    m 

B.jL  Allgaiieibelürch6o-imdCullii8<>yefte8a^  6t 


Kweyter  Abschnitt  ^ 

Uaber  den  Unpnnig  und  die  El^entbäniUdikeU  der  ohmtladieB 

lÜvdMii  -  V/Bfftasaiig, 

Die  Fragen  über  die  Quelle  der  diristlichen  Relfgioo  naä 
ttief  den  Unprang  der  dniHMien  Kirche  doifen  nkbt  mit  ein* 
ender  vtiWectwelt  werde».    Die  erst»  gehSrf  tut  da§  Forum 

der  Dogmatik ,  in  welcher  die  L  niersurlning  über  den  göltlichco 
oder  menschlichen  Ursprung  der  christlichen  Lehre,  oder  über 
Olieobaruog  und  Vernunft,  als  Princip  und  Quelie  des  Chri- 
-itediiinu,  Ton  besonderer  Widitigkeit  ist  Dngegen  bat  die 
Meff»  Frage  nitr  ein  UsIprisclABB  Element  nn  Denn 
tttdi  dir  efrtogste  StipmmitimiHft  wird  niebt  ISugnen,  dass,  nn-' 
geachtet  aller  hTiberen  Einwirkung  und  Leiluntr,  welche  unbe- 
stritten bleibt,  die  iVircbe  ah  Tbalsache  und  £rscl)einung ,  und 
ab  eiiie  mit  Gesellscbaft  und  Staat  in  Verbindung  stehende  An- 
•tsll,  auch  mit  andern  geaelischaltlichen,  bürgerllcben' und^reii-' 
gNSee»  Vereinen  und  Einrichtoogen  in  Verglekhiing  gestellt  nn^ 
nach  der  Analogie  derselben  beurtheilt  werden  könne. 

Wenn  man  das  Chnstenthum  eine  Mittel-  Religion  nen- 
net (obgleich  noch  in  einem  anderen  Sinne ,  als  es  Muhammed 
ton  sehiem  blamismus'  that),  deren  Einrichtungen  und  Ge- 
liSucfee  nicht  nur  aus  dem  /udkmAamey  soädefn  anch  aus  dem' 
Mihnieimuä  herzuieiten  wären ,  so  ist  dies  zwar  in  Ansehung 
der  spätem  Jahrhund<nte  nicht  unrichtig',  IHsst  sich  aber  in  der 
ersten  Zeit  der  Entstehung  und  Ausbildung  durchaus  Dicht  be- 
iTeisen/   DeOn  hier  ist  nur  so  riel  gewiss ,  dass  die  christliche 
KMie  «Iis  4em  lodenthum^  h^otgtng  und  urspiiuigUcb  n^' 
flb  rtfomirimi  JuderUhuni  war.  Der  Stifter  J  Welch«'  sich  sdhiT^ 
in  allen  Stucken  dem  väterlichen  Gesetze  ubfeNrarf  (was  cfT'itfi-* 
aap  hxatoovvTjv  nXy] Qw&üit  nannte ^  Matth.  III,  13,  vgl.  V,  17.) 
Qnd  seine  Jünger  aufs  Gesetz,  auf  Moses  und  Propheten  ver-' 
wfes  (Luk.  XVI,  Ä9.  Tgt  Aposig.  XV,  21  ff.),  bat  nie  eine 
Biklärung  oder  Voiecfbrift  über  die  Form  der  Kirche  gegeben, 
md  die  beiden  ReUgions  - Bandlungen ,  welche*  er  rorschreibt, 
Taufe  und  Abendmahl ^  als  Sacramenl  der  Einw  eihung  uod  Ge» 
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nteinschaft ,  können  ihren  jüdischen  Ursprang  durchaos  nicht 

veiiiiuiinen. 

Wie  wäre  auch  selbst  bey  ^en  wohlunterrirlifeien  Heiden 
eine  fort^vährcnde  Venvechseiuog  und  identilicirung  der  Chri- 
sten  mit  den  Juden  dankbar,  wenn  die  erstem  in  Ansehung  ih> 
rer  äusserlichen  Verfassung  nicht  eine  natürliche  Vergleichung 
dargeboten  hatten  ?  Die  Apologeten  selbst  können  nicht  läug- 
nen,  dass  in  der  Erscheinung  eine  grosse  Uebereinsliminuiig 
und  Verwandtschaft  zwischen  Juden  und  Chrisleo  gefunden 
werde.  Ja,  selbst  ein  Clnysosiomus  var  der  Meinung;  dass 
die  Christen  des  vierten  Jahrhunderts  noch  HM'' Juden  {dg 
^(iiov  *JwSaioi)  wären. 

Dagegen  wird  man  schwerlich  auch  nur  eine  entfernte 
Spur  vüD  EihnicisTniis  in  der  ersten  ehr.  Kii  elien  -  Verfassung 
nachweisen  können,  und  alles,  was  man  hierüber  angeführt 
hat,  beruhet  auf  falscher  Erklärung  uud  unsicherer  Hypolhese. 
Selbst  der  Hudm-Apostel  Paulus  hatte  nichts  weniger  im  Sinne, 
als  etwas  Heidnisches  in*s  Christenthum  eiozufiihren,  und  pro« 
testirte  feyerlichst  gegen  die  ihm  beygelegic  Absicht  (Galat.  11^ 
t4,  15),  womit  auch  Petrus  (1  Pelr.  IV,  3)  übereinstimmte. 
Weder  im  N.  T.,  noch  bey  den  apostolischen  Vätern,  noch  bey 
den  ersten  Apologeten  findet  man  Irgend  etwas,  was  mit  eini« 
ger  Wahrschejolichkeit  aus  dem  Heidenthume  abgeleitet  werden 
konnte.  Vielmehr  zeigt  sich  überall  grosse  Abneigung  gegen 
eine  auch  nur  entfernte  Gemeinschafl  mit  den  Götzendienern 
und  ihren  Gebräuchen, 

Wenn  man  daher,  wie  sich  Basilius  Seleucieiisis  (um'a 
J«  44^)  ausd nickte,  elneti  'EkhivtGfiog  Kgiaxtavta^tov  ngoatanii^ 
»(ntniSfiivog  annahm  und  Ton  vielen  in  die  a)te  Jürche  einge^ 
führten  heidnischen  Gebrauchen  und  Gewohnheiten  redete,  so 
kann  diess  nur  von  der  Periode  gelten,  wo  die  Arcan- Disci- 
plin  ein^eflüirt  und  die  Furcht  vor  einer  Enislellung  der  christli- 
chen Lehre  verschwunden  oder  doch  vermindert  war.  könnte 
auffallend  seyn,  dass  TorzUglich  kathoUsche  Schriftsteller,  wie 
Baroniust^  Pomp,  SarnelU,  P.  AringM^  Bagan.  Gaudmtius^ 
und  in  der  neuesten  Zeit  Thomas  Moore  (Wanderungen  zur 
E)oldeckung  einer  Pteligion ;   ins  Deutsche  übers.  Cüln  lSö4, 
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gen  ein  recht  hohes  Aliet  zu  vlDdicireu.  Es  zeigt  sich  aber  bald, 
dass  sie  durch  ein  pol^niscbes  Interesse  dazu  bewogen  wurden. 
Die  Pfotestanteo  maditen  den  Vorwurf,  datt  der  Verfall  der 
Kirche  von  der  Zeit  an  befinn«,  wo  am  angefoogeii,  dMGhii> 
stenlhnm  mit  Paganisinnt  in  Termiicben,  nnd  daM  die  Grund- 
lage des  römischen  Papst thums  nichts  aoderes  als  heidnischer 
Aberglaube  scy.  Vgl.  Franc,  Croü  heidnisches  Papstlhum. 
Basel  1607*  8.    Dap.  ilf««er  de  Papatu  Romano  per 

Ethnidmuim  impraegoato  et  rafemMnialo.  16S4**4.  /cu  Fol* 
ienitr  Roma  paganinans.  1656.  4«  Nie,  HwmU  de  Aposlaaia 
-Romanae  ecdesiae*  e.  IV.  Mmmrdi  Vorateiloi^  der  vor  Zettan 
aus  dem  Ileidenlhume  in  die  Kirche  eingeführten  Gebrauche 
und  Cerenionieo.  Aus  dem  Franzis,  mit  Anmerk.  von  Sigism, 
Hosmarmm  Leipc  1695.  CQnyn9  MidcUeton  a  Leiter  froui  Home, 
abewing  an  cxact 'eonformity  betweeo  Popaij  and  Paganiam» 
Edit  5.  1741.  &  Edit.  6.  1825.  6.  (deulach:  Ein  Brief  Ton 
Rom  y  darin  eine  genaue  Gleichförmigkeit  ewischen  dem  Papst- 
lhum und  Ueideulhum  gezeigt  wird.  1756.  8.).  J.  J.  Blunt 
Ursprung  reUg.  Cerenionien  und  Gebrauche  der  rum.  katbol. 
Kiiab^y  he«,  in  Italien  und  Skiiien«  Aua  demEogL  Daimat* 
1826.  8.  < 

Ray'  der  nnTetkennKaran  VerwandtacbafI  der  kirdifidieii 

Ürverfassung  mit  dem  Judentliume  muss  es  befremden,  dass 
die  protestantischen  Poiemiker  vviederuui  der  katboLischen  Kir- 
che ibre  allzugrosse  Annäherung  an  das  Judenthum  Tarwerfen,^ 
md  diaaellie  alaot  wie  einst  Jnlianns,  lür  ein^mixlnm  compo- 
tthn&Ton  Joden  «nnd  Heidenthum  eiUiirtan«  Dlosa  istidben 
nicht  hloee  ab  eine  flüchtig  hingeworfene  Hypothese,  sondern 
beharrlich  und  als  ausgemachte  Thatsache  behauptet  worden. 
Lnter  Tielen  andern  behandeln  diesen  Gegenstand  :  /.  Fr,  Bud-r 
dms  de  litibna  ecdes.  lat,  lodaids.  Dissert.  I.  II.  1683  £9.  .4« 
S«  Paraga  jbiat,  tiMol.  1708.  n.  8. 4*  Mwrt.  da  confov^ 
nilate  Jodaeo  -  papitlka.  1694.  JK  Sixun  da  consansn  thao^ 
logiae  Judaicae  et  Papisticae.  1732.  4.  iV ,  €hr,  Chryamn^ 
der's  Uebereinstimmung  des  Papslthwins  und  Judeiilbums.  175Q. 
4.  £s  eijgiebt  eich  aber  sogleich,  dass  hier  ein  gami  anderes 
JudenUmm  geinahit  sey ,  als  das,  womos  man  die  ursprüng-. 
)iche  Kbc&cii^  Vartusnns  v&  Secbft  aMeftat,   Ee  ist  whi  dio 
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jüdische  Synngogal-  Verfassung^  wie  eie  sich  vom  Babyloni-» 
sehen  Exil  bis  in's  Zeitalter  Christi  und  der  Apostel  gebildet 
hatte,  und  nach  deren  Formen  und  Einrichtungen  sich  die  Apo- 
stel und  ihre  JNacbfulger  richteieD ,  sondern  das  laritUche  Cer«^ 
momfalv  GeaeU  und  die  Mosaische  £Uemrckie»  Diese  fenden 
von  der  Zeit  an,  wo  das  Christe&thttm  Staats  «-Religion  Und 
herrschende  Kirche  zu  werden  anfing,  iminer  mehr  Beffall« 
Man  fürchtete  jetzt  keine  Verwechsehjng  der  Christen  mit  den 
Juden ,  wie  ehemals ;  und  man  glaubte ,  der  Kirche  des  neuen 
Bandes  desto  mehr  Ansehen  und  Würde  zu  verschaffen ,  wenn 
ma^  sie  unmittdlmr  <Mi  die  Censtitution  des  alten  Bundes  ai^- 
schloss,  An  die  Stelle  des  Synagogal  -  Cultus  trat*Dun  ein  neuer 
Tempel  -  Dienst  und  das  kirchliche  Lehr-  und  Predigt  -  Amt 
Wßrd  in  ein  aus  jüdischen  und  heidnischen  £lemeuteo  zusam- 
mengesetztes Prieslerthum  verwandelt. 

Wenn  in  diesem  Streite  über  AUerihum  und  Eigenthom« 
licfakeit  der  l^irchlichen  Einrichtungen  die  üstboliken  darin  febl- 
ten ,  dass  sie  fiir  gewisse  DIoge  ein  höheres  Alterthum ,  als  eine 
unpartheyische  Geschichtsfbrscbung  zugestehen  l^ann,  in  An- 
spruch nriliinen ,  8()  verdienten  die  protestinntischen  Polemiker 
darin  Tadel,  dass  sie,  ebeniails  zu  viel  Ge\\icht  auf  das  Aller 
legend  und  die  Wahrheit  nach  Jahren  s^häl^end ,  so  viel  pein- 
liche Miibe  d  irauf  verwendeten »  uni  der  katholischen  pder  oiv 
thodoxen  Kirche  (urelche  die  katholische  an  Palaologie  noch 
weit  übertrUFi)  einige  Jahrhunderle  oder  Decennien  ahzudisputi-7 
ren.  Der  Streit  ü[)or  alte  und  neue  Gebräuche  stehet  in  gleicher 
Kategorie  mit  den  Controversen  über  alte  und  qeue  l^ehren,  unc) 
bat  auf  jeden  V^di  nur  ein  untergeordnetes  Interesse,  ^ach  der 
Regel  der  evangelischen  Kirche  und  den  ansdnickllc)ien  Fod»- 
nmgen  der  Bekenolniss  -  Schriften  kann  nur  das ,  was  Christus 
und  seine  Apostel  angeorduel  haben  und  was  in  der  h.  Schrill 
seinen  gewissen  Grund  Jiai,  als  verbindhch  und  für  alle  Zeiten 
gültig  angenommen  werden.  Alles  dagegeq,  i^as  erst  nach  den 
Zeiten  der  Apostel  in  der  Kirche  eingerichtet  worden ,  hat  für 
uns  nicht  die  Kraft  und  Wirkung  eines  Gesetzes,  sondern  nuv 
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Bej  Festbaltang  dlem  GmndMtM  aber  tritt  die  Streit -r 
trage  über  das  ^Iter  ofleobar  in  den  Hintergrund.  Ja ,  es  IHsst 
«ich  geschieht  lieb  darthiAO,  dess  alle  Religions-  uod  Kircbea-^ 
Partheye»  Mcbt  oiir  bej  minder  vidH^fM  £iwjcliliiogea  wii 
Gebräncbeii,  londawi  auch  bey  den  ao|eiiaBMtaBf  Unk»§nal^ Cb» 
wmtmim  (odar  ^adkioMtm  mmhwmiiltm^  IpoL  Aug»  Obn£  «• 
4.  p.  153.  a.  8.  p.  214)  sich  der  chrisllichea  Preyheit  bedient  ha«' 
hen,  und  selbst  bey  der  Eucharistie  und  Taufe  tob  der  ur- 
aprüiiglichen  Form  abgewichen  aind,  ohne  aach  einer  Jtmpieläl 
gegen  die  ehe  Kkcbe  acbnldig  «I  machen* '  >  -  •       ^  i  V 

Wenn  alao  die  erageliacfae  Kiicfa«  fiele  Gebriiache  und 

Grande  eines  späiem  Ursprunges,  sondern  aus  andern  ¥on  der 
Zeit  uaabhäogigen  Rückaichten.  Denn  aie  trag  kein  Bedenken, 
filnnchtuogen  beyaubebaiten  oder  anzunehmen,  welche  aus 
ipllwii.  Zeiten  hatalaaunen  wd  Mae  fiiapltfilnig  de»  A  jai 
tfauDwIfiraich  beben.  Dieaa  w«r  iiamantlkh  bey  derkivdili* 
dien  JHeortologU  der  Fall.  Dasa  aie  die  Feyer  des  Festes  itfa- 
ria-  Heimn'^u4)hiing  (am  2.  Julius),  wenu  aucti  nicht  aUgetneio, 
doch  theiiweise  gestattet,  kann  gewiaa  zum  Beweise  dienen^ 
daae  bey  gottaadienatlicben  KinKtchtnegen  flicbt  bloaa  daa  jiUtit 
baiM»icfatiget  wird«  Denn  ee  iat  ausgemacht,  ^daaa  dieaee 
Fest,  unter  allen  das  jüngste ,  am  Ende  des'  XIV«  Jabfhmidertft 
Tüll  einem  schismatischen  Papste  (Urban  VI.  im  J.  1889)  gestif- 
tet und  erst  im  XV«  Jahrhundert  allgemeiner  geworden  ist« 
Daaaelbe  gilt  In  einem  itocbTorsäglioberen  Grade  Ton  der  Feyee 
dea  Tnnimt9^~EB9tt9 ,  vekbae,  obf^eich  det  alten  lüiche  gä— 
lioh  nnbekamilf  .mid  Im  XIII.  und  XIF.  iahihandett  nicht  ohne 
Widerspruch  und  Schwierigkeit  eingefiäirt,  auch  der  Oriente^ 
lisch  - grierhischen  Kirche  stets  fremd  geblieben,  dennoch  vou 
den  Frotaatapten  beyder  Confessionen  nicht  bloss  feyerlichst  he- 
ganigeii,  eondani  auch  liir  so  wichtig  gehalten  wird,  dasa 
gawse  swejte  Bülfto  des  ISüiehen- Jahiea  datron  die  Benennmig 
cdii^  —  eine  Aua^eicbnung,  welcbe  dieaes  Fest  s«flbst  im  rI* 
D)ischen  Kirchen- Calen der  niemals  orücietl  erlangen  konnte. 

Es  yerdiefit  daher  Tadel,  wenn  manche  protestantische 
Theologen  (besonders  aus  der  ]£pi8copal  -  £aicbe  Englands), 
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und  Torurlhcilsfreyen  Behandlung  der  Geschichte  vaad  Statistik 
der  alten  Kirche  entfernten  ,  und ,  aus  überwiegendem  Hass  ge- 
gen das  Papstthum ,  mit  den  Griechen  gemeiDschaftliche  Sache 
nacbteDy  mid  es  diesen  in  dem  Stapeben  nach  Aliteftliäaiyobkeit 
gleich  ta  thnn  soditeD,. 

Dieser  Pankt  yerffieat  indess  oodk  eine  natiereErdrCemog, 
und  wir  fassen  das  hieher  Gehörige  unter  folgeiide  allgemeiiie 
Gesichtspunkte  zusammen:^ 

Der  christliche  Cultua  ein  Gesetz  der  Freyheit» 

\Yenn  Christus  spricht :  die  JVahrheit  wird  Euch  frey  ma» 
oh€n,(ßoh.  VIII,  32.  Yergl.  Vs.  86),  so  yerstebet  er ,  wieder 
Zosammenhang  lehret,  unter  der  Wahrheit  mdbts  anderes  als  die 
gereinigte  GoMcBvmehiniig,  weldi^  er  kniz  zuror  eine  „jMb^ 
tung  im  Geifi  und  d$r  fTahri^^*  (Job.  IV,  24.)  genannt 
hatte.'  Die  Freyheit  aber,  welche  er  yerheisset,  ist  die  Erlö- 
sung vom  drückenden  Joche  des  mosaisch  »levitischen  Gesetzes, 
iU>er  d^en  Druck  schon  die  Propheten  des  alten  Bundes  so  oft 
gesen&t  hatten«  Diess  bestätigen  euch  die  apostolischen  Aos- 
spriicfae,  besonders  Rom.  VI,  18.  S2.  1  Cor;  VII,  22.  Gelaf. 
T,  1  n.  a«  Auch  der  ii^stel  Jacobus  redet  von  dem  „vo/^ 
kommenen  Gesetze  der  Freyheit^^  (Jacob.  I,  25.  II,  12),  und  es 
leidet  keinen  Zweifel,  dass  er  damit  den  grossen  Vorzug,  wet* 
.dieo  d«s  Christenlhum  vor  dem  iaMenschen  -  Satzangen  gleidi- 
•am  nnteigegangenen  Jodaisnnis  Tornas  hat,  bezeichnenifrall. 

Der  Apostel  Paulas  spiicbt  mehrmals  seinen  Tadel  wid^ 
diejenigen  Lehrer,  ja,  selbst  wider  seine  eigenen  Amtsgenos- 
sen, namentlich  den  Apostel  Petrus  u.  a.  aus,  welche  sich  yon 
jifduchen  Satzungen  nicht  losmachen  konnten  und  den  Heiden 
dM  Joch  des  Gesetzes  auflegen  wollten.  Man  veigl.  Galat.  II, 
i  iL  ni,  1  ff.  IV,  9  £  R8m.  X,  4£  XlV,  5.  6L  Goloss.  II, 
16—20  n.  e.  St  Da^  mit'  diesen  GrundMm  d$r  epangwü^ 
^chen  Freyheit  m  Absicht  auf  den  christlichen  Gottesdienst 
Überhaupt ,  und  jeder  einzelnen  heiligen  Handlung  insbesondere, 
nicht  nur  sämmtliche  Schrütsteller  des  N.  T.,  sondern  avch  di« 
«ItealQn'  «ind  beröfamteslen  liehver  der  Kirchs  itMlamamä  fibeiw 
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einstimmeu ,  ist  unrerkeDDbar ,  und  die  Beweise  darüber  sind 
in  den  symbolischen  Büchern  und  vielen  andern  Schriften  so 
zahlreich  beygebracht,  dass  man  ohne  weiteres  darauf  verwei- 
sea  kann. 

Aber,  sagt  man,  lehret  nicht  die  Geschichte  aller  christli- 
chen Jahrhunderte,  dass  diese  evangelische  Freyheit  zwar  oft 
gewünscht  und  gefedert,  aber  dennoch  nicht  erlangt  ward? 
Wurde  nicht  gleich  anfangs,  hey  der  ersten  Organisation  der 
chrisilichen  Kirche,  beynah  die  ganze  jüdische  Synagogal-  Ver- 
fassung^ und  späterhin  sogar  der  Tempel  r-  Dienst  in  das  Chri- 
steDthuin  herüber  gezogen?  Bildete  sich  nicht  schon  vom  zwey- 
ten  Jahrhunderte  an  eine  Verbindung  christlicher  Gemeinen, 
welche  den  stolzen  Namen  einer  katholischen  Kirche  annahm, 
und ,  indem  sie  Uebereinstimmung  und  Gleichförmigkeit  in  den 
Gebräuchen  foderle,  und  unduldsam  alle  diejenigen,  welche 
freyer  dachten  und  ihre  Unabhängigkeit  zu  bewahren  suchten, 
als  Separatisten ,  Sf/Usmatiter  und  Häretiker^  von  ihrer  Gemein- 
schaft ausschloss?  Hat  sich  aus  dieser  katholischen  Kirche  nicht 
ein  System  der  Hierarchie  gebildet ,  welches  den  heiligen  Stuhl 
Peiri  zu  Rom  zum  Ober  -  Tribunal  der  ganzen  Christenheit  er- 
heben ,  und  von  seiner  kanonischen  uod  liturgischen  Gesetzge- 
bung die  ganze  Welt  abhängig  machen  wollte?  Ist  nicht  auf  der 
andern  Seite  aus  dieser  katholischen  Kirche  ein  anderes  System 
hervorgegangen,  welches  unter  dem  Titel  der  orientalisch- grie^ 
chischen  Kirche  nach  gleicher  Herrschaft  über  die  Gläubigen 
strebte,  und,  obgleich  in  seinen  Bestrebungen  weniger  vom  \ 
Glück  begünstiget ,  dennoch  den  noch  weit  stolzeren  Titel  der 
orthodoxen  Kirch^t  ßich  anmasste  ?  Ja ,  ist  nicht  selbst  unter  den 
Pivtestanien,  bald  nach  der  grossen  Reformation  des  XVI.  Jahr- 
hunderts, ein  kircflUch- liturgischer  Zwang  und  ein  Agenden  f- 
Druck  entstanden ,  worüber  die  Freygesiooten  von  jeher  ge- 
seufzt haben  und  noch  seufzen  ?  Ist  nicht  das  tieye  England  un- 
ler  dem  Drucke  eiqer  L,iturgie ,  welche  von  den  Vertheidigern 
der  hoben  unabänderliche  Norm  und  als  permanenter 

Kanoa  betracbtet  wird  ?  Sind  nicht  in  Schweden  und  Dänemark 
(fte  liturgischen  Controversen  die  wichtigsten  und  hartnäckigsten         ^:  ^  ^ 
gewesen  ?  H^ki  man  nicht  in  Sachsen  und  J^/annoper,  in  f^Vur- 
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meiftten  ProTinzen  beyder  protest.  Haupt- ConfessioDen  zu  allen 
Zeiten  darüber  geklagt,  dass  die  evangelische  Freyheit  durch 
Kirchen  -  Ordnungen  und  Agenden  beschränkt  werde? 

Unstreitig  liegt  in  allen  diesen  und  ähnlichen  Einwürfen 
viel  Wahres.  Aber  abgesehen  davon ,  dass  diese  stets  wieder- 
kehrenden Erscheinungen  zuletzt  doch  wider  die  Statthafiigkeil 
der  von  allen  kirchlichen  Dissidenten  gefoderten  Freyheit  zeu- 
gen und  das  allgemeine  Bedürfniss  einer  bestimmten  gottes« 
dienstlichen  Ordnung  und  Regel  beweisen  würden :  so  lässt 
»ich  auch  darlhun ,  dass  bey  allen  diesen  Thatsachen  die  Frey- 
heit im  AUgemeinen  dennoch  gerettet  wurde.  Eine  nähere 
Betrachtung  der  einzelnen  Punkte  wird  diess  ausser  Zweifel 
setzen.  — 

1)  Was  zuforderst  die  Beyhehaltung  JUdiscJier  Gebräuche  fn 
den  Zeiten  des  Ur- Christen thu ms  betrifft,  so  nahm  man, 
da  das  Cbristenthum  ursprünglich  keine  neue  Religion, 
sondern  nur  eine  Verbesserung  des  schon  bestehenden 
Cultus  seyn  sollte,  aus  dem  Judenthume  herüber,  was 
mit  der  kosmopolitischen  Idee  des  Christenthums  nur  im- 
mer zu  vereinigen  war.  Man  judaisirte,  weil  man  uHyllte^ 
nicht ,  weil  man  musste»  Man  schaffte  alle  Institute  ab, 
welche  den  jüdischen  Particularismus  begünstigten  und  die' 
Nicht  -  Juden  ausschloss ;  aber  man  behielt  alles  bey ,  was 
der  Förderung  des  Himmelreichs  und  dem  Gedeihen  einer 
gemeine  der  Heiligen  nützlich  se^n  konnte.  Das  Verfah- 
ren Lutber*s  und  Melanchthon*s ,  ZwingU's  und  Calvin*^ 
kann  hierbey  am  besten  zur  Parallele  dienen.  Was  diese, 
bey  ihrer  Kirchen  -  Verbesserung ,  aus  der  katholischen 
Kirche  beybehielten  Cund  das  war  bekanntlich  viel) ,  war . 
nicht  Werk  der  Nothwendigkeit ,  sondern  Wahl  und  Re- 
gel der  Freyheit. 

2>)  Die  katholische  Kirche  entstand  aus  der  noch  vom  apo- 
stolischen Zeitalter  herstammenden  Spaltung  zwischen  Ja- 
den-  und  Heiden  -  Christen.  Die  Opposition  der  Naza- 
räer  und  JSbioniten  gegen  die  Vereinigung  gab  der  katho- 
lischen Kirche ,  deren  erste  Spuren  sich  bey  der  Reise  des' 
Polykarpus  von  Smyrna  nach  Rom  und  bey  den  Verhand- 
lungeif  über  die  Oster  -  Feyer  ^  so  wie  über  den  Kanon 
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h.  Schrift  zeigen ,  ihr  Daseyo*  Man  konnte  udi  über 
ilie  Oster. feyer  nicht  irefMuigea;  abernMui  hob d«sbalb 
die  KiidMii  -  Qimimmkifh  akhl  «of;  «ad  die  gtmmn-'* 
IfbktifUkkt  ^hmdmahk^F^ytr^  wdbey  Polykarpiiii  cob- 
«Bcrirte  (yei^L  Euseb,  bist  ecdea.  IV.  c.  14.  26.  V.  c.  24. 
Socrat.  hisl.  eccl.  V.  c.  22  ) ,  war  einer  der  erfreulichsten 
j|eweiM  von  idrchUcber  £intracbt  bej  ritueller  Abwet- 
^nng  und  Uüatpmtet  Verschiedenhdilr   Aach  der  bald 
dmil  ober  deotettiflii  Punkt  <die  PiwMb-F<qf«r)  swiaditti 
HAn^fOlfl*  and  ^^ScAir  ausbisecfaeode  «nd  durdb  trmMtm 
Temittelle  Streit ,  bewies  auf  der  eioeo  Seile  ein  eiftiges 
Bestreben ,  das  Chriatenlhum  ¥du  der  Gemeinschaft  und 
Vertniflchung  mit  dem  Juden ihume  frej  zu  erfaaUen,  auf 
der  andern  Seit^  den  «netUchen  Willen,  einer  toIi  Barn 
Miegehandeo  Rilnal-Dielalur  sich  nieht  n  nbterweiliNi« 
S)  INiseelbe  Streben  zeigte  sich  auch  in  der  Periode  de«  sechtm 
Un  und  »iebenteii  Jahrhundei  ts ^  WO  die  römische  Hier- 
archie sich  inuner  mehr  zu  consolidiren  aniing.   Dass  der 
Ton  Gregor  cU  G^k  den  BedüifiiiMen  und  dem  Geedunack 
des  2elftrite»  melir  angepataie  Colins  aUgemainetn  Bejr* 
ftfl  und  Eingang  fand ,  lag  Ifaeila  in  der  Natnr  der  Sache 
selbst,  theils  in  den  VerliältDissen  der  Zeit,  theils  in  der 
Klugheit  und  schonenden  Vorsicht,  womit  Gregor  bejr 
seinen  liturgischen  lieformea  Jui  Werke  ging,    £r  gestat- 
tete Im  Kinaehien  Ananahmen  und  Fiefhaitan»  wie  lie 
dem'Ilattonal-Inlafeaae  angemesaenirenNk  Nedidieaen 
GfwidsStaan  teifidirett  auch  Tieie  seiner  Kachfolger.  Im 
Bilder- Kriege  bewies  Rom  eine  Mässigung ,  welche  mit 
dem  tumultuarischen  und  ineonsequenten  Verfahren  Kon- 
atantinopeVs  stark  contrastirteb  Im  IX*  Jahrhundert  wurde 
den  c^Datlkdien  Gemeinen  In  AtAj^w  mid  Jltt^pm, 
che  aieh  an  Rom  enaehloiaett^  nicht  nur  die  Bejbehaltung 
griechischer  Gebräuche  und  jMeiuungeni  sondern  auch  der 
Gebranch  der  slavonhchen  Sprache  gestattet.  Späterhin 
«uaden  unter  ähnlichen  Bedingungen  die  Maroniteu ,  Ar^ 
m«}iary  iVMAwiaaur  In  Indian  und  die  umrtmk  Gdmfhm 
wk.  dav  tümiachen  Kirche  iraieiniget    Die  in  Born  er* 
litfhtala  Omgiy^^oMo  sacrQrum  riätum  hat  tejrlicb  zunScfast 
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•  •    keine  andere  Absicht ,  als  die  Autiechthaltung  des  römi- 

schen Ritus ;  aber  es  fehlet  auch  nicht  an  Bejrspieien  «i- 
^^pM^^emä88|0M|M  ekaiditwraUtn  YetfiBAfm*  «^i» 

Gpselsl  aber«  dass  fibm,  iUiberal  tu  9S3m,  lAküem^ 

•  nacMtf Der Ritiiilf-Dictatiir  geirlrebl  baue,  so  ldnt  doch 
;jHf{||jiie  Geschichte  aller  Jahrhunderte,  dass  es  stets  und  von 
*^  •  allen  Seiten  her  Widerspruch  gefunden.  Die  orientalisch - 

giiechische  fijicfae  bildete  ron  jeher  eine  machtige  Oppo* 
•  '  iflions-PiHbi3r;  nod  seh  dem  XVI.  JahiimiideiCist  dkae 
'      nocb  dofdMle  BßSimtanien  w  Tenläfkt  wofden,  dass  an 

•  ;     dem  Daseyn  eines  vollkommenen  Gleichgewichts  nicht 

gezweifelt  werden  konnte.  Auch  waren  die  Bestrebungen 
'       der  meisten  älteren  Häretiker  und  Schismatiker,  so  wie 
1      die  BemübuDgeo  der  Waldenser,  AUHgeosWi  Petiohra- 
Siaaer,  Wiklefiten  und  Hosiltea',  so  wie  einmlnet  Ikejr» 
denkender  Männer ,  stets  dahin  gerichtet,  sidi  den  rStei- 
sehen  Anmassungen  in  den  Angelegenheiten  des  Cultus  zu 
entziehen.    Ja ,  nicht  einmal  in  den  ihrer  Oberherrschaft 
unter^TorfenenParlicular- Kirchen  hat  sie  absolute  Gleich-» 
-r  "  ISimigkeit  in  den  Gebräncbm  bewiiken könne«, •md  oia 
Kirche  zu  Mailand  und  Fmäig^  in  Portugall,  S^iui^un 
und  Frankreich  haben  zu  allen  Zeil^  ihre  lituigischen  In* . 
dividualitäten  behauptet.  " 
4)  Die  orientalisch  -  griechische  Kirche  hat  es  ihrer  SeitS  SO 
.  wenig»  -wie  die  römische^  an  Vetsachen  fehlen  lassea, 
ihren  Ritus* mm  allgemeinen  zu  erheben,  aber  «ch  we* 
•nigerihre  Ällsich^  erreidien  kennen«    Es  ist  dne  nrige, 
neulich  auch  von  Alex,  p.  Stourdza  A^'iederhoHe ,  Behaup« 
tung,  dass  die  Griechen  in  allen  den  Cultus  betreffenden 
Dingen  viel  liberalerund  toleranter  waren,  als  die  Ro-» 
'  mer.    Man  höre,  was  der  Palriaidi  PAoim  (%ist.  en- 
^cl.  edit  Montacnl.  1651.  p.  47  seqq.)  in  BeaielHUig  auf 
^  lum  Christenihum  hekcSirten  Bulgaren  äMerit  „Kaum 
zwey  Jahre  waren  seit  dieser  Bekehrung  verflossen ,  so 
haben  gewisse  gottlose  "Leute,  welche  aus  dem  Abende 
lande  kamen,  diesen  neugepflanzten  Weinberg  Gottes 
Teilieert  und  diesen  Bulgaren  aUirief  scfcädKshe'Uttd  UX^ 
.  sehe  Mdaungen  herzubringen  gesiMfat«  ^  Fiii^a  ente  ba« 
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ben  sie  ihnen,  wider  die  Ordnung,  das  Fa&ien  auf  den 
Sabbat  (Sonoabend)  auferlegt.     Man  weiss  aber,  dass 
auch  aiae  geriog  achaiaeiide  VemadUäaeigQiig  der  Kif- 
dien-lUgelii  sehr  leicht  znr  Geriogschätiiiiig  audi  dot: 
ganzen  Ldire  fahret.    Hernach  hfdioi  sie'  die  «tvIi^HK»* 

che  der  (^Quadragesimal-)  Fakten  TOD  deo  übrigeu  Fasten 
getreoDt,  und  Milch  und  Käse  und  dergleichen  zu  essen 

'  erktibt.  Nachdem  sie  einmal  von  der  richtigen  Strasso 
abgewidieii  waren,  haben  sie,  indem  sie  viele .Jnngfraoes 
n  Weibern  cdme  Ißinn^  machlifi ,  und  Weiber  sa  IßSaS^ 
tern  ron  Kindern,  deren  Väter  man  nicht  wosste,  die 
wahren  Priester  Gottes,  welche  in  rechtmässifrer  FJie  leb- 
ten, yeriichtlich  gemacht«  So  haben  sie  sich  auch  nicht 
gesdi^et,  diejen^en,  welche  Ton  den  Pre^hytem  sdiDft 

'gesalbt  worden  sind,  mcH  einmal  mu  uähtny  unter  dem 
Yorwande ,  dass  sie  Bischöfe  seyen ,  der  Presbyter  Ge- 
schäfte aber  hierin  keine  Krait  habe.  Wer  hat  aber  je- 
mals gehört,  dass  man  die  Salbung  wiederhole?  Sie  sa- 
gen wohl:  dass  diess  ein  Vorrecht  derBischüCe  sey;  aber 
WD  atdiet  das  geschrieben?  Wer  hat  dasymidBet?*^ 

U.S.W« 

Hier  hat  Photias  fast  alle  Haupt -Punkte  der  Diffsrens 
zwischen  den  Griechen  und  Lateinern  angegeben.  Hier- 
mit stimmen  auch  die  Bestreiter  der  Griechen ,  der  Möiich 
Hatnmmm  und  Auw  ParUMn»  iiberein  \  nur  dass  sie 
^  aucbnodi  das  AktehMerm  tUt  ßarim  Ar  €MBtiiohm  als 
einen  grossen  Vorwurf  der  Giiedien  anführen.  Doch 
war  es  nicht  allein  die  abweichende  Sitte  der  Lateiner, 
welche  die  orthodoxe  ilirche,  (ein  Titel,  welcher  sich  aus 
dem  Bilder  -  l^ege  uod  ron  dem  FmI»  der  On/iodoxie 
herschrelht)  wa  hekämpfen  hatte;  sondern  audi  die  mit 
ihr  in  Vereinigung  stehenden  Parliailnr-KireheB  mÜMih-» 
ten^sich  mancherley  liturgische  Freyhetten.  Noch  grdster 
A-v  aren  diese  in  den  unabhängigen  Kirchensystemen  der 
Jacobiten^  KopUn^  Abeasyiüer^  TJwmaa^  Christen  u.  s.  W.» 

so  dass  man  hior  eine  giösaere  Ve^duedeahert ,  als  zwi- 
schen der  GelUeanischen ,  Hispanischen,  Amhrosianfsehen 
'  imd  aadenivLtturgien  findet    Sehon  JVio^Aow  QdUetae 
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bist.  Hb.  Xn.  c,  84,  bemerkt,  dass  es  uamöglich  sey,  alle 
▲bveicbiuigen  und  V wrh  iffdfahaif Ii  der  eiiyseliieo  Jür- 


^1     Auch  hl  hierhf»T  nncli  eine  besondere  Wechsel -Wir- 
kuj);Li  zu  beineiketi.  ^\<ibrt^ijd  man  im  Occident  yiel^ri^ 
c'/tMcÄes  .Riemen t  findet ,  so  dass  selbst  das  Gr^orfaDische 
^acrai|»8p^MiWbt       dürbii  gebtiebea  ist,  wufde  auch 
l'  f  ofi  a^n  oStebfoo  ant  He'  iUur^iscke  TneUthn  der 
y^mer  Rücksicht  genommen« 

.  tlulcf  4(911  titnigwiiy  ireldie 

'WOfi.^hiwk^  Jki^UenM  {AtmoML     Catalo^mn  Ebedjesa 

p.  134  8e<]q.)  aufgezählt  werden,  kommen  aach  Lil^rgien 
des  römischen  Bischofs  Sixtus  oder  Xysius,  Juh'iis  u.  a. 
vor,  obgleich  die  occidentalische  ixirche  dieseibeu  zu  kei* 
ner  Zeit  anerkannt  hat  was  aber  vieDeicht  gerade  der 
Grund  ihrer  Annahme  im  Onent  ist«,  Veigt  i^ona  ver. 
liturg!  IIb.  h  c«  IX. 

6)  In  der  protestantischen  Kirche  mussten,  der  ^alur  der 
Sache  und  de«  Gange  nach,  welchen  die  Reformatioa  ia 
Denlschhmd  nahm ,  Grundsätze  und  Verfhhren  noth iren- 
dig  vefscfaieden  sejn.    Sowohl  Lmker  di  OsMn  beab- 
sichtiglen  anfangs  eine  weit  grossere  Freyheit,  als  sie 
spälerbin  gestalteten ;  aber  die  Schuld  davon  ist  nicht  so^ 
woU  der  VerändmticfajLtnt ihrer  Grundsätze,  aU  yielmehr 
den  gewaltsamen  Neaemogen  Tieter  unbemCeneo  A<dor- 
matMn,  wie  Cbp^batA,  Mumur^  Laeco  u.  a.  waren, 
beyzumessen.     Die  Augsb.  Confession  drückt  sich  Art. 
XXVI.  mit  folgenden  Worten  aus:  „Autli  werden  die^ 
ses  Theils  viel  Ceremonien  und  Tradition  gehalleUi  alss 
Ordnung  der  Messe  und  andere  Gesänge,  Fest»  u«  a,  w.^ 
wddiedaao  dienen,  dasa  In  der  Kirehe  Oidnaog  gehaU 
tan  werde.-   Darneben  aber  wird  das  Voik  mMawirMet', 
dass  solcher  ausseriicher  (ioUesdienst  nicht  fromm  macht 
vor  Gott,  und  dass  mau  s  ohne  Beschwerung  des  Gewis- 
sens hallen  sidl,  also,  dass^  so  man  es  nacblässt  ohne' 
Aeigennsa,  nicht  dam  gesündiget  wicd»    Diese  Frey^ 
heil  in  änswlichflA  Gwemonifloi  hahstt- 


i 


ter  gehalteD."    Vergl.  Art.  XXvlU»  uod  Apodosgie  d^. 

Augsb.  Coufession  ArL  IV^Jij^L  VII.  u*  a. 
"Die  Händel  Uber  das  IfUerim y  sodann  die  Synkretistischeß 
«nd  jPieästi9ßlm  StrmiigkmUfk  gaben  in  der  Inthadacben  Kirche 
den  yie^D  Jürchm  ^^Ordnm^fm  und  Agenden^  über  deren 
Strcoge  uDd  Illiberaliiät  man  90  oft  geseufzt  bat,  ihr  Daseyo. 
Vorzüglich  hat  das  Bestreben  der  Pietisten ,  den  oirentiictien 
Gottesdienst  in  Trivat  -  AndiiK^lf n  und  Conirentvkel  aufzulösen, 
die  meisten  piolcißt.  Begi^ogen  «n  e^ntr  staa^fen  Jürchefi-« 
Policef  Yecanlai^t« 

Wenn  die  nfomurf  Confession  in  ihren  liturgischen  Ein-* 
richlungen  sich  am  weitesten  von  der  katholischen  Ivirche,  so- 
wohl der  rüiuischen,  als  grieclTischeo  Forui,  entiernte,  und 
den  Gotteadiensi  auf  eine  bisher  noch  .unerhörte  Art  rerelo- 
fiichte,  ao  geaduih  dieae  nach  deieelben  ttHmgeUtchen  JF^heü^ 
•08  weldiflff  die  Lutheraner  in  Dealacbtaiid.  Dänemarlc  ujid 
Schweden,  nnd  die  Episoopaleitin  England  einen  grossen  Theil 
der  alten  Eliirichlungen  und  Gebräuche  beybehiellen.  INui  d^s 
Terdienle  MissbUii^ung,  wenn  manche  Mitgiieder  dieser  Con-» 
fesMon,  Jemals  und  jetst,  eine  .solche  Vereinfachung^  lür  ei« 
nen  Beweis  hähgnr  Aujislärwig  und  gro99mr§r  GeUiea  H^hmf 
geliahen  Witten  woUlen.  Eben  als  ob  diese  in  der  Verbannung 
der  Kirchen  -  Musik,  des  Kreuzes  -  Zeichen  und  der  Bilder, 
der  Intonationen  und  Collecten,  der  Consecration,  der  Oblaten, 
u.  s.  w.  bestände!  Gerade  das  Gewicht  |  welches  anfalle  soir 
die  jädiapAont  gel^  wurde »  und  worüber  die  so  heftig  enge» 
Idndete  Concondi^- Formel  einen  so  lefaneicben  Untenicht  er^ 
tbflilt  9  beurkundete  Mangel  an  Einsicht  nnd  wahrer  Geistes 
Fr  eyheit ,  und  /o^  der  ganzen  Kirchen  -  Pai  ihey  die  Benennung : 
4es  preLendus  Reformers  zu.  S.  Bossaet  Histoire  des  yariations 
des Eglises Protestantes.  T.  II,  chap.  IX.  Par.  1702.  p.  1  seqq« 

yeberbUckt  man  idie  Geschabte  des  chrislüchen  Cullus» 
thelsf  im  Ganicsn,  tiieils  nach  den  einsfünen  Kirchen '•Sjnsier 
men  alter  und  neuer  Zeiten,  so  wird  man,  bey  allen  Bestre* 
buugen  Dach  einer  allgemeinen  Regel,  dennoch  das  Princip  der 
freylieil  stets  Torherrscliend  finden.  Wenn  es  auch  zu  gewis- 
se Zeiten, einer  Kirchen  -  Part hejr  gelang,  eine  Art  von  Ueber«* 
gewicht  an  errin^wi  nnd  andem  lituigische  GeSetae  roisoflchrei* 
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beoy  so  ward  doch ,  durch  deo  Geist  einer  stets  regsamen  Op- 
position, das  Gleichgewicht  immer  wieder  hergesteUt«  Es  iässt 
ttch  daher  schbn  'aiis  der  Geschichte  der  christlichen  Kiiche  al- 
lein der  Beweis' fuhren,  dass  man  Ton  dem  Geiste  und  Willen 

dos  Stifters,  welcher  eine  Anbetung  iin  Geist  und  in  der  AV  alir- 
heit  lehren  und  für  die  Art  der  Gottesrerehruiig  keine  Vorschrift 
erUieileu  wollte ,  nicht  ahgewichen  sey. 

t  Indess  wird  man  doch  die  Richtigkeit  des  Satzes:  daes 
der  dirullidxe  Cilltus  ein  Gesetz  der  Frejheit  sey ,  etat  dann 
mit  ToUkommener  Deutüchkeit  einsehen ,  wenn  man  den  €ul- 
tus  der  christlichen  Kirche  mit  dem  der  auderea  Religiuucn  in 
Vergleichung  setzet. 

Unter  allen  Religionen  des  Altcrthums  ist  der  christlichen 
keine  naher  yei^wandt,  als  das  Judent/mm,  Wenn  auch  das 
Veiliällniss  z^isdien^  beydeh  nicht  wie  das  zwischen  Mutter 
und  Tochter,  'oder  wie  zwischen  zwey  Schwestern  (nach  der 
Allegorie  Ezecli.  XXlü.  von  der  Ahala  und  Aliaüba),  zu  den- 
ken ist,  so  gehüren  sie  doch  GlFenbar  zu  derselben  familie* 
Und  dennoch  welrlie  Verschiedenheit  in  den  Formen.' 

Das  alte  Judenthum  beschränkte  durch  seinen  Tempel  und 
dessen  strenge  Dienst«>Ordnung  die  Gottesyerehmng  auf  einen 
National  -  und  Lokal -Dienst.    Nur  in  JenMalem  war  das  Hei« 
li^llium  und  dessen  Ober  -  Priester.     Dorüiin  musste  jeder 
rechtgläubige  Israelit  jährlich  dreymal  wallfahrten.     Wenn  die 
sogenannten  S tuf an ^ Psalmen.  fSchir  hammaaloth,  Pilger-Lie- 
der, Ps.  120 — 134)  ein  schönes  Denkmal  von  Patriotismus  nncl 
idigioser  Begeisterung  sind,  so  kann  doch  die  Binrichtung-^ 
welche  ihnen  das  Daseyn  gab,  nicht  anders  als  ein  lästiger  nnd 
die  Verhältnisse  des  liauslichen  und  biirgerlichcjj  Lebens  stören- 
der Zwang  betrachtet  "Vi  erden.    Wie  viel  Missbrauch  auch  ron 
jeher  in  der  christlichen  Wallfahrts- Sitte  gefunden  ward,  so 
hat  die  christliche  Kirche  doch  nie  solche  Zwangs^  Husen  yor- 
gescfariebeD«    Alles  gcsdiah  ex  voto^  und  nicht,  wie  hier,  ex 
pmecepto. 

Das  Judenthum  hat  einen  vollstnndifien  Priester^  (hdex 

'  ^  «"'i^Ar  ^>nrr>r  lind  lieinieunsen ■  über 
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«te  TorfeBetchiiel*  Alk  dieee  Ceremonien  geschehen  nicht  «t 
eoMuetudüe,  soodem  «r  Uign^  and  «war  alt  ein  inte^ririMkr 
llieil  dee  gSiltfiekeii  Geeatsee,    Wer  dagegen  TeialSeetf  tfindU 

get  nicht  an  MentcheD ,  soadern  lad^  den  Zotn  und  Fluch  des 
üerrn  auf  sich. 

Als  der  SaicmoniJiche  Tempel,  dieses  henrlicbe  Denknud 
OMBlelifelier  PrachlttMlHeRlichkeit,  duidi4ie  ÜMtde  der  Bn» 
kirn  jBetalofI  WHtf  de  etfaoben  FrapiMiflB  flna  MmiM^  «M 
eine  GotleetieMlifaBg  Im  Geist  und  In  der  WaUiflit  an  antpfeb* . 
leo.  Aber  das  Volk  war  durch  slebensigjKhrlges  Exil  noch  nicht 
90  weit  gekommen,  sich  über  einen  sinnlichen  Lokal -Dienst  m 
erheben«  £in  neuer  Tempelbau  M^ard  beschlossen;  aberaicllt 
eianMd  dia  hwunm  WÜQwba  Baachial'at  vakbst  so  eaHüv 
aisisteiiiallanScIiildeRiagt  diejitiflfwakiui^  dkr  Ihibm  (BaaA 
IL  XXXVII.)  dia  WiederbentalkHif  idaa  ValH  Gottes  und  die 

ffleder^  Vereinigung  der  beyden  Häuser  I&ruäi\s  Terkündiget, 
konnten  erfüllt  werden.     Juda  trennte  sich  euTs  neue  yob 
Ephraim,  und  der  Tempef'^Disnie  auf  Moria  ward  in  eb^  dam 
ftada  j^einlich  and  zwaagrOlli  in  wekheu -aidi  daa  MtUf^  ' 
<ft8i»oi^4l«<7«wi»TODdenleTitlscim  . 
dpa  beidbisclien  Cultus  2u  nähern  schien . 

In  der  letzten  Periode,  aher  noch  vor  dem  Untergänge  def 
K\Feyten  israelitischen  HieracchMi  fand  )enes  grosse  Ereignisa 
Smi«  welches  ainan  n^en  Caltus  und  mit  ihm  eine  neue  Oid* 
aaag  dar  Diiifa  dnSfcrle.  Diaear  Umitaftd,  daaa  das  Cliii» 
HeaAum  mich  tot  der  letaten  Katastrophe  des  liidiscfaen  Tolks 
gegründet  waid,  ist  von  grusster  ^yichtigkeit ,  wird  aber,  M'ie 
es  scheint)  zu  wenig  beaclitet.  Mag  man  nun  den  Ursprung 
des  Christerithums  aus  dem  bloss  hisloiischea  Gasichtspankta 
aad  nach  dam  Caosal-Nazua  beltachteai  oder  mag  man  ran 
imveligiSaanStfliidpudclaaiisgalieadaaf  dia  Hand  dar  kftan* 
den  Vorsehung  hinweisen  t  io  bleibt  der  Zei^pmikt ,  wo  das« 
selbe  io  die  WirkUcbkeit  eintrat,  ein  höchst  merkwürdiges  Er<* 
eigoiss«  Nicht  aus  den  Trümmern  des  untergegangeneu  Juden« 
thums  erhob  sich  das  Christenthum;  sondern  dem  nOch  beste« 
beadea  atalUä  ae  aldi  aar  Saita  und  aam  Xheil  gSfeaUber»  Hiebt 
dem  Gesaiaa  der  Notbwaadigkeit  folgend  ^  iondeni  aits  Fre3Plieil> 
Uat  die  Ileh'gion  des  Geistes  und  dei*  Fre/heit  In  das  Leben  ein 
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und  bekämpfte  die  Herrschaft  des  todten  Buchstabens  und  ängst- 
lichen Ceremonien- Dienstes. 

Für  die  Juden  konnte  und  sollte  die  Zerstörung  ihrrs 
zweyteu  Tempels  eine  heilbringende  Wiedergeburl  werden. 
Aber  sie  verstanden  weder  die  Mahnung  der  Zeit,  noch  den 
Finger  der  Vorsehung,  Wie  das  Babylonische  Exil  die  tief 
eingewurzelten  Vorartheile  nicht  ausgerottet  hatte,  so  trug  auch 
das  auf  die  Zerstörung  Jerusaleni's  folgende  Unirersal-Exil  und 
die  allgemeine  Zerstreuung  {dtaonogä)  nur  wenig  dazu  hey,  die 
jüdische  IN ation  über  ihr  wahres  Bedürfniss  aufzuklären.  Eines 
Tempds  beraubt,  suchten  sie  denselben  durch  Surrogate  in  den 
^Synagogen  zu  ersetafen;  und,  was  die  Wirklichkeit  versagte, 
das  sollte  die  Hoffnung  des  Messias ,  als  Wiederherstellers  des  • 
Tempels,  eiselzen.  Siatl  sich  viju  den  Fesseln  des  National- 
und  Lokal -Dienstes  zu  befreyen,  verslrirkfen  sich  die  Juden 
in  ein  neues  Ceremonial  -  Gesetz ,  dessen  Forderungen  strenger 
und  peinlicher  waren ,  als  die  Satzungen  des  alten« 

In  den  pharisäischen  Schulen  in  Syrien  und  Mesopota- 
mien ,  in  Naherda ,  Soria  und  Pumbedita  wurde  der  Grund  zu 
jenem  Traditional- Gesetz  gelegt,  welches  unter  dem  IN a inen 
des  TJialmitd'ii  (n:i»Snj  eine  weit  strengere  Herrschaft  über  die 
Denk*  und  Gewissensfreyheit  der  Söhne  Israelis  ausgeübt  hat, 
als  es  in  der  christlichen  Kirche  durch  Concilien ,  Patriarchen^ 
Päpste ,  Gonsistorien  u*  s*  w.  jemals  geschehen  ist«  Die  rab* 
binischen  Fasten-  und  Speisegesetze,  die  Verordnungen  über 
den  Sabbat,  Reinigung,  Gebet  u.  s.  w.  nehmen  das  ganze  Le- 
ben des  Israeliten  so  in  Anspruch ,  dass  ihm  keine  andere  Wahl 
tibrig  bleibt ,  als  entweder  in  treuer  Befolgung  der  Gebote  auf 
jede  Lebensfreude  zu  verzichten,  oder,  bey  einer  freyem  Denk- 
art, den  Fluch  des  Gesetzes  und  die  Verabscheuung  seiner  rechte 
gläubigen  Glaubens -Brüder  auf  sich  zu  laden.  Wenn,  nach 
Gölhes  sinnreicher  Bemerkung,  die  sieben  Sakramente  der  ka- 
tholischen Kirche  den  Menschen  yon  der  Wiege  bis  zum  Grabe 
begleiten  und  ihn  in  allen  Hauptmomenten  des  Lebens  nicht 
ohne  den  Trost  der  Religion  lassen :  so  umgeben  den  Juden 
J.-.  ^at.h:r.UM>..-.  r  ^  ■       ....  -  -        Digiüz^by  Google 
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keineii  BisscB  In  Rabe*  esMn,  'k^eii  TfO|ifeD  lriiik«ii, 

l'urcht  Yor  Verunreinigunjj  und  Sünde.  Kurz,  der  der  Keli- 
gion  seiner  Väter  mit  Eifer  aaLÜDgende  Jude  lebt  in  einer  eMi- 
^en  Casuistik  und  kann  fticli^iii  keiutfu  Momente  feines  Leb^> 
uat  f reyheit  bewegen«  ^ 

Wirft  man  einen  Bllbk  ükif  das  OmM  Chqfim  (Pfad  des, 
^  Lebens) ,  oder  die  jetzige  j4gend$  dsr  Jüdifoken  IGMm^  worin, 
man  die  Gesetze  und  Verordiiungen  des  rabblnischen  Synago-, 
^al -  Gottesdienstes  gesammelt  findet,  so  erstaunt  man  über  den 
llituaiswaiig; ,  -w'orunter  alle  Freyheit  erliegt  und  worüber  die* 
helldenkenden  Männer  dieser  Nation  nuft  Kecbt  kliigtnt  mDi«. 
rabbiniaeben  Fonneln  —  so  urlheilt  ein  neuer  Schriftsteller  {Iber* 
den  jüdischen  Gottesdienst  —  hauchen  nichts  als  Bangi;;keit  und 
Aengstliciikeil  erregenden  Ernst;   sie  kommen  dciü  Geiuiiihe 
nicht  zu  Uüife ,  sondern  bemeislern  sich  de&selbeu  ;  sie  eroff^ 
Ben  m  ihm  nicht  bloss  die  Quelle ,  wie  es  sich  Tor  Gott  ergies^ 
sen  soll  y  sondern  schreiben  ihm  jeden  Seufz^ror ,  legen  jedes 
Wort  in  den  Mund,  und  gebiBisn^  wie  man  spredien  and  seuf«» 
zen  soll.    Alles  ist  bey  iiinen  OcäeU,  aUeä  4iu^  öu  und  n|cht' 
anders  ge^heheo/'  *)  » 


Wie  mit  .dem  Judenthume,  so  yerhält  es  sich  im  Allge- 
meinen mit  dem  Islamismus.  Auch  dieser  hält  seine  Bekenner 
imter  einem  strengen  Ritual-  und Ceremonial-Gesetze  gefangen« 
tfohammed,  der  Stifter  dessdben,  ätissert  zwar  «oweilen  übe- 
»de  Grundsätze,  und  er  hat  jn  dieser  Ifinsici&t  offenbar  yom 
Christenthum  gelernt;  aber  er  bleibt  demselben  nicht  treu,  und 
die  Praxis  ist  anders  als  die  Thoni  ie.  Muhaiiimed's  Absicht  ist, 
die  ursprüngliche  Religion  der  l:^atiiarchen  und  früheren  Gottes -f 
Gesandten  wieder  herznstelleti ,  und  eine  Mioel- Religion  zu 
stiften,  welche  das  Ciute  li}ler  Religionen ,  besonders  der  Jn* 
den,  Christen  qnd  Zahler,  in  sich  vereinigen  soll«    Aber  diese 


M.  Jbfc,  Men'f  1  «ate  bsabsdahi  Htstwiadi-IciiliMlie  Dantd* 
lang  4«s  jQdmobea  Gottesdieutas  aad  denen  ModiiicBtiimtBf  Ton  il-^ 
t«ften  Z^Hea  aa,«bU  aiif  qaMra  'Aiga*  Up^ia|9,  8,  Vgl< 
8,15—18.  9«i8ä— 196«.«, 
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Abticht  kl  melir  Torgegeben ,  «k  wlililich  erreicfaf *  SdneEin* 

ricbtuogen  sind  grösstentbeils  aus  der  Sitte  und  Gewohnheit  der 
alten  Araber  entlehnt ,  auf  deren  Traditionen  er  sich  oft  berufet 
und  w^cbe  er  nicht  seilen  den  £joraischUen  y  seinen  Stamuige- 
nossen,  bej  wekben  er  anfangs  den  meisten  Wideittand  fand, 
en^^eiisetzt«  Mubammed  bat  in  spätem  Jahren  manche  Yeiw 
oidnuDgen  der  fniberen  Zeit  wieder  sarück  genommen,  und, 
imter  der  Behauptung,  dass  ihm  der  üf  eubaruiigs  -  Engel  Dschi- 
brail  es  so  geboten ,  ungleiche  GesetzeebiiiiG:  und  Widerspruch 
in  den  ohuediess  nicht  chronologisch  geordneten Ivoran  gebracht. 
Dor  Punkt ;  de  Abrogato  et  AhroganU  (Mamuch  und  NaeißK) 
ist  daher  in  der  mvhammedanisdieti  Beligions-PnxU  einer  der 
sciiwicngsten  *)• 

Ausser  dem  Koran  enthält  auch  die  iSi//ina^  oder  die 
mündliche  Ueberliefening  **),  Vorschriften  des  Propheten  über 
gottesdienstliche  Einrichtungen ,  welche  von  den  Muhammeda- 
nem  mit  grc>8j»ter  Ebrfiixdbit  nnd  als  göttliche  Gebote  angenom^ 
men  wenden»  Ohne  hier  die  gott^sdienstliche  Vetfassmig  dea 
Islamismas  naber  zu  beschreiben,  mag  es  genug  seyn,  an  ei-^ 
nige  Einrichtungen  desselben  zu  erinnern,  würin  sich  clie  Be- 
schränkung der  FreyUeit|  njcbt  ininder,  wie  im  J^deiithuuiOy 
deutlich  ausspricht: 

1)  Das  fVascfitn  und  R^mgimge^  CeremoiueL  Jeder  Mos.^ 
lim  muss  ^ich  Tor  dem  Gebete  das  Angesicht  und  die 
Hände  und  Fasse  mit  Wasser,  oder,  in  Ermangelung  des* 
selben ,  mit  Sande  waschen,  Diess  muss  auch  gesche- 
hen, so  oft  man  sich  verunreiniget  hat ,  z,  B.  durch  d^s 
Kindbette,  Leichen  m  s.  w.  Der  gewissenhafte  Muham-r 
medaoer  mnss  die  Häufte  seines  Lebens  mit  Waschen  bin^ 
bringen«  $•  Chr.  Ferd*  Jacobi  Dissert.  de  Iptiopibna  Mu^ 
bammedanonim.    Lips.  1706* 

2)  Für  jeden  ieciil^läubigen  MosUm  sind  täglich  futif  Ge-r 


Pe  abrogato  at  abfogante.      AugutUt  VIndictaruin  Cofaaicaruai 
paricpilagi.  Jenae  1803.  8.  p.  }6— 42.    Muhamroed*«  Religion  aug  dem 
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hti8-:'ZHaß  wd  besdinnita  Fonniilaif  woi^mMkkeiu  . 
INese  »ind:   1)  Vor  Sonnen -Aufgang;   2)  Um  Mittag; 

S)  Kaclmiittags ;  4)  Nach  Sonnen  -  Unlergang  ;  5)  Vor 
der  ersten  Nachtwache,  Das  IVachmitlagsg^bet ,  welches 
aitUi  isA  MUiel-  Gebet  ImM^,  hat  die  meiste  Wiektigkeit 
und  muss  stdieiid  T«iiic|it0t  werden..  .  Fik  die  übrigen 
Gebete  ist  dae  Knieen.ab.  Ile^el  aogenommeB.  Bey  jedem 
Gehete  muss  das  Gesicht  nach  der  heiligtn  Caaba  inAIecca 
gewendet  werden,  wtkiies  die  Kihlah  CGesirhls-Rich- 
tif^g)  heis^  S*  Mmtu  Umnüigi  MujUam|uedaou&  pre- 
om  i«  ew  Jiber  preciitiQfuim Mahainmedifi^nini anbicitt  ttc- 

3}  Ll  AnedbuDg  der  Fcuiei^  bat  zwar  Mahaouned  eine  mil^ 

dere  ObserFanz  eingeführt,  indem  er  die  alte  EinrichtuDg 
der  Araber,  während  der  pier  heilige n  Monate,:  Muharrain, 
Hedscheh,  Dwlkadali  und  Däulhldscbah  (S.  de  Breguign/s 
über  Mubaramedy  Yon  F,  Th,  Jiinch,    Frankfurt  1794«  . 
& .49«  Ygl*  S*  99}  aicji  nickt  nur  des  Kriegt,  aondem  an^* 
aller  nj|hrha(ten  Speisen  nnd  Gelränke  zu  enthalten ,  ab* 
schaffte  und  dafür  bluss  den  Monat  Ranmdan  (oder  Ra- 
niazan),  als  allgemeine  Fastenzeit,  anordnete.    Aber  der» 
Bigorismus  seiner  Vorschriften  contrastirt  mit  der  Licenz, 
die  er  sieb  seihst  nahm  nmd  Andern  gestattete.    Die  eifrig, 
gen  Mubamwedaner  genieaaen  diesen  gtwzen  Monat  kin^. 
dafck  vor  Soi^ien-U|ilei:gaug  nieder  Speise  noch  Trank», 
Der  grosse  Haufe  aber  entschädiget  sich  durch  Unmässig?r. 
keit  für  die  aufgelegten  Casleyungen. 

4)  Die  Almosen  sind ,  nach  dem  islamitischen  Gesetze,  nicjbt 
bloss  frejwilUge  Gaben  zur  Unterstützung  der  Nothlei- 
dendeit,  sondern  gf||i»tzlich  bestumnte  Abgaben  an  G^d^^ 
Tieh^  Früichten ,  Waaven  u.  s»  v,  Sie  betragen  gewoho^r 
lieh  2\  Pro  Cent  und  haben  die  meiste  Aehn liebkeit  mtt| 
dem  jüdischen  Zehnten  —  obgleich  im  Koran  der  Zehnten 
nofh  von  den  Almosen  unterschieden  und  als  eine  biQSOli^^ 
dere  Eeligiona- Steuer  befrachtet  wird. 

5)  Da».  fT^tflfiMhrtB'^  Gm^  («1  Hadscb)  des  Islamisinus  ist 
das  strengste  in  dkser  Art-^  was  man  kenitt«  Es  beruhet 
anf  dei^  Idee  von  der  Heiligkeit  de^  Qrtes  und  von  der 
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V2    B.  I.  Allgemeine  Kirchen-  und  Cnltuft- Vttfiissim^. 

VerdienstUchki^t  eines  opus  operatum.    Jeder  Bfoslfm  ist 

verpflichtet,  weuigstens  einmal  in  seiuein  Leben  die  hei- 
*      Ilgen  Oerler  zu  Mecca  und  Medlna  zu  hesnchen.  Mit  wel- 
chen Schwierigkeiten,  Beschwerden  und  Gefahren  diese 
-  Wallfahrt  y  bey  der  Ausdeboong  des  dem  Islamismus  ge- 
boicheikden  Reiches,  yerbimden  seyn  müsse,  leuchtet  ron 
sdbst  ein.    Die  auf  dieses  fnsrilut  gegründete  Casuistik 
des  Loskaufens,  der  Stellvertretung  u«  s«  w.  zeuget  von 
Vorurtheil  and  Aberglauben, 
Schon  diese  Einrichtungen  allein  beweisen,  dass  dasBekeont- 
niss  und  die  Ausübung  des  Islamismus  mit  grosser  SelbstTerläug- 
nung  und  Beschwerde  rerbunden  sejr,  unddass  die  Praxis  mit  der 
Theorie,  Welche  unbedingte  Ergebung  in  den  gottUchm  fWUlen 
fordert  (weshalb  sie  auch  Islam  ^  oder  die  Religion  der  Erge- 
bung genannt  wird),  im  Einklänge  stehe.    Alle  Gebote  und 
Einrichtungen  in  dieser  Religion  gölten  nicht  als  menschliche 
Eintichtungen,  um  gute  Zucht  und  Ordnung  zu  befördern,  Hül» 
fbn  der  Frömmigkeit  und  Tugend,  Andaclitsr- Mittel  u.  s.  w., 
sondern  sie  werden  als  ^uuliche  Vorschriflen  und  ewige  Gesetze^ 
M'elclie  keiner  Abänderung  und  Verbesserung  bedürftig  und  fa- 
big sind ,  betrachtet. 

Kein  Wunder  daher,  wenn  die  Bekenner  des  muhamme- 
danischen  Glaubens  unter  allen  OiTenbarungs  -  Gläubigen  auf  der 
untersten  Stufe  stehen.  Jeder  freye  Aufschwung  des  Geistes 
wird  gehe»nnfit ,  wo  solche  Glaubens  -  Vorschriften  und  Üebun- 
gen  als  Regel  und  Richtsclimii  des  Lebens  gellen.  MJigen  da- 
her die  Urlheile  und  Ansichleu  mancher  Scbriflsleller,  welche 
über  den  Zustand  der  Völker  des  Islamismus  geschrieben  haben, 
immer  einseitig  und  ttberlrieben  sejrn,  wie  des  Kitters  WiÜ^ 
Eton  Uebersicht  des  Türkischen  Reichs  ( A  Survey  of  the  Tur- 
kish  Empire.  London  1798,  worin  er  p.  196  den  Islamismus 
fax  Religion  fundamentaily  barbarons  and  gloomy'^  erklärt); 
so  bleibt  doch  so  viel  gewiss,  dass  die  Religion  Muhammcd's 
eine  der  stärksten  Hemmketten  der  Aufklärung  sey,  und  dass 
man  von  ihr  den  Aussprach  Jesui  „m^/r»  Joch  Ut  sanfte  und 

meine  Last  int  leicht**'  u,  s,  w.  nicht  gelten  lassen  könne« 
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CS  wohl  'zcA-n  verzeihen,  wenn  sie  sich,  von  der  DIauuichfaltig* 
keit  und  Schönheit  der  Formen  angezogen,  in  deu  Göiiern  Grie^  ^ 
ehenümd's  das  höchste  Ideal  der  Kunst,  und  in  dem  Dienste 
der  imsteTblklieii  Götter  den  lobfigitff  aller  HmteikMt  imd  Frejr* 
beit-des  Geistes  «Halen.  £ie  folgeik  bienii  bloss  Unen  VovbiU 
dem,  deoDiditeni  und  Konslleni  der  Griechen  und  Römer; 
und  da  diese  von  jeher  das  Horatianisdhe  Recht :  Plctortbus  at^ 
giM  poelia  etc.)  ausgeübt  liaben :  so  wäre  es  grosses  Unrecht,  . 
wem  wn  ihoon  di»  woUerwoibene  Ikenlia  poetka  streitig 
Biacbeii  woRle*        ■  - 

Aber  gana  anders  ferbalt  siA  di^Saobe,  wenn- man  sie 
nicht  aus  dem  ästhetiscben,  sondern  ans  dem  historisch  -  prak- 
tischen Gesichtspunkte  betrachtet.  Hier  zeigt  sich  der  poly- 
Iheiatische  CuUus,  sobald  man  ihn  seines  poetischen  Schu^uckes 
entkleidet,  in  einer  gar  dürftigen,  armseh'gen  Gestalt  —  wie 
sich  dmrch  eine  gans  einfocha  Deduction  leicht  darthun  Imt. 

'  , .  iMgt  In  der  Itatqr  .des  PolTtbeismus,  dass  er  der  £Uft^ 
heit  entbehret.  Diess  offenbart  sich  sowohl  In  der  Idee  nnd 
Lehre,  als  in  dci-  Wirkli*  hkeit  und  hn  Cullns.  Die  grosse 
Manmchfaltigkeit  der  rehgiösen  Vorsteiiungcn  uod  Uebungen  hat 
zwar  für  den  sinnlichen  Menschen  auf  den  ersten  Blick  liohen 
Werth  und  Reis,  wtfl  et  för  alle  Bedüsfhisae  und  Wünsche 
eine-  Hülfe  findet,  nnd  wdl  ihm,  so  zn  sagen,  bejr  jedem 
Schritte  seines  Lebens  eine  Gottheit  entgegen  kommt  und  heU 
frnd  7MT  Seite  stehet.  D«nnocli  lehrt  die  Gesthichte,  dass  diese 
Yervieifaitigung  nicht  auf  die  Dauer  befriediget ,  und  dass  die 
nach  Einheit  strebende  Vernunft  stets  zum  MonoiAetsmus  zik 
mckkehset.  Die  Geacldd^e  der  Griechen  und  Mffmer  dient  zum 
9eweisev  Bejde  Voübk  begannen  mit  Polytheismus»  uod  en- 
digten mit  Monotheismus.  Man  vergleiche  Homer  und  Hesio- 
dus  mit  den  Tragikern,  und  Anaxagoras  mit  Sukrales  und  Plalu. 
Das  GLaubensbekenntniss  des  Römers  zur  Zeit  des  Punischen 
Saeges  war :  Veos  Deasque  i^eneror  (s.  Plauti  PoenuL) ;  aber 
dcero,  Plinius,  S<6neca'  u.  a.  spiechen  vom  Ikuf  und  awn« 
profdda  muntUt  Rom'  hatte  sein  Ptmiheon;  aber  geiade  ni  die- 
ser CoUectiv-Form  lag  der  Uebergang  zum  Oauben  an  die  Ein-t 
heit»    Aus  dein  Pofyiheiamm  wai?  ein  Fat^Uiefsmuii  gt^WMidtii  I 


%'i    B,h  Ailgemeliie  Kircben-  und  Cultus- Verfassung« 


Nicbts  kann  schwieriger  seyn,  als  iu  den  polylbelsüscLen 
Cultus  Einheit  und  UebereinstimmuDg  zn  bringen*  Die  Vetw 
scbiedenheit  der  Formeo  der  GoUesrerehrmig  ist  eben  so  grots^ 
wie  die  verehrten  Gotlbeiten  selbst»  •  Ein  anderes  Ist  der  Hü- 
nenraldienst  in  Athen ;  ein  anderes  die  Verehrung  Jupiter*s  auf 
Creta;  ein  anderes  ist  Venus  aul  Paphos,  und  Juno  auf  Samos. 
Der  Gott  vun  Epidaurus  yviii  anders  verehrt  seyn ,  als  die  Arte- 
mis in  Epbesus.  Die  Liturgia  Gallorum  zu  Ehren  der  Magna 
Mater  ist  Ton  ganz  andrer  Art,  als  die  Oigien  des  Dionjsua* 
Kurz,  so  Tid  Gotter,  so  ylel  Dienste.  Wo  würe  der  Stetb» 
liebe,  der  alle  G(>tter  verehren ;  wo  das  Reich,  das  jeden  Cul- 
tus in  sich  nufnelirnen  könnte?  lioia  ward  durch  sein  PantJieon 
nicht  beiriedigct,  und  Athen  uiusste  dem  u/ibeiaimien  Gott 
(Aposig.  XVII,  25)  einen  Altar  bauen ! 

Dennoch  lässt  sich,  bey  aller  Verschiedenheit,  etwas 

Ccfneln.s'c/iaf/lic/ies  nachwelseu.     Dieses  beruliel  aber  haupt- 
sächlich auf  folgenden  Punkten : 

1)  Tempel,  Häuser,  Hütten,  Zelte ,  Hohlen j  Grotten, 
Haine  —  eine  W'^ohnung  der  Gölter,  ein  Ort  ihrer  Ver- 
ehrung. 

2)  Altäre,  Tische,  Säulen,  Steine  u.  dergl» 

5)  Idole,  Statuen,  Bilder,  Embleme,  Symbole, 

4)  OpFer  verschiedener  Art,  Speise  und  Trank.  Hekatom^ 
ben,  Holokausten,  Libationen  u«  s»  w. 

15)  Priester- und  Tempel -Diener,  männlichen  und  weibll- 
clien  Geschlechts,  nach  rerschiedenen  Ordnungen ,  Wur« 

den,  Hechten,  Privilegieo,  Ornaten  und  Insignien  u.  s,  w. 

6)  Orakel  >  Ansl alten  und  ordentliche  und  ausserordentliche 
Willens -Erklärungen  durch  Theophanieo,  Belebmngeti 

xar  ovoQ  u.  s«  w*  * 

7)  Semantik  (ajj/mvT<xjj),  Prodiglen ,  Auspicien ,  Augurien, 
Nekromantie  u.  a. 

8)  Hisilige  {Zeiten,  Fest-  und  Feyertage;  Vorbereitung  durcb 
Fasten ,  Casteyungen ,  Bussübung  u«  s.  w. 

9)  Gebete  un{l  Hymnen ,  Paane ,  Chöre  u.  s.  w. 
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11)  LiMiralmea,  lottMü»,  Lavw»,  laaagwtioneD,  low  ' 

tialiunen  u.  a. 

12)  Sacra  et  soleiDoia  sepukralia. 

In  allen  diesoo  und  alinliditii  AnaUltett  Iwigt  du  Besti»- 
bea,  «ich  den  Göcton gtCiUigm  iMdiflii,  nod  fw  ikM  Be- 
IdbruBgi  Bfttfa,  Beistand  nid  lUtluag  zu  mM»m»  Eine  ao 
nUe  imd  mniNiidifiiltf g»  IKM»  iei  ewwr  «IWM  Tn^lich«  und 
Erfreuliches;  aber  schon  die  W'alil  unter  so  vielen  UiiiUiiüUeln 
Terursacbt  .einige  V erleg enheii;  uuch  luebr  aber  lierConflict  und 
Krieg  der  Götter.    In  Tr&h^e  Gescbicbte  z«i^l  sich  der  Poly«' 

I  tbeiamn«  in  Wfkaxt  ta«%pliuL  Gettnlt,  Wem  es  gelungen  Itl, 
aicb  die  Gnade  der  Athene  j»  eiwedbeni  der  wird  ebendeshalb 
TOB  der  Here  itindaelig  behandelt.  Der  Ffeund  und  Schützling 
Poseidon's  >vird  von  Vulcan  angefeindet  und  veiicjlgi,  Prome- 
theus (beym  Aescbyluaj  bejammert  das  Loos  der  armen  Sterbli- 

^  cheO|  welche  sich  zwischen  die  Feindschaft  der  alten  und  neuen. 
Götler  gestalU  sehen,  nnd  die  Xyranney  d^  Zeus  aushalten  mus- 
aen,  ijreil  sie  dem  göttlichen  Geschledile  der  Umniden  ergeben 

I  sind«  Lnden's  GÖttergesprädie  sind  ganz  dazu  geeignet,  die 
TrostlosigkeU  des  PoIyilieisinu&  zu  zeigen,  und  die  Phantasien 
der  Dichter  mid  IvUnstter  abzukühlen. 

Betrachtet  man  den  poljrtheistischen  Cultus  im  AligemeU 
nen,  «o  zeigt  sich  die  Urnndgüchkeiti  sich  dem  Dienste  aller 
6SH«r  SU  weihen.    Es  smd  eudi  eigentlich  nur  -die  Nafllonal-« 

I     Ternloiial-  nnd  Lokal -Götter,  weiche  man  anbetet,  oder  die 

I  besonderen  Gottheilen,  welche  man  als  Vorsteher  und  Beschü- 
tzer der  Länder  und  Kelche,  liünste  und  Gewerbe,  Stande  und 
Classen  n»  Sb  w«  durch  Opfer ,  Gelübde,  Gebete  und  dergU  ver^ 
söhnen  nnd  zum  Woblflnui  geneigl  machen  wilL  Es  tritt  alao 
hier  dne  ahnUdbe  Beschränknng  der  Freiheit  ein,  wie  sie  beym 
Honotheismas  Statt  findet.  Es  hängt  nicht  Ton  unsrer  freyen 
Wahl  ab,  welche  Cn  tlheiten  wir  verehren  wollen;  soodtrn  sie 
werden  uns  zugleich  mit  dem  Dienste  derselben  gegeben.  Und 
dieser  Dienst  ist  nicht  minder  geregelt  und  streng ,  ala  bey  den 
Honoteislen.  Jedes  Göttersystem  hiTdellilr  sieb  eiue  eigene 
ßkmc^  und  jede  Priester- Caito  bäh  siit  Strange  nnd  Biftr* 
ancht  auf  ihre  InstitntiooeB.  Audi  die  Mysterien  haben  ihre 
ße^^  imd  Agenden*    Aegypten  und  Indien  haben  Ubäeivan- 
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« 

«in  ,  von  dereo  Strenge  nüll  sb  wenig  aUässt,  wie  hi  Bbita' tacl  • 

Konstantinopel.    Das  heidnische  Rom  Iiatte  so  gut  seine  LUur- 
gie\  wie  das  christliche;  nur  mit  dem  Unterschiede',  dass  in 
dem  letzte»,  selbst  in  den  Perioden ^  wo  man  am  meisten  über 
Dfibeielilät  am  UagOi  UfsadM  hatte  »  dennoch  uehr  Siaheit  und 
wahre  OeistHfreybeit  hevfschte,  ials  in  dem  ersten,  wo-No^ 
ma's  Gesetze,  die  Decrete  des  Pontifer  Üfaxioftos  and  die  Vet*^ 
Ordnungen  der  Quindeciinviri  sacris  faciundis  das  Materielle  und 
Fotmelie  desXiotlesdienstes  gebieterisch  vorschrieben.        ^*  - 
^ '    l]^e  :G^u€fate  der  christlichen  Kirche  mafch^e«  Äit 
^fgn^^d  Penoden  bekannt,  WKy>äi«li  dim  Qe^m  Byti#^ 
Ilnins  und  der  apostolischen  GemtfÄ^^ö  TÄltennÄdrdem 
monial  -  Dienste  huldigte  und  sich  einen  lästigen  Ritual -Zwang 
vorschrieb;  aber  diese  Perioden  sind  bald  vorüber  gegangen, 
und  die  evan^eliscbeiJ'reyheit,  welche  keine  unabänderliche 
Form  des  GoM^Sjfli^te^  Torscfareiht,  sondern  deneeRien'  i«M:h^ 
dem  Princip  der  fiÄ^Mii^  und  dem  BedSrfniss  des -Geistes  und*  • 
Zeilalters  eiorichtet ,  ist  stels  gerettet  worden.    Der  öefet  de«* 
Christenthums  ist  auch  in  den  strengten  Ritual  -  Geset^eu  eiu 
Geist  der  Freyheitl     '     '         .      '         ;    . :  i^tif^.. 


Uebev  einige.  £igenthümlichkeiten  des  Qhri^t«- 

liehen  CiiltuB.  . 

Es  mag  genug  seyn,  nur  auf  einige  der  vorzüglichstea 
Punkte y  wodurch  sich  die  christliche  Religion,  als  kirchliches 
Institut  betrachtet,  vor  allen  andern,  besonders  aber  den  Of- 
fpnbarungs  t  Religionen  aussekhnet ,  auCtnerksam  ^u  ms^chen, . 

Bloss  im  Cbristenthiime  wird  eine  wahre  Kircli^  ge^ 
foulen. 

Zw«»  ist  der  BegrüT  einer  Versammlung  der  Heiligen .  (1«^ 
idi^e/a  äj^/ow)  aus  dem  iudenlhnme  ühefgegebgen;  aberer  bat 
-eine  solche  Veränderung  erlitten,  dass  die  jüdische.  Kirchs» 
wenn  sie  gleich  noch  diesen  Namen  führt,  doch  picht  im.dog-* 
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tnatischeo  Sinn  so  heisscn  kann.  *  Noch  viel  weniger  kann  der 
Islannsnius  oder  Paganismus  auf  diesen  Namen  Anspruch  ma- 
.  dien.  Schon  Meianchümn  (Loci  AenL  EdiU  Viteb.  150^ 
p.  346)  sagt  ganz  richtig :  ,f Noii  fingenda  «sl  Bttlenfi  •!&•  no* 
litift  fih'qua  promissioi^  de  Christo  et  ikie  auolsterio.  Noa 
est  ecciesia  in  eo  coetu ,  ubi  nec  Dotitia  est  promissionis  de 
Christo,  nec  yox,  nec  mioistcrium  £?angeUi:  ideo  uon  sunt 
membra  ceolesiae  ^risiidea  ^  Goero  et  siiniles^  «tiimti  Jmbtnl 
excellentes  polilicas  virtutes,  ^pas  Daus  dal  pfCflir  f/Kj^mufj 
IMisptr  dam  Tnfl  gBMs  hvikiaiMMii  in  hko  vita  mmm  —  ~ 
Beiamiis  igitur  Eccleshtra  Dei  coetum  esse  alUgatum  ad  voceM 
seu  luiiiisferiuia  Evaimelii ;  nec  extra  huoc  coeluiu ,  ubi  nuila 
Tox  est  Evaogelliy  nulia  inrucalio  Christi »  esse  mUos  haecedes 
vilae  aetemae  Ifee  imaginandutn  est ,  m  Socmt»f^  Pia» 

ioney  Xenophenkff  (Sctnms  et  atuiiUbas  fidem  essei  qine  est  in 
«18  qnaedam  nolitia  legis  de  Den.    Haec  eniin  ncMdiim  est 

de  Christo.  Ecciesia  autem  aimpliciter  et  prorauB  alUgaim 
'est  ad p/vrnisswnem  de  Chrmto.  Invocari  iiomen  Christi  super 
omnes  oportet ,  et  in  onmibus  ,  qni  sunt  doctrinae  capaces,  c^or- 
tet  esse  agnitionem ,  inTocationem  et  eonfeaaioiiem  filü  Dei, 
Ac  taÜs  ab  inilio  luit  Eoelesiay  inde  tnqne  ab  Adam  post  editam 
piomissiMMm ,  coetns  alias  ms^or ,  alias  minor ,  qui  fiducia  pro^ 
missi  Domini  accepil  remissiouem  peccatorum,  etDeum  vere 
invocayit."  In  dieser  Bestinimung  werdeu  sit  h  leicht  die  ver- 
schiedenen iürchen -Partheyen,  ap  sehr  sie  sonst  in  diesem  Ar- 
tikel Ton  einander  abweicben,  yermigen.  Auch  StäudUlk 
(Lefarbadi  der  Dogmatik  nod  Dcigmengesdi.  §•  ISO  — ISS) 
niaunt  an  \  dass  die  Kirche  auf  Offenbarung ,  oder  Tbatsadien, 
gegründet  sey,  und  dass  das  Wesen  der  ehr.  Kirche  in  folgen- 
den SätJien  enlbalten  sey :  1)  Das  Oberbaupt  der  Kirche  ist  Je- 
sus CbristuSk  Dieser  ist  und  bleibt  ihr  ewiges  Fundament,  und 
die  wohlthäUgen  Wirkungen  seider  Anstalten  und  Lehren  daueili 
in  dersAto  fsHA.  2)  Ohngeacfatet  derVerscbiedeoheit  der  Ga- 
ben and  Eigenschaften  sind  doch  alle  Mitgltedea  der  Kinlie 
gleich,  haben  gewisse  a«  meinschafdiche  Kecbte  an  die  Lehre 
Je<jn  und  ihre  VerheissuD^en,  und  eben  so  gewisse  gemeinscbaft- 
hdie  Pflichten ;  nur  giebt  es  freylich  Grade  der  Würdigkeit  und 
auch  unwürdige  Mitglieder«  6)^  Nicht  nnr  Judm^  sondem  anck 


18    B.  1.  Aügeraeipe  KkebeD-  und  CuUiu-  Vefiasstwgi 

Heiden  soUte&in  die  christL  Kirche  treten;  und  dless  ist  wirk- 
lich geschehen;  und  ein  Meirtenti&ck  der  göttlichen  Webheit 
«pd  Gole.  4>  In  der  Kifcbe  Mthst  mU  briidoriicli»  Lktro,  Ew* 
Iradity  eine  geiitige  GMmnuug,  ein  Glaube,  eine  Verehnuig 

gegen  Jesus  herrschen.  5)  Die  Kirchen- Lehrer  sind  Diener 
der  Kirche,  Jesu  und  Gottes.  6)  Keine  einzelne  Kirche  ist 
vollkommen ,  at)er  jede  wahrt  christl«  Kirche  tragt  den  Keim 
IbriMlireitender  VeiyollkonwiDiiBg  in  Mchy  \k  ist  euMV  YmoU« 
feanuMiung  In«  UnondMcIte  liftig. 

Auf  leden  Fall  ist  gewiw:  1)  daatdar  FtfljrtMiiiiMiii  \dm 
Kirche  bilden  könne,  weil  ihm  die  Einheit  der  Offenbarung  und 
de»  Princijis  mid  das  gemeinschaftliche  Band,  wodurch  alle 
Gläubige  zu  einem  moralischen  Körper  und  zu  einer  Bruder* 
Cennlie  ▼etbuoden  werden  y  leUet»  2)  Dass,  wenn  Qian  aiidi 
den  /lüt»!»  und  Muhammtdoimn^  irefl  aie  dtenbarot^-'daa* 
ben  und  heilige  Stfihrifl  beben ,  den  Niunen  einer  Kiiebe  niefaft 
streilig  machen  könne,  dieser  BegrilF  dennoch  weit  mangelhafter 
und  iirtTollkninmener ,  nls  im  Chrlstenthume ,  sey,  weil  sie  sich 
nicht  .bis  zu  der  Idee  eines  Theantropen  und  eines  ewigen  MiU» 
hn  sirischen  Gott  und  den  Menadien  erhoben  haben.  Sie  enl- 
«bdbMB  des  BAanntoissee ;  a  Xly^q  od^S  fyinn,  nnd  der  nim 
mtgft^  eldv  9fo«  Htjkv&oTDt  fig  %Tjp  adgua,  Sie  i»iwien  ni^shto 
von  Christus,  dem  Mil(e!|iunkte  der  alten  uad  neuen  Welt,  ia 
welchem  die  Fülle  der  (jotdieit  leibbaflijj  wohnet,  in  welchem, 
durch  welchen  und  zu  welchem  alle  Dinge  geschalten  sind ,  weiß* 
cber  iat  der  ewige  Hohepriester  Gottes  nnd  des  Uaiipt  soner 
Geadne.    Auf  diesen  Glauben  aber  ist  die  cfariidiciiB  Eixdm 


II. 

Charakteristisch  in  allen  christlichen  Einrichtungen  und 
•  Gebrauchen  ist  die  Merrschaftdes  IVvHMn 

Die  h^H^  Sekrift  wird  in  allen  cbrisffidien  Geoiebeo 
TOfgeieseo  und  erklärt.    Ans  ihr  werden  die  Texi€  su  L^hrvor* 

tragen  und  Ermahnungs- Reden  genommen;  aus  ihr  und  nach 
ihr  M  ird  der  halechetische  Unterricht  erlbeilt,  Fast  alle  kirch- 
lichen Gebete  und  Gesänge  sind  bibiiscl^e  Centonen.  Der  Ao-* 
SecÄMMi»  ist  nichts  andeces  als  ein  Ansang  aus  der  heiligeii 
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Schrift ;  das  Gesangbuch  ein  Eiichiridlon  biblicum«  Alle  heill^ 
gen  Handlungen  und  Sarrainente  sind  iin  Grunde  nlclils  M'eiter 
als  ein  lebendiger  Cunimeular  der  belLigcn  Scbrift ;  alle  Cere» 
monien  und  Symbole  dienen  nur  dazu ,  das  Gemütli  auf  das 
Anhören  des  gülllichen  Wortes  vorzubereiten.  Alles  erhält  in 
der  christlichen  Kirche  nur  dadurch  Wichtigkeit,  Sinn  und  Be- 
deutung,  dass  es  in  der  heiligen  Schrift  gegründet  ist,  oder  die 
Analogie  derselben  für  sich  hat.  »»i  •  u 

Nicht  alle  Kirchen  -  Partheyen  befolgen  hierbey  einerley 
Grundsätze,  In  der  katholischen  Kirche,  sowohl  nach  der  orien. 
talisch -griechischen,  als  nach  der  occidcntalisch- lateinischen 
Form,  scheinen  der  Herrschall  des  W'ortes  durch  eine  zu  reich- 
haltige Symbolik  Schranken  gesetzt,  und  zu  gewissen  Zeiten 
hat  man  die  Belehrung  und  den  Unterricht  durch  die  heilige 
Schrift  allerdings  vernachlässif;et.  Dennoch  wäre  es  ungerecht, 
wenn  man  die  Absicht,  durch  die  Ceremonien  und  Symbole  zu 
lehren,  nicht  anerkennen  wollte.  Auf  der  andern  Seite  ist  man 
in  de0profesfafUischen  Kirche  oft  darin  zu  weit  gegangen  ,  das» 
man  Alles  aufW^ort  und  Buchstaben  zuriickfiihrte  und  dadurch 
der  Sinnliclikeit  alle  Nahrung  und  dem  Gefühle  allen  Reiz  ent- 
zog. Namentlich  trifft  dieser  Vorwurf  die  Reformation  nach 
Calpiria  Gnmdsälzen,  und  mehrere  kleinere  Sekten,  2.  B» 
Mennoniten ,  Quäcker  u.  a.  Die  Lutheraner  und  die  £püico* 
paien  haben  einen  schönen  Mittelweg  eingeschlagen« 

• 

III. 

• 

Hiermit  hängt  zusammen  die  Einheit  der  Idee ,  trelche  in 
allen  Theilen  des  christlichen  Gottesdienstes  sichtbar  wird;  der 
Zusammenhang  aller  heiligen  Handlungen  unter  sich  und  die 
Ausbildung  zu  einem  harmonischen  Ganzen ;  und  endhch  da9 
bestimmte  Ilerportreten  des  Dogmatischen^  so  dass  man  aus  den 
Gebräuchen  und  der  Art  und  W^eise,  wie  sie  angewendet  M  er- 
ten ,  einen  Schluss  auf  die  dogmalischen  Torslellungs  -  Arten 
machen  kann. 

Bey  den  Alten  findet  man  trefliiche  Bemerkungen  Uber 
diesen  Punkt;   n^^mentlich  hat  Cyrillus  von  Jerusalem  in  seinen 
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Seite  lehrreich  erläutert.  Die  spätem  litorgbchen  Sdbrifllftleller 
hallen  zu  viel  allcgorisirt ,  und  über  dem  ßeslreben,  jeden  ein- 
zelnen iVloinent  in  einem  höheren  Sinne  aufzufassen ,  häuiig  daft 
Ganze  aus  den  Augeo  yerloreo*  Die  mystesc/ieJDeuiun^^  wo- 
zu Pseudo -Dionysius  den  Ton  angegebeo,  veidient  Tadel; 
aber  es  war«  Unrecht,  wenn  man  das  Bestreben,  die  Grund - 
Idee  aufzufassen  und  nachzuweisen ,  mit  diesem  Namen  bie- 
gen M  ülite. 

Wenn  ein  unbefangener  JNicbtchrist,  als  aufmerksamer 
Beobachter,  der  Feyer  des  Abendmahls  nach  den  drey  Haupt'«- 
Tropen  foeywobnet,  und  über  das,  was  er  dabey  gesehen  und 
Ternommen ,  reflectirt,  so  wird  er  hieraus  auf  eine  hierbey  zum 
Gruude  liegende  Verschiedenheit  der  dogmatischen  Vorstellun- 
gen geleitet  werden.  Ol)  ihm  daraus  der  heslimrnte  Tropus 
von  der  Tran ssubstantialion,  von  der  realen  Sacramental  -  Ge- 
genwart und  Ifbiquität  und  von  der  symbolischen  oder  figürli^ 
eben  Gegenwart,  wie  sie  Katholiken,  Lutheraoer  und  Refor«« 
mirte  ausgebildet  haben ,  klar  werde,  ist  freylich  eine  libwer 
zu  bejahende  Frage  —  eben  weil  es  eine  mysteriöse,  nur  dem 
Christen,  und  auch  diesem  nur  relativ  hegreifliche  Handlung  ist 
—  aber  mun  würde  sich  schon  damit  begnügen  können ,  wenn 
"  ihm  aus  der  Art,  wie  die  h.  Handlung  von  jeder  Parihey  began- 
gen wird ,  eine  Ahnung  i:on  der  besonderen  Idee  jeder  Confes- 
sion  entgegen  träte. 

Zwey  Dogmen  insbesondere  sind  es,  welche  den  ganzen 
christlichen  Cultus  durchdringen  und  uns  aus  jeder  heiligen 
Handlung  der  Christen  und  jeder  Versammlung  derselben  anspre- 
chen»   Diese  Dogmen  sind:  1)  Die  Triniiäts- Lehre ^  sey  es 

nun  nach  der  Sabellianischen ,  Arianisclien  oder  Alhauasiani- 
sehen  \  orbtellungsart.  2)  Die  Lehre  von  der  GolUieit  Christi^ 
ohne  auf  die  Verschiedenheit  der  Theorie  des  Apollinarismus, 
Nestoxianismus ,  Eutychianismus,  Chalcedonensbchen  Dyophy*. 
sitismus  u.  s,  w.  zw  sehen, 

Sämmtliche  Institute  der  Rirehe  sind  auf  das  Dogma  ron 
der  h.  Dreyeinigkeit  gegriindet  und  herctluiet.  Wie  nie  ein 
Svi"^'»'"*"*  Ccmfessiu  nuhlica  u-  « 
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so  findet  man  auch  beynahe  keiae  kirchliche  Einrichlung,  wel- 
che nicht  den  Glauben  an  Vater,  Sohn  und  Geist  in  Erinnerung 
brachte»  ^ux  die  TorzügUchsteA  Punkte  mügeo  hier  aDgeführt 
vetden: 

«)  Die  duistlicheii  Kirchen  sind  dem  drejreinigen  Gott  ge- 
weihet«   Hieber  gehört  aber  nicht  bloss  der  Umstand, 

dass  Avir  in  alter  und  neuer  Zeit  Truuläu-  und  JÜrByfaU 
ti^Ltäs  ~  Kirc/ieji  (so  "Nvie  Christ-  und  SaIvator's-Kirchen| 
heil«  Geist -Kirchen  u.  s.  w.)  finden^  sondert)  Jede  Kirchs 
{Kv(fiwit^  sc.  Imtkfflta  s.  o/jt/ci)  is^  dem  Herrn  di  h*  dem 
drejduiigen  Golf  gewidmet  und  hat  daron  den  Namen« 
Denn  Kvqio^^  Dominus,  ist  nach  dem  alhanas.  Symbol 
so  >iel  als  Deus  trinunus.  Es  heisst  daiiu  :  Pafer  Domi- 
nus, Filius  Dominus,  Spiritus  sanclus  Duiuiausj  non 
tamen  tres  JDomini^  sed  unus  Dominug^ 

b)  Die  Taufo  geschiebt,  nach  den  Einsetzongf^i^oilen  und 
nach  der  allgemeiaen  Obserranzt  in  nomine  Patria,  £i- 
Iii  et  Spiritus  sancti.  Ja,  jede  andere  Tanfe  ward  IGr 
ungiilüg  gehalten.  In  den  Formeln:  il<;  XqioxIv ,  ilq 
&dvaJov  xvqiov  u.  a.  fand  man,  wie  sich  Basilius  d«  Gr, 
(deSpiritu  S.  c.  12.)  ausdrückt,  nichts  anderes  alsi  ti^p 
Tov  nmnl^  ifioXoyiav, 

c)  Dasselbe  Verhaltniss  finden  üvlr  aucli  hey  der  jihMohalon^ 
und  zwar  sowohl  bey  der  öffentlichen  vnd  fejerlicheni  als 
bey  der  besonderen  und  slillen. 

d)  Beym  Abendmahl  wurden  die  drey  Elemente ;  agrog,  o?- 
vog^  vdwQ  von  den  ältesten  Zeiten  her  für  avfißoka  r^g 
ofüts  Tiftdäog  erklärt«  Da  liingegen^  H^o  man  hur  zwey 
Elemente  annahm,  Ifurden  diese  anf^  die  gottliche  und 
menschliche  Natur  des  Theantropen  gedeutet« 

e)  Die  dr^  heUigeii  Zeiien  und  hoJien  Feste  ^  welche  wir 
seit  dem  lY.  Jahrhundert  eingeführt  finden,  beziehen  sich, 
ihrer  Grund -Idee  nach,  offenbar  auf  die  diey  Personen 
des  götth'chen  Wesens«  Eist  spät,  als  man  sich  derseU 
ben  nlcbtmehir  deutlich  faewusstiilrar,  kam  man  im  Abend* 
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seit  dem  XIV.  Jabrhqndert  allgemein  eingeführt  und  anch 
nach  der  Reformation  von  allen  Haupt  -  Confessiooen  bey~ 
behalten  wurde.  Bey  der  Fixirung  der  drey  hoben  Feste 
aaf  dny  Fejrerta^  (deren  Eediiction  Auf  ikwey  in  der  letz^ 
ten  Hallte  des  XVIII.  Jahrhunderts  so  ml  Aa6ehen  and 
Anstoss  erregte)  lag  dieselbe  Idee  zum  Grunde.  Ebedi  so 
hey  den  ärey  solennen  Buss^  Tagen  und  ähnlichen  Ein- 
richtungen. 

f)  Endlich  lehrt  auch  die  christliche  Kunst-  GeschichU^  we)~ 
che  Wichtigkeit  dieses  Dogma  in  der  Kirche  hatte,  and 
'  Ilde  überall  Bilder,  Embleine,  Typen  mid' Symbole  dio 

Allgemeinheit  dieser  Lehre  bezeugen» 
Man  kann  daher  mit  Recht  Tertulliaris  Worte  (de  bapfismo 
c.  6)  anweuden :  „(^uum  autem  siib  tribus  et  testatio  üüei  et 
^onsiö  salutis  pignerentur,  necessarlo  adjicitur  Ecclesiae  men- 
tio ;  qwmiitm  M  irea^  ideat-Paier  et  füiu»  et  Spiritue  Sanctue, 
üd  jBcclesia  ,  qtuge*tnum  corpus  eet*^ 

Das  Dogma  von  der  Gottheit  Christi  hat,  nächst  der  Tri- 
niläls- Lelire,  die  meiste  Herrschaft  in  den  chiisth"(  hen  Gebräu- 
dien. Am  sichtbarsten  zeigt  sich  diess  in  der  Abendniaiihfeyer^ 
velche  in  jeder  BezieliuDg  als  das  Sacrament  des  Sohnes  Cottes' 
zu  betrachten  ist«  Aus  diesem  Gesichtspunkte  lässt  sich  die  Er- 
scheinung, dass  diese  heih'ge  Handlung  ein  solches  Ueberge- 
^icht  im  Cultus  erlangte,  dass  sie,  mit  Verdrängung  anderer 
Gebräuche,  als  das  Wesentliche  angesehen  wurde,  am  leiclife- 
sten  erkläre  11.  W.enigstcns  muss  es  erlaubt  seyn,  für  die  That-r 
Sache ,  dass  Misea  und  Idturgia^  oder  Anaphora^  Korhan  u.  9u 
im  Orient  und  Occident  Torzogsweise  Abendmahlsfeyet  und 
Gottesdienst  bedeuten,  die  überwiegende  Sdiätzung  dieser  Lehre 
als  Hauptgrund  anzuführen.  Würdiger  ist  diess  gewiss,  als 
wenn  man  die  Messe  bloss  aus  Aberglauben  oder  Eigennutz  der 
Priester  herleiten  will. 

,  Von  der  Gottheit  Christi  handeln  alle  Gebets -Formell^* 
Doxologien^  Antiphonen,  Hymnen  a.  s.  w.  Gewisse  f  oimelOy 
wie  das  so  oft  bestrittehe  OiorejcoV  und  X^xartfroxo^,  die  dem 
Trisagion  angehängte  Formel:  qui  crucifixus  es  pro  nobis  u.  a. 
drücken  sogar  eine  bestimmte  VorstcIIuogsart  aus«  Aber  aucli 
gewisse  Embleme  und  Symbole  der  alten  l!ürGh#:  Fische  ^  Läith^ 
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mer  und  die  entsprechenden  Wörter  f^S-^c  (TiyifewFc  Äpi«r3t, 
i^4»v  viog,  am^o),  ^gnut  Dßi  u.  a.  deuten  auf  diese»  Dogma 
liiik  Hieber  geboiC  euch  die  Deutung  Ton  dem  beradMlgleii 
jtbNucM^  nach  welcheiD  daiaelbe  so  riel  wl  als:  M  (Veier), 
Mm  (Solia),  Ruach  (Geitt)  i  Achäd  (uiut§  h  e.  unicaft  Deue), 
Christoa^  Aathropos  (i.  e.  Tbeanfropos),  iSb/^/' (Heiland).  So- 
nach wäre  aUo  in  diesem  mysteriösen  Worte  das  Bekeontmss 
der  beiden  Haupt -Lebren  des  Christenthums:  Triniiät 
Gathäi*  CMati^  weiebu  öbemU  au^gedfückt  sind,  entlialteD« 

V. 

Bey  der  Forderung:  dass  alle  Handlungen  und  Gebtimclia 
In  der  chtisllfichen  Kirche  eine  bestimmte  Bedeutung  haben  tind 

beziehungsToU  seyn  sollen ,  ist  die  TAeibmhme^  welche  allen 
Mitgliedern  der  Gemeine  der  Heiiigen  nicht  nur  gestattet ,  son- 
dern auch  zur  PÜicht  gemacht  wird ,  leicht  zu  erklaren. 

Hierin  kann  das  Christen thum  seine  Abstammung  Tom  Ju^  ^ 
derUhuTtm  nicht  Tei|äugnen«  Schon  dieses  stellte  einen  Gottes - 
Dienst  auf,  woran  die  ganae  Gemeine  dee  Herni^  und  jeder 
Sohn  Tsrael*»  Theil  nehmen  durfte.  Hier  finden  wir  jene  hoch- 
herzigen und  begeisternden  Gesänge,  weklie  an  ästhetischer 
Schönheit  und  poetischem  Werthe  den  schönsten  Hymnen  und 
Päanen  der  Griechen  nicht  nachstehend)  noch  den  Vorzug  be* 
sitseii,  eigentliche  National'^  Gesänge  zu  seyn*  Ünd  hätten 
Wir  dem  israelitiscben  Volke  sonst  nichts  zu  dankeil ,  so  würde 
Schon  allein  die  herrliche  Psedmodie^  welche  ganz  in  die  christ- 
liche Kirche  übergegangen  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  im  Ge- 
brauch ist,  ein  erfreuliches  und  wobUhatiges  Geschenk  seyn« 

Das  Heidenthum  beschrankt,  mit  seltenen  Ausiiahmeni 
ittes  auf  PrieeUr  und  iimeren  Ttmpü-1}ienetm  Man  unterbäft 
daa  Volk  meistois  mit  einem  Schäugepränge;  und  selbst  dia 


*}  In  BeüermeemU  gelehrter  Schrift  i  VerMch  über  die  Gemmen  der 
Aken  mit  dem  AbraxaB- Bilde«  I-^UI.  St.  Berün  1817  —  19*  8.  Aodet 
nan  die  verschiedenen  Meinungen  auf  eine  lehrreiche  Art  znaammenge- 
•teilt.  Ueber  das  Wort  Abraxai  8.  St.  1.  S.  40  —  63.  Vgl.  St  III.  S.  43 
—44.  Vgl.i^.  Munter*»  Sinnbilder  undKuiistTOfiteUangea  der  allen  Ckfl- 
jt«k  ^  U|  IL  fleft.  AltOBBlä^il 
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Sacra  publldn  et  solemnia  gestatteten  dem  Volke  nur  eine  unbe- 
deutende TheilDahme,  welche  sich  in  den  Epipbonemen  und 
Acclamatiofipn  ausserle.  In  der  Reiiel  verlrat,  wie  in  der  Tra- 
gödie ,  der  Chorus  die  Stelle  des  Volks.  Welche  Aristokratie 
des  Heichthums  und  der  PöbeU  Gunst  aber*  in  die  Cboragagie 
eingescblichen  \rar,  lebrt  die  Geschiebte  Atben's  undKonnth's« 
Dass  der  Tempel -Dienst  kein  Volks-Dfenst  seyn  konnte,  ge- 
het schon  aus  der  Tlialsache  hervor,  dabö  die  nitiisten  Tempel 
so  klein  waren,  dass  sie  keine  Volksmenge  fassen  konnten,  son- 
dern dass  sich  das  Volk  um  dieselben  versammeln  musste«  Waa 
im  Ueidenthume  öffeDtlich  und  Tolkstbümlich  vrar,  waren  Din- 
ge, welcbe  die  Sitliicbkeit,  ja,  selbst  die  Sicberbeit  gefährde« 
ten,  nnd  wogegen  daher  alle  weisen  Gesetzgeber  und  Sittenleh- 
rer von  jeher  eiferten. 

Die  \  orziige  des  Christeuthums  von  dieser  Seite  sind  un- 
yerkennbar,  und  selbst  die  Zeugnisse  heidnischer  Schriflsteller, 
z.  B,  Julian's  u.  a.  ^  beweisen  sie.  In  der  ^ijfioQia  des  chrisU. 
Cuitos  lag  ein  Hauptgrund  seiner  schnellen  Ausbreitung  im  rö- 
mischen Reiche. 

Die  onentalische  Kirche  hat  von  jelier  diesen  iirspiüngli- 
chen  Charakter  am  trcuesten  be^Yahrel  uud  ist  daiiu  häufig  ein 
Vorbild  der  occidentalischen  geworden.  In  dieser  triil't  man 
zuweilen  auf  Spuren  grösserer  Zurücksetzung  des  Volks  und 
ausschliesslicher  Thatigkeit  der  Priester  beym  Gottesdienste  ■ — 
was  besonders  Tora  XII.  Jahrhundert  an ,  ohngei^hr  gleichzei- 
tig mit  der  Commuuio  sab  uiia  specie,  der  Fall  war.  Wenn 
man,  '^vie  sonst  häufig  geschah,  vom  Ileklenthume  in  der  rö- 
mischen Kirche  redete,  so  Ing  diess  offenbar  mehr  in  dieser 
Tennioderlen  Tbeibiahme  des  Volkes,  als  in  einzelnen  Gebräu- 
chen, J^ucherungen ,  Priester- Ornaten,  Attar- Bekleidungen 
u.  t«  W«  Dennoch  ist  das  Volk  auch  hier  zu  keiner  Zeit  TÖIHg 
ausgeschlossen  worden.  Die  Ambrüsianische  Lilur^if  zu  DLii- 
land ,  die  Mozarabische ,  Venciianische  u.  a.  gestalteten ,  auch 
bej  der  Messe,  dem  Volke  eine  grössere  Theilnahme«  Selbst 
Gregorius  der  Gr»  erkannte  die  Richtigkeit  dieses  Grundsatzda 
an  und  entlehnte  in  dieser  Hinsicht  ßlanches  Ton  der  griechU 
sehen  Kirche.  u.y,uzed  by  Google 
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liehen  Rechte  vülli;;  Avieder  eingeselzt ;  und  auch  die  römiscfa- 
katholische  Kirclie,  besouders  io  Deutschland,  hat  durch  allge- 
laeinere  JBegünstigutig  des  Kirchen-  Gesanges  in  der  Mutter^ 
»Sprache^  80  wie  dmcli  JSk^^ihmng  der  datitehen  Mmw  «inen 
iricfatigen  Sdhnlt  cor  VoliesMiruiig  des  Cakus  gedum» 

VI. 

CHioeliierlo  riqe  nähere  Beurllienoiig  uncl  Vergleicliuiig 

der  emseinen  Theile  und  Mouienle  des  ebmtlichen  Gottesdien- 
stes einzugehen,  rerdieiil  doch  noch  etwas  über  die  Zeit  des- 
selbep  bemerkt  'vi'erden,  *)  Auch  hierin  oiTenbart  sich  der 
welibürgerlicbei  Tenmi^elode  und  renöhiiende  Charakter  des 
OiruteDthams. 

Id  Tielen  Religioneii  des  Alterthnins  ist  die  NaiohJt  heilig» 
Man  Tersammelt  sich  sa  den  heiligen  Handlungen  des  Nadits^ 
und  oft  wird  gerade  die  Sfunde  der  3Iilternacht  für  die  passend- 
ste Zeit  gehalten.  Be/  den  Römern  linde  t  man  in  den  ältesten 
Zeilen  selten  Pertngilia;  dennoch  kommen  scl^on  frühzeitig 
Spuren  yom  nächiUchen  Gottesdienste  yor.  So  heisst  es  z.  BL 
beftn  Idvius  Histor.  lib.  XXIIL  c.  S5 :  Triduum  sacrificatiim  ad 
Hamas.  Noctumum  erat  sacrum ,  ita  ut  ante  mediam  noetem 
compleretur.  Auch  Cicero  de  legib.  Hb.  H.  c.  9.  erwähnt ,  dass 
die  römischen  Gesetze  die  eßcr^  nociunia^  und  insbesondere 
die  nocturna  eaorificia  muKerum  rerbieten ,  ivelche  Griechen* 
land  far  erlaubt  hält,  dass  aber  denoooh  die  ncicbtlicbe  Fe^ev 
der  Cerealien  nnd  Bacchanalien  Eingang  gefunden^  Vgl,  Werm^ 
dorf^oeiae  lat.  min.  T.  III.  p.  426  ff. ,  wo  besonders  Ton  dem 
Pervigilio  Veneris  (auch  "Veneiaiia  genannt)  gehandelt  wird. 

Der  Jude  beginnt  seinen  heiligen  Tag  mit  dem  uibend^ 
und  der  Sabbate -Gesang  wird  angestimmt,  so  bald  die  letzten 
Strahlen  der  Sonpe  in  Werten  yeisdiwilidep,    Im  AluhanMno* 


1)  Es  ist  Uer  Qloht  tob  deo  hetUgenZeiiem  d.  h.  ToabeiliiliBton  Wo- 
chen-und  Jahres -Festen,  von  Sonn  -  und  Feyertagen,  sondern  von  den 
QlMden  un4  Taget^eiten,  in  yrelcbea  die  gQtt«sdieiistlichfa  Versammlun- 
gen gehalten  und  die  heiligen  Haodloogen  vorgeannaMa  werden  sollen, 
4ie  Rede.  Auch  Temtebel  es  (d«li  yoo  seUwtr  dsJi  nar  dia  f^flgel,  olOit 
Sbor  d|9  AvuslUBe  gseidnt  scy. 
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danismus  gili  etwas  ähnliches  vod  der  Feyer  des  Freytag's ;  und 
unter  dem  für  alie  Jage  verordneteo  flinijacbeii  Gebete  bat  das 
Nachmittags  ^  GeUt  y  geg«a  Sopawurttttgap^i  «bcnfim»  mmm 

Das  OuistiMrtfa«  b00diMiilil  dw  GoMtttfanif  wtd»  aqf 

Bmtm,  noch  «af  Zeit«    Wie  man,  nadi  d«ft  Grand^tsen  Jetu 

und  der  Apostel ,  an  jedem  Orte  Gott  würdig  verehren  kann, 
eben  so  wenig  ist  aucli  diese  Verehrung  an  irgend  eine  Zeit  ge-> 
bunden«    Im  Allgemeinen  ist  zwar  in  der  christlichen  Kircbtt' 
der  Morg^t^  Jieilig  \  die  allen  Cbrialen  pflegten  sich  ad  soli»  or^ 
ium  SU  Tei9ainnie|n  (ooiweßiw  ameiueanot  nannte  man  solcbe- 
Vemnninlungen),  und  das  *Efa&$p6v  (matoturam)  war  der  altes!« 
Kirchepgesang,  worin  man  Christus,  die  Süddc  der  Gerechtig- 
keit und  das  Morgenlicht  der  Auferstehung,  pries;  aber  damit 
wird  kein  anderer  Zeit  -  Bloment  ausgeschlossen.  Diese  bewei« 
senror  allen  die  Figätea^  welcbe,  obngeachtet  Viele  gagen 
die  Missbräucbe  bey  denselben  eiferten,  dennoch  beybrtalten 
werden,  and  die  Fetpem^  welche  auch  in  der  protestantischeii 
Kirche  Beyfall  fanden.     Auch  hierin  also  zei^t  ^cli  ein  ii^erd«^ 
1$^  Geist  lind  \velibUrgecUcber  Cb^i^aifit^r» 


lieber  mebrere  der  hier  berührten  Gegenstände,  uud  be* 
sonders  über  den  UiUversalkmm  der  christlichen  Religion,  fio-« 
det  man  einige  interessante  Bemerkungen  in  Kß$iners  i^gspe* 
leiif^l^iQ,  8«  in  der  Angabe  odet;  Versuch 

der  Kerhäknisa» ,  W9khe  aich  durch  4ie  Opposilion  des  christ-^ 

liehen  EL^rmt^s  §iner  ^^eit  ge^sik  4lp  aii^  ^l4^^^f  r 

%.m  ff, 

Die.  Yornebmsten  Epochen  tn  der  Gesehichle  des 

cUristliche^  Cuilus* 

'  Durch  die  ron  MotMim  «uerst  elngcflUirte  Behandlnng  der 

Kirchengeschichte  nach  gewissen  allgemeinen  Perioden  ist  das 
Studium  dieser  Wissenschaft  unläugbl^r  iwC        ^uSsSSiMl»  ^ 

•  -  _  S 
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befordert  worden.  Man  hat,  da  tuao  den  iNulzen  dieser  Me- 
thode ericannte ,  auch  andere  Zweige  der  historischen  Theologie 
auf  d^elbe  eise  behandelt,  und  dabej  entweder  die  allge* 
neiiieii  Zeitabichnitte  iiir  die  Kifcbengeflcfaichte  zain  Grande  ge- 

oder  besondere  Perioden,  wie  sie  dem  Gegenstände  an- 
gemessen sdiienen,  festgesetzt.  Wenn  Mancfae  hierbey  su 
weit  gingen  und,  aus  Verwechselung  der  Methode  mit  dem  Ob- 
jekte, die  Geschichte  in  einen  uufiruchtbafexi  chronologischen 
SffaemiHiamus  verwandelten  —  was  man  besonderß  in  einigen  / 
det  neuesten  Lehrbücher  der  Kirchen  •Geschichte  lindet  —  so 
verdient  ein  solches  Verfahren  allerdings  Tadel ;  aber  die  chro- 
nologische Behandlung  des  geschichtlichen  Sloiles  daif  deshalb 
nicht  als  unbrauchbar  verworfen  werden. 

ivein  Sachkenner  wird  läugoen ,  dass  auch  die  Geschichte 
der  kirchlichen  Alterthümer,  insbesondere  die  Geschichte  des 
christlichen  Gottesdienstes ,  durch  eine  zweckmässige  Abband- 
(u^g  nach  allgem^en  chronologischen  Gesichtspunkten  gewin- 
nen miisscw  Auch  leuchtet  von  selbst  ein ,  dass  mandie  Perio- 
den der  Kirchengesclii(  hto  auch  hier  passende  Ruhepuükte  ab- 
geben können.  .  JNur  muss  es  erlaubt  seyn ,  sie  zu  verlassen  ,  so 
oft  sich  aus  der  Natur  der  Sache  ein  hinlänglicher  Grund  dazu 
angeben  und  befriedigend  zeigen  lässt,  dass  sie  entweder  zu 
laqg »  oder  zu  kurz  sind« 

In  der  Schrift:  Gesc/uchisforschungen  über  die  kirehUehen 
Gebräuche  und  Einrivluungen  der  Christen  y  ihre  Entslehung^ 
Ausbildung  und  Veränderung,  von  D.  Carl  Schöne,  1.  Band, 
mit  4Kiiprern.  Berlin  1819»  8.  sind  S.  7  —  &  für  die  Geschichte 
der  christlichen  Gebräuche  und  Einrichtungen  folgende  Zeitab- 
schnitte festgesetzt  worden : 

L  Von  Jesu,  dem  Stifter  der  Religion,  bis  auf  Konstantin*» 

d.  Gr.  Alleinlierrsrhaft  324.     Entslehiinj:  und  .illniahlige 

Bildung  der  Gebräuche  und  EioriclUuu^eu  des  Xurcben- 

thuuas. 

U.  Von  Konstantin  d.  Gr.  bis  auf  den  römischen  Bischof 
Gregor  den  Gr.  591. ;  Weitere  Ausbildung  der  Gabräuche 

'  und  Einriclitungen ,  indem  das  KircUenthum  schon  das 

"  -  • .  ^   Digitlzcd  by  Google 
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tes  Uebergewicht  der  Gebräadie  und  Einhchttiq^en  iib«r 
die  Keligion« 

IV,  Von  Greg(»  VIL  bis  Bat  die  durch  ^lartin  Luther  begon* 
neue  Kirdi6iimb«simiig  iSif^  fieUgioa  iM  dem 
Kirdiendiiiiiie  ontergegaogeD. 

Vf  Von  Luther's  KirchenTerbesserung  hl»  auf  unsere  Zeit, 
Religion  über,  unter,  in  und  ohne Kircbenthum,  je  nach* 
dem  man  die  Yerschiedenen  Parthejen  betrachtet. 
Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dasji  der  Verfasser  lediglich  die 
Perioden  der  Kircbengesducfate  nim  Grande  gelegt  hat.  Am 
wenigeteB  «ber  kam  imm  sich  in  der  ftwtm  Pmiode  dabej  bent- 
higen ,  >reil  das  MissTerhältoiss  zwischen  Anfang  und  Ende  gar 
zu  auffallend  ist.  Der  Cultus,  wie  er  im  apostolischen  Zeital- 
ter aus  der  jüdischen  Synagoge  hervorging  und  bis  zum  zweyten 
Jahrhundert  allmählig  ausgebildet  wurde ,  ist-Ton  dem  des  ries- 
ten  Jaliiiiimderla»  wo  die  cfaristtidie  Kjucbe  in  die  WeHheft« 
Schaft  eintrat,  zn  sehr  TSisdiieden,  Für  diä  äosseriicfaen  Vw^ 
bältnisse  mag  es  passend  seyn ,  den  Faden  der  Geschichte  bis 
zu  dieser  prrossen  Begebenheit  ohne  Unterbrechung  fortzuzie- 
hen ;  für  die  iaoerlichen  Angelegenheiten  aber  muss ,  wenn  uian 
nicht  Verschiedenartiges  unter  einandw  mischen  wili|  ein  Icü- 
bem  Stande  nild  Rnbepmibt  gesucht  werden. 

Folgender  Versuch  dner  ges^ditliehen  Entwidcelmig  dev 
kirchlich -güttesdiensllichen  Verfassung  des  christlichen  Alter- 
thttms  scheint  weniger  Schwierigkeiten  darzubieten  und  eine 
leichtere  Uebersicht  der  Haupt -Momente  zu  gewahren  i 

If  JHe  erste  Einsichtnog,  weldie  Christus  und  seine  Apostel 
lond' Jünger  der  neu  gestifleien  Religions-GeseUscfaafI  ga^ 
ben.  Diese  Ur**yfi^usung  ist  in  den  Schriften  des  N* 
besonders  in  den  apostolischen  Briefen  ,  documentirt,  aber 
Ton  jeher  ein  Gegenstand  yerschiedener  Auslegungen  und 
luannichüMtiger  (jonti^pTersen  gewesen.  Die  bUiuptschwie* 
rigkeit  bleibt  immer  die  Bestimqiung  der  Frage;*  Was  in 
den  EinxichtiiBgen  der  christHciieii  tfr-Kitche»  ds  jüdi* 
sehe  Grundlage,  und  was  als 
trachten  sey? 

IL  Die  freyere  Gestaltung  des  christlichen  Cultus  vom  Un- 
tergange des  iiidiscben  Staates  bis  aur  Auabüdung  der  Idee 
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einer  katholischen  Kirche  unter  den  Gegensäteen  der  Na« 
xaräM  und  Ebioniten ,  GDOstiker,  Montaniftl«i|  Noratia* 
ner  ^b.  Unter  dem  Diocke  der  Veribli^gen  auf 
der  «neo,  und  unter  denmachtigenBioviikongen  der  pliU 

losopbischen  Sekten ,  besonders  der  p}rtliagür;ii sehe ti  und 
plaiünischen  Schulen,  auf  der  andern  Seite,  biJdele  sich 
jene  DiscipUna  arcanl^  welche  dieHiiche  dea  zweylen, 
dritten  und  vierten  Jahrhunderte  auszeichnet ,  und  welche 
ireit  irenigar  in  der  Ldire»  als  in  den  Gehiiudien  akbt- 
harvird* 

III.  Mit  dem  Zeitalter  Koiisfantin^s  des  Gf\  beginaen  die  ÄJ- 
cra  publica.  Der  Cultus  ,  früher  bloss  der  Ivirche  über- 
lassen, wird  Gegenstand  der  bürgerlichen  Gesetzgebung 
'  und  Vetwalfung.  Die  Feste  weiden  Termelirl  und  leyer- 
lieber  gemadit.  Die  Gotteshäuser,  di»  Liturgie  und  die 
Geistliehkeit  werden  mit  mehr  WSrde  und  Gesehmacky  ja 

selbst  mit  einer  Pracht  uiiige])en,  welche  mit  der  vorigen 
Einfachheit  im  grossten  Missverhältnisse  stehet.  Aus  dem 
Ueidenthiune  gehet ,  bey  allem  Eifer  Üir  die  Keinheit  der 
Lehre,  und  ungeaditet  des  Abscheues  Tor  der  Genua»- 
Schaft  mit 'dem  Profanen,  woou  yonügUdh  Julian^s  Apo^ 
stoaie  Tiel  beytnig ,  dennoch  Mandies  über,  wodorcfa  der 
Zustand  des  Cierus  uud  die  kirchKchen  Einrichtungen  ver- 
ändert wurden.  Doch  waren  die  Homileten  und  Kate- 
cheten, deren  Blüthe  in  dieses  Zeitalter  fallt,  mit  Elfer 
darauf  bedacht,  duieh  eine  geistreiche  Sjmbolik  der  Idee 
Ton  einem  Opus  operatum  entgegen  sn  arbeiten  und  der 
Kraft  dn  Worte»  die  Herrschaft  iiber  das  Geremoniel  -  Ge» 
setz  zu  verscbalFen.  Auch  zeigt  sich  derEujfluss  der  Uieo- 
lügischen  Streitigkeiten  auf  wichtige  Theüe  des  Kirchenr 
Wesens  in  mehr  als  einer  Thatsache. 
IV«  ,Dia  durch  ^e  ^$vuMe  Felker^Wandmmg  im  Oeddeiil 
benroigebracirteo  Teränderungea  schienen  im  Zeitalter 
Gregor* 9  de»  Gr,  eine  ReTision  der  gottesdienstÜchenEin« 
richtungen  nothwendig  xu  machen.  Die  (ieiahr  einer 
Verschmelzung  mit  einer  fremdartigen  Religion  schien 
letzt  Tenchwunden ,  und  deshalb  trug  Gregor  kein  Be* 
«lenkpn,  ensiden  Mosaische»  Cerenioniri-EinriiAtungen 
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M3  aus  den  beidDischeu  Instituten  Manches  aulzuDehmen 
und  chrifltlich  zu  deuten.  Diess  zeigt  akh  in  Gcegox'a 
Sacramentarinm  und  in  dem  Canon  MiMiOi  TOt  ay«D  abef 
io  dar  basoadflUft  Ait  dar  AbandmahMyr,.  wekba  lo 
jkm  Giade  mr  Hauptaacha  iaa  gaaaaB  Gottaadienalaa  er* 
hoben  ward,'  dasa  fott  a^  anderen  Religions- Handlun- 
gen dagegeu  zurücktreten  mussten. 
V.  Die  beiden  Jahrhunderte  zairischen  Gregor  dem  Gr.  and 
üari  dem  Gr«^  Tecüoaaen  untar  den  heftigsten  Kämpte 
zwiaeben  Boiii  und  ByonataDtiiiopeL  Von  baapndcrar 
>  '1^^  hiarbey  sind  folganda  Ptokta:  1)  Der  KU 
^äerkrieg,  welcher  für  die  Archäologie  der  Kunst  Ton  so 
grosser  Bedeutung  ist.  2)  Das  zweyfe  TruUanische  Con- 
cUium  zu  KoDstantiuopei  im  J.  692,  dessen  Decrete  auf 
das  Kicchawecbt  und  die  Kirchen  Verfassung  so  einfluas« 
1^  8)  Dia  VaibiaiinaM  mit  dar  Kirtha  in 

England ,  tob  walchar  die  zahbelchap  MieaioBaii  zur  Be- 
kebmng  der  heidnischen  Deutschen  ^  I^iederiand^i  Uel- 
vetier  u.  s.  ys\  ausgingen.  *  - 

VI»  Das  Zeitalter  Gregors  VIL  war  für  die  Hierarchie  tob 
.  '  ^rto^r  Wichtigkeit»  ala  £ur  den  CuUna.  Dianumndur 
'  pemABent  ^WQidene  Trmnun^  %t»kohm  abmdlän^ 
idMkm'  und^  morgmiändkokm  JSSrcki  blieb  ittcht  obne  Bin* 
fiuss  auf  die  gottesdienstUchen  Formen  uad  Aostahen^- 
und  obgleich  Wiilnend  der  Kreuzzüge  das  Schisma  eher 
yermehrt ,  als  yermindert  ward ,  so  diente  doch  die  Fe- 
ijode darseibea  dasn,  in  der  abendländische»  Kiicbei  in 
'   irelcher  seit  dea  Bekehrung;  des  Ncgdgna.  acfaoB  inancheft 
•ua  der  3fyiholoffie  desaelbeB  Bich  Fiaiggng  Tarachafil  hatte. 
Vieles  neu  zu  gestalten. 
VIT.  In  der  Scholastischeti  Periode  (vou  XI  —  XV.  Jalirhun- 
deit)  ward  zwar  mehr  für  die  Lehre  als  für.  die  Verfaa« 
aittig  gewiikt;  doch  bUebeB  auch  die  BaueB  doputiscbeB 
Xahrflilve  mht  ohae  EiBfliMa  auf  deB  Cuftna.   Am  aidit- 
haraten  wurde  dieaab^  derFeatateliung  der  Muhen  Sacrw^ 

fnende  und  bey  der  Trans.^abstantiations "  TJieorie^  so  wie 
.  bey  der  Anoiidnung  neuer  Feste  y  welche  aui  die  yeränder- 
to»  Dofmoo  Beciehoug  hattiQB».  Aber  juwegiaBBeBe  und 


^ 
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vogewübn liehe  Erscheinimg  boten  iiiiXlL  und  XIII.  Jahr-« 
hoodert  die  Kiesen -Werke  der  gothischen,  oder  viel« 
»dw  der  iUmtBkhm  BauJkutui  dar,  ttrekbe  wir  «och  jetil 
«Ib  wenwfehbw  Pwilmriaer  war  Uttuiea  Vomit  bewaiH 
dm,  und  wodvrdi  der  SffMrtßche  Odtae ein« EbrAndit 
und  Staunen  gchicteude  Gestalt  erhielt,  wie  er  die  in  äül~ 
eher  Allgemeinheit  noch  nie  gehabt  hatte. 
Wir  begnügen  uns  blo86  siit  einigen  Bemerkungen  ukv  die 
bejrdea^entoa  Periodeo,  wekht  du  ehdidiclm  AHeitbum  «n-» 

Vor  aflen  ist  hieilMf  «n  ^mb  GruMbate  sn  tnuaere, 

Mogegen  so  häufig  Ton  katholischen,  noch  mehr  aber  von  pro- 
testantischen, Scliriftsteilern  Verstössen  wird.  Bey  BeurOiei- 
kmg  der  Einrichtungen  und  Gebräuche  der  ältesten  ehr.  üircba 
daifnaoftdltaDdasiiMähandm:  1}  Daat  wader  QuMiiftaoch 
diai^poatal  aiaa  haatimaMa  Toradirift  über  cBa  Fans  daa  fioU 
tasdicmlea  maii  der  KinrlieB-Tcitestuig  gegehaik  2)  Dasa  rtm 
jüdischen  GewuhulieAten  zwar  iJJaiicbes  beybehalten,  aber  den-* 
noch  dem  Judaismus,  oder  der  Verschmelzung  mit  dem  Juden- 
^ume,  entgegen  gearbeitet  wurde.  Dasselbe  gik  auch  yom 
MaidaBthma»  S)  Dem  bey  dar  aiateB  Verfaniio(  der  che» 
GMnainan  AUaa  itn^tonM  und  ZnM»  ndtfaia  protneamth  wai| 
und  dieisa  ron  einer  defirnttren  ond  allgemeiMD  Orgaaisalieik 
erst  dann  die  Rede  seyn  konnte ,  als  die  Verfolgungen  und  Be- 
schrankungen durch  den  Staat  aufgehürt  hatten.  Ohne  Festlial- 
tliog  dieser  Gesichtspunkte  kommt  in  an  in  Gefirfur,  aus  der  G*-* ' 
achkhia  das  Ur-Choalaiithtuna  eine  JHei^  uorkbtlfWf  folffto 
«■Dgd»  JBtt  «ateheii.  *) 


O  la  den  ssUrddiio^elegaDhfllts-  aad  Streltscliiiftea»  wsUbe  seil 
der  dcitlMi  Sicidtr-Feytr  d«  ReforiaatHNi  in  Deatieblsnd  efMUenea  lind» 
vi|fraUiUyiftaiMeiQDMadaan4M«BCtl  an  hlrtoiiitker  Kritik  aoC  eine 
aaOsIlaidalVdas.  sUeSt  wss  man  ObiWf  ßOnkm-^ueht,  Gmriudt^ 
Vi^iutimff^  IVwft|iir<at-e»d  SgHodaL^tVum^  Kirchen- Regiment  o.  s^  ' 
w.  an«  der  äUeMeaSSsÜ  fari>ciagt,  ist,  wenn  auch  ni«ht  ohne  Grund  und 
Beivei««  doch  ohne  Anwendoag^.  Die  Hechtsgelehrten  haben  den  Grund* 
aMa<  MMaa^circumstantia  variat  rem!  Wie  viel  mehr«  fvo  seit  de«  IV« 
Jahrbaadert  nicht  eiuelne  Uautändc,  sondern  da^  gan^  VerhaltaiM  ver- 

Mw^  watttu.       aaür  ^  ds»  Sjrae4nueii  m  J«fa«dMi> 


> 


Digitized  by 


;  92    B«  L  Allgemeioe  Kirchen  -  und  Cuitus-Verfafitiiiig. 

Dass  aus  der  Vereinigung  der  Juden  -  und  Heiden -Chri- 
.  sten  die  katholische  Kirche  bernngiog,  lässt  aich  nicht  bezitei- 
idji;  aber  es  isti  bey  dem  Mangel  an  bestimmten  Nachtichten, 
nidit  leicht  y  die  naheifb  Zail«  Momente  de»  Ursprungs  und  der 
Weiteren  Ausbildung  derselben  nachzuweisen.    Eine  der  wich- 
tigsten Thatsaclieii  liierhey  ist  ^ie  tiammlung  eines  neutesta- 
menüichen  JCcmoih*s<,  in  welcliem  a\  ir  auch  die  liier  sehr  bedeu- 
tungvolle Benennung  t-  Isatholiache  Briefe  finden.    Es  sind  ge- 
llte die  Bffefe  Ar>6dbfr^ndSKi»  ApMelY  welche  dieecn  Namen 
luiuren  und  torzugsweise ,  nebst  dem  Hebtäer-Briefe  and  der 
Apokalypse,  unter  die  avTiXt^o^iva  gehörten.    Aber  der  Zeit- 
punkt, wo  diese  Snminlung  und  Benennung  entstand,  lasst  sich 
diizchaus  nicht  init  Bestimmtheit  angeben. 
r>  %f  iir  die  Geachicbte  des  CuUus  ist  die  Reiee  des  Bischofi 
J^fyharpue  von  Sm^fma  nach  Bam  ein  irichtiger  Zeit -Moment. 
Bffmmt  man  für  dieselbe  das  Jahr  160  an^^  ab  entgehet  man  den 
chronologischen  Schwierigkeiten  und  Verschiedenheilen,  "wel- 
rbe  zwischen  dem  J.  152  — 159  schwanken ,  am  besten.  Bey 
dieser  Zusammenkunft  ward«  zwischen  den  beydea  lürcben« 
Wuptern  über  die  fm^/tinechs^Uicke  -FaMah^F^er^  voiabcr 
%Mt  .entstanden  war,  Teibandelt.    Be^de  Bi^Jb^e  jfSt^wte  * 
iffi^fsäkth  dae  k,  Abendmahl  ^  wrobey  Anfeetus  de&t  ältflseB 
schoie  vun  Smyrna  die  ('oiisecratiou  ilberliess.  ■  v 

■  Dieser  Zeitpunkt,  in  welchen  nucli  Justin'&^  des  Mär/y^ 
rers,  Apologie,  worin  man  die  aUeste  ^achiicht  über  den  chrial-v 
lilfren .Gottesdienst -findet,  fallt,  ist  am  besten  dum 'gefignrtj, 
c^Ih^  neuen  Zeitraum  zu  beginnen«  Von  hier  an  gewinnet  din 
Verfassung  des  chxbtlichen  GoHesdienstea^  eine  ganz  andm 
Gesialu 

Eii|  Hauptpunkt  hierbey     die  piaciplim  arcam,  *}  Wer 


Iva«  unter  Nero*s,  Dondtbp't,  pedas  nadMeeMsE^i  Begtemog  aad  der 
Yervr^Itiuig  ihrer  Slat|lialt8r  gcscbslMa  kiMUitsiiad  antfito,  irerloraeina 
Tbudldik«!!  oder  Ni«lhfv«Bdlgkeit  Yon  deai  ^agcpbHäce  e"f  ^  Kanatwi^ 
t|n ,  Th«ododiis  oad  aadm  chilitltelie  Kaisor  das  Rcgia)eat  ftbrlMi, 

Uascre  SSdtoa  r^baMB  sich  fo  gera  der  XriHkf  aber  ia  daa  sieiatan 
^orscbMIgeB  aad  fSrulaclitea  Qber  klroUicbe  Aogelegeab^laa  sucht  nutt^ 
fie  vergeblicb!  .  Bzcsipla  sai^t  cdiosa^         ;  v 

^)  Qlaiar  aUgeakcin  gcbfladiHclia  Kaastansdiack  ifsr  frlfa^r  gaw^ 
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der  im  IV.  T.,  noch  in  den  iichten  Schriften  der  aposlüh'schen 
Väter^  noch  im  Jusiious  31artyr  iindct  man  sie*  Dagegen  wird 
sie  sdion  im  Irenäus  enrÄhnt«  und  TeriuUianus ,  Ckmmta 
AUxixndrUn  n,  a*  siod  schon  feurige  Lobredner  denelben*  Moiv-  ^ 
ianUitn  und  Gnosüktr^  flo  recacbiedea  iie  sonst  dachten, 
ßtimmten  doch  in  der  Arcanlehre  üherein.  Diess  zeigt  sich 
auch  sonst  noch  ifi  den  Verliiiltiiisseii  der  IvnlhoHschen  Kirclio 
zu  den  Häretikern.  Dieser  Umstand  aUeiji  schon  muss  die  Ab« 
leitODg  der  DiscipÜna  arcani  bloss  aus  den  hsidnuchen  MyU* 
rien  umrabncbainUch  machen.  Ueberdiess  konnte  sich  die  Ver<^ 
wandschaft  doch  nor  auf  das  Formale  und  Rituale,  keineswe- 
geä  aber  auf  das  Materlale  und  Doclrinale  beziehtn.  "Wie  we- 
sentlich die  christlichen  Mysterien  von  den  lieidnisthen,  na- 
mentücii  den  Samotßirazischen  ^  Eleusiniachen  u.  a.  verschieden 
iFaren,  beweisen  TertuUianus»  Clemens  ron  Alexandrien  ^  OtU 
genes,  Athanasius  n«  a.,  welche  häufig  Yergleichnngeo  zwi-* 
sehen  der  Geheim -Lehre  des  Cfaristenthmns  und  desHsideii- 
tliums  anstellen, 

grosserer  Wahrscheinliclikelt  ieiiet  man  daher  dieselbe 
aus  den  Zeilen  und  VerliäUnUaeti  der  yerfolgungen  iier*  Die 
öffentliche  Religionsübung  ward  den  Christen  im  zweyten  und 
dritten  Jahrhandert  untersagt«  Man  gestaltete  ihnen  keine  Sacm 
publica  et  solemma;  sie  mnssten  also,  wenn  sie  nicht  ohne 
CuUus  seyn  wollten,  ihre  ileiliglliiuiier  in  die  \  crborueiilioit  zu- 
yiickiiiliren.  Dass  bey  einer  ffiogern  Dauer  und  wiederholten 
Erneuerung  dieses  drückenden  äusserlichen  Verhältnisses  auch 
die  heüigett  Handlungen  der  Christen  selbst  einen  eigentbümli* 
eben,  gAeimnissToHen  Charakter  annahmen,  liegt  in  der  Na* 


nlMkiant  und  Ist»  ao  HA  nan  weiit,  samt  tob  dem  fielmst&dter  Thea* 

Itfea  Om  TA.  Meitir  (de  reoondita  yetcrb  eodetiae  theologia.  16lf7.>  efft«' 

gelahrt  werden«   Es  istdaber  norlcbtig,  wenn  man,  wie  gewöhnlich  gfr>> 

Iddtkt»  die  IcathoUichmi  SchrifUtallw  ffir  die  Erfinder  dieser  nnpaitenden 

ImonNiDg  hllt*    Man  brauchte  lonst  die  Wdrter  inlaii^v^t^t  «mmti}, 

ikqoarffOQiaf  t6  nQfipdt^v^  äittift9€isvt99  f  occoltatioy  reticentia  lacro'» 

im.  «ileBtiam  aacrnm,  ai«ainini»  fifim^^t  ymätt^  dn6)in^fit*  IciDigitized  by  Google 
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tur  der  Sache  und  lässt  sieh  aus  analogen  Fatten  wabrsdMbifich 
inacbeu.  Eben  so  lässt  sich  auch  begreifen ,  wie  auch  später- 
hio,  aU  das  ChristeDtbum  scbon  zur  Staats -Religion  erhoben 
war,  dieser  Charakter  noch  lange  Zeit  Torherrschead  blieb ja, 
in  maoehea  Punkten  sich  nie  Terlor,  so  dass  selbsl  in  der  pro* 
testantisdieB  Kirche  sich  noch  einige  Spuren,  2;  B.  das  aäiU  Fa- 
'     ter-  Linker  ,  die  Feyer  des  Abendmahls  Bey  4f4ticJdo9Bmm  TAH» 

und  noch  einige  andere  Gebrauche,  erhalten  haben. 

Die  Absonderung  der  Katechumenen  yon  den  Gläubigen. 
(jviffTOff,  tAlioi,  fiifivfjfiivot  ^  fivajat),  woraus  die  Wv^a  d- 
iechumenorum  et  Müm  Flääium  {Binghatn  Orig«  T.  V«  p.  1 
seqq.  T.  VI.  p.  1  seqq.)  entstand,  hatte  zur  Zeit  derVetfoU 
gung  ihren  guten  Grund,  und  sicherte  die  ReligionS  -  Gesellschaft 
vorder  Gefahr  des  Verralhes,  Die  Fälle,  deren  Plimus  er- 
wähnt, kamen  sehr  bäulig  vor,  und  viele  Christen  waren  so 
schwach  und  treulos,  dass  sie,  auf  die  erste  Drohung,  sogleidi 
Alles  Tenielhen,  die  heiligen  Bücher  ausliefert^  (woron  sie 
Traditores  genannt  yrurden)  und  den  Götzen  opferten.  Man 
M  oUle  sich  also  erst  durch  lange  Prüfung  und  Vorbereitung  ihrer 
Treue  und  lieharriichkeit  versicheru.  Daher  tadelt  TertulUa^ 
ntu  (de  praescript.  Haeret.  c.  41)  an  mehrern  Häretikern,  dass 
sie  allen  Unterschied  zwischen  Katechumenen  und  Gläubigen 
aofhoben  ^  ein  Vorwarf,  welcher  auch  den  Meletianem  be- 
sonders gemacht  wird.  (S.  Athanas.  Apolog«  II.  T.  I.  p.  ISS.) 

Dabey  aber  kann  man  immer  zugeben,  dass  manche  For- 
men und  Formeln  der  heidnischen  31}  sterlen  in  den  ^»''ibllit  hea 
Cultus  übergingen.  Vorzüglich  scheinen  die  Insütiile  der  Z^- 
ihagorüer  bey  den  Christen  Beyfall  und  Nachahmung  gefunden 
zu  haben.  Das  stufenweise  Emporsteigen  von  der  ersten  Auf- 
nahme bis  zur  letzten  Einweihung  {xiXtiümtg)^  wie  es  Jambli-« 
chus,  Porpbyrius  u.  a.  beschreiben,  hat  die  meiste  Aehnlichkeit 
mit  der  Gradation  in  der  chrisll.  KhrliL',  wie  sie  Clemens  von 
Alexandrien,  Cyrillus  von  Jerusalem  und  andere  Ivirchenvater 
schildern.  Auch  Augustinus  (Serm.  in  Ps.  109)  giebt  als  Zweck, 
warum  den  Katechumenen  die  Geheimnisse  der  Gläubigen  nicht 
mitcelbeilt  werden,  die  Wissbegierde  an,  welche  in  erstern 
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Als  die  YOTZÜglichsteii  Punkte  der  Geheim- Di sciplin  wur- 
den betrachtet:  1)  Die  Tauf- Handlung.  2)  Die  Salbung  , 
(Onüina).  S)  Die  Prit-ster- Weihe.  4)  Das  üfTentliche  üir- 
chen-Gebet,  welcbes  bald  Litoigiei  bald  fixomoiogatis  ^ 
«uiiit  wurde»  6)  Dil  Abcndmahlftfepf  «r«  6)  Du  BekeimN 
11188  der  heiffgen  Drejeinigkeit.  7)  Das  Sfinbolam  fidel« 
8)  Das  Gebet  des  Herrn,  Hierin  herrscht  allgemeine  Ueberein- 
Stimmung;  ob  aber  auch  die  Sieben^  Zahl  der  Sacramente^  die 
'Anrufung  d$r  Meiligen  und  die  Verehrung  der  Bilder  dasBQ  ge- 
bSile,  iiod  wie  weit  sadi  der  Einflus«  derselben  auf  die  Be- 
gfSndoDg  der  TradUhn  erstredke,  ial  ein.  Streil -Punkt  zwi- 
sdien  Katholiken  und  Protestanten,  worin,  ii'enn  man  nicht 
auf  bestimmte  Zeit«  ierimiie  sieht,  bejrde  Parthejen  Redit 
haben.  *) 

Rechnet  man  aber  die  drej  ersten  Punkte  ab,  so  wird 
'man  leidit  finden ,  daas  die  Itinf  übrigen  seit  dem  ¥L  Jabrhn»-  . 
dert  in  der  jdhendmahb^Feyer  zu  einem  Ganzen  Teibanden 

winden.  Nur  aus  diesem  Gesichtspunkte  begreift  man ,  warum 
auf  den  Gebrauch  des  Vater-  Unsers  vor,  bey  und  nach  der 
CoQSecration,  des  Glaubens  iSjmM'Sf  der  Anrufung  der  h* 
H^emighmit  (wozu  be)r  den  Griechen  eine  besondere  ininkfi^tc 
foif  mtkvfiotüg  ayiüv  hinzukam)  u*  8.  w.  ein  $o  grosses  Gewidit 
gelegt  wurde*    Auch  lasat  «ich  hieraus  der  allgemdtt  gemr- 


*)  nie  beylenverzuglichsttn  Antagnislea  ätAs  Bmam,  a  SeUbiraiß 
dsaisdplion  «rcanL  lonae  1685,  4.  Ed.  P^tav«  1743^  4.  €ML  Em. 
IVssflDiisertat  selcct.  P.  II.  Vcr^l.  Dingham  Oiig«  T.  IV.  p.  119  seqq. 
Knore  Schriftateiler  Ober  diesen  Gegenstand  sind$  Bern,  ScftoOlmr  dl- 
sdpBnB  areani  snae  aatiqaitati  restitnta.  1756.  4.  Ueber  jreHgiöse  Myste* 
ilai.e.8.  w.  BHndienlStg.  S.  TA.  IMkvt  de  aotiq.  Liturg.  et  de  di- 
idpliaa  arcasi.  -  Ai|(eeter.  1829«  .&  Th»  Ordgw  de  dise.  arc.  «el  CM- 
stissewaL  Jmt*  Zimmuirmmu  de  disfipUna  aeesai  tcS*  ecoU  aeiCes  aetata 
ain  asarpaada.  TIsur.  1751.  J.  Ir.  SokeäiM  de  lacris  opertis  ret  Chr. 
iL  da  disdpUna^  qaan  vocant«  areaai«  Goctt*  1790.  4.  Bloa  Yocifigfi* 
dn  Honograpble  iii:  6.  C.  Ir.  7k.  FVommmn  de  disdplina  areafll,  qua« 
ip.  feien  eoeL  ehr.  aMioiaie  Cntar.  Jen.  1833»  8.  Mao  igL  aaekt  Üh 
Reiigbaa^WandcMgen  daa  IL  Tb.  Meore  bekncbtet  Tee  dafgea  Kioer 
'lanidMta.  Aas  Bngl.  Gi|n  1835.  8.  859-»78.  Des  UrÜieiiiV^ 
amfer*«  ftber  die  Arcen  -  Dlidplin  (Atlg.  Geseb.  te  dir.  Rai«  e.  Kinbe» 
Tk  L  S.  357)  ist  nogemht. 
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dene  Spracbgebiandii  vomadi  unter  JJiurgie  Torzugsurelse  die 
Abflodmahlsfeyer  rerstaDden  wird ,  am  leichtesten  erklären. 

Vom  Vi.  JalirhuDdert  an  erhielt  die  J/esse  ihre  gegeuwHr- 
tJge  Form  und  Gestalt.  Die  Commemoratio  Sanctorum^  und 
die  schon  im  IV.  Jahrhimdert  vorkomreeoden  preces  pro  defur^ 
e£tf  9  wurden  in  bejden  kirchlichen  Uauptsystemen  damit  yer^ 
bunden.  Die  Griechen  haben  noch  mehrere  Formeln ,  welche 
an  die  ehemalige  Disciplina  arcant  erinnern,  z.  B.  den  Ansrnf: 
%ä  äyta  lütg  äyiotg j  und  andere  rormelu,  welche  an  das  erin- 
»  nern,  was  in  den  Constitut.  Apost.  VIII,  9.  lo.  11,51.  aus- 
drücklich geboten  >vlrd,  die  Büssenden  und  Katecbumenen  zu 
entfernen»  In  der  lateinischen  Kirche  stand  es  auch  den  Gläu- 
bigen frejr,  sich  yor  der  Haltung  des  Abendmahls  zu  entfernen, 
nachdem  ihnen  zuTor  der  Dtakonus  den  Segen  ertheilt  hatte» 

Die  Geschichte  des  christlichen  Cultus  MÜrde  um  rieles 
deutlicher  und  pragmatischer  seyn ,  wenn  wir  yon  der  gottes~ 
dienstlichen  Verfassung  der  Häretiker  genauer  unterrichtet  wa- 
ren. Aber,  leider,  sind  die  Nachrichten  darüber  äusserst  spar- 
sam und  dürftig,  und  yon  den  liturgischen  Schriften,  welche 
manche  Häretiker,  so  gut  wie  die  katholische  Kirche,  hatten, 
ist  keine  einzige  erhalten  worden.  Der  Gottesdienst  der  Gno- 
süker  und  ManwTiäer  scheint  sicii  am  weitesten  von  dem  ka- 
tholischen entfernt  zu  haben.  Bey  den  Arianem  fand  sich  mehr 
Harmonie;  ja,  einige  Institute  derselben  wurden  für  so  yojw 
züglich  gehalten,  dass  man  sie  in  der  katholischen  Kirche  nach* 
ahmte.  Dahin  geborte  yorzugÜdi  ihr  Kirchen*  Gesangs  wel- 
chen Chrysostomus  auch  in  Konstaiilinopel  einführte.  Socrat« 
lüst.  eccl.  VI.  c.  8.    Süzom,  hist.  eccies.  VlII.  8. 

Wenn  man  die  einzelnen  IMachrichten  der  Allen  zusam-* 
menfasst,  so  dürften  sich  daraus  folgende  allgemeine  AbweU 
cbungen  Tom  katholischen  Cultos  ergeben: 

1)  Die  meisten  häretischen  Familien  hatten  kein  solches 
I^Jw- Amt  un^  PrUsterihum  ^  wie  wir  es  in  der  katholi- 
schen Kii'che  finden.    Viele  verwarfen  die  Eintheilung 
difucofoi,  ngtaßvtiQOif  iniaxonot,  pQ^^uniaxonot  u.  s.  w* 
— j  -  ^  ^-»»ccoMtÄ«  im  omne 
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scopat  anerkanntew  S.  [Müater'sj  kirchliche  Aherthümer 
der  Gnostiker  p.  10  f£,  18  n.  a.)  halten  zwar  einen  iniaHo- 
Tiog ,  aber  nicht  im  ka(boh*schen  Sinne. 
S)  Es  wird  «n  mehrem  Häretikern  getadelt,  dass  sie  die 
Ordnung  des  Lehr- Amtes  nicht  beobachten,  auch  ff^ei- 
bern ,  unter  dem  Namen  der  Pivphetinnen ,  If^eisBagerin^ 
nen  u.  s.  w.,  und  Laien  den  Unterricht  und  die  Ausübung 
der  heiligen  Handlungen  gestatten.  Dieser  Tadel  trifft 
die  3Iarcioniten ,  IVIarkosier,  Prisdiüanisten ;  ja  selbst  die 
Muntaoisten  konnlen  demselb^  nicht  entgphen« 
S)  Der  gotfesdienstliche  Gehrauch  der  heiligen  Schrift  irard 
I)e7  den  Häretikern  entweder  ganz  unterlassen ,  oder  war, 
wo  er  Statt  fand,  fehlerhaft  und  tadelnswerth.  Solche 
festgesetzte  Lectionen  und  Perihvpen ,  w  ie  sie  die  katho* 
Tische  Kirche  hat,  finden  wir  bej  keiner  Sekte  der  frühe- 
ren Perioden.  Die  späteren  Nestonatur  haben  sicli  hier- 
in nach  der  katholischen  Kirche  bequemte 

Die  Giwstiker  und  Manichäer  verwarfen  den  Gebrauch 
des  A.  T» ,  nahmen  vom  N.  nur  einen  Theil  (die 
Schriften  des  Lukas  und  Paulus)  ao,  und  gaben  Ton  den 
Evangelien  eine  Erklärung,  wie  sie,  ganz  abweichend 
Ton  der  allgemeinen  Kirchenlehre ,  für  ihre  Grundsätze 
und  Einrichtungen  passte» 
4)  Fast  alle  Häretiker  hatten  ihre  eigenthümliclie  j\}ysierio- 
sophie  und  heilige  Symbolik  ^  worauf  sie  grossen  Werth 
legten,  und  worüber  sie  Lelire^  If^tyrt  und  Unterricht  ver- 
nadilässigten.  Ihre  Vorträge  waren  fast  nur  Erklärungen 
der  heiligen  Gebräuche ;  und  die  belehrende  Homilie  und 
Paränese,  so  wie  die  unterweisende  Kdtecliese  scheinen 
ihnen  ganz  unbekannt  gewesen  zu  sevn.  Ihre  Hytnnen 
waren  in  der  Regel  mystische ,  schwülstige^  anverstäud- 
liche  Gesänge;  prunkvolle  Phrasen ^  ohne  Gedanken,  und 
flrt*t«o|ige  Wortspiele  —  wie  die  wenigen  noch  vorhan- 
Proben  beweisen^ 

Jer  Admimatraiißn  der  Sacraniente  erlaubten  sie  sich 
'ere  Abweichungen  in  den  Gebräuchen ,  neue ,  ihren 
matischen  Vorstelluhgen  entsprechende  Formale,  weU 
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lendstcn  wnren  (West  Vorniidenin^^en  hey  clor  Taufe  und 
heym  heiligen  Abmdmahle^  so  dass  io  der  kathoUschen 
iüfdie  oft  die  Frage  aufgeworfen  wtirde :  ob  solche  Sa- 
cnoDflnle  Ouiligiceit  hälteii?  in  Aa8i&ub|^  dor  Taufo 
•  wavA  »war,  gegen  die*NoT«liiMier,  ^er  GraindflaCs  aii%e* 
stellt  und  f^tgebnllen,  dass  die  Taufe  nicht  wiederholt 
werden  dürfe  und  dass  auch  die  Ketzer-  Taufe  gültig  sey; 
aiiein  man  erlaubte  sich  nicht  nur  einzelne  Ausnahmen, 
aoBdsm  eriilärte  auch  die  Taufe  der  Mmomianer^  nicht 
nur  wogen  iftrer  anti^mtamdiaB  Fmmel;  aoii^^  auch  i 
'an» Retorsion  (weil  sie  dSe  Kafliolisdlen  wiedef  ttfuflen), 
inr  keine  acht -christliche.  Beym  Abendmahle  ward  Tor« 
süglich  wider  diejenigeu  Schismatiker  e^eeifert,  welche, 
wie  die  Enkraüten,  Hydroparastateo,  Manichaer  u«  a.,  den 
Gebrauch  des  JVeina  rerwarfisn,  und  bloss  /Fa««ir*ge* 
braucliten«'  Die  Einföhning  des  K^üfia  (Wein  -  und 
Wasier^Mischang)  entstand  wahrscheinlich  damt^,  IlIs 
nach  dem  Abfall  Taeian's^  (des  Stifters  der  Enkratiten) 
eine  Aussöhnung  mit  diesen  sonst  achtungswerthen  Sekti* 
rern  wüuschenswerth  schien. 
Das  Angeführte  mag  hinreichen  ^  um  der  üalgeDden  Ge- 

flchichle  der  ainsebM  Theüe  des  cfaiiatlidien  Cidttts  nur  £inlei- 

toDg  und  Voibeteitung  sn  dieneni 

# 

■  #  ■ 

Dritter  Abschnitt«' 

Von  Ordnung  und  Zufiht  ki  der  iduMiofaen.  ICreha« 

Ai  allen  Zeiten  anregte  der  SaU,  das»  der  diiistlidie  Cnl- 
tnseln  G^eü^  derFreyheii  sey  (s.  oben),  Ansttiss  und  Zweifel 
und  gab  häuflg  Veranlassung  zum  M'^iderspruch  und  Ungehor- 
sam gegen  die  bestehenden  Kirchen- Ordnungen ,  litorgiachen 
Voischriflen  und  Obserranzeo.  Ja ,  eft.gialbt  bekanMlIch  noch 
}elEt  einigt  Sekten,  welche  kein  otdnungwnässigin  iiehr«  nni 
Pkadigtomt  nnd  MSnialaum  ^esiaalicttm  anaikanneif,  \Am 
ifitlstehende  Ordnung  des  Gottesdienstes  haben,  sondern  ^llea  ' 
der  Einsicht  und  dem  Gutdünken  des  Einzelnen,  oder  der  Bin*  | 
g^^g  nnd  dem  Antriebe  des  heiligen  Geistes  überlassen« 

Daaa  schon  in  der  enien  Zeit  dea  Chrislattthmns  diaX^nhin 
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TOö  der  cbrisilichen  freylieit  falsch  t erstanden  tind  Ton  eine^ 
Wüikiir  jedes  eiozelnen  Lehre»  oder  Mitgliedes  gedeutet  wuf^ 
de,:  myiM  sieb  aus  den  apostsliscfaev  Brief)ftii|  besonders  den' 
paulinisehen ,  aof s  deolßcbstei    Statt  aller  geh{>ten  ^e  Bri«f)f 
nn  dae  Cotosser  nnd  Korintbier  bieber;  Der  Apöstel  freuet  sich 
Coloss*  11,  ö.  det  in  dieser  Gemeine  herrschendeü  ^uten  Ord' 
nunff:  j^qm  xai  ßUntav  vftwv  tr^v  td^iv.    Dagegen  tadelt  er 
1  Cor^  "XlVt ,  daSs  in  der  Korinthisclieti  Genieiiie  Unordnun^tf 
bejm  GoHesdienlBte  umA  bcif  der  Aosübuni;  des  Lefarantles  ^lui^ 
fiBSsa«  tsärM*    Obgiticb  bi  diesem  metlcwürdig^  Kspi«!^ 
die  Ausleger  in  der  Erklärung ,  besonders  von  V.  SS  (ws  h  nd^ 
9atg  taTg  irkXrjohi^  X(uv  «yiW) ,  V.  36.  S7.  40,  Ton  einander 
in  einzelnes  Punkten  abweichen,  so  bleilien  doch  folgende 
Säue  gev^isB:  i)  Der  Herr  ist  ineht  ein  Gott  der  Unol^nuii|f^ 
{Samwwnamla^  u  e.  dree^l«^),»- sondern  der^  £b)tracbt 
d&  b.  der  Uebtreinstlminung  in  Gesinnntig^  und  Verfiih^es)«  AndV 
baben  tl'ir  hierüber  die  ausdmcklichen  Gebote  des  Herrn  (Sri  ^ 
xv^wv         IvTuXat).     Diese  Gebote  k (innen  entweder  auf  die' 
Vorschriften  des     T.  oder  auf  die  Ermahnungen  des  Heilandes 
Biir  EintradM  und  yemünftigeu  -Beobaehluog  de^  Geseires  bezo-^ 
g«B  wctdeD«    3)  Die  Korintttiscfae  Gemeine  bat  kein  Reehtf' 
wittküriicbe  Eintiditungen  and  Abänderungen  zu  macfaen;  dentf' 
sie  ist  wed^.  die  erste,  nocb  die  einzige  Christen  -  Genaeine. 
'Sie  ist  rielinehr  irerpiliclitef ,  sich  entweder  im  (janzon,  oder  in 
einzelnen  Sitkken  (z.  H.  der  Ausschliessung  der  Weihet  Tom 
Lebfamte)^  nach  dem  Beispiele  aller  übrigen  Christen -Geniei« 
aen  m  richten«    S>  Auf  jeden  Fall  muss  die  lian|ftM%«  dai^attf 
§eriebler  sejn ,  dass  bejm  Gottesdienste  Qbd'iir  dit  gtoaeü  An* 

stalt  alles  anständig  und  nach  eiritr  bestirhittteH  Oiiktüng  zugehe 
(Harra  äi  svo/j]fÄüvtüg  xai  y.aiu  rd^ty  yivtü<fio)i 

In  dieser  Stelle  scheint  allerdings  schon  die  Idee  einer  ka- 
tktiiteim  Mirdm  gu  Uegeoi  w^ntt  gleich  dieser  Ausdruck  nicht 
yännrnf^  ist»    Chsry^Mmm  sagt-  vak  Erldärang  Tön  V,  SSi 

Taig  ixuXr^alatg.   Diess  stehet  der  Annabine,  dass  der  Ursprung 

der  balbolieeben  Kirche  erst  in's  zweyte  Jahrhundert  zu.  setzegj^i^j^^  Google 
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noch  getrennten  und  durch  pülitische  Stürme  und  innerliche  ün» 
ruhen  yerwirrten  Gemeinen  zur  Empfehlung.  Was  die  Korin- 
diische  Gemeine  insbesondere  betriifr,  so  lässt  sich  4iu8>  C/f^ 
mMüa  Romani  Epist.  h  ad  Corinth«  der  Beweis  führen»  das* 
die  kirchlichen  and  gottesdienstlichen  Unordnungen ,  welche  der 
Apostel  schon  getadelt  hatte,  noch  Immer  fortdauerten,  und  das9 
es  daher  dringend  nothwendig  sey,  die  Anordnungen  der  Apo- 
stel zu  befolgen.  ,,Diese  haben  (nach  c  44.)  verordnet,  dass 
würdige  Männer,  mit  Zustimmung  der  ganzen  Gemeine  (avvHH 
ioK^üdar^g  tilg  iunXtiatag  n««»;^)»  mit  der  Aufsicht  und  Leitung 
der  Heerde  beauftragt  werden.  . 

Auch  bey  den  übrigen  apostolischen  Välem ,  besonders  in 
den  Briefen  des  Ignatius  und  Folykarpus  ^  finden  wir  die  Noth- 
"wendigkeit  einer  festen  Ordnung  und  Regel  anerkannt  und  den 
Gedanken  zu  einer  kirchlichen  Einheit  (wenn  gleich  nocli  nicht 
im  Sinne  der  spätem  romischen  Hierarchie)  angeregt«  ^^enn; 
aber  schon  in  der  ersten  Zeit  der  Entstehung  und  unter  dem 
Drucke  der  Verfolgungen  an  eine  zweckmässige  ru^tq  oder  dio- 
layiiia  {didtu'^ig^  constitiitio)  gedacht  wurde,  so  IHsst  sich  leicht 
denken,  wie  sehr  die  folgenden  Zeiten  der  Ruhe  und  Selbstfin- 
digkeit  zur  Förderung  einer  TuUständigern  Kirchen -Ordnung 
geeignet  seyu  mussten« 

Dass  man  sich  späterhin  für  die  Kirchen  -  Ordnungen  der 
Benennung  ra^i^  und  Ordo  sellener  bediente,  scheint  daher 
KU  rüliren  ,  dass  man  diesen  Ausdiurk  vorzugsweise  vom  geist- 
lichen Stande  (tm^ic  ugauxijf  ordo  ecclesiasticus 's.  canonicus)* 
und  vom  Munachismus  {fditg  fiovaxixrf^  ordo  religiosus)  brauchte« 
Doch  blieb  Onh  noch  zur  Bezeichnung  der  lituigischen  Vor- 
schriften, z.  B.  Ordo  Romanus  ^  Gallicanus  u.  a.  Die  den  Apo- 
steln heygelegten  Vorschriften  über  den  Gottesdienst  erhielten 
den  Titel  ötmayai  roiv  ayhov  'Anoniö'Muv  (C  ousliluliones  Aposto- 
lorum),  während  andere  V  erordnuugen  Canones  yipostolorum  ge- 
nannt wurden  —  ein  Titel ,  ^ivlchen  bekanntlich  die  Beschlüsse 
der  Synoden  und  allgemeinen  Kirchen-A^ersammlungen  fahrten, 
und  welche,  obeleich  sie  auch  die  Verfassung  und  Disciplin  be- 
trafen, doch  Torzugsweise  die  Lehre  zum  Gegenstände  hatten. 

Voter  den  alten  Schriflslellera  braucht  Teriullj^^j^  das^ 
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sclpllna  Cbristi ,  Apostolonim ,  ecciesiae ,  coelestis ,  ratioois  u« 
8.  \v.  theils  die  Anweisung  zu  einem  togendhaften  und  gottseli- 
gen Wnndel ,  tbeiis  die  Aufsicht  über  die  Sitten  und  die  Miss- 
billigung derjenigen ,  welche  die  Reinheit  derselben  yerletzeui 
theils  die  Anstalten  und  Einrichtungen  der  Kirche,  welche  die 
Absicht  haben ,  das  Leben  der  Christen  zu  regeln.  Im  Apolo- 
get, c.  39  redet  er  von  der  Ton  den  Heiden  oft  getadelten  Feyer 
der  Agnpen  und  setzt  hinzu:  Si  honesta  causa  est  conririi,  reli- 
quum  ordinern  dlsciplinae  aestimate,  qui  sit  de  religionis  ofGcio. 
In  demselben  Apologet,  c  2.  redet  er  in  Beziehung  auf  die  von 
Plinius  (s.  oben)  veranlasste  CriminaU Untersuchung,  und  giebt  ' 
das  Resultat  derselben  mit  folgenden  Worten  an:  ^ihil  aliud  se 
de  sacris  eorum  (Christianorum)  comperisse,  quam  coetus  an- 
telucanos  ad  canendum  Christo  et  Den,  et  ad  confoeJerandam 
dUciplinam ^  bomicidiura,  adulterium,  fraudem,  pcrfidiam,  et 
cetera  scelera  prohibentes.  Ueber  diese  Stelle  hat  der  gelehrte 
/.  H.  Boehmer  (Dissert.  juris  ecd.  antiqui  ad  Plinium  et  Ter- 
tullianum.  Ed.  2.  Hai.  1729.  8.  Dissert.  III.  de  confoederala 
Christianorum  disciplina.  p.  71 — 222)  eine  ausführliche  Ab- 
handlung geschrieben,  worin  er  zu  zeigen  sucht,  dass  unter  der 
„disciplina  coufoederata "  nichts  anderes  zu  verstehen  sej  als : 
„omne  pietatis  officium,  firmatum  et  stabililum  per  severitatem 
quandam  castigatricem  mutua  conventione  receptam"  (p.  74). 
So  viel  Wahres  und  Treffliches  aber  auch  zur  Begründung  die- 
ser Erklärung  beygebracht  wird,  so  dürfte  sich  doch  gegen  die 
mutua  cont^eniiOf  worauf  das  meiste  Gewicht  gelegt  wird,  viel 
einwenden  lassen.  Ware  die  Rede  bloss  von  ausscrlichen  Ein- 
richtungen und  Gebräuchen ,  so  würde  wenig  oder  nichts  dage- 
gen zu  erinnern  seyn;  aber  der  Zusammenhang  zeiget,  dass  das 
Siiiengesetz  gemeint  sey,  und  dieses  kann  Terlullianus  schwer- 
i/c/i  als  eine  mutua  coiiyentio^  welche  im  göttlichen  Gesetze  kei- 
nen Grund  hätte,  darstellen.  Man  braucht  nur  die  einzelneu 
Punkte  und  ihre  Stellung  und  Ordnung  näher  zu  betrachten,  um 

ugen,  dass  hier  vom  Dehalogus  die  Rede  sey," 
ie  sie  Plinius  anführt,  machen  diess  noch  deut« 
I,  ne  latrocioia,  ne  adulteria  cuöfimitterent ,  ne 
ne  depositum  appellati  abnegarent.    Hierin  er-  Google 


^Ibe  sagt  aadi  de  amiiia  c.-37 :  Ego  ad  Denm  potiiis  arguineii- 
tabor  himc  inodum  temporis ,  at  decem  menses  Decalogo  magis 

inaugurent  hotnmem,  iit  tanto  temporis  numero  nascamur, 
<}i]anto  cUscipUnae  r^umero  reuasciinur.  Dass  er  aber  das  Wort 
l^fpederare  (was  auch  bevTn  Prudentius  Yorkommt)  braacbt, 
^mok  nicht  befremden  I  da  der  Dekalogus  gewüfanlich  ^ßiBumc^ 
oder  das  Buch  des  Buneka  genaDot  wird.  Vgl.  2  Mos.  XXIV, 
8,  5  Mos.  V ,  4,  u,  a, ,  wo  die  alte  lat.  Version  foedus  hat. 
Diese  Stelle  beweiset  also  den  allgemeiDen  Gebraui  Ii  des  ])eka- 
Ipgus  iji  der  alten  Kirche,  und  dass  er  süs  das  eigeiiLüche  Zucht« 
lllid  Sittap  -  Gesetz  betrachtet  wurde. 

Beyin  TertuUianus  also  finden  wir  DiadpUna^  im  umfts« 
sender^n  5i|ine,  ron  jeder  Art  von  Anstalt  und  Vorschrift,  wel* 
che  das  sittlich*  religiöse  Leben,  die  gesellschaftlich  -  kircbllchen 
Verballnisse,  den  GoKesdienst  der  Christen  u.  s.  w.  beirilft. 
Erst  in  spätem  Zeit^  üng  man  an,  die  engere  Bedeutung ,  wor^ 
nach  es  yoizugs weise  eine  Straf Anstalt  ist  und  mit  censura 
flQclf9ia$tfeß  gleichbedeutend  wird ,  festzuhalten.  In  den  Klor 
Stern  bedeutete  es  alle  Arten  yon  Bussübungen,  Fasten ,  Casti- 
gatiouen ,  Fiagellationen  u.  a.  und  nur  an  solche  Dinge  pflegte 
man  zu  denken,  wenn  man  von  Mönchs-  oder  Kloster- Zucht 
redete.  ^U^r  ^(ict)  jetzt  noch  pilej^t  man  unter  ivirchen-  Zucbt, 
Qiscipliii  ^J  Bf  yqrzugs weise  das  Censor-Amt  und/  die  Aus4 
{Schliessung  fiqs  der  Kirchen  «Gemeinschaft  zu  Terstefaen. 

IVird  nun  aber  Disciplina  im  weitem  Sinne  genommen, 
so  ergiebt  sich,  dass  darunter  die  ganze  Jbirc/äiche  Gesetzgebung 
begriiren  wird.  Und  hierin  bat  sich  die  alte  Kirche  auf  eine 
ipusterhaüe  Weise  ausgezcfcbnet.  3icU  selbst  überlassen,  un- 
ter ungünstigeii  Umständen,  upd  yon  der  welllichen  Macht  nicht 
unterstützt I  sondern  gehindert,  Terfplgt  und  unterdrückt,  hat 
sie  dennoch  auf  Reinheit  der  Lehre,  auf  Zweckmässigkeit  des 
Unterrichts,  auf  ^Vü^^©  Erbaulichkeit  des  Gottesdienstes, 
auf  würdige  Verwaltung  des  geistlicliMi  Amtes ,  auf  Armen  -  und 
Kranken r Pflege,  auf  niitzlicl)e  Verwaltung  und  Verwendung 
der  Einkünfte  und  des  Vermögens  —  kurz,  auf  alle  Gegen-r 
stände,  welche  das  Wohl  der  Kirche  näher  oder  entfernter  an-i 
gehen ,  die  loblichste  Sorgfalt  verwendet.  Ein  besonderes  Ver- 
dienst d«r  kaüiolischen  Kirche  war  die  sorgsame  verstän- 
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Verwaltung  ausübte;  lud  dieses  VerdieDst  war  um  desto  höher 
za  schätzen,  je  grösser  die  Schwierigkeiten  waren,  welche  sie 
hierbey  zu  iü^rwindfli  baUe.  Denn  nicht  bloss  die  heidniscbett 
Oim^}[mkm\  lumiam  hmgfküMk^  anch  die  zahMdieB  JäfJtrv- 
tffar  Mwt  W'i  wi»'fcrr  twtgp  hiertwy  nOwnd  a«d  benoend  ml^ 
gegeo.  .  -Diai>  ^(otttea  «atweder,  ant  MiMfrentaMl  dtr  «no* 
gelischeti  IVeyheit,  gar  keiae  feststehende  Norm  und  Ordnung 
anerkeniieu,  oder  machten,  nach  Willküf,  andere  tob  der  lia* 
Ibottacban,  lürchü  abweichende  Einrichtungen,  wodurch  ntct 
.  Yenrumg  imd/ZwiDtpall  enegt  and  die  flaamafe  uad  Rlainit 

Wir  liabeB  «ae  aMikwardige  Aeosaeffang  TVrtalUam's 

über  diesen  Gegenstand,  welche  yoUständig  milgetheilt  zu  wer- 
den yerdient,  weil  sie  die  schwierige  Lage  der  kathuJischeo 
Kinhe  in  Ansehung  der  luichlichen  Disclplin  am  besten  sciuU 
tet.  In  der  Schrift  de  piaeacriptionibaa  haataticofani.(w<kha 
T.  Badh  Tdc  seinem  Uebeilritt  aam  Moalannmas  achiial)  ai^ 
er  aaMI  die  dogmatisdien  Inthümer  der  Häretiker,  besoadm 
der  GnQsiikcr,  und  gehet  sudann  zum  Tadel  ihrer  gottesdienst- 
lichen \  erfassung  über.  Er  sagt  c.  41  (p.  247.  ed.  Rigait.): 
yjkh  will  aber  auch  die  Schilderung  der  häretischen  Handlungs- 
wdae  (cqaTersalionia)  nidit  übergehen;  wie  antaugUch,  wie 
inliMli|.  wie  menschlidi  rie  sey;  wie  ohne  "Warde»  ohne  im* 
aehea,  ohne  Zucht,  wie  übereinsttamend  mit  ihrem  OlaatM 
(ihrer  Lehre) !  Vur  allem  ist  ungewiss,  wer  Katecfaumene ,  wer 
daiiibiger  sey.  Sie  kommen  gemeinschaftlich  (pari/er,  einer 
'Wie  der  andere,  olme  Uiyterschied)  zusammen,  sie  hören  ge< 
nwinscliaftlidli,  sie  betaa  genieiaachaftlich,  Anch  wenn  Hei« 
4es  deitü  kommen,  «o  mpfin  sie  dbt  Meiligihum  ifordk  Mun4$ 
und  die  Berkn  (obgleich  'bune  iahten)  vor  die  ^kmieine  (Matth« 
Vi/,  6.).  Einlachheit,  so  behaupten  sie,  eey  die  Vernichtung 
ai/er  Zucht  (prustratipnei^  4isciplinae) ;  und  die  bey  uns  daraiiC 
Sorefalt  nennen  sie  eine  Kuppeiey  (lenooninm)* 
ali^a  ahae  Untersdiied  iii  gutes  VeinehmeD 
)  onterscheiden  sidi  nicht  roa  ^adeia » wei|n 

rerachieden  in  Ifirpm  Verfal^ir^  sind,  sobald 
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kommene  Christen  ,  als  sie  Unterricht  empfangen.  Wie  frech 
sind  Diclit  auch  die  bäretischeu  Weiber i  Unterstehen  sie  sich 
Hiebt,  zu  iefaren,  zu  streiten ,  Exordsmeo  (Bescbwöraogen) 
▼onzunebmeiif  Knmkbeits.-Ueiliuigeii  zu  verspt^cben ,  viel« 
leicbt  aacfa  zli  taufen  (tingere)?  Ibre  Wahlen  zu  Kifchen-^ 
Aeintern  (ordinationes)  sind  unbesonnen,  leichtsinnig,  unbe« 
ständig.  Bald  stellen  sie  ]Neubek(  ]ir(e  (neophytos)  an,  bald 
Persoueiii  weiche  dei  Well  aogehörea  (seculo  obstriclos),  bald 
fiejenigen,  Mclcbe  von  uns  abgefallen  sind,  dauiit  sie  ihnen 
Rubm  Tecschatfen,  da  sie  ibnen  die  Wabibeit  nicbt  rersebaffen 
können.  Nirgends  erlangt  man  leichter  Vortheil,  ab  in  den 
La^^ro  der  Rebellen ,  wo  die  Anwesenheit  allein  schon  als  ein 
Verdienst  gill.  Daher  ist  heule  dieser  ,  morgen  jener  Bischof ; 
beute  Diakon,  wer  morgen  Lectur  ist;  heute Pi^sbjrter ,  wer 
molken  Laie  ist.  Denn  auch  den  Laien  übertragen  sie  priester-* 
liehe  AmtsTerrichtungen/* 

In  AiarndS?;*'«  Antignosticus.  1625*  S.  340 — 41  wird  über 
diese  Stelle  (welche  aber  unvollständig  mitgelheilt  ist)  folgende 
trelFende  Bemerkung  ifeinacht.  „Man  siclit  hierzwcy  eiiJ  Hxier 
en(ge<reQ  stehende  Partlieyea :  die  Einen,  welche  das  Ivirchen- 
gebäude,  wie  es  sich  erst  nach  dem  apostolischen  Zeitalter  aus^ 
gebildet  hatte,  als  ein  göttliches  Institut  yertbeidigten ,  eine  fe- 
ste fLirchenordnung  als  noihwendig  zur  Fortpflanzung  des  rei-* 
nen  Christeuthuins  behauptelen  ;  die  Andern ,  eiche  eine  un- 
beschränkte Freylieit  in  allen  äiisserüchen  Dingen  haben  woll- 
ten, jene  Kirchonordnungen,  als  fremd  dem  einfachen,  ireyeii 
Geiste  desErangeliums,  bekämpften,  welche  es  nicbt  gelten  las- 
sen wollten,  dass  das  unsichtbare  Gottesreicb  an  li^end  eine 
Art  Ton  äusserlichen  Einrichtungen,  als  w<Hren  dieselben  zur 
Erhaltung  und  Fortpflanzung  desselben  noihwendig,  gebunden 
wür(|p,  welche  das  allgemeine  Prieslerllnini  aller  Christen  be- 
haupteten und  dieses  auch  in  dem  kirchlichen  Leben  iiberalt 
durchführen  wollten ,  dass  auch  in  der  Praxis  kein  Unterschied 
zwischen  Geistlichen  und  Laien  bestehen  sollte;  sondern  Alle 
sollten  in  der  Gemeine  lehren  und  die  Sacramente  yerwalten 

können.     Zuey  Parlheycu,   die  wir  oft  in  folgendea  Zeiteu 
......        •        ^.     .  .  .       eigäfee  -^^^ 
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che  Ordnun?  ist ,  niclit  gehörig  unterscheidet;  die  auderc,  wel- 
che nur  die  Ilichtung  auf  das  ünsichlbnre  festhaltend,  aber  die 
Bvdüfelaisse  der  schwacheil  geistigMoniioben  JUeoscbeo-I^atur  ' 
»Uä  iMtttdafcltti^^^     alle  solche  Aoonkittigen  gaos  y£r* 

Uebrigens  war  es  nicht  Terlullianus  allein  ,  welcher  (wie 
besondf^ri  auch  mis  de  prnesciipt.  haer.  c.  21.  ä2.  o5  u.  a.  zki  er- 
sehen isr;  eine  feste  Hegel  und  harmonisch©  Onlaang  foderte, 
sondern  er  hatte  hierin  alle  einsichtsvoUeo  i«ehTer  und  Vptale- 
^  deri^mdi  unuier  mehr  befestigenden  katholischen  Kiithe  in 
s^eln  und  dem  folgenden  Zeitaller  aaf  seiner  Seite.  Piess 
erhellet  aus  den  Zen^joissen  des  Jlt^inippus  (bey  Euseh.  ^kt. 
et!  !.  IV.  c.  22.),  d  es  Irenaus  (adv.  haer.  üb,  I.  c,  10.  üb« 
i  J ! .  c.  o.  4.  lib.  IV.  c.  35.  36  u.  a.) ,  des  Clcwena  AUxandrintM 
(Paedag.  lib.  L  c  6.  Stroinat.  üb«  VlI.  c«  16.  17«)  n.  a.  so  deut« 
lieh  \  dass  man  die  von  ylelea  Gelehrten  angenommene  Meinung 
JHank'ß  (Gesch.  der  ehr.  kirchlichen  GeseHschaflSTerfhsstinfu 
Th.  I.  S.  16  if.  vgl.  S.  100),  na(h  welcher  die  Idee  von  der 
Einheti  der  Kirc/ie  eine  erst  in  der  Aiille  des  dritten  Jahrhun- 
derls«  hauptsächlich  durch  C^-priannH  ^  ausgebildete  Idee  seyn 
soll  9  schwerlich  für  richtig  halten  kann.  Es  zeigt  sich  schon 
frSher  ein  beslimmtes  Streben  nach  Conformitat  nicht  nur  in  der 
Lcfhre,  sondern  auch  in  Verfassung  und  Disciplin.  Selbst 
Mo/inier  (Kirchenstaat  der  drey  ersten  Jahrhnnilerle.  Halle  1  73o. 
8.)  und  Ziegler  (\  ers.  einer  praginal.  Gesch.  der  kirchlichen 
Verfassungsformen.  1798.  8.)  ,  obgleich  sie  läugnen,  dass  die 
«Slifluag  einer  neuen  fijrche  die  Absicht  Jesu  gewesen,  müssen 
dennoch  einräumen,  dass  schon  im  dritten  Jahrhundert  ein  volU 
kommen  orgaaisirter  Kirchen» Staat  exislirt  habe,  und  dass  die 
Organisation  desselben  nach  einer  allen,  von  dv.v  k  itliolischen 
Kifcbe  stets  iestgehaitenen  apostolischen  Tradition  erlbigt  sey. 

*  Diese  Annahme  stützt  sich  weder  auf  eine  willkürlich  an- 
genommene Hypothese,  noch  auf  einzelne  aus  den  Schrillen 
der  ältesten  Kirchenväter  mühsam  zusammen  gestellte  Zeug? 
nisse,  sondere  auf  zwey  noch  Torhandene  Werke  des  kirchli- 
chen Alterthums ,  welche  das  Daseyo  einer  geregelten  -^^^^^^h^ßigl^i^g^j  t)y  Google 
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1)  Die  Cbnstiiutwnes  Apaatolorum  iix  Coteierii  Patr«  Apo- 
stol.  T.Lp.  201— 428. 

2)  Canonea  Apoelolorum,  Ibid.  p.  429  8ec((|.  Sie  sind  audi 
Mtt  dem  PseBdo;»i8idoi^flch€ii  Zeitaller  in  da»  kaaoniaiBl» 
Redit  aufgeDomniiii  ynd  man  fundet  aie  in  allen  Colpoii- 
bos  jmns  canomeL 

Diese  beyden  Schriften  haben  von  jeher  die  Kriiiker  und 
Historiker  vielfach  bescbiiiiiget  und  die  Zahl  der  ihnen  beson- 
ders gewidmeten  gelehrten  Untersuchungen ,  so  wie  die  Berück- 
eichtigung  deMlben  in  den  polemischen  und  kiicbenbistotiaclkeM 
Welken,  ist  mchC  mibedeulend*  Unter  die  yonengUclislen  Be- 
aHiliter  und  €ommentatoren  gehleren  HaZ/dTi»,  Beperidge^  Bkn» 

dell  f  JSasnuge^  Pearson  y  Ittig^  JVhiston  ^  6v itti^  träte  ^  Tur^ 
ner,  Turrianus  ,  Jaul  u.  a.  Die  neuesten  Untersuchungen  ha- 
ben angestellt :  Otto  Krabbe  über  den  Ursprung  und  Inhalt  der 
apoatoliBdien  Constitutionen  des  Clemens  Romanus.  Hambnig 
1829«  S.  Desselben :  De  oodice  canonum ,  qui  Apostolonutt  - 
nomine  circumfenintur»  Goetting.  1829.  4.  Ed*  Regwnhrtehi 
de  Canonibiis  Apoalolorura.  Vratisl.  1828.  8.  /.  S.  i\  Vrey 
neue  Unters,  über  die  Constitutionen  und  Canones  der  Apostel ; 
ein  bist  krit.  ß ertrag  zur  Literat,  der  Kirchengesch.  und  des 
Kirchenrechts.    Tübingen  1832.  8* 

Die  Resultate  der  gelehrten  und  schaifsinnigen  Krabbe- 
schen und  V.  Drey'schen  Untersuchung  treffen  in  der  Hauptsache 
zusammen,  und  die  aus  dem  Confessions- Standpunkte  entstan- 
dene Verschiedenheit  der  Ansichten  ist  von  keiner  besonderen 
Brheblichkeit  und  gestattet  oline  Schwierigkeit  eine  Ausglei- 
chung,  Nach  Kralhß  (S.  259  ff.)  war  der  Zweck  der  Constitu» 
tionen «  die  Idee  von  der  Einheit  der  Kirche  und  Ton  der  Hoheil 
der  Bischöfe  zu  begründen ;  der  Verfasser,  oder  Sammler,  hatte 
nicht  so  wohl  ein  dogmatisches,  als  vielmehr  ein  rein -hierar- 
chisches Interesse.  „In  der  orthodoxen  katholischen  Jvirche 
fand  sich  keine  Nonn  oder  Kanon ,  nach  welchem  die  ganM 
Disciplin)  alle  Ceremonien  und  kirchlichen  Einrichtnngen  be<* 

stimmt  und  geordnet  wurden.    Sitte  und  Ueikommen  war  IMt 
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iÜMigens  eine  Trennung  erfolgt  wäre,  faerrscl^te,  leicht  SpdU 
tungen  uad  Trennungen  enisieheii  k( »unten,  wenn  riele  und 
glOI&e  AfrWfwfe^Tfttfn  in  der  kii  ciiiicben  Diaciplm  Statt  fanden  , 
»•      w.    Eiof  Bolcbe  AbüdA  will  di^  Pf  Drty'^ohe  Sclujyft 

(K.  Vm.  §.  2.)  wht  fligiilmi  w^m  4«r  Ittitto  d«!  ddinui 
Jabibniitet«  die  IdM.?«ii  der  BinMt  der  Kicciie  ttadder.^liita* 

rität  der  Bischöfe  schon  ausgebildel  war.  Der  Zweck  des  Gaa* 
zen  war  yielmehr ,  ein  /\el{^non~^-  Handbuch  und  eine  Aut/ien- 
Agende  zu,  Ubiern«  De^  Letztere  i&t  vom  achteq  jii^cbe- unbe- 
«vfi^l  und  das  E^ere  eibält  durch  die  in  mebrefo  fi^dm 
ypttffff'ii'WMBi^wt  dfligBUkliBciica  wid  |WT|ftmitt%iTTr  Bnniohiiinf  n  ei« 
igge  WefancheiiiiiclilEeit.  Gleidufobl  hat  das  Ganse  dnen  gantf 
andern  Charakter  und  eioe  andere  Form,  als  die  übrigen  \A"erka  / 
der  Ki rc h e n  V a ter ,  welcb e  man  R el i g i <  i n s  -  Hand bücber  n eont, 
wie  z»  JU.  die  Institutionen  4^  LacUnUus.  iUier  auch  dann, 
wenn  man.  den  (nibem  Unpnuig  jener  Ideen  n^giehl,  ao  fin^ 
'es  sicli  dodi»  ob  diese  Einheit  derKiraiie nidit  eine  ander»  war, 
ak  die  seit  C^pnop/tm  ansgebSdete  Theorie,  oad  <ib  nicbt,  wenn 
eb  auch  dieselbe  wäre,  deüüoch  ein  Sciirirtsleiier  lür  nötbig  eiw 
achten  kooute ,  die  darüber  zerstreuten  Traditionen  zu  cäoer  Act 
?iOn  System  zusammen  zu  &ieLieo  ?  s 

Dam  stinunen  bey^«  Ver£user  übereint  ^®  CnnstlU 
tttItoMii  weder  im  Ganaeii  noch  in  einxcibieii  Thailen,  tod 
den  Aposteln  henShren  nnd  dass  aneh  demms  nicht  der  Y-er« 
fasser  derselben  seyn  kcinne.  IN nch  v.  Drey  machen  die  sechs  ' 
ersten  liücher  ein  Ganzes  aus ,  w  eiclies  nicht  vor  der  Mitte  des 
dritkanjAbrhonderts,  aber  auch  nicht  erst  im  iriertea  Jahrhun- 
dert entstanden  ist.  Das  siebente  Buch  bat  einen  andern  Ver«^ 
fMse»  nnd  ISIlt  in  ein  anderes  Zotato,  doch  noch  7oe  dai^ 
Ausbrudi  des  Aiianischen  Streites.  Das  achte  Buch  ist  ein  Toi% 
den  übrigen  Büchern  ganz  verschiedenes  Werk  und  eine  von  ei- 
nem Bischote  für  eine  bestimmte  Gemeine  verlerligte  Liturgie^ 
oder  ein  sogenanntes  Pöntificale ,  welches  erst  im  vierten  Jahr-? 
hondert,  als  die  Ajrcan-Disciplin  schon  auiznbören  «nüngi  aeipi^ 
jetaige  Fonp  und  Gestalt  edudlen  haben  kann. 

Die  Srabhpschm  Resultate  weichen  dayon  mir  wenig  «b. 
Die  ersten  sieben  Bücber  werden  als  ein  Ganzes,  und  das  sie- 
bente als  eine  Recapitulalion  aller  iu  den  früheren  i^up^jern  go- 
fBbenen  VoaK^ciltett  und  als  der  Schluss  .des  Gan^  angopupfe 
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i^ien.  Der  Inlialt  spricht  für  die  Entslehnn«:  gegen  Ende  des 
dritten  Jahrhunderls  uod  hat  das  Gepräge  des  Cyprianischen 
Zeitalters,.  Das  achte  Buch,  welches  eiDe  vollständige  Liturgie 
entbält,'  ^tstanil  am  Ende  des  yiektea,  oder  böchslens  am  Ao^ 
fiinge  des  fSoften  Jahrhunderts  und  fuhrt  uns  den  liturgischen 
und 'kiircblicheit  Zustand  der  Zeit  des  Chrysoatomun  ror  Augen. 
Ks  M  urde  als  eine  Ergänzung  den  yiel  früher  bekannten  sieben 
Büchern  beygefiigt. 

Die  Constitutionen  enthalten  (nach  S.  268)  Verordnungen 
und  Vorschrilten,  welche  sich  anfalle  Verhältnisse  der  Kirche 
nod  des  Gemebdelebens  beliehen ,  und  es  sind  nur  sehr  wenige 
Vorschriften,  welche  nicht  auf  das  kirchliche  Leben  Bezug  ha- 
ben. Schon  der  Ümsiand ,  dass  hier  alle  Verhältnisse  ausführ- 
lich, und  bis  in  die  kieiuslen  Verzweigungen  herab,  erörtert 
werden ,  spricht  für  die  Absicht  des  Verfassers  und  Sammlers, 
eine  allgemeine  Norm ,  gleichsam  einen  aUgemtmn  Lehr -Ka- 
non ßir  die  hirclUichen  DiscipUnar^AngelegeiiTieUen  aufzustel- 
len. Schon  der  Titel  des  Wei^s  scheint  diese  Absicht  anzu- 
deuten:  ^IiitKxyui  Ttüv  ayuov  ^A/ioaToXcüv  etc.  7/  xai^oXtx^  6t^ 
datfyali'tr.  IVoch  au  andern  Stellen,  z.  B.  üb.  VL  c  14.  c.  18 
findet  sich  die  gleiche  Benennung;  es  sejr  eine  allgemeine  Norm 
vnd  Vorschrift  znr  Ermuthigung  derer,  denen  das  allgemeine 
Episcopat  anyertraut  sey.  Alle  Verordnungen  sind  in  dem  Sinne 
anfgestellt ,  einen  Kanon  zu  geben  ^  nnch  welchem  ein  gemehi- 
schafdiches  Band  alle  Kirchen  um  Illingen ,  und  60  die  Idee 
der  katholischen  Ivircbe  verwirkli(  heu  sollte. 

Von  weit  geringerer  Wichtigkeit  sind  die  Canons  Apo^ 
stohrum,  welche,  aus  alten  und  neuen  Verordnungen  zusam- 
mengesetzt, ihre  gegenwärtige  Gestalt  nicht  vor  Ende  des  fünf- 
len  Jahrhunderts  erhalten  haben.  Die  orientalische  Kirche  er- 
kennt 85  solche  Canonesan,  und  leget  ihnen  einen  sehr  hohen 
>Verih  bcy.  in  der  abendländischen  lürciie  hingegen  wurden 
nur  60  Canones  angenommen  und  auch  diesen  nur  eine  untei^ 
geordnete  Autorität  zugeschrieben.  Denn  derselbe  Isidorua 
Hispal.,  in  dessen  angeblicher  Decretal- Sammlung  sie  sleheuit 
ftrtheilt:  Quia  nec  sedes  Apostolica  eas  recipit,  nec  S.  S.  Pa- 
tres illis  assensum  pracbuerunt  quauivis  in  lis  uäiia  iur^oogle 
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Auch  Dionysius  Exigiius,  Hincmnr  von  fttielms  und  viele  spa- 
teretkalboJische  Sdirifttteiier  sind  ihnen  nicht  günstig,  obgletck 
sie  abgeben, «jdiiM  m  msimdM^  Gate  eallMiiteB, "  Dm  «chfliD 
walwte  r.  jDrefmim  BMti  bewebet  dieTendUedeota  Reec»« 
•ioiieiii  die  AbhfingtglMit  Toikden  Coni^kMoiieii  uod  dte  Nira- 
nischeii  und  Aotiochenisdien  Synoden .  und  Absicht  und  Zweck 
derselben,  nämlich  den  Disciplinar- Gesellen  der  Synoden, 
wodurch  sie  der  iinmanmehc  eioreaiaeoden  ünordming  mm* 
beagen  eitthteiiy  eüiev&lätse»  md  eiToiÜintti  Antorilät  ai  ge** 
wibfen»''  *    » ,  ,».r' 

kaf  jeden  Fall  «mflmseii  diese  befdfli  Werke  des  Intibft«  • 
eben  AlteiÜiums  alle  Zsveijze  iler  Kirchen- Disriplin  und  sind  al» 
der  Codex  der  allen  Ditcipliiiar- Gesetze  zu  beüachfeti.  Beym 
Gebrauche  det&elbea  iai  Uriük  nöUiig ;  und  nur  wenn  diese  ge- 
bodg  angewendefe  wUf'!arfaelteii««ir.eioeD.$iciets  ifiimili 
lurdte  Bi^iEihMliiiig  der  AlliinlUidieiNArerf^^  mid  die  Wib'- 
digung^derki  spKtemZeiten^bMti^riDQiiMMtteDCtiitkbliing 

■*   Was  nun  aber  die  bescjnderen  Disdrplinar- rünkle  betriff!, 
so  erhaUeo  di^se  ihre  Steile  und  Erörterung  unter  den  Haupt» 
RubriiieD  der  kirchltchee  Aitertbömeiv  >^  Uuf  diese  Art  werden 
WiedeBholeegea'  yemiedenf  und  imi^jeiiiüll  .fren  iede#  emiii» 
■lMi\9let*ie^ieiee  swecliiiiä«igere  Uebebidrfk      -        .  .  v  x  , 
'     rfiettecbtet  maa^r  dee-Ikkhalt-de^^Siiirlflteb  hoher,  iTeK«* 
die  sich  eotwecJf  r  ausscblie«siif^h  mit  f\ef^  Disciplma  ecclesumiwa, 
beschaiiigen ,  oder  in.  den  aiigemeinen  airohäologischcn.  Werken 
eine  besondere  Abbr-^ndlung  unter  diesem  Titel  liefern,  ao^emiebll 
tißk^f^im  'jm '  iut  die  Disciptin  im  eiogttcfiläBJctemSiBBe  nelw 
neii  nnd'm.fiorzugs weise  als  einetCfaMMr«-  tM.Sin^'^AmiäH 
daesleneo  ,  .ubd  -daher  '^ir^Voa  der  Exconmwmioaiion  M9tnAit\gi» 
Jlao  sieht  aber  niclit  ein,  warum  man  (icnn  eine  besondere  Rth»; 
brik, machen  und  «nicht  lieber  allea  in  dem  AbschiiiLte  Toa  ^qu 
Jükubsn'iJSusse  abhantfeln  will. 

^Aber^endb  die^gaii  SchriftateHer;  ireldie  den  JbgxiC 
nibt  n  dkler  Baschrenlotog  ndwien,  Mltea  doch  wiider4«^': 
ie  ,  dss^M  zu  viel  Fremdartiges  herbeyzogcn  und  insbesondere? 
zu  AVeit  in's  Gebiet  der  Geschichte  und  des  Kirchen-  Hechts  ah- 
schweiilen.  *Pi^s  erhellet  sogleich venn  man  nur  die  allge^ 
meiaeti  Inhalts-Rebrikeo  des  sonst -tielllicheA  ond  freynmthig^ll 
Werks  Ycm  Zmd,  EtL  du  PktfTh  aadr^aa  ecdesiae  diael|^ltifa 
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DisserU  historkae.  Colon.  1691.  4.  naher  betrachtet.  Es  silid  fol- 
gende: 1)  De  forma  et  distributloDo  eccienarum  IV.  prawertim 
tatcolo,  nbi  de  Patriarchis  et  MtHopolitanis^  iHoromque  p 


r 


8)  De  antic|oa  infliceiiilmt  ezebnuiiiiiiicatkHus  faftione*  4)  PePrf*  ' ! 
matu  Romani  Pontificis.  5)  Probator,  Romani  Pontifids  judu  . 
cium  non  esse  irreformahile.  6)  De  Concilii  generalis  supra  Ro-  j 
uannm  Ponti£eem  anctonlMtcw  7)  Psobator,  Ponlifioem  aut  £c- 
clfliiMn  ndllam  halMwiiiSeget  mmmtfie  bona  auctonittflnii^li^  ^ 
rectam  Tel  indirec^ifKi|  nee  posse  Reges  ab  ipsis  uUatUBwfc«'  » ;j 
pont/fWft^momii!ii|tor4  ftfoetobedienü  ] 
^  Da»  ausführlichste  und  gelehrteste  Werk  Ton  Zim/.  TAo-ü  ^ 
massiniis :  Vetus  et  nova  ecclesiae  difciplina  circa  beneficia  et  i 
beDericinrios.  EdiL  Mogunt.  T.  I  —  X.  1787  ^  8^  4.  zeigt  schon . 
aii^  de«  Xibti  dbrch  den^  gewöhnlich  nbemiieniBii-Ziisatz^:  cü^  , 

SUmAuoA  &%«hnMmg'^ifM  Berlallgemii^ 

nere  Gebrauch  dieses  in  seiner  Art  dasuschen  Weckea  baf ,  Vrie 
es  scheiat,  ^"iel  dazu  beigetragen,  die  richtige  Aüffassüng  des  ' 
^idegriil^  der  Ivirchen-DiscipUn  zu  verhindern.  Dagegen  iit*eiii  ^' 
«esteaes  Weik'«tieses.  Verfassecai.  Tmam^äigionqwamktitbgti^  ^ 
iägUM  mr  dUm  pMü  dB  Ja  dkeiplim    F4giim  U  d^^imimtidk'  \ 

f en  BegrüTe  weit  näher  kommt,  wenigstens  in  Deutschland» 
weittTi  ebiger  bekannt  und  benutzt  worden,  als  es  seines. reichen; 

.ItohaUes  wegen  yerdiente«  ■    ^-.•^•«r  i 

'  M  Ztt  einer  Tollitändigen.  luid  piagnaatisrhen  QmiMäfBpktt^ 
iMidflliii'iläide'ailes^sliöfeiL,  waa  u>de«r%hiiieirTOif'6iiiw^ 

^^Möktvu  a.  ÜMti  die  VerfMiog  des  IlrinitH>-10hristoOiitMa^ 
oder  in  den  Abhandlungen  von  Gaudentiu»^  Fronto  y  Zorniite  li. 
a.  de  vila  et  müiibua  Christi  inorum  Torgelragen  wird.  Auch 
würde  eine  Schrift,  wie  Fh^Hoyenü  iieipublicae  cbrislianae  Is*^ 
tMi  deb.  AMtrerp.  1668.  4.,  wenn  sie  sMh  nicht  UoSB'^aeif  ämt 
ge^lmrättigeD  Znslaiid  ttescfannktet  aondem  db  «eügioa-flW'  ^ 


ttdh^  and  legisIatiTe  Veifbstfwf  def  allaü  Kucbe  in  einer  iehteak^  ^2 

chen  Uebersicht  schilderte,  ein  zwar  schwieliges,  aberhikhai^^ 
mdienstlkhes  Ijatemehmen  seyn.*      .-  v^i  *^  #  f.  .4^^:"^^^  J^fl 
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VorerinAefung. 

Die  BenennuDg  ?ieilige  Personen  (personae  sacrae,  ayiot) 
ist  aU  die  älteste  und  in  der  h.  ScbriA  amiaeislea  begründete  zu 
betrachten.    Sie  bezeidmet  aber  keinesweges  bloss  die  Lohtet 
und  ForBiehtrdtr  G^neinm^  aondem  auch  sÜmmtUche  zum  i«- 
ügf^a-Jdrchlicbeji  Verein  gehörigen  PenoDeii*    Dena  wenn 
gleich  2  Petr,  I,  21 :  aym  ötov  civ&Qwnoi  und  2  Timoth.  III, 
17;  o  tov  Otov  uvi}{jW7ioQ y  wie  der  Zusammenhang  lehret, 
nur  auf  Lehrer  gehet ,  so  ist  es  doch  durch  eine  Reihe  von  Stei- 
len entschieden,  dass  aym  nnd    cguo«  alU  ChrUien  ohne  Aus- 
Bahme,  Ton  jedem  Geschlechte,  Alter  und  Stande  genannt  weiw 
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sdiieden  worden.    Nach  der  Lehre  des  Apostels  Petrus  (1  Petr* 

II,  9.  10  )  sind  alle  V  orrechte  und  Khren-  iilel  des  Volks  Got- 
tes auch  auf  die  Christen  übergegangen,  und  darunter  ist  auch 
der;  Id-vog  ayiov^  Xaog  dg  ntQtnolrioiv  \i.  "sy.  Derselbe 
Apostel  aber  lehret  auch  1  Petr«  1,  lö.  yg),  2  Petr.  HI,  H. 
Ephes.  3.  Calott.  i,  i%.  III»  12;  n.  ,  dass  diese  Heiligkeit 
flicht  bloss  eine  äusserliche  und  gottesdieost-gesellschafkliche, 
sondern  ;mch  eiue  moralische  sey,  wozu  alle  Chrislen  durch 
ihr©  güuliche  Berufung  verpflichtet  sind  *). 

Dass  übrigens  diese  BenesnuDg  nur  nach  der  Regel;  ^^a 
potioti  fit  denotninatio*'  galt,  und  dass  nicht  alle  im  N.  T,  er- 
trahnte  Verehrer  Jesu  SeUige^  t.  h*  fromme  und  tugendhafte 
Personen  waren,  erhellet  schon  daraus,  dass  unter  der  Zahl 
der  Cliristen  auih  Lasterbafle  waren ;  ja,  dass  si(h  selbst  un- 
ter den  Aposteln  ein  Judas  Jscharioih  beland.  Dennoch  ge- 
reicht es  dem  .Christeothume  zur  höchsten  Ehre,  dass  di^ Mehr- 
zahl seiner  Brenner  achoti  rom  toten  Ursprünge  an  ton  einem 
guten  Geiste  beseelt  war  und  dass  sie  die  Foderung  des  Apostels 
1  Petr.  III ,  l5  erftiltte*  Auch'  war  es ,  nach  der  einstimmigen 
Versicherung  der  Apologefen  Lin  !  Historiker,  der  rein  -  sittlirbe 
Charakter  des  Chriatenthuins  und  das  selbst  von  den  i^einden 
und  Verfolgern  gerühmte  fromme  Leben  der  Chnsleo ,  was  die- 
ser Religioii  allgemeine  Achtung  gewann  und  unter  allen  Him- 
melsstrichen Eingang  rerschallte. 

Obgleich  nun  aber  j^der  Cfirist  ohne  Ausnahme  iin  Allge- 
meinen, und  so  lange  seine  Un^viirdigkeit,  dit&en  Namen  zu 
fuhren ,  nicht  dargethan  ist ,  d.  h.  so  lange  er  noch  in  der  christ- 
lichen Kirchen  -  Gemeinschaft  (in  der  Gemeine  der  Heiligen) 
stehet  I  unter  die  heiligen  oder  gottesdiensilichen  Personen  ge^ 
rechnet  weisen  muss:  so  wird  doch  4uch  diese  Benennung, 
nach  einem  alten  Sprachgebrauche ,  vorzugsweise  von  den  Leh- 
rern und  Vorstehern  der  chrisllichen  (jpineineu  und  Cnrporatio- 
neu  gebraucht.  Ja,  es  giebt  sogar  ältere  und  neutre  Stlirill- 
steller,  welche  unter  den  heiligen  oder  gottesdienstiicheo  Per- 


•)  Nach  I  heodürct.  Comment.  ia  Phllem.  I»  L  iat  jdift  .Tüt^epgle 
vrelcbe  di««ea  Nüiuen  v^rkitictts  '^tfvtoijc  rnnt*  a»«*.'«..— 
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soneti  ntir  die  Geisf liehen  iind  eigeotlichen  Kirclieo- Diener 
rechnen.  In  diesem  engsten  Sinne  wird  es  uifenbar  in  Pianot** 
GMchichte  dflff  chnstlkh-kifcbliGhea  GcteHaciiails-TerrassiiDg, 
Th.  L  8*  26  genomineii«  Uro  der  Sals  duroligeliiiirt  wird, 
dies  di«  ngftrßvvtpoi  im  aposloUsehen  Zeitaller  kein  Lehramt 
verwaUelen,  und  überhaupt  trar  nicht  unter  die  gottesdienstli- 
died  Personen  zu  reclinen  wären* 

Die  Bewbeiter  der  dmsüidieii  Alferthümer  hnndeln  unter 
diner  AttbrilK  idlerdings  anch  to»  deo  Chnalen  überhaupt,  ih^ 
reo  BeaemiHiiseii  und  EiotheikttigaB,  beachämgan  sidi  aber 
doch  Tomigsweise  diit  den  heiligen  oder  gotteedienaffichen  Per- 
sonen im  enge?1i  Sinne,  d.  h.  den  Geistlichen  imd  Kirchen - 
Dienern,  S.  B  mg  kam  Aiitiquit,  T.  I.  II.  III.  Baumgarten*  9 
Kriäuter.  S.  3S--251.  Binterim'i  DcaJ(WÜidigk.  III. 
Alb  draf  haben  aber  Tie!  Fremdardgaflk  ' 


Erstes  Kapitel. 

Allgemeine  kirohllche  Onomatologie. 

h,  IV.  Buddei  Exercit.  de  ongine,  dlgnltate  et  usu  nominis  chrliti^i. 

Jen.  1711.  4.    8.  fi^jusd.  Synt.  DifMrk.  Theolog.  p.  385  seqq. 
Jl».  Fr.  HebenttnU  de  variis  ChriftiadiMruiii  nominibus.   Jen.  1713.  4. 
Chr.  .'ivrr.  rieumann  de  orto  nominis  ChristiaiioroiD.  Goetdilg.  1736.  -4. 

S.  Kjusd.  Frifflit»   Goetting.  p.  130  seqq. 
Ob-.  Kortholt  Pagaous  obtrectator,  ••  de  eikUiinBÜi  GeatUiuB  in  vet.« 

Christ,  iibr.  III.   Lubec.  1703.  4. 
6.  A*.  Qudü  Fagaoui  ChriitkiioruBi  iaudator  et  fiutor*  Lipa.  1741.  4. 


Raiuea,  welche  sich  die  Chl^istbn  «elbat  bej«* 

legten.'*'' 

Da  die  nattestimieiitlicheii  Bj^t^eooimgen  t  Beiiige  (a/<oi), 
GÜhihige  {muxmvaavtH^  «ia?oc>  fideles),  Ju^^^J*'**  — 
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'  lehnt  waren  und  nur  eine  gewisse  moralische  Eigenschaft  und 
Yorziiglichkeit  bezeichneten ,  so  konnten  sie,  im  Verlaufe  der 
Zeit  und  bey  der  £rweitenwg  der  Idee  und  des  Begriififo  der* 
christlichen  Kirche,  nicht  mehr  als  Unterscheidnngs-Name  ei- 
ner ans  Jndeif  rnid  Heiden  zusamünengesetzten  Gesellschaft  ge- 
hraucht werden.  Welcher  Name  nun  aber  gewählt  werden 
sollte,  darüber  scheinen  die  Meinungen  der  Christen  selbst  um 
so  mehr  Terschiedeh  gewesen  zu  seyn,  da  die  Abneigung  vor  • 
allen  Sekten -Namen  und  dem  Glanben  an  einen  menschlichen 
Ursprung  ihrer  Religion,  wovon  die  Scliriitstdler  des  IV.  und 
V.  Jahrhunderts  reden ,  schon  in  den  frühesten  Zeiten  vorhan- 
den gewesen  zu  seyn  scheinet.  Vi^y  dieser  Verlegenheit  Avurde, 
sey  es  durch  den  Zufiill|  oder  durch  die  Leitung  der  Vorsehung, 
ein  Name  eingeführt,  welcher  der  allgemein  herrschende  blieb 
und,  nicht  nur  bey  den  Christen  seihst,  sondern  auch  hey  den 
Nicht -Christen,  alle  andern  rerdrängte. 

üeher  den  Ursprung  dieses  Namens  haben  wir  eine  be- 
stimmte Nachricht  Apostn:.  XI,  26,  mo  eestigt  m  Ird  ,  das?  wäh- 
rend des  einjährigen  Autenthaltes  des  Paulus  und  Barnabas  zu 
Antiochien  die  Jünger  des  Herrn  zuerst  den  Namen  Christianer 
oder  Christen  erhallen  hatten :  X^ij^atiaat  n  ng&tnp  iv  Idv" 
Tioyji'a  Tovc  fia&tjtäg  Xgiffttavoi^^,  Schon  aus  der  Form 
dieses  aus  Xpitnog  gebildeten  Namens  ergiebt  sich  der  römische 
Ursprung  desselben,  und  es  hat  mich  niclit  die  entfernteste 
Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Christen  seihst,  oder  die  Juden 
denselben  erfunden  haben  sollten^  Die  Juden  hüteten  sich  wohl, 
einen  Namen  aufzudringen ,  der  ih.nen  ein  axdwSaXo9  (1  Cor*  I, 
23.)' wai^.  Sie  nanüten  die  Christen  lieber  raXtlaiovf  (Apostg. 
IT,  7.)  oder  t7]v  tfav  Nat^MQu/wy  aVQtaiv  (Aposfg.  XXIV,  5). 
Im  N.  T.  kommt  X^tajtavlq  nur  noch  in  ein  Paar  Stellen  vor 
nnd  zwar  in  einem  solchen  Zusammenhange,  dass  man  daraus 
den  nicht  -  christlichen  Ursprung  ersieht.  Nach  Apostg,  XXVI, 
28*  sagt  König  Agrippa  zum  Apostel  Paulos:  h  jX/^a» 
d'H^  Xgtaxtavhv  ytviad-ou.  Eben  so  sagt  Petrus  1  Petr«  IV» 
14.  d  6pttdfl^ta9'i      iv6ftatt  Xq tatov ,  ftaxdgtot  und 
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Wem)  dio  heidnischen  Antiochener,   welche  ulmedicss 
^  egen  üirer  Geneigtheit  zur  artafivXia  und  aajn6itiij  luit  axw/^ 
fnvLOtv  Terbuudeo,  bekannt  waren  (Zosmü  bist  noT.  IIb.  IV, 
p»  259*    Ainmiaii«  AlaicelL  üb.  XXli,  €•  14*  u.  a«),  dicien 
Nmimd  aU  S|iitSrttDdS|)olt- Namen  aolbiaciiten,  lo  bi^gnift 
man  anch ,  wie  er  so  schnell  unter  den  RSmein  Terbreitet  wer- 
den konnte.   Denn  das»  die  lümischen  Schriftsteller  uuler  Chri» 
tticutU  eine  unbedeutende  und  verächtliche  Factiuo  verstehen, 
erhellet  unter  andern  aus  Taciti  Aonal.  Üb.  XV.  c,  44,  wo  es 
heiast:  Nero  —  qaaesitissimia  poenis  affecit,  q^aoa,  per  flagiüa 
iflYiaos»  Tolgos  ChuüaniM  appellabat«    Awstor  nominit 
Chri»tu8^  Tiberio  imperilante ,  per  procuratorem  Pontinm  Pi- 
kKum  suppliciü  adieclus  erat  etc.    Auch  gehört  hieher  Sueton. 
vit.  Claudii  c.  25:  Judaeos,  impulsore  ChrestOy  assidue  tuwuU 
tuantes  Ronaa  expulit;  wo  Chrmtus  ofTeubar  so  riei  als  C?irU 
9tu$  iat,  und  die  auch  sonst  so  gewöhnliche  VerwacliseluDg  der 
Juden  und  Cbiiaten  Statt  findet. 

Dass  die  Benennung  Chnttu^  und  ChreMtiani  aueh  sonst 
noch  gebräuchlich  seyn  musste  (was  bey  der  Aelinlichkeit  der 
allen  Aussprache  von  X(iiaxoq  und  X^rja jog  nicht  schwer  zu  er« 
klären  ist) ,  eigiebt  sich  aua  mehrern  Aeusserungen  der  Kirchen- 
Täter,  TertuU«  Apolog.  c.  sagt:  Chri8tianu§f  quantum  in^ 
teiprelatio  est,  de  unotioim  dedncitur«  Sed  et  cum  perperam 
Chrettianu«  pronunlietur  a  vobis  (nam  nec  nominis  certa  est  no- 
titia  peiics  vos)  ,  de  auauUate  vel  benignitate  compositum  ebt. 
Oditur  ergo  in  hominibus  innocuis  eliam  nomen  inuocuuni. 
Eben  so  Justin.  Mart.  Apolog.  I.  §.  4.  p,  i24,  ed.  Oberth.  nach 
vorausgeschickter  Bemerkung,  dass  der  Name  2ur  Sache  nichts 
tbue:  X(piOTiavol  yä^  ffvat  nafitjyoQolfju^a*  6i  X^timh/p 
litaiTa&at  ov  Sixaiov,    Vergl.  p.  122:  **Ooqp  i«  ?k  nuTtj- 

ctant.  iostit.  diy.  lib.  IV.  c.  7 :  Exponenda  hujus  nominis  (Chri* 
tü)  taüa  est  piopter  ignorantium  ^oremi  qvi  etqn  imniutata 
littera  CkrgsUftn  aolent  diceie  % 
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Wenn  schon  die  Aposiel  den  heul nischen  Schimpf- Na^ 
men  sich  gefallen  Messen ,  und  darin  keine  Sciiande,  sondern 
vielmehr  eine  Ehre  auGhten  (wie  es  1  Petr.  IV^  14.  16.  hdsst: 

^Cffpvia^,  ^QflBtt;fm  di  Giov  t$  ^/|pf i  '  tovt^)  ,  so 
ward  er  hey  den  übrigen  Glnristebbald  der  allgemeine  Bhren- 
Titel,  dessen  sie  sich  ausschliesslich  bedienten.  Kbeu  deshalb 
legten  sie  auch  so  viel  Werth  auf  die  Etymologie  von  Xpiotog 
(unctuS|  wie  Hieron.  Corament.  in  Ps.  104:  Christi  sunt,  qui 
Spiritii  &  UDg^tur)  und  die  Assonanz  X^tog  (boni,  honesü)« 
Ja,  man  ging  schon  Mbateidg  so  weit,  dass  man  Gliristna  selbst 
und  die  Apostel  für  die  Urheber  der  Benennung  bidt.  S.  Ar-^ 
cbelai  Disputat.  c.  Manete  c.  51 :  Appellati  sunius  ex  Salra- 
tons  desiderio  Christiani ,  sicut  universus  terrarum  oibis  testi* 
nonium  perhibet,  atque  Apostoli  edooent. 

Die  Märtjier  und  Bekenner  setzten  ihren  höchsten  Sk^ 
darein  s  Chnster^  zu  heissen*  JSwdtim  h«  e.  Üb«  V.  e»  i«  et' 
zählt  aus  ttner  alten  Urkunde  Ton  «inem  Märtyrer  zu  Vienne 
Folgendes:  ,)Sanctus  erduldete  auf  einoi  ausserordentliche  und 
fibeimenschliche  Art  standhaft  alle  Martern ;  und  da  die  Gottlo- 
sen hofiEten,  durch  Dauer  und  Grosse  der  Pein  ein  nachtheiliges 
Bekennlniss  too  ihm  zu  erpvessen,  so  widerstand  er  ihnen  mit 
unerschütterlicher. Festigkeit,  dass  er  weder  seinen  ]!lfamen, 
noch  sein  Volk  und  Vaterland,  noch  seinen  Stand,  oh  er  ein 
iJclave  oder  Freyer  >väre,  angab.  Aul  alle  ihm  vorgelegte  Fra- 
gen antwortete  er  in  römischer  Sprache:  Ich  bin  ein  Christ^ 
Diess  bekannte  er  statt  seines  J^famens,  Vaterlandes,  Uerkom« 
mens  und  aller  andern  Punkte«  Kurz,  die  Heiden  remahmeo 
kemen  andern  Laut  (^XXijy  yon  ihm/^    Gan^  überein- 

stimmend erzählt  Chrysostomus  (Hom.  XL  VI.  T*  I,  p.  532.  ed. 
Franc.)  vom  Märtyrer  Lurianus:  „Er  aber  antwortete  auf  alle 
Fragen  bloss;  Ich  bm  eiii  C/irist  {^u  X^iauavog  ttfti).  Und 
ah  ihn  der  Henkar  (ö  S'^fitog)  fragte :  Aus  welchem  Lande  bist 
Du  ?  antwortete  er:  Ich  bin  ein  Ckrist,  Was  hast  Du  für  eii| 
Gewerbe?  Antwort:  Ich  bin  ein  Christ»    Wer  sind  Deine  El» 
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die^o  Namen  aller  SttkUrefey  yorgebeiigt  und  di«  EiDhek  de8^ 
Glaubens  und  Bekenntniases  angezeigt  werde.  „Ich  ehre  deii> 
Petrus ,  sagt  Gregor.  Naz.  orat.  XXXJ.  p.  506. ,  aber  ich  I^oiste; 
nicht  ein  Petriner  ((^x^ov^^ilcT^Hav^  ehre  d«n  Paulus, 
i^hne  ein  Pao]j||er  (^avLiotfii^y^  zu  betsfli^ii.  Ich  nehme  TQn^ 
ktiiifii^  Mensdien  den  l^araen  ^n,  da  i^h'^ypn  Gqtt  abünmmfl, 
{riapa  &€ov  y*yovtof)."   Epiphaniiu  (tfaeres.  XLII.  p,  866  ed,, 

Pet.)  bemerkt:  „Keine  Sekte  und  Kirche  wird  nach  dem  JVa-» 

^    .  1*1 

men  der  Apostel  genanut.    DenQ  wir  haben  nie  etwas  von  P(S;r^ 
iridern^  J^a^Uinem  f  £art/io.lo^em  oder  Thaddäern  g.ehört; 
säiderii  alle  Apostel  "fiätten  röm  Anfange* an  £uie  L^re  . und 
Predigt  (jtv  xr^Qvy^in)  \  denn,  sie  predigten  nicht  sich  selbst^  son« 
dern  J6dum  Christum  ,  den  Herrn.    Daher  ^aheu  sie  auch  alle 
der  Kirche  Einen  Namen,    nicht  den  ihrigen,  sondern  ihres 
Herrn  Jesu  Christi,  nachdem  sie  in  Antiochien  angefangen  hat- 
ttti,  Christen  genannt  2ta  verdtin;    Qoch  gilt  diesk  nur  ton  Hei 
Imdlblllic^en  Kirche,  '^eldle  Vota  keinem  ahdl^ ;  als  rc^  ChH> 
ab^,'*  dert^aüien  führend,  sich  Christen -.'Kirche,  nldit  Christ- 
Kirche,  sondern  Kirche  der  Christianer  iietmt        Denn  ob-' 
gleidi  es  nur  Einer  ist,  so  werden  doch  Alienach  diesem  Ei-' 
nen  Christianer  genannt.    Aber  von  dieser  kathöUschen  Kir- 
die  und  ihrem  Grund  •  Charakter  entfernen  sich  diejeni^ei^i 
iralche  «cfa  die  Via^Ammo^ '(}m9i€m  Mpwral^  Bfanifchäer, 
Simonianer,  ValentjniAneri  Bbiotiäer  (Bbiomtitl>)'{tt.  a»beyie^. 
gen*    In  welche  Classe  auch  du,  Marcion,  gehörest."  ^ 

r,A  Hieraus  lassen  sich  zugleicli  einige  andere  Namen  erklä- 
ren, welche  die  Kirchenväter  den  Christen  JiSityreiUett  be)riegen.i 
IIa  ^ebpijBn  ^aher  haüptsädlUch  folgende:  ■ 

.  i)  GftAoiicit  weil  man  mw  Eine  tbttstUcilie  .Kirdie»:;die^ 
MioUaahe,  anetkannUv.  Da ' die  Haretikü  |ich  gleicfaft|lls^< 


X^^^P"^ ^  aXiar  X^ißviavcav.    Im  Deutschen  macht  die 
reeipJf^t^  Christen  (weiche  be^  den  altea  Schrlft8tfi\\era  auch  als 

Sinplar  rorkomtf^^  ""^       Christen  -  Mensch  noch  übrig  igt)  Schwierig- 
keit und' ich  vve*«*  '^^'"^  andere  Art,  die  Verschiedenheit  des  Epipha-  „uzed by Google 


tS         B;  n*   yom  dm  hMUgen  Penoaen. 

und  ungeachtet  ihrer  Trennung  von  der  Kirche,  Christen  nnnii'» 
teD|  »o  wollten  «ich  die  Rechtglaubijjen  dnrrh  die  Benennung 
€hikoUßi^  wodurch  die  Einheit  der  lUccha  ausgedrückt  werdeo 
Milte,  TOD  ihnen  uiteracheiden* 

2)  Eccle&iastici  ^  aus  demselben  Grunde.  Beyin  Euse- 
bius, Origeue«!  Epiphanius,  Cyrillus  von  Jerusalem  kommt 
diese  Benennung  oft  yor,  als  Gegensatz  ron  Juden,  Heiden 
imd  Uäretikeini  und  in  einer  solchen  Verbindong,  das»  nicht 
die  Geisdidien  (weldie  freylidi  rorzugsweifle  iKjdi^inainrfxo) 
fenannt  wurden)  darunter  zu  verstehen' sind, 

8)  Dogmatlci)  oder  oi  fov  66^f4ajogf  d.  b,  die  Besitzer 
der  acht-  christlichen  Lehre«  Diese  Benennung  gilt  «war  zu- 
nächst nnr  Ton  den  Lehrern  und  Voratehem,  aber  zaweilen 
auchyon  allen  recfatgläuhigen  Christen, 

4)  Gno.uici,  auch  wohl  mit  dem  Beysalze  «Xtj^wc  yvo)" 
mxol  d.  h.  die  ächten  Gnostiker,  als  Gegensatz  der  falschen 
Quoth  Utijg  'ipivdwvvftov  ynoatwc  1  Timolh«  VI,  20).  Clemens- 
ron  Alexandrien,  Irenaus  u,  a.  Sachen  zu  zeigen ,  daas  nicht 
Dor  die  Lehrer ,  sondern  auch  sammtlicbe  Mitglieder  der  katho-« 
lischen  Kirche  im  Bebiu  der  achten,  aus  keiner  falschen  Quelle 
gescb(>pften  und  diirch  k^ioe  fiewdarti^e  i^uthat  eut^teilteu 
Weisheit  sind, 

5)  Aber  auch  die  als  epitheta  ornantfa  TorkonnendeD 

und  zuweilen  in  nnmina  propria  übergehenden  Benennungen:  • 
OtotpoQOt  und  XQia%o(f>6QQi  siud  hiehcr  zu  rechnen.  Den  er-« 
aten  Namen  führet  yorzugsweise  der  apostolische  Vater  Jgna^ 
Ito«  mrelcher  gewöhnlich  '/j^arioc  e  xol  ^«o9<opo(  dürt  wird. 
Mag  nun  dieser  Bef -Name  ron  ihm  selbst,  oder  Ton  Andern 
herriibren  und  mag  er  sich  entweder  auf  seine  dem  Kaiser  Tra- 
jan  gegebene  Erklärunjf,  dass  er  Christus ,  seinen  (iott,  im  Her- 
zen trage  (Grabe  Spicil.  T.  II.  p.  10),  oder  auf  den  ihm  in  sei-* 
Der  Kindheit  yon  Christus  ertheilten  Segen  (Ihid.  p.  2.),  oder 
auf  den  seiner  Brust  eing^rägten  Namen  Christi  (Vinoentii  Bei- 
loTac.  Specul«  Üb.  X.  e,  7«),  oder  auf  irgend  etwas  anderes  be- 
ziehen ,  so  bleibt  so  riel  ge>yiss,  dass  aueh  andere  fromme 
Christen  so  genannt  wurden,  wie  Clem«  Alex»  Slram.^  VIJU  , 
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qiogww  xat  Q  to  tpo  g  ov  fitvo       Vergl.  Peammü  Vindie« 
Igiiat  P.  IL  o,  12.    Bingham  L  p.  6. 

Wem  Enteil,  hist  ecd«  üb.  VIU.  c.  10  die  flfj(rtynr 
MTOfx^^ff  ftd^Tvga^  nennet,  so  vrül  er  damit  ihre  ganzK- 
die  Ergebenheit  an  Christus  ausdrücken.  Aus  dieser  auch  sonst 
noch  vorkommenden  Allegorie  ist  die  Lcffcntle  von  dem  heili- 
gen Riesen  Chrlsiophorus  (welcher  vor  seiner  ßekelirung  Re- 
prpbua,  nach  Andern  Oauphriwi  ^  oder  Oniifent^^  hiess)  ent- 
standen, YgL  /.  Am  Pefingtr  de  inTOcatione  S.  Chrialophori  elc» 
Tohing.  1748.  4. 

Dei  in  der  christlichen  Kirche  aller  Confessionen  und  Zei- 
len so  häufig  vorkominende  Tauf- Name:  Chrisüanus,  Chrl- 
stiaa,  Christophilus,  .  Cbristlieb,  Cbristophorus ,  Theophilus, 
Theaenetus  vu  9u  spricht  deutlich  für  das  gefiiliile  Bedürfnisse 
«ich  dem  Dienste  Christi  m  weihen  nnd  das  Bekenntnias  aeinet 
Vaokeos  und  aeiner  Gottheit  auch  symholiscb  anaeusprechen. 

(5)  Eo^^ch  rerdient  auch  noch ,  wie  sich  BingJiam  T,  L 
p.  4«  ausdrückt,  das  nomen  toclmicum  ?/'^rc  et  Pmciculi  hie- 
her  gerechnet  zu  werden.  Er  hat  aber  bloss  zwey  Stellen  da* 
iiir  angefahrt ;  nämlich  TertuU.  de  bapA.  c»  1«  und  Optat  contr.. 
Farmen,  üb.  IIL  p.  62.  Es  gehöret  aber  auch|  ausser  TertulL 
de  resuit.  c.  52,  ganz  yorsüglich  hieher  die  Stelle  aus  dem 
griechischen  Hyrnnqs,  welcher  Clement.  Alex,  Paedagog.  üb.  IIL 
angehängt  ist.  Vs.  26  seqq.  Des^ileichen  Carin.  Sibyll.  Hb.  VlIL 
y.  217  — 60,  wo  man  die  Akrostichis  von  Ix^vg  {^Ji^aovg  Xqi^ 
crbg  0iov  vl6g  2m^g)i  mit  d^m  hinzukommenden  aravgos 
findet»  Man  leitete  1x9^9  9us  der  Alexandrio*  Uebersetzung 
TOS  Ps.  72,  12  her;  ^ofta  a^to9  tmat  Ix^^f  ^■'^  nannte  Chri* 
stps  selbst  Ictis  oder  l^^^vg,  wie  Augustin.  de  civit.  Dei 
lib.  XVIIL  c.  23  bezeuget.  Vgl.  Zeilsclirift  fdr  gebildete  Chri^ 
eten.  Heft  HL  S.  76  —  78,  vok^Münters  Sinnbilder  und  Kunst* 
VQi9tel|iingep  der  alten  Christen^  U«  1.  1^^*  4, 

Bf  AD  aberzeugt  sich  abar  bald ,  dasa  die  Benennung  Fi- 

gehe  kein  offirfeller  und  publicistischer ,  sondern  nur  ein  poeti- 

flcher  und  usceliacher  Sprachgebrauch  ist.    Man  würde  last  mit 
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(Xi&M^üirrfg^  i  Pelr.  11,  5),  Pilger  und  Wanderet  {na^mlSfi-' 
fiot^  1  Pe(r.  I,  1  u.  a.j  uud  itlinliche  iUataphern  für  Christen- 
flidiDeo  halten  könoeu,.  wie  sie  ciena  auch  in  g«wiis^  ßezie- 
hwij^  wirkücb  aU  solche  gebraucht  werdeiu 


B. 

Spott-  und  S eil  1  in pf  -  N a m en ,  welche  den  Chri- 
sten von  ihren  Feinden  beigelegt  wurden.^ 

■ 

-  Mftn  köönte  'luefbef  die 'Setitenas}  ovoinA' Ürfi  Xfytoav 
(Luk.  VIII,  30)  iü  Anwendung  brinjien.  Der  Hass  und  die 
VerachtuDg  des  Christenlhums  und  »einer  Bekenner  bej  Juden 
und  Heiden  war  su gros«,  dass  beyde  jede  Gelegenheit  ergrif- 
ftm;  am  die  Christen  als  gefahf liebe  oder  TerüohtliiDhe  Meii*- 
sehen  zu  bezeidmeD.  Die  dten  Cfarisleo  beygelegten  Spott-  und 
Schimpf -Namen  gehören ,  mit  wenigen  Ansnahmen ,  niir  der 
ersten  Periode  an  und  haben  daher  mir  ein  historisch -antiqua- 
risches Interesse.  Aber  auch  dieses  ist  von  Wichtigkeit ,  wie 
ülles,  was  zw  HäÜm  Charakteristik  der  ersten  Kirche*  ge* 
böreL  '  •  >  * 

1)  Anfangs  wurden  die  Christen  TOn  den  Kiimcrn  blobs 
für  eine  jüdische  Sekte,  wie  die  Pharisäer,  Sadducäer  und 
Essäer,  gehalten  und  daher  genannt  Dass  aber  darin 
etM'as  Verächdiches  lag,  bewiesen  mebrera  römische  Sprücb- 
worter,  und  die  bestimmten  Anklagen'  der  Superstition  und 
des  Jllenschen- Hasses.  Wenn  man  aber  auch  einen  Unter- 
schied anerkannte,  so  blieli  es  dennoch  bey  der  Chnrnkleristik, 
welche  von  Sueton.  vit*  JVer.  c.  X6  gegeben  wird :  Genus  ho- 
minum  superstitionis  novae  ac  inaleficae* 

2)  Dass  Juden  und  Heiden  gemeinschaftlich  die  Christen 
AVz::arfW€r  naoDteu ,  ergiebt  sich  aus  einer  IVlenge  von  Zeugnis- 
sen. Apostg,  XXIV,  5.  Epiphan.  Haeres.  XXIX.  n.  1,  9. 
Hieron«  Comment.  in  Jes.  XLDL  Prudeot.  Peristepb.  carm.  V» 
V.  25 — 26.  Ifymii.  X.  de  Rom.  JUart.  v.  41  seqq.  Aber  scbon 
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NctLr^oaiQi,  bald  Nai^tpatoi  ^  findet,  beweiset  eine  gtüsseVef- 
»cliieüeobeit  des  Sinnes,  in  »elchein  man  diese  Heneonung, 
obgleidL  nid  im  ^uteu  Siooe,  brauchet.  Bald  soll  es  die 
Jünger^  des  /etm  i^n  Neaaretk  (Marc  I,  24,  67»  XVI,  6, 
Laie  IV,  34),  «US  welchem  kein  wahrer  Prophet  hotamt, 
bczeicbDeJi;  hald  die  leiblich  und  geistlich  Armen;  bald  die 
Anhänger  an  das  armselige  (jebctz  (wie  die  i^biunitenj ;  bald 
die  Devotea  oder  Guttue  weihten,  Eulgratiteu,  Thei|apeut«u 
i>*  a«  w. 

.  8>)  Nach  Gregor.  EfaK^-Orat.  III.  p.  81.  Ist  erst  Kaiser  Ju« 

Uan  der  Abtrünnige  Urheber  des  Spott -Na  mens  CruliiöiSf'*  D  €  f  i  u 
er  sagt  Tom  Kaiser:  KatvojofAii  nt^i  t^v  ngoatjyag/ap ^  Fa- 
X%XmiQVQ  drfl  Xgtatiavwv  Ivo/^daag  rt  xal  xfO.na&at  ^ofto- 
ßtx^eag^  Dia  andern  ^Schriflateller  begnügen  aich  bloss  mit 
der  Vefsicherang,  daaa  der  AbtronniglBr  die  Gewohnheit  gehabt 
habe,  den  Stifter  der  chfistl.  Religion  «nd  seine  Bekenner  Ca- 
A'^'^r zu  nennen.  Socrat.  h.  e.  III.  c.  12:  FaXiX  aTov  iiw- 
d'H  o^Iovhavog  xuXtiv  zov  XQiatov ,  xal  jovg  XQtanuvovg  JTa- 
XiXaiovg,  Auch  war,  Dßch  Tlieodoret.  h.  e.  III,  c.  21.  Julian'a 
letztes  .Wort :  Nivhtiiaag  raktXm$.  „  EigeinUcli  erfunden  hei 
wohl  Julian  diesen  Namen  nicht,  da  er  achQn  im  N*  T«  seloen 
Grand  hatte,  z.  B.  Apostg.  II,  7,  und  höchst  wahrscheinlirli 
schon  langst  den  Judeo  und  Heiden  bekannt  war  *).  Die  Ei- 
telkeit Juiiau's  \vürde  nicht  unterlassen  haben ,  sich  dieser  Kr-> 
findung  zu  rühmeo.  In  den  Aeusseruogen  ^  welche  Cyrill«  Alex« 
contr*  JuL  ^b.  IL  p,  39«  anführt ,  wäre  die  näcliste  Veranlas- 
sung dazu  gewesen;  doch  sagt  er  bloss:  tdriag  iu&^^eu 
namp  äp^ptSnoig,  v(p*  &v  indü&tfv,  ort  twp  TaXtlaltüv  7/ 
ßxivu>gt(*  nXdofia  Igtiv  avd^QUjuvjv ,  vno  xuxovQyiag  avvTtt^iv 
u.  s.  w.  Aber  er  scheint  einen  besondern  Werth  darauf  gelegt 
zu  haben ,  den  GalUäistmu  (d.  h. ,  nach  ihm ,  die  Rohheit  und 
fiemeinbeit)  dem  HeUemsmits  (d.  h.  der  Religion  der  Gebilde* 
teo)  entgegen  zi|  setzen«    So  lleisst  es  auch  Cyrilhis  nnd  sucht 

.    j  .  ■ 
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zu  zeigen ,  das»  eigeDtlich  der  Kaiser  und  seine  heUeniatischeii 
freunde  den  Gaüläer-JNanden  verdienen. 

4)  Im  offenbaieD  Widerspmdie  mit  Julian  wurden  die 

Christen  von  den  Alt- Römern  Griechen  (Graeci,  Graeculi) 
geschüUeu  I  Bey  diesen  war  fides  graeca ,  Calendae  Graecae 
u.  a.  im  Spruch  wort ,  und  Graece  war  obngefahr  so  viel ,  als 
das  heutige  ä  üt  Francaiae;  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
man  dabey,  ausser  an  Leichtsinn  und  FhitteiliaCligkeit,  vor- 
zugsweise aueb  an  Lüge  und  Betrug  dachte,  so  dass  Graecus 
und  impostor  oft  gleichbedeutend  waren.  In  Hieron.  ep.  X. 
ad  iur.  heisst  es:  Ubicunque  viderint  Cliristianum,  staliin 
^  ülud  de  trivio  :  o  y^auig  im&fttjg  l  und  £p.  XiX«  ad  Mar- 
cell«  wird  dieselbe  Sentenz  so  wiederholt:  Si  tunica  non  candu- 
erit,  statim  ülud  e  trivio :  Jmpoator  H  Gnucus  est.  Das  Lets- 
tere  bezieht  sich  zunächst  auf  die  Tracht.  Die  Romer  trugen 
die  Toga,  und  zwar  in  der  Ue^el  die  alba,  oder  Candida, 
und  liiessen  daher  auch  geiis  togata.  Die  Griechen  aber  wur- 
den von  dem  .Pailio  (nf^</$olai^)Pa/i4aä  genannt. 

5)  Die  Heiden  nannten  den  Stifter  des  Christenthums 
JUayov»  Orig.c  Cels.  lib.  I.  p.  30.  Arnob.  dispatat.  L  2. 58. 

Prudent.  Perist.  hynin.  X.  868  so*j({.  u.  a.  Dass  auch  diö 
Christen  Magier  genannt,  und  durch  diese  Benennung  als  ma- 
lelici ,  iinpostores  u«  s.  ^^\  bezeichnet  wurden ,  wird  in  Äjort" 
hoit*9  Abhandlung:  De  Magia  Christo  hujusque  cullorlbus  ex- 
prohrata,  p.  474  — ^  87.  ausfohtlich  gezeigt. 

6)  Mehrere  Benennungen  können  aus  dem  Grunde  nur 
unter  die  ana^  Xiyo/ntva  gerechnet  werden ,  w  eil  sie  entwe- 
der nur  von  einzelnen  Schriftstellern,  oder  nur  in  gewissen 
Gegenden  und  Zeiten,  oder  bey  gewissen  Gelegenheiten  und  in 
Beziehung  auf  gewisse  Besonderheilen  gel^^ucht  wurden.  Es 
gehören  vorzugsweise  folgende  hieher: 

a)  Sifyäisten.  Ein  Liebljngs  t  Auadruk  des  Philosqphen 
Cehus^  S«  Orlg.  c«  Cels.  üb.  V«  p.  272  seqq.  Die 
Christen  legten  den  SibyUinischm  Büchern  nicht  nur  ein 
sehr  hohes  Alter  bey  (TerluU.  ad  naiiou.  üb.  iL  c.  12), 
sondern  fanden  aucli  darin  deuliiche  Weissagm^iiL  ^Ufioogle 
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diese  Weissngungen  untergeschoben  nnd  cÜe  Sibyil«  Bü- 
ctier  Terföl&cht  bütten.  v 

b)  SarrmntiiU  ei  SemaxU  kommen  beym  TerluII«  Apologet» 
c.  dO.  yor,  zur  Bexeicfanung  der  durch  besondere  Mar- 
tern gequälten  Christen:  Vicimus  cum  occidlniur:  licet 
nfUlC  SarmenUtioa  et  Semaxios  [al.  Semiaxiarioa]  appelle* 
ti8/  quin  ad  fttipitem  dimidll  axis  revincü  sarrnentonim 
•mbitu  omrimur.  Das  Wort  Sarmentmn  oder  Samen' 
bedeutet  ein.  Reis- Bündel»  oder  dürre  Reiser »  Womit 
man  das  Feuer  anmacht  und  dfeVlamme  verstärkt.  Unter 
Sema^ls  oder  Semiaxis  aber  wird  der  Pfahl  (stipeft  oder 
paliis)  verstanden ,  woran  man  die  zum  Ifeuer  r  Tode 
bestimmten  Verbrecher  anband« 

c)  Parabolani  (Parabolarii)  und  JJesperati  wurden  die  christ- 
lichen Blfirlyrer'  genannt,  weil  sie  sich  für  ihren  Glauben 
muthig  jeder  Gefahr  preis  gaben  und  also  den  Wi^ehäi- 
sen  nu  gleichen  schienen ,  welche  auf  den  Amphitheatern 
.  sich  den  wilden  Thieren  com  Kampfe  entgegen  warfen 
.und  dayon  napa^oXoi  oder  mA  Btttiarii  genannt  wut^ 

den.  Des  Ausdrucks  Veaperaü  bedient  &idi  Lactant,  in- 
stit.  dir.  V.  c.  9. 

d)  MiaihanaH  (Bia^apmoi)  wurden  die  Cbiisteii  ebenfaUi 
W^gen  ihrer  Todes -^Verachtong  genannt,  weil  siesidi, 
gleich  Selbst -MHrdem  (iR^To/M()oi,  ßia^^nwriu),  in  die 

Lebensgeiahr  stürzten.  Vergl.  KorthoU  Fagaa.  obirect» 
p.  70.t  —  707»    JJmgJiam,  h  .2Ä  —  24. 

HmuitmM  protaptaa  hamimM  m  Fktofu  yretäm  die 
'  Gfarisken  In  ]lin«di.FeL  Octar.  c.  Ii»  genannt ,  weil  sie, 
wie  einst  der  Dichter  Plautus,   Sclayen  -  Arbeit  in  der 
Hand  -  Mühle  verrichteten  und  die  Geschäfte  der  Stampfer 
(pistorum)  trieben.     Auch  Hieron.  ep.  LI.  («L  48)  ad 
DoBim  redet  Ton  einer  Familie  Plautina,  und  es  mnsA 
bo^  den  Römwn  ein  liinltchesS|priudiwort  gewogen  seyn, 
"wie  bey  den  Giiothen  die  Armalfa  des  Ifbs» 
'S)  In  dieselbe  Kntegorie  gehören  auch  die  vielen  Schimpf 
'     Namen:  Creduli,  Simplices,  Slulli,  Lucifugae  (und  Lu- 
"eifula  naUo),  S^npidi,  Falui^  Rades,  Imp^,  Ab* 
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,  fecti,  Hehetes,  Ufotae,  Rosiici  und  viele  andere, 
^vovüQ  laau  bey  Korthok  ^ip:  •  ^UtiUdies  V^;ijeicbxii99 

g)  Cinerarü  wegen  VerehruDg  der  Gebeine  und  Asche  der 
mnywr.  S.  äiMa  ile  Cineraim  im  S«lecU  SdioL 
Vol.  l  P,2. 

7)  Weniger  Oemeinbeit  und  mehr  Allgetneinheit  liegt  in 
folgenden  auf  die  lieli^i9p  jucb  nähei:  ,be^eiiende#  J^enen^ 
Qungep:  • 

.« ,a)  ^d-co  f.    4^        Apologeten  (Justin.  Mart.  Apolog*  I» 
p.  47.  Atben^iig.  Leg^it.    4.)  erfahren  wir,  dau  die  Hei» 
^  den  di^  Christen  ai]$  demGronde  fiiir  Gottes- Läugo er  uad 
Meoscheo  ohne  Gott  hielten ,  weil  sie  den  Polytheismus 
yerwarfen,  und  einen  geistigen  Cult'ts,  ohne  Tempel, 
'Altäre  und  Opfer  loderten.    Der  römische  Proconsuli 
welcher  den  Polykarpus  2Dr  Verläugnang  des  Christen- 
'  *  \^um^  anlfoderte'i  Ihät  es  mit  den  Wortens  Mfta»tiiaoi^  * 
:  diiav  ulf^  ttPöc' äl^iitvi ,  -Edseb.  h.  e,  IV.  c  15» 
Im  rV.  und  V.  JahrtmAdert  wurden  die  Häretiker  ^  welche 
die  Gottheit  Ghrisli  laugneten,  oder  nicht  im  orthodoxen  Sinne 
lehrten ,  ron  der  katholischen  Kirche  a&eot  genannt  —  zu  der-^ 
selben  Zeit,  wo  die  Vertheidiger  der  Gottheit  Christi  den  Eh^ 
re'n-Namen  0iokoyo$  (wie  Gregorius  Nazianseni»)  eiiiielten, 
Iii  nehiem  Zeiten  sind.oft^jenigen  Theofogen  und  PHiIoso« 
phen ,  'welche  die  Beweise  fiir's  Dasejn  Gottes  rerwarfea ,  mit 
dem  Namen  Atheisten  belegt  worden.  ' 

b)  NopeUi^  Nopissimiy  Nupemnü^  Niot 6 QQU  Söwohl 
t"    liiiden  als  Heiden  machten  dam  €i|fielenthume  den  Vor* 
iwnrf  .der>  Neuheil»  und  nannten .  es ..fteivdi'  i9^wtf ^  ^tifo»  • 

..    iidftxv^  xatvf}¥f  miyam,  peregrioam  et  barharam'soper- 
Stitioiioin  ,  u.  s.  ^Y,     "V\'ie  ibörigt  diess  sey,  suclit  beson- 
derfl  Arnv^b.  Disput,  adr.  gent.  lib.  I.  c.  71  seqq.  £u  zeigen* 
.  In  ctei  angeblichen  Commentar  des  Ambrosivii ^  Atebro^ 
siaster  genannt  ^.läi  Ck^rinitb«  I»     <  heisst  «8%  ^Ipai  no- 
•    blies,  per  quos  supesslitionie  soee  originem  anliquitftb 
assignant,  nos  iVb^«//bv  diceotes.  Prudentius  Hynm.  X. 
1,  XJV,  ii^^  sec^q.,  Terjiill.  ad  n^t,  I,  ö.  (genuri  tertiiim). 
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Eine  Menge  aJmlicher  Zeugmßsd  findet  man  bey  Kortholt 
Pag.  obtr.  p,  1  — 13. 

c)  S%avQoXut Qai,  Crucicolae^  Krewt » AnbtUr,  Schon 
der  Aj^ttel  Pauli»  klagte;  o  Xoyog  to0  ^ov^ot;  TOfip 
&foUtr^^iC  fiMfrla  i^i  etc.  (1  Gor.  I,  iS.  28.  Tgl.  2  Cor. 
lY,  9.  u.  a.)  and  die  Geschiehte  lehtet,  daas  diese  aller- 
dings Deue  Lehre  Ues  Chnätentbumes  am  meisten  Anstosä 
und  Spott  erregte.     Schon  Tertull.  Apoloij.  c.  16.  ad  na- 
tioD.  lib.  I.  c.  7.  12.  berichtet ,  dass  die  Heiden  die  Chri-  ' 
aten  Cnicis  leligioaoa  und  Cracis  aaästitea  DeoDeo.  Dasa 
aber  Bichl  Mosa  die  Lehre  rom  Kreozea-Tode  Chriali  ge- 
neint  aey,  sondern 'inabeeondere  auch  die  Ton  den  Chri- 
sten dem  Kteuzts-  Zi'ichen  bewiebeiie  Ehrfurcht,   so  \\  lu 
die  Sitte  der  Christen ,  sich  beym  Gebete  mit  dem  Kreuze 
Mm  bezeichnen ,  ergiebt  sich  aus  vielen  Stellen.    In  MI- 
-Dttc.  FeL  OctaT.  p.  8S«  ed.  Ouseli.  Lugd.^  B.  1662.  4. 
heisat  ea:  Crucea  etiam  nee  colimns,  nec  *o|i(amua  [al. 
oramus].    Voa  plane,  qui  ligoeos  Deos  conaecpatia,  cm- 
ces  lisneas,  ul  Deoruin  yestroiuin  jirirtes  forsitan  adoratis. 
r^am  et  signa  ipsa,  et  cantabra,  et  vexilla  castrurum,  quid 
aliud,  quam  inauratae  croces  sunt  et  ornatae?  Tropaea 
■  '  T^tra  Tictricia  noii  tantum  simplicia  cruda  fadeto ,  Terum 
.  et  alfixi  hominia  imitantar.  Auch  andere  Apologeten  be- , 
iLÜrapfen  den  Vorwarf,  dasi  die  Verehrung  des  Kreuzes 
eine  Anbetung  desselben  sey,  und  sprechen  die  Christen  von 
der  aiav^iodovXila  frey.  Ambros.  orat.  de  ubitu  Theodos. 
p.  61.    Athanas.  T.  L  p.  S45.    Augustin.  Ep.  44.  u.  a. 
d)  'Dasa  die  Cfanateh  auch  e^^ctroAaT^ac  oder  Coelicolae  wä- 
ren genannt  worden ,  wird  zwar  too  KorihoUi  Baumr- 
garten  n.  a.  gesairt ;  aber,  wie  es  scheint,  nicht  bewie- 
sen.   Denn  die  Ijeyden  für  diese  Behniiptung  angefiilirteri 
Stellen  Juvenal.  Sat.  XlV.  v.  96.  und  Tertull.  apologe». 
c.  24.  ^gen  bloss ,  dass  es  Anbeter  des  Himmels  gegeben 
habe.    Die  Worte  des  hier  eilein  in  Betracht  kommen- 
den Tettulliaons  aind;  Colat  alhia  Denra,  alins  Jovero, 
alius  tid  Coehim' supplices  maims  fond  it,  alius  ad  aram 
fidei,  alius  (si  hoc  puiati.^)  nubea  numerel  nrnns ,  «^'iiSQjg.^j^g^^jyQQQgj^ 
*  «i*ht  «ni»lf»u-h    fi^««  HArin  *»in  nnl^ 
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cVerB«w«i8  nldn  fiegen  kamh«    Das  Daseyn  •inet  durch 

die  kaiserlichen  Gesetze  Cod.  Theodos.  lib.  XVI,  tit.  5. 
1.  28.  43.  verbotenen  Sekte  unter  dein  IN  amen  Coelicolao 
kann  nicht  geläugnet  werden;  oh  es  aher  eine  jüdische, 
oder  christliche  Sekte  sey,  ob  sie  dieselben  sind,  >Telche 
auch  HyptUtarier  (vetgL  VUmann  de  Hypsistaiiis*  1323. 
und  Bothmir  Commeot  de  H.  1824.  und  dessen  Bemer- 
kungen über  den  Ursprung  und  Charakter  der  Hypsistarier. 
1826.  8.)  heissen ,  oder  was  es  sonst  iür  eine  Bewandt- 
niss  mit  diesen  lümmels- Anbetern  habe»  ist  und  bleibt 
tiDgewIss.  Selbst  KorihoU  (p.  286)  muss  eingestehen: 
De  Coelicolis  nil  certi  statoere  ausi  sumus,  praeter  hoc 
nnum ,  quod  incerta  sint  omuia ,  quae  qoidem  nos  adhuc 
apud  auctores  de  üs  tradita  legimus.  Und  in  dieses  Re-> 
ßultat  btimmen  auch  /.  Schmidt  (Iljsh)ri;i  Coelicola- 
tum.  1704.  4.),  IValch  (Hislor.  Patriarchar.  Jud.  p.  5 
seqq.)  u.  Sehräckh  (ehr.  Jv,  Gesch.  Xh.  ViJ.  S.  415—16) 
eio* 

e)  Eine  ähnliche  Bewandtniss  hat  es  auch  mit  dem  Namen 

jFf  XioXaTpai  (Heliolaliae) ,  oder  Sonnen- Anbeier,  Die 
ganze  Deduclion  Kortholi's  de  Heiiolalria  p.  287  — 
bringt  auch  nicht  einen  probehaltigen  Beweis  vor,  son- 
dern thut  bloss  dar,  was  unbezweifelt  ist,  dass  die  alten 
Christen  bejrm  Gebet  und  bey  der  Taufe  sich  gegen  Son* 
nen- Aufgang  gewendet ,  den  Sonntag  gefeiert,  und  Chri- 
stus die  Sonne  der  Gerechtigkeit  genannt,  die  Sonne  aber 
nie  angebetet,  viehiielir  den  i'ersisclien  Sonnen  -  Dienst  ^ 
verabscheut  haben.   Der  Philosoph  Celsus  (Orig.  c  Cels* 
lib«  V.)  giebt  den  Christen  das  Zeugniss :  /u^  aißn»  ^Xmv, 
xoi  fffXij^i/y,  xai  uatiimq*    Und  hiermit  kann  man  die 
Ton  Korlholt  unvollständig  angeführte  Stelle  TertulL  apoK 
c.  16.  in  Verbindung  setzen:  Alü  plane  humanius  et  ve« 
risimiiius  solem  credunt  Deum  nostrum.     Ad  Persas ,   si  J 
forte,  deputahimur,  licet  soiem  non  in  linteu  depictum 
«doremus,  habeutes  ipsum  utique  in  suo  clypeo.  De« 
nique  inde  suspicio ,  quod  innoluerit  nos  ad  orientia  re* 
gionem  precari ;  sed  et  plerique  veetrum  adfecta|Minsby>lleogIe 
 ^An,  «kf  cnelestia  adorandi .  nd  solis  nH —  '  ' ' 
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Aeque  si  diem  iSb/w  laetitiae  inclu?j»emu8 ,  alin  longe  ra- 
tione  quam  reÜgiouc  soiis,  sccundu  loco  ab  eis  sumus, 
qui  diem  Salumi  oüo  et  victui  deceraont,  exorbitantes 
et  ipsi  ab  Jadaico  inore,  quem  igaorant  Diess  i«t  aber 
auch  das  Emsige,  was  für  die  Sache  angeführt  werden 
kann. 

j)  Mehr  historisclieu  Grund  bat  der  Vorwurf  der  opoXajQtia 
(cahus  asini)  und  der  Spott- Name  AsinarU^  oder  ^yo- 
;j;ei7raJ  (Ubantes  asino  i,  e«  sacerdotes  asini).    Beym  Mi« 
Biic  Fei.  Octav.  p.  32«  beisst  es 2  Inde  est,  quod  audtre 
te  dicis  caput  asini  rem  rtohis  esse  dipinam,     Quis  tarn 
stultus,  ut  hoc  colat?  quis  stuUior)  ut  hoc  coli  credat? 
Koch  deutlicher  drückt  sich  TerluU.  ad  nat.  üb.  I.  c,  11. 
und  Apologet,  c.  16,  (welche  Stellen  ganz  desselben,  zum 
Tbeil  wörtlichen  Inhalts  sind)  darüber  ans  s  quidem  so-* 
innlastis,  eaput  asininum  esse  Deum  nostntm 
Credatur  Deus  noster  asinina  aliqua  persona  ;  certe  ne- 
gabilis  TOS  eadem  habere  nobiscum?  Sane  vos  (olos  asi- 
nos  Colitis  et  cum  sua  Epona  et  ooinia  jumenta  et  pecora 
et  bes(iaS)  quae  perinde  cum  suis  praesepibus  consecratis« 
£t  hoc  forsitan  crimini  datis,  quod  inter  cultores  omnium 
tantum  aemarä  sumus  — ^  —  —  <— •    Sed  nora  jam 
Dei  DostrI  in  ista  proxime  ciTilate  editio  publicata  est,  ex 
quo  (juidam  Irusli  u^dis  besiiis  mercenarius  nOTins  pictu- 
ram  pnyposuit  cum  ejusmodi  inscriptiooe :  JJeus  C/tristia- 
norum  Onochoetes         Is  erat  auribus  asininis,  altero 
pede  nngulatus,  librum  geSlans  et  togatus.    Risimus  et 
nomen  et  formam.    Sed  illi  debebant  adorare  statim  bi« 
forme  nnmen ,  quia  et  canino  et  leonino  capite  comrai* 
Stos,  et  de  capro  et  de  ariete  comulos ,  et  a  lumbis  hir- 
t0S|  et  a  4;ruribus  serpentes,  et  planta  rei  tergo  aiiles 


Nach  Rigaltii  Obfer?at«  ad  Tert.  p.  7.  findet  sich  die  Verschie- 
denheit: Onochoiligy  Onochoiles  und  Onocoiten,  i.  e.  ovoxoinjVt  Von 
KortkoU  (p.  257.)  werden  auch  noch  andere  Varianten  i  Onocholtea,   Digitized  by  Google 
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Deos  recepemnt.     Die  letzte  SteHe  ist  fSr  die  Kunst - 

Geschidu^c  yua  beaootlerer  ^\  ichügkek. 

Was  aller  den  Vonmrf  des  Esels -Dienstes  anfaetnlDt.  so 
bemerket  Tertnllianiis  selbst,  dass  er  Yon  dem  beiühmten  Ge- 

scbichtschreiber  Tacihts  den  Jn(fen  gemacht  M  orden  sey.  Da-  ' 
mit  stimmt  auch  rkii;irch.  S3'in[)os.  Hb.  IV .  (|uaest.  5.  und  J(j- 
seph,  conir.  Apion.  lib.  IL  10.  übereio*  Wober  dieses  Vorur- 
theti  Wider  die  Juden  enlslandi  War  von  jeher  ein  Prul)lcm, 
womit  sich  F4iUer,  Riretus»  Heinsins,  Bocbart,  Jabioosky, 
MicliaeBs  n*  a«  besdbiftigten.  Die  meisten  glaoben,  6s  sey 
eine  V  ei wecbsclung  mit  dem  vom  Olir  i  -  l^riester  Onias  zu  On 
in  Aegypten  eingerichleten  jüdistlieii  (jyltesdieiisle  mit  dem 
griecLi»  ovag  (asinus);  uad  auf  diese  Weise  das  Mäbrcben  ent- 
sHaad^n;  Dass  man  es  auf  die  Cbiristen  Übertrag,  kann  aus  der 
frSheien  Terwediselung  derselben  mit  den  Juden,  yielleicht 
aber  aueh  dshw  röhren ,  dass  die  Christen  auf  die  propheHscbe 
'V\  elssairung  vom  Kiuzuge  Christi  in  Jerusalem,  zu  dessen  Ver- 
herrlichung 4a6  Paim-Fefil  gestiilet  waxH],  ein  grosses  Gewiciit 
legten«:  • 

8)  Bey  der  Sorgfalt,  Womit  Kortholt,  Blngham  u« 
diese  Onümaluloiile  behandeln,  muss  man  sigh  ducli  darüber 
wundern ,  dass  sie  einen  wichtigen  Tbeil  derselben ,  nämlich 
die  Jüdische  (der  spätern  Zeit)  und  multammedtmische  y  gaii2 
mit  Stillschweigen  übeigangen  haben«  Beyde  sind  aber  schon 
deshalb  ron  Wichtigkeit,  weil  sie  nid^t  bloss  der  alten  und 
yei^angenen ,  sondern  zugleich  auch  der  neuen  und  gegenwär- 
tigen Zeit  aijgeliuren. 

A)  Was,  die  Judep  anbetrifit,  .so  behielten  sie  den  alten 
8civ>A  im  It.  T.  Torkommenden  Spott-Namen  Na%aFenm\ 
oder  Nazoräer,  um  so  mehr  bey ,  da  die  Etymologie  von 
Nozerim  sowobl  auf  Armseligkeit ,  als  Fremdartigkeit, 
Barbarey  u.  s.  w.  hinwies. 

Durch  das  Wort  Cbpherim  wollten  sie  theils  Atheisten, 
theils  Lasteihafte,  theils  Niedrige  und  Gemeine  ansefgen. 

Der  Ausdruck  (Mtsonim  (&>Dl^inn ,  ol  i^tS)  sollte  BW^ai*, 
wie  Gojim  und  Am-haaretz,  die  Heiden  bedeuten;  es 
^  wurde  aber  auch  von  den  Christen  gebraucht,  um  ans^u- 
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zeigen,  dasä  sie  ausser  der  Gemeinschaft  des  \  olkes  Got- 
tes Maren. 

Durch  Quhä^  ipf^^P.y  KmaToi^  Kiwtot)  sollten  zu- 
nächst mir  Laieiner  oder  Romtr  bezeichiiet  werden  |  doch 
findet  mnk  es  auch  für  Christen  überhaupt ,  im  Gegensattse 
von  Israeliten  oder  Sarazenem 

Idumäery  Söhne  Edom'a ,  Volk  Esau's  ist  die  bev  den 
Taljuudisleu  und  llabbinen  am  häuiigsten  yorkoiomende 
BeneiiDUDf!:. 

Ein  ausfdhrlicbes  Verzeichniss  dieser  und  vieler  andem 
Benennungen  findet  man  ta  Eisenmenger^s  entdeckt«  Ja- 
denthume.  Th.  I.  K.  X — XVIL 

B)  Die  Muhaniniechiner  hassen  und  vcmchfen  die  Christen 
"Weil  M  eiliger ,  als  die  Juden.  ^^  aiireiid  diese  im  Ko- 
ran (Sur,  I,  6.  7.  u.  a.)  als  die  mit  dem  Zorn  Gottes  Be- 
ladenen,  als  Lügner  und  Verruchte  geschildert  werden, 
heissen  die  Christen  bloss  Irremk.  Auch  die  t^tm 
Huhammedaner  nennen  -die  Christen  nvr  sehen  Cafftr 
und  Gaur  und  es  iiisst  sich  mit  Grund  behaupten,  dass 
fiie  von  den  Christen ,  Aveno  auch  nicht  in  ehrenvollen, 
doch  in  minder  gehässigen  und  Yerächiiichen  Ausdrücken 
reden  I  als  die  Juden. 

Die  gewöhnliche  arabische  Tom  Koran  ausgehende 
Benennung  der  Christen  ist  zwar  auch ,  wie  die  bebrai- 
sche, Nazarai^  oder  Nassrai  und  ]\assruTu\  aber  die 
Muhammedaner  drücken  durch  die  Etymologie  des  \>'ort8 
einen  viel  mildern  Sinn  aus.  Denn  sie  leiten  es  ab  von 
ruaara  (adjuTit)  und  nennen  die  Christen  eben  so  die 
Freunde  und  Gehiilfen  des  Messias,-  wie  sie  unter  den 
AntarUm  die  Gehulfen  Ihres  Propheten  rerstehen.  Oder 
sie  l)ezieheu  es,  jedoch  ohne  gehässige  NebenbedeuUing, 
auf  die  Stadt  INazarelh.  S.  MoUuiger  Histor*  Oiieut. 
Tigur.  1651.  4.  p.  219—20. 
Andeie  Namen  sind : 

1)  jikl-d-Masikf  fiiimlia  Messiae,  s.  Christi 

2)  AfU-el^KLtab^  fanxilia  libri  i*  e.  Scripturae  saoae.  Die 

'^"^ —  *  •  •  l*  «»Mi>9:iip-AWAi«i»  Digitized  by  Google 


182  B.  IL    Von  deu  heiligen  Personen. 


lath  (Thorah),  auch  AUAndsclüI  (jtvayyiXwv)  ^  als  heili-» 
gas  Buch  anerkennen« 
8)  Dasselbe  gUl  auch  ron  der  im  Koran  oft  rotkommendeit  - 

Benennung :  jilmoBchnhina  k  e.  Associantes.  Oi>gleich 

anch  die  Polytheisten  so  genount  werden,  so  beziehen  es 
doch  die  Muhammedaner  »ew(»hDlich  aui  die  Christen, 
welche,  nach  ihrer  Behauptung ,  Gott  einen  Sohn  und 
Mitregenten  beylegen* 


Zweytes  Kapitel. 

Bintheilung  und  Classen  der  Christen. 

Wie  die  Juden  Bene->Jisrae1  lind  6o)im,  oäer*TovSaiovi 

nal  ^XXvfVug)  einander  enigegenscizlen ,  so  finden  wir  auch 
suweilen  den  schon  im  NiT.  voikomnienden  Gegensatz:  ot  l'(rio 
nnd  Ol  t?a;  (1  Cor.  V>  12.  13.  Coloss.  iV,  6.  1  ThessaU  IV, 
ISS.  u.  a«).  Die  ol  ta<a  sind  die  Chri5ten ,  welche  den  nicht  zur 
christlichen  Religions'- Gesellschalt,  oder  zur  Kirche ,  gehören- 
den Juden  und  Heiden  {loTg  T^co)  entgegengesetzt  werden.  In 
diesem  Falle  aber  kann  von  keiner  Christen  -  Eiolheiliing  die 
Rede  seyn,  sondern  nur  von  Christen  und  Niehl- Christen,  oder 
Christen  und  Anti  -  Christen  i 

Aber  diese  Ausdrücke  werden  auch  noch  in  einem  andern 
Sinne  genommen,  in  welchem  sie  allerdings  einen  Einthei- 
lungs«^ Grund  abgeben  können.  Es  gehört  hieher  die  Stelle 
Marc.  IV,  11:  Vf.uv  didornt  yvmat  jo  fivoir^niov  t/]"?  ßaoiXiiaq, 
TOt;  Otf}V'  iy.ilvotg  Si  to?c  Tiw  tv  nu^a/HoluTc;  td  nrivra  ylvt^ 
Tai*  Hier  werden  den  Jüngern  jene,  welche  draussen  sind 
{Ixthots  Tor^l^cu),  entgegengesetzt  und  darunter  hat  man  schwer- 
lich Juden  oder  Heiden,  sondern  vielmehr  solche  Zuhörer  und 
Schüler  Jesu,  welche  noch,  wie  bey  den  allen  Philosophen, 
Exoteriker  waren ,  zu  verstehen.  Der  Unterricht  in  dem  f.iv-» 
exi]iii(ij  ist  für  die  I^soteriker  (o/  tuv  Ivioo)  d.  h.  für  ^^^|*^j§gög[g 
■»••~f.««   \r«>lch<%  Chri.HhiÄ  h#»«nndi»rÄ  daSEii  auserwahU  b-***'  " 
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Evangelist  (Marc.  ni|  13*  14)  halte  zuvor  berichtet:  xalngoa^ 
xukiUoi  ovg  ^9iXiv  avT^Cf  x«^  änijX&ov  nffhs  twrop*  xal 
inoifiat  iwiiita »  ?m  äat  fia*  avjov  etc.  Auch  katm  man  1  Joh. 
II,  19.  bieher  fechDen ,  wo  die  Rede  roa  aoldieii  Uenscheii  iat, 
welche  eich  ron  dem  Bunde  wieder  trennten :  *E4  ti^ivjv 

1101  ndvieg  rjfiwv. 

AUe  AbUiumige  kimnen  unter  diese  Kategorie  gesetzt 
wetden;  imd  ea  gehört  hieher  die  alte  Stielt* Frage;  ob  die 
iVpoataten,  Lapsi,  Uaeredci  und  Schismalici  noch  für  Chriates 
zu  halten ;  oder  als  ämojot  den  Juden  und  Heiden  gleich  zu 
aiblen?  Die  Frage  konnte  Terschicden  beanlworlet  werden, 
je  nachdem  sie  entweder  im  moralisch  -  religiösen ,  oder  histo* 
riacb- politischen  Sinne  genommen  wurde.  Im  lelzlern  gehöl^- 
tan  sie  allerdinga  noch,  wenn  gleich  nur  ab  ehemcUige  JUi^lu* 
der^  zur  chriatUch»  Religions-GeseUscbaft.  >  Die  Häfetiker 
und  Schismatiker  hörten  nicht  auf,  Christen  zu  bleiben,  aon* 
dern  trennten  sich  bloss,  freiwillig  oilt  r  gez\\uugen,  yon  der 
kaüinlischen  Kirche.  Selbst  in  dcu  Zeiten  ,  wo  man  die  Sen- 
tenz: Extra  ecctesiam  (catholicani)  uullasalus,  am  strengsten 
iDterpretirte«  unterschied  man  doch  zwischen  Ungläubigen  und 
Ketzern ,  und  rechnete  Letztere  noch  immer,  wenn  gleich  nur 
unsu  latlori ,  zur  Kirche  Ck>nsequenter  Weise  aber  yer- 
band  man  damit  auch  die  I  ra^e :  ob  die  ^az^/fit^tvoi ,  d.  h,  die 


Etf  kommen  zwar  einzelne  Aeusserungen  vor,  welche  dat  Gegen- 
thell  zu  beweisen  fcheinen.  So  heisst  ei  Tertoll.  de  praetcript  hacr. 
c.  37:  Si  Uaeretici  sunt,  Cbrifüaat  esie  non  possunt  Auch  Hieroo« 
IMaL  contr,  liuaif.  bat  die  Sentem:  Haeretid  CSiristiani  aon  Mal.  Vgl, 
Athanaa.  Orat.  H.  adv.  Arian.  Hilar.  ad  ComitaDt  lib.  I.  p.  98.  u.  a.  Ab«r 
MB  itierseogtaidi  doch  leicht,  daas  solcbe  AcumruogflQ  entweder  aa« 
iHdeBfchaftticlMr  Uebcrtreibong  lierrObreo,  oder  dais  die  «^eaia  catho- 
Hfia  geaidiit  iat.  Ab  bestea  erhellet  diesi  am  Lactaat.  inatit.  dW.  Hb.  IV. 
e>  80  f  ChriaUanf  esie  daateraat,  qoi  Christi  nooiin«  anuiso  hoaiana^  oK* 
tania  ▼aaabohi  iadveraat  (er  meiDt  solche  Namen  wie  Phrjgea«  Noya« 
tiaolt  Mardonitaa  etc,)  SoU  igitar  cathoUca  eccieaia  est»  qvae  Tanioi 
floUun  reluiet«.  Hie  est  Cona  veritatii,  hoc  est  doaiicilioa»  fidel«  hoe  tem- 
'     Deit  quo  «1  qois  aon  intraTorit»      a  quo  si  quts  exiVerii,  a  ape  v^itized  by  Google 
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noch  nicht  Getavlleii  cur  KireBe  und  unter  die  Christen  zu  rech-i- 

neü  ^väreu  ?  Die  Verneinung  derselben  hat  offenbar  viel  diizu 
beygetragen,  dass  die  Kinder -  Taufe  YQin  V,  Jahrhundert  an 
im^emein  eingeführt  wurde. 

Die  Poenilente«  und  Eneigumeni  konnten  gleichfalls  Streit-^ 
Fragen  veranlasseo?  ob  und  in  welchem  Sinne 'sie  Mitglieder 
der  Kirche  wären ,  und  in  wiefern  sie  zu  den  Leuten  ausser  der 
'  Ivirche  zu  rechnen?  Sie  gebiuten  allerdings  zur  IxxXr^aia, 
Belbst  unter  die  Fideles,  und  es  ging  ibnen  bloss  dieEigenscliaft 
ab,  welche  zu  der  TtXdwaig  (perfectio,  die  Eigenschalt  eines 
tAMwg)  gerechnet  wurde.  Das  N.  T.  lehret  die  GleiofüieU  aüer 
{Ornaten  ganz  deutlich.  Es  stellet  die  Gesammtheit  derselben 
als  einen  kX^qü^  dar  (1  Petr.  V,  3.),  lehret,  dass  alle  Glän-P 
bige  Brüder  sind  und  nls  solche  gleiche  Rechte  haben  (d(5fXqpo* 
laoitfiioi,  vgl.  2  Petr,  I,  1.),  und  dass  Alle  Glieder  eines  Haup- 
tes sind  (Coloss.  I,  18.).  Ja,  Christus  selbst  spricbt  die  Gleich- 
atellung  aller  seiner  Jünger  selbst  aus  Luk.  XXII,  25.  26.  Den^ 
noch  finden  wir  in  demselben  N.  T.  schon  einen  Unterschied 
zwischen  Hörem,  oder  Lernenden,  und  Lehrern  und  Vorste* 
hern  gemacht,  Die  Erstem  werden  bald  durch  o  X«oc,  bald 
durch  TO  noiftvlov^  bald  durch  to  nX^^og  Tf«v  niajojv  (rricrrfu- 
cdvTü)v)y  bald  durch  rj  iicuXrioia,  bald  durih  tdiujvat,  bald 
durch  ßmxtxoi  (saeculares) ,  bald  durch  andere  Ausdrücke  be^ 
zeichnet.  Die  Letztem  aber  wurden  d<^aax«Xof,  tffWfjL^anti, 
notfiivig^  iniaxonoi,  ngioßvxtQoi  ^  ngotarwtig  u.  s.  w.  genannt, 
und  diesen  M  aren  die  didy-uyaty  (oder  diayüvi'aauiy  Mi-r- 

nlstrae)  vnriQtvaty  vtioiegot  u.  a,  untergeordnet,  so  dass  das 
N.  Tl»  allerdings  schon  einen,  wenn  gleich  von  den  spätem  Jabc<» 
hunderten  selir  Terscbiedenen  ordo  eccicsiasiwus  aui'stellet* 

'  Dass  alles ,  was  im  N.  T.  über  die  goitesdienstlichen  Ein-^ 
richtungen  und  Personen  Torkotnmt ,  aus  dem  Judenthume  ab-» 
stamme  und  demselben  nacbi^ebildet  soy,  kann  auf  keinen  J'all 
gelaugnet  M  erden  und  ist  auch  nienials  I)estrillen  worden.  Bloss 
darüber  ^^areü  die  Meiniuigen  verschiction :  ob  die  kirchlichen 
Einrichtungen  der  Christen  aus  der  kvilisvhen  Tempel-  yerßu- 
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Dasa  die  Meiouogs-Verscbiedenhett  hierüber  schon  alt 
sex,  daraus  afaDebmetiy  dass  schon  Tertullian«  da 

baptism.  c.  17  (wo  er  den  Bpiscopus  mit  dem  summiis  sacer* 
dos  vergleiche!) ,  Cyprian,  ep.  I,  2.  4.  und  Hieron.  conlr.  Jovin. 

lih.  Jl.  in  lIljii  3Iosaischen  Priester- Gesetze  deu  Pro to- Typus 
der  chrislÜLljeri  Kirche  hodeu,  wahrend  Chrysostoinus ,  Basi- 
Jius  d.  Gr.,  Augustinus  u.  a.  auf  die  Synagoge  verweisen.  Dass 
die  römische  lürche  ein  besonderes  Interesse  an  der  Vertheidi- 
gong  der  ersten  Meinung  habe,  lässl  sich  leicht  denken.  Doch 
fehlet  es  auch  in  dieser  Kirche  nicht  an  Vertfaeldigem  der  an- 
dei  D  .ItL'inuni: ,  w'w  man  unter  andern  aus  der  gelehrten  Al)hau(I- 
hing  iu  MoruiL  Exercitat.  üb.  II.  ersehen  kann.  Die  grossere 
Anzahl  älterer  und  neuerer  Gelehrten  ,  hesonders  aus  der  evan- 
gelischen lürche,  bestreitet  aber  die  Ableitung  aus  dem  Teih- 
pel- Dienste^  aus  mebrem  Gründen ,  und  weiset  die  Abstam* 
mung  aus  der  Sy  nagogaU  Verfassung  in  jedem  einzelnen  Punkte 
nach. 

Die  älteste  formelle  EinlheÜung  flnden  wir  in  Euseh.  de- 

monstrat.  evang.  Hb.  VIJ.  c.  2:  Tg(a  xath*  licaüxr^v  Inxlriaiav 
tay^tara,  W  füv  to  juv  t^y  ov  fitviov ,  övo  Si  tu  raiy 
inoßtpijuütiov ,  Tov  t^g  ixxXt^ai'ag  jov  Xgtaiov  tig  dvo 
Jttfynaxa  öirigrifihw  ^  ug  tc  to  /icV  muxtup,  xaX  jutv  fiiv  f^tjdi 
arm  T^s  6fä  Aovrpov  nahyyivioiag  ^^la^iiinav*  Eigentlich  ist 
es  doch  nur  eine  Dichotomie,  nämlich :  1)  ^yovftivot  (der  Cle- 
rus);  2)  v;io/?#jtfiyxor«c  (subditi,  die  Geineine,  das  Volk),  Letz- 
terewerden dann  wieder  eingetheilt:  1)  In  Luget. lulte,  wel- 
che gewöhnlich  xarr^xovfuvoi  (iucipienles  ^  rüdes)  h^*iäseu^ 
2)  Getaufte,  oder  iviaTol,  fideles» 

Dasselbe  gilt  aber  auch  von  der  Penlatomle  des  I/ii/ony- 
mU9  Comment.  in  Jcs.  XIX:  (^}uin(|ue  ecclesiae  urdineS|  £pi- 
scopos,  Presbyteros,  Diaconos,  Fideles,  Catecbumenos«  Es 
sind  doch  nur  zwef  Classen:  1)  Docentes,  nach  ihrer  dreifa- 
chen Ahtheilung.  2)  Discentes,  in  ÄM-ey  Abtheüungen.  Auf 
eine  ühnllt  Iie  Art  vcrliiilt  es  sich  auch  mit  den  i>j>.itern  Etulliei- 
lungen  des  Christen -Staates.  Immer  blieb  die  alle  Dirlioloniie:  oigitizedby 
ri«Ar<>nieR         n«*-»-»*Ä«  •  »»•«»  mit  rlpm  frnt#>r«rlii<»fU»    «la««  »»an 
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lern  nicht  bloss  als  docentes ,  sondern  auch  als  regeotes  vor- 
stellte —  ein  Unterschied,  welcher  aber  mehr  ein  inaterieUeri 
«Is  Ibnneller,  Sfi  nennen  ist« 


Drittes  Kapitel, 

Von   der   obristlichen  Gemeine, 

Obgleidi  unter  ixnXfitrUtj  nicht  nur  im  N«  T»,  sondern 
auch  bej  den  Kirchenyäf em ,  die  Gesammtheit  aller  Bekenner 

des  Cbristenthums ,  enlvveJLi  überhaupt  oder  an  einem  beson- 
dern Orte,  worunter  also  auch  die  Lehrer  und  V  orstelier  mit 
bcgrüTen  sind,  yerstanden  >vird,  und  obgleich  der  Sprachgo« 
brauch,  wornach  ixxXrfataauxol  vorztigsweise  die  Kirchen -Be- 
amten sind,  der  yorherrschende  geworden  ist:  so  hat  sich 
doch  die  Bedeutung ,  in  welcher  jetzt  das  Wort  Gemeine  (im 
Gegensatze  von  Lehrern  und  Vorstehern)  genommen  wird,  zu 
allen  Zeilen,  >vei)n  auch  nur  als  slnpularer  Sprachgebrauch, 
noch  erhalten.  So  iindet  man  es  schon  heym  Eusebius  und 
Cjiillus  von  Jerusalem,  .und  so  wird  es  auch  in  Amalar«  de 
eccl.  offic  üb.  III«  c«  2  genommen;  Ecciesia  est  conyocatus  po- 
pulus  per  ministros  ecciesiae  ab  eo ,  c|ui  facit  uoanimes  habitaro 
in  domo. 

Dass  man  aber  das  Wort  seUener  hi  dieser  Bedeutung  ge- 
braucht findet,  rührt  zuverlässig  daher,  dass  die  Benennung 
Laici  (als  Gegensatz  yon  Clerici)  die  allgemein  beliebte  wurde* 
Dass  der  technisch  gewordene  Ausdruck:  Laicus  (Xaixo^  ar- 
^ifionog)  y  welches  die  Lateiner  beybebahen  und  nur  selten 
durch /)0/?uÄzm  übersetzt  haben,  und  welches  auch  im  Deut- 
schen Xai>  (oder  Z-a)«,  und  in  den  Zusammenst  Izun^^eu  ;  Layen-. 
Bruder,  Layen- Schwester,  Layen- Priester  u.  a.)  enthalten 
ist,  griechischen  Ursprungs  sey  und  von  X«oc  (populus)  ab^ 
stamme,  ist  ausser  allem  Zweifel  *)•    Eben  so  entschieden  iat 

*)  Man  kaon  es  nur  alt  dae  grobe  TJawifieahelt  oder  seltiaiDe  Spie* 
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es  auch,  class  dieses  Wort,  wenn  gleich  niclit  im  N.  T. ,  doch 
schon  in  den  ältesten  chiisilichen  Schriftsteüerü,  in  diesem 
Sinne  TOikommt  Selbst  iUgalüuSf  Salmasias,  Seldenus  u. 
a«  müssen  diess  einräumen,  obgleich  sie  behaupten,  dass  der 
Unterschied  zwischen  Laieas  und  Ciericus  erst  im  dritten  Jahr* 
haodert  sey  gemacht  worden  —  eine  Behauptung,  welche  Biiig- 
ham  L  p.  4l  — 46  sattsam  widerlegt  hat.  Wenn  gleicli  das, 
was  Clemens  Roman*  Ep.  I  ad  Corinth.  c.  40  anfuhrt :  Tot 
itgiX  Idifu  ktnovifYiat  öiioftimt  dül'  xai  totg  uQtvotv  litog  o 
T^ve^  n^itamtu,  nal  Xivltatg  Utat  Siaxovitu  inixitvTtu*  o 
Xmtti^  Sv&Qtmoc  to??  XmxoU  riQoaxuYftaatv  dlStvat  —  aviiächst 
uur  vom  Judentbunie  ^ill ,  so  ist  es  doch  schon  in  diesem  Zeit-» 
aller  auf  das  Chrisleolhum  angewendet  wurden.  Auch  crgieht 
sich  aus  einer  Stelle  Tertullian's  das  frühere  Üaseyn  dieses  ün«» 
terschiedes  gan2  deutlich.  £s  tadelt  nämlich  Tertull.  de  prae^ 
Script*  c.  41  an  den  Häretikern  den  Mangel  an  kirchlicher  Ord- 
nmig:  AUus  hodie  Episcopus ,  cras  alius:  hodie  Diaconus ,  cjui 
cras  Leclor:  hodie  Presbyter,  qui  cras  Laicus nam  et  Laicis 
aacerdotalui  mufiera  iiijutigunt.  Vgl.  Exhurlat,  ad  caslit.  c.  7. 
In  der  kaibolischen  Kirche  wurde  also  zwischen  Laicus  und 
Ciericus  sorgfältig  unterschieden,  und  (den  F^U  der  Noth^ 
Taufe  ausgenommen ,  welche  auch  yon  einem  Laien  verrich-* 
tet  werden  durfte  und  wofür  die  Benennung  Laicus  Sacerdos 
braucht)  dem  Laien  keine  priesierliche  Amts- Verrichtung  über- 
lassen. 

Aber  unter  den  Laien  ^  oder  nicht -priesterlichen  Mitglie» 
dem  der  Kirche »  wurde  Ton  jeher  ein  Unterschied  gemacht, 
weldier  in  der  alten  Kirche,  bis  zur  EiufUhrung  der  Kinder 
Taufe,  yon  einer  weit  grösseren  Wichtigkeil  war,  als  in  der 
spätem  Kirche,  wo  niciit  nur  das  Katechumenat  eine  Verän-f 
derung  erlitt,  sondern  auch  in  Ansehung  der  Bilssenden  (Poe- 
nltentes)  ,  Besessenen  (iviffyavfi€vot) ,  und  yorzügiicU  der  Reh- 
gioten  (seitdem  sie  zum  geistlichen  Stande  gezogen  wurden) 
bedeatende  Beschränkungen  eintraten.  Aber  eben  deshalb  Ter* 
dient  die  alle  Eintheihmg  der  Laien,  oder  der  Gemeinst 
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Von  den  Katech  umencn  ^)« 

Durch  das  auch  im  IV.  T.  TorkomiTiende  »  ort  xatTj^ov- 
fi(vot(i\öm,  11,  19.  üalat.  VI,  6.  vgl.  Apostelg.  XVUl,  25. 
1  Cor.  XIV  ,  9.)  werden  alle  diejenigen  bezeichnet,  welche 
den  zur  Aufnahme  in  die  chriatliche  Kirche  erfoderlichen  ReJi- 
gions- Unterricht  (Blatlh.  XXVlII,  19.  vgl.  Apostelg.  XVIII, 
25 :  itaTTfy^^tivog  tijv  odov  tov  xvqIov)  zu  erhalten  haben.  Es 
sind  also  Präpamnden  ^  oder  Tau/ -  Candidafen  ^   und  dieser 
Ausdruck  paast  in  seiner  ursprünglichen  und  römischen  Bedeu- 
tung um  so  mehr  auf  die  christlicben  Täuflinge ,  da  sie  bey  ih- 
rer Aufnahme  h  HcvKof;,  in  albis,  Teste  Candida,  erscheinen 
mussten ,  woron  sie  den  Namen  grex  niveus  erhielten  und  wo- 
von der  erste  Sonntag  nach  Ostern  Dominica  in  albis  benannt 
wurde.    Der  ihnen  zu  ertheilende  Ünleniclil  hiess  y.az^]'/r^atq^ 
oder  XQ)'oq  xattj/rfVixog  (institutio  catechetica);  auch  wohl  xäT~ 
TjXtafiäi.  Der  Lehrer  der  Präparauden  wurde  xoTijj^T^;,  oder 
auch  xatViX'^t^S  (Catechista)  genannt;  der  Ort  aber,  wo  der 
Unterricht  erlheilt  und  die  Vorbereitung  Torgenommen  wurde^ 
xui7j/^ov/ittviTov  (oder  gewöhnlicher  im  Plural  tu  xarfj/ovfK' 
vfTa,  auch  xaTr;)rovftivia  ,  seltener  ra  yarfj/oi'iLKva).     Die  La- 
teiner behielten  in  der  lieg  ei  diese  griecliisrhen  Ausdrücke  hey. 
Doch  findet  man  auch  häufig;  NopUu  und  Novitioli  (welches 
den  JTcofWTOf^  und  remi^if  entspricht),  Tirones,  (Tirones 
Dei),  Audientes,  Auditores,  Rüdes,  Incipientes,  pueri  (nat- 
d<5,  jiaiöuQid)  u.  s.  w. 

Ausser  der  reichhaltigen  JVomenclatur  aber  ist  über  das 
Katechumenat  hauptsächlich  Folgendes  zu  bemerken : 

1)  Wie  nichtig  diese  Anstalt  der  allen  Kirche  seyu 
musste,  kann  man  sclion  allein  aus  der  Einllieilung  dos  Gottes* 
dienstes  in  die  J^lissa  Catcchumenorum  und  Missa  Fidelium  er- 
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sehen.  S.  Bingham,  Antiq.  T.  I.  p.  83.  T.  V.  p.  2  8ef|f(, 
Auch  spriclit  die  Einrichtung  der  Katecheten  -  Schulen  und  die 
Anstellung  der  Katecheten  dafür. 

'  '2)  Aus  der  Geschichte  und  Verfassung  der  Kirche  in  den 
ersten  vier  Jahrhunderten,  wo  so  viele  Juden  und  Heiden  zum 
Cbristenlhume  übertraten,  und  aus  der  nur  für  Erwachsene  be- 
stimmten Tauf- Anstalt  lässt  sich  die  Eigcnthiimlichkeit  des 
christl.  Katechumenats  und  dessen  Verschiedenheit  in  den  spä- 
tem Zeiten  am  besten  erklären.  , 

3)  Die  uircan^  Disciplin  und  Geheim Lehre  (jxvaxriQio^ 
aoqtla ,  scientia  arcani) ,  woTon  iui  N.  T. ,  in  den  apostolischen 
Vätern,  im  Justinus'  Marlyr  und  andern  alten  Schriilstellem 
noch  nichts  Torkommt,  >velche  aber  schon  von  Terlullinn,  Cle- 
mens von  Alexandrien,  Origenes,  in  den  Constitutionen  der 
Apostel  u,  a.  vorausgesetzt  und  empfohlen  wird,  beziehet  sich 
zunächst  auf  die  Katecbumenen  oder  Tauf-Candidnten  aus  dem 
Juden  -  und  Heidenthume,  und  verlor  Bedeutung  und  Gebrauch^ 
als  die  Kinder -Taufe  eingeführt  wurde  und  die  Täuflinge  der 
Mehrzalil  nach  nur  noch  aus  Christen- Kindern  bestand. 

4)  Bey  den  Juden  und  Heiden  konnte  es  wohl  keine  feste 
Bestimmung  über  das  JL,ebens  -  dei*  Aufnahme  geben.  Doch 
macht  uns  die  Geschichte  mit  mehrern  schon  bejahrten  Candi- 
daten  bekannt,  und  der  Kaiser  Konstantin  der  Gr.  selbst  ge- 
hörte in  diese  Classe.  Der  im  IV.  Jahrhundert  so  beliebte 
Aufschub  der  Taufe  (procrastinatio  baptismi),  wogegen  be- 
rühmte Kirchenlehrer,  wie  Gregorius  von  Nyssa  u.  a.,  eiferten, 
trug  am  meisten  dazu  bey ,  dass  die  Täuflinge  noch  mehr  als 
die  gewöhnliche  riXixla  (aetas  legitima)  hatten.  Da  zuweilen 
ganze  Familien  zugleich  getauft  wurden  (wie  denn  schon  im  N. 
T.  dergleichen  Fälle  vorkommen,  Apostgesch.  XVI,  15.  31, 
XVIJI,  8.  1  Cor.  I,  16  u.  a.:  ovv  oho  zw  oi'^uj  avrov) ,  so 
Diusslen  hierbey  nolhwendig  Ausnahmen  gemacht  werden;  und 

n  man  schon  im  N.  T.  hierin  Beweise  lür  dieKinder-TauTe 
,  so  lässt  sich  leicht  denken,  dass  dieses  um  so  melu*  ilei- 
leynmussfe,  da  der  Pädohaplismus  vom  IV,  Jahrhundcvt 
iiner  mehr  Verllieidiger  und  Eingang  fand.     Ij,t!ess  findet 
in  Ansehiin''  der  Christen  -  Kinder  nirueiul  eip,u  fosle  Uc- 
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Nur  80  viel  weiss  man,  dass  über  diesen  Punkt  selbst  solche 
Lehrer ,  weiche  sonst  so  gleichgesinnt  waren ,  wie  Tertullianus 
und  Ofprianus ,  dennoch  yerschieden  dachten.  Während  Letz- 
terer die  )iinder-Taui'e  Terlheidigte ,  war  Enterer  ein  eifriger 
Gegner  derselben.  Er  sagt  de  baptism.  c  18  mit  deutlichen 
'Worten:  Itaque  pro  cujusque  personae  conditione  ac  disposi- 

tidiie,  eiUirn  aetate  cunctatio  bapiismi  uUlior  <?.v/,  praecipue  ta^ 
men  virca  pan'ulos.  —  —  Veuiant  ergo  dum  adolescunt^  ve-^ 
niant  dum  dlscuntj  dura,  quo  yenianti  docmtur^  fiant  Chri- 
ttiaiii)  dum  Christum  nossepoiuerint^  etc» 

Das  Beyspiel  des  ^ugmtinm  ist  hier  yon  Wichtigkeif. 
Nach  seiner  eigenen  Erzählung  Confess.  lib.  T.  c.  11.  sollte  er 
schon  in  seiner  Jugend  (adhuc  puer,  jedoch  ohne  Angabe  des 
Jahres)  getauft  werden.  Sein  Vater  war  noch  Heide;  aber 
seine  Mutter  Monica,  eine  fromme  Christin,  hatte  ihn  schon 
Ton  frühester  Jugend  Torbereitet.  Audieram  de  Tita  aeteraa 
nohis  promissa  —  — ;  et  signabar  jam  signo  crucis  ejus  (fiUi 
Bei)  et  condiehar  ejns  sale,  y<\m  inde  ab  utero  matris  meae, 
<j[u <ie  imillum  speravit  in  le.  Einer  gefährlichen  Ivrankheit  we-  . 
gen  sulile  ei  geiauil  werden,  um  als  ein  Christ  zu  sterben;  al- 
lein ,  als  er  sicli  Tvieder  besserte ,  ward  die  schon  festgesetzte 
Taufe  yerschoben  — *  was  A.  für  eine  göttliche  Wohllhat  erklärt« 
Dilata  est  itaque  mundatio  mea ,  quasi  necesse  esset ,  ut  adhuc 
sordidarer,  si  yiverem,  quia  videlicet  post  laracrum  illud,  ma* 
jor  et  pLr!<  ulosior  in  sordibus  delictorum  reatus  foret.  Von  ei- 
ner vorhergegangenen  Prüfung  und  Aufnahme  in's  Katechume- 
nat  wird  hier  nichts  gerneidet ,  und  es  konnte  daher  scheinen, 
dass  man  es  damals  in  Afrika  nicht  sehr  strenge  genommen  nod 
die  Vorbereitung  durch  die  fromme  Mutter  für  hinlänglich  ge- 
halten habe.  Doch  könnte  man  auch  aus  dem  Grunde,  weil 
es  eine  Nolh-Taufe  war,  eine  Ausnahme  von  der  Regel  ge- 
macht haben.  Als  aber  Augustinus  in  den  spalern  Jahren, 
nachdem  er  der  Manichäischen  Sekte  aii<rehnrt  hatte  und  eine 
geraume  Zeit*  nec  Manichaeus  nec  Gatholicus  (Conl'ess.  üb.  VI, 
Ct  1)  gewesen  war,  durch  Ambrosius  von  Mailand  bekehrt 
wurde,  da  trat  er,  der  schon  berühmte  Schriftsteller,  zugleich 
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lahres  5Ö7  Ton  Ambrosius  getauft.  A.  verstehet  Confess,  Üb«  IX, 
c  6«  lintnr  dem  ubi  tempus  adremt»  quo  me  nomen  dare  opoi^ 
ierU,  die  gewöbnlicbe  Anmeldung  als  Katechumen ,  und  swar 
als  Compelens;  und  redet  auch  Ep.  147.  e.  52.  too  seiner  Vöiw 

bejeiiunp.   Vergl.  Possidii        Ati^usl.  c.  1.  p.  Ibü. 

Gleichwohl  >^urdeu  schou  frühzeitig  Kinder  getauft,  und 
t.war  nicht  bloss  in  NotbrjUieny  sondern  auch  aus  Grundsatz  und 
Regel  was  schon  daraus  hervDigehet|  dass  Tertnllianus  sich 
g^olhigl  sah,  dawider  au  schreiben«  Bej  solchen  parrulis 
aber,  qui  Christum  nondutn  nosse  potuenint  (wie  sich  T.  aus- 
drückt), konnte  keine  Vorbereitung,  "vvie  sie  die  Kuirj/uL  fitvoi 
erhieheo,  Statt  linden.  Blan  mussle  sich  also  mit  einer  A'acÄ- 
Vehun^  begnügen  —  also  eben  so,  wie  seit  der  all<;cm«>inen 
Einführung  der  Kinder-Taufe,  und  wie  bey  uns,  wo  der  Unter- 
licht  nach  der  Taufe  ertheilt  und  als  Vorbsreitung  auf  die  Qm^ 
ßrmaHon  (welche  eben  deshalb,  als  eine  besondere,  yon  der 
frühereu  Praxis  abweitlieude  Ii.  Handlung,  eingeführt  wurde) 
angesehen  wird. 

5)  Ueber  die  Dauer  des  Kniccliumenats  findet  man  keine 
•llgemone  Vorschrift,  und  die  Termine  wurden  zu  verschie* 
dener  Zeit  und  nach  Verschiedenheit  der  kirchlichen  Systems 
und  Observanzen,  rerschieden  bestimmt     In  den  Constitul. 
Aposlüi.  Wh.  \ill.  c.  32  Merdeii  drcy  Jnhre  gefüderl,  wenn 
nicht  besondere  Umstände  eine  Ahküjzung  rathsam  inachen: 
h  iaHXohv  xnxri/tiad^oit  xQla  l'vf]  aatr^x^lo^ia*  ii  dianovSaiig 
Ttg  ^,  xal  tvvoia¥ix€t  mpt  j6  n^uyfia,  ngonltiXiioB't»*  Sri  ovx 
i  ZQ^^^9        i  TQottos  x^fvnui.    Diese  Bestimmung  zeugt 
Ton  viel  Liberalität  und  lasst  den  Eifer  und  die  Geschicklich- 
keit des  Katechumens  nicht  olme  Belohnung.     Das  Concit, 
Kliberif.  c.  42  setzt         Jahre  i'est:  Eos,  qui  ad  fidein  priuiam 
credulitalis  acceduiit,  si  bonae  fuerint  conversationis,  intra  bien* 
niiu»  placuit  ad  baptismi  gratiam  admitli.    Das  Concil.  Agath. 
c,  S4  bestimmt  für  die  Juden  acht  Monate,  und  zwar  darum, 
weil  man  ihrem  Eifer  nicht  trauen  dürfe:  Judaei,  quorum  per- 
Ma  irecjue liier  ad  yomilum  redit  (cf.  2  Petr.  II,  22.),  si  ad  le- 
nm  catbolicam  renire  yolueriut,  octo  mensibus  inter  Ca tecfe^^^Qd  by  Google 
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(lurfteu  die  Juden,  als  Monotheisten  und  Bekenner  des  Ge* 
setzesy  weniger  Untemdit,  als  dio  heidnischen  Polyiheiftteiu 

Nach  Cyrilltts  Hierosol.  Cateches,  !•  n.  5.  und  Hieron.  c}). 
LXI.  ad  Pammach.  c.  4.  scheint  sich  derKalechamenen-Unter^ 

rieht  auf  die  Zeit  der  Quadragesimal- Fasten  beschränkt  zu  ha- 
ben.   Oonsuetudo,  sagt  Hieronymus,  apud  nos  ejusmodi  est, 
ttt  ib,  qui  baptizandi  sunt,  per  qtttxcbnginta  dies  pu])]i*cc  irada- 
mus  sanctam  et  adorandam  trinitatern.    Aber  man  darf  daraua 
doch  keine  atigemeine  Regel  herleiten«    Es  ist  wahrscheinlich 
nicht  die  ganze  Vorbereitung,  sondern  bloss  die  der  letzlen 
Classe  der  Katechumcnen,  welche  der  Taufe  (in  der  Regel  in 
der  Oster- Vigilie)  unmiüelbar  yoraugiug,  gemeint.    Das  ,,pu-* 
bUce*^  d,  h»  in  der  Kirrhc  und  yor  der  Gemeine,  scheiot  eine 
Torausgegaogene  Privat- Uoterweisuag  Torauszusetzen;  und 
das  angeführte  Objekt  des  Unterrichts:  tradamns  sancfam  et 
adorandam  trioitatem  ist  wohl  ohne  Zweifel  auf  die  Arcan-» 
Lehre  zu  beziehen.    Der  in  der  evangelischen  Kirche  einge- 
rührte und  gewöhnlich  auf  die  Fasten-Zeit  beschränkte  Conüv- 
manden- Unterricht  setzt  ja  auch  schon  eine  frühere  Unterwei- 
sung Toraus  und  soll  nur  eine  Eigänzung  und  Bestätigung  dea 
firiiheren  Katechismus-Unternchts'  seyn. 

Dass  in  besonderen  JbäUen  Ausuahincn  Statt  gefunden  und 
der  Unterricht  nur  auf  einige  Tage  beschränkt  wurde,  wird 
durch  yiele  Beispiele,  (z.  B.  Socrat.  bist.  eccl.  liU  VII«  c.  30. 
Basil.  M.  ep.  186«  Epiphan.  haeres.  XXVIII.  n.  6.  u.  a.)  be- 
stätiget. Man  konnte  diess  um  so  elier  fiir  erlaubt  halten,  da 
Beyspiele  des  N.  T.  dafür  sprachen  und  der  Uulerricht  nachge- 
holt werden  konnte.  Aber  in  der  Hegel  ward  inuner  eine  län- 
gere Vorbereitung  gefodert. 

6)  D.i&s  Jiü  KalechiJiiiencii  schon  frühzeitig  in  ge\^Isse 
Cl<issen  (ju^iiq,  ordines,  coelus)  einji^elheilt  wurden,  isl  unbe- 
zweii'eit}  nur  sind  die  Meinungen  über  Zahl  und  Benennung 
derselben  yerschieden.  Die  griechischen  lianonisten  (Balsa* 
mon  not.  in  Goncil.  Neocaesar.  c  d.,  Zonaras,  Alexius  Aristenus 
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p.  172) libereiii.  Andere  (z.B. ilef«/v^/W,  Batnage,  Smcern^tu) 

nehmeD  zwn-  aitcli  nur  zN^  eyClasseo  .m,  geben  ihnen  aber  ande- 
re Namen.  Die  erste  C  lasse  nennen  sie  uxQO(jjfA.ivQv^,  audientes; 
die  zweyte  ivxofttvovg,  oraDtes,  woiiir  man  auch  zuweilen 
y^wvMXipQvuc,  genuflectentes^  braudile.  Andere  diückten  den 
Untendued  darch:  wego^ftitat  (oder  dxovofitvot)  nnd  mfwm^ 
tornntg,  competentes,  eus« 

"Wenn  Mafdonatus  (de  baptisin.  c.  I.  p.  78  —  79)  ües  ^ra~ 
dus  Catechiimeiioruni :  1)  Audientes;  2)  Competentes;  S)  Foe- 
iiitentes,  unterscheidet,  so  ist  diess  in  so  fem  >vider  die  Grund- 
8ät2e  des  AUerthutns,  als  dieKatechumenen,  weil  sie  oocfa  nicbl 
wirkliche  und  yollkominene  Christen  waren,  nicht  zur  Busse, 
welche  immer  die  Taufe  voraussetzte,  zugelassen  M  enlen  soU-  - 
ten.  Als  Lnfretaufte  koiiuteii  .sie  so  M  cnig;  liussferii^^fe  lieisson, 
dass  sie  nicht  einmal  ßusuJ'ä/Uge  heissen  kuiiulen.  Alles,  was 
hierbey  geschehen  konnte,  bestand  in  der  Disciplinar- Massre- 
gel, dass.  man  bey  solchen  unwürdigen  Katecbumenen  die  Taufo 
aufschob,  oder  (was  bey  den  Montanisten  und  NoTatiaiiern 
häufig  geschah)  ihnen  die  Aufnahme  gänzlich  verweigerte.  Ei- 
ne Exclusinn  oder  Suspension  lionnte  bey  denen,  die  noch  kei- 
ne Activ-MilgLieder  waren,  uii  ht  Statt  Undeo.  Den  Aufschub 
der  Taufe  verordnet  Coucil.  jNic*  c,  14.  auf  drey,  das  Concil. 
Jüiber.  c.  42.  auf  fünf  Jahre. 

In  Baumgarten'«  Erl»  d.  ehr.  All^h,  wird  zwar  Maldonat*s 
Areyifoche  Eintheilung  gebilliget,  ohne  Jedoch  die  Poenltentes 
mit  aufzunehmen.  Nach  ihm  sind  die  Classen  diese:  1)  An- 
dientes.  2)  Genuiieclentes,  welche  vorzugsweise  Calechumeni 
hiessen  und  Ton  welchen  die  tv^^  xavij^^ovfiivcjv  Concil.  Laodic. 
cw  19  den  Namen  hat.  6)  Gompetenles  siye  £lecti.  In  einer 
gelehrten  Abhandlung  im  Journal  des  Savans.  1726*  Novembr. 
p«  $91  seqq,  werden  die  drey  Classen  so  benanot:  1)  Audien-^ 
les.    2)  Adspirantes.    3)  Elccti. 

I^ach  Bona  (reium  lilurg.  Üb.  I.  c.  16.  n.  4.)  sind  es  pler 
Oafff n »  /fur/j'pn tea  -  Substrati  s.  Genuaflectentes ;  Competeii^ 
^$  SUeti*     Dagegen  etkiärt  Bingham  (T.  IV»  p«  17  seqq») 
den  L  a  Verschied  zwischen  Competentes  und  Electi  für  einen 
wülkiilirlicben,  ohne  hinlänglichen  Grund  gemachten  und  nimmt 
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Zurüch^estellien  vomamlich  danmler  zu  vcrsteheu  seyn.  Die 
Tter  Ctassen  aind,  nach  Binghamy  folgende:  1)  *Ei(j()&ovf.uvoi,  seu 
Catechumeni  extra  Ecclesiam  privatioi  institud«  2)  ^«^ol)^u<vo«^ 
audieolet  s.auditore8,  3)  rowxX/yomc»  genuaflectenles.  4)€om- 
petentes  et  Electi,  oder,  nach  der  griecbi'sehen  Nomenclatnr:  ßct^ 
ntf^o/nivoi  Kai  qwjil^ofitvüi  (b.iptizandi  et  iliiiininaudi).  Diese 
Classification  kami  aber  schwerlich  gerechtfertiget  werden,  denn 
die  sonst  nicht  yorkomaende  Benennung  i^io^ot  f.iivoi  wird  durch 
das  im  Concil.  Neocaesar.  c.  5  gebrauchte  Zeitwort  iiat9^ia&a$ 
(expellatur)  nur  schwach  unterstützt.  Auch  dtirite  die  angenom^ 
inene  Ideniiiät  von  Competenles  und  Electi  schwerlich  rich- 
tig seyu,  da  man  einen  Unterschied  gemacht  findet.  Com- 
petenles nämlich  liiessen  die  Kateclmmenen,  w  eiciie  das  gan- 
ze Stadium  zurückgelegt  und  allen  Foderungcn  Genüge  ge- 
leistet hatten.  August,  de  ilde  et  oper.  c.  6«  £lecti  aber 
wurden  diejenigen  genannt,  welche  wegen  ihrer  Tüchtigkeit 
Ton  den  regelmässigen  Leistungen  dispeusirt  und  zur  Taufe 
zugetassen  werden,     Leon.  M,  ep.  XL.  c.  5.  u.  a. 

Lebeihaupt  aber  scheint  die  alle  Kirche  aul  alle  solche  Ein-« 
Ibeiluogen  wenig  'S)  erih  gelegt,  und  sie  zu  keiner  Zeit  allge- 
mein angestellt  zu  haben.  Ein  allgemeiner  Grundsatz  über 
die  Classification  der  Katechumenen  scheint  eben  so  wenig 
aufgestellt  worden  zu  seyn ,  als  über  die  an  die  Katecbüme- 
nen  gemachten  Füderungen  uiul  die  ihnen  zur  PIlichl  gemach- 
ten Leistungen.  Man  scheint  sicli  überall  nach  den  liedürfois*» 
sen  und  liesonderen  Verhältnissen  gerichtet  und  bald  mehr 
bald  weniger  gefudert  zu  haben.  Anders  waren  die  Einrich- 
tungen hey  den  grüssern  Diöcesen  und  Gemeinen ,  wie  Rom^ 
Konstantinopel,  Antiochien,  Alexandrien  u.  a. ,  deren  An- 
stalten von  kleinern  Gemeinen  nur  mit  grossen  Einschrän- 
kungen und  Modificalionen  nachgebildet  werden  konoteo« 
lUan  scheint  vorzüglich  den  Grad  der  Bildung  und  Kenutniss^ 
aber  auch  das  Alter  der  Katechumenen  und  andere  Umstände 
berücksichtiget  zu  haben ,  und  dem  gemäss  heidnische  iiheto- 
riker  und  Plulosophen ,  Staats  -  Männer ,  Militär  -  Personen^ 

Kaulleule  u.  s.  w.,   wo  es  nur  immer  thuulich  war,   nicht  iii  ,  , 
.    -r,.   ,         uigiiizea  Dy  Google 
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cbtti  sOf  wie  (SB  bef  der  Taufe  bestiimfit  geschah,  eine  Absens 

derunjL;  uach  dem  (io^-chleclile  vorgenuinmcu.  Die  DiaLonLssen 
(oder  yJiQat)  scheinen  auch  bey  den  weil) liehen  Katccüumenen 
eioe  besondere  Beschäftigung  und  IViitwiikiuig  (wenn  auch  nur 
k  disdpUiiarischertiiiifticht,  da  iiineti  der  Unterricht  nicht  gestat» 
tet  waid)  gehabt  zu  haben*  Die  Terminologie  dr<X/mpoi  und 
TtHfiorf^oi  scheint  sich  yorzogftweise  auf  den  Grad  der  intelleela^ 
eilen  und  moralischen  Bildung  zu  beziehen.  Zu  jcjewissen  Zeiten 
und  an  manchen  Ourlern  komih  ii  vielleicht  .sauimliiclie  Kalechu« 
meoen  in  einen  Coetus  vereiniget  werden,  wiibrend  zur  an« 
dem  Zeit  (wo  viele  Juden  oder  Heiden  sich  meldeten)  und  in 
manchen  grossem  Gemeinen  ^  zwey,  oder  dre/j  oder  Tieü  ' 
Abtheilongen  erforderlich  seyn  mochten, 

7)  Die  Aufnahme  in's  Katec/iumeiiat  fnn.2;  zuar  zuwei- 
len ohne  besondere  FeyeHichkeiten  und  eicichsnin  hrevi  manu 
geschehen  seyn;  allein  in  der  lieget  war  sie  inil  gewissen  Co- 
remonien  rerbundeni  woraus  man  theils  auf  die  Wichtigkeit^ 
welche  man  dieser  Anstalt  hejlegte^  theils  auf  das  Daseyn 
gewisser  Zeit-Vorstellungen  und  rorherrschenden  Ideen  schlies- 
seo  kann. 

Schon  in  deji  Conslilnl.  Apost.  I.  Vlll.  c.  6  —  8.  ist  von  der 
tioter  Gebet  vorzunehmenden  Hand  -  Auf  legung  {ini&iatg  tüjp 
Xii^wy)  die  Rede»  Derselben  wird  auch  gedacht  Conciii  Are«^ 
lat  I.  c.  6.  lUibeh  c;  39.  Euseb.  yit<  Consta  Mi  IV«  6U  Sul^^ 
pic.  Serer«  vlt.  Martin.  Turon.  DiaL  IL  c.  6.  u;  a« 

Auch  der  Bezeichnung  mit  dem  Kreuze  wird  erwahnf. 
Allgustin.  Confess.  lib.  I.  c.  11  :  Si;!nabar  jam  signo  crucis  ejuÄ 
(i.  e.  Cbristi).  Id*  de  peccatnr.  merit.  üb.  II.  c.  26:  Catcchu- 
menos  secundum  quendaui  modum  tuvm  per  Signum  Christi  et 
Uratlooedi  manus  impositione  puto  sanclificari.  Woraus  man 
zugleich  ersieht,  dass  diese  drey  Handlangen  in  einem  Momen- 
te vorgencjinmen  wurden.  In  Marvi  vita  Porphyrii  in  Baronii 
Annal.  ad  401.  loiid  die  Aufnahme  der  vom  Por|)hyrius,  Bi- 
schof von  Gaza,  bekehrten  Heiden  mit  folgenden  Morien  be- 
schrieben i  Procidernot  ad  ejus  pedes,  potentes  Christi  sig^a^ 
mbtmi    Beatus  tero^  eiim  eos  signa«set  et  fedsset  Gatechmne^ 

ilSmi«>^  Hin«        '  «^riiiM*ti|ju»«»-*'T?igitized  by  Google 
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plizftvil.  Es  erhellet  hieraus,  class  in  diesem  Falle  die  Vor- 
berellnngs-Zeit  nbgekiiizt  m mdo.  und  dass  diese Kritcrhuinonen, 
■ach  dem  oben  aug^ebeueo  Uolersobiede,  siebt  Competeute«» 
aoadern  Electi  waren. 

.  8)  Die  Uebongim  und  BesofaäikJgiiiigeu  der  Kaiediiimeiieiii 
Ton  ihrem  Gintritt  in'sKatednittieDat  bis  su  ihrer  Anfiiahnie  nn-' 
ter  die  Glätibigen,  gehören  'fest  ohne  Ausnahme  zu  der  Vorbe- 
reitung zur  n  .Mife.  Binffham  Antiq.  f.  IV.  p,  21.  seqq.  I>i0s 
gotlesdienstlicben  Ritualien  iiodet  man  in  ±klm»  Marteiie  de 
antiq«  eod«.  rit.  T«  I.  De  officio  Catechistae  p.  26.  seqqi  de  Car 
fechoinenis  ac  Competentibos  p»  29«  ee^q«  Sodaim  folgen  p* 
ST.  seqq.  die  Ordioee  faciendi  Catedmmenitni.  Die  letstera 
sind  noch  weit  vollständiger  mitgelheilt  in  /.  AI.  Aaatmani 
Cod.  liturg»  ecclesi?*e  universae.  T.  I.  Romne,  1749.  4.  Cnp.  L 
Ordine&et  otficia  sacra,  quibus  Catt^chumeni  iailianlur  in  Ecde- 
sia  OcddeDtali.  p.  1  — 104.  C  II.  OrdiofS  ad  facaendum  Ca- 
tecbnmenum  in  Ecciesia  Oroeconim  eervatl  p«  105 -—140. 

9)  Z|i  titn  schon  erwälinteo  Dispensationea  gehone'gann 
vorzüglich  auch  die  Ertheilung  der  Taufe  in  dem  Falle  einer 
geiahrlichen  Krankheif.  Es  gehört  dieser  Punkt  zu  den  Strei- 
tigkeiten über  die  Noih-  Taufe  und  die  Frage :  ob  die  an  den 
GUnicis,  oder  auf  dem  Krankenlager  {Inl  rijg  xXfVf^^)  Tollzogentf 
^nfe  ihre  ToUe  Gültigkeit  habe-?  Selbst  den  Q»mhumetd§ 
iH^w-träkl  in  arliciila  mortis  und  wenA  sie  sich,  obgleich  nicht 
unter  die  PoenilenJes  aufiienoramen,  reuevoll  und  besserungs- 
fähig gezeigt  Ii  U.'cn,  die  l  aule  nicht  versagt.  Wurde  ein  Ka- 
tecbuuieu  vor  der  Taufe  ein  J^Iärtyrer,  so  galt  diess  für  eine 
Elganzong  derselben^  indem  das  JS^artyrium  als  ein  vollkooH 
menes  Surrogat  galt  und  die  BltU^Tdu^B  genannt  wurde.  Cf- 
prian.  ep.7S.  57.  Buseb.  b.  e.  VI.  4.  Augusiiik  de-bapt;  IV.  2« 
Gregor.  Naz.  orat.  39.  Cyrill.  Hierosol.  Catech.  Hl.  n.  10. 

Dagegen  'wurden  die  Kalechiioienen,  welche  den  Aufschub 
ihrer  Taufe  selbst  verschuldet  hatten ,  nach  ihrem  Tode  nicht 
tAs  Christen  lietfSchtet.  Das  Coocii.  Bracar.  I.  c.  35.  setzt  fest: 
'fttti  placuit,  «t  CMedinmenis  sine  ledemptione  bapds^  de*- 
Mrttis,  simili  inod^  (wie  bey  den  Selbst 'Mördern  und  Vev- 
hre<!hefü)  nequ^  oblationis  commemoratio,  uerjue  psalleodi  ira- 
:(»ekid&ljur  officium :  oam  et  hoc  per  igourantiaia  usurpatum  est. 
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Da  ihre  Name«  äicht  ili  die  Dip^cha  viv^Dtiani  cingelNgwi  M- 
rea,  so  koantan  flia  aw^  nicht  in  dU  Dfpljrclift  ■Knrloonwi  «nl^ 

geooinnK^n  wardea.  Nadk  dem  späleiti  Sprachgebraucba  trürda 
es  beissenj  sie  wurdea  sine  cruce  et  Ince  begraben. 

10)  Auf  Vernnlassofig  einer  Stelle  Augustim  de  peccator. 
meriU  Üb.  iJL  e.  26.  ist  riel  Streit  über  das  Sacramentum  G»»  ^ 
techumenorum  fMtslaaden.  Viele  ▼erstanden  darunter  die  En» 
logien  oder  paais  benediotus«  Aber  acbon  Bona^  Ba&nmg9 
und  Bingham  haben  hia1aiignc&  aus  Augnslinua  selbst  darge- 
Ihnn,  (lasses  die  Miuheilung  des  Salzes  (sale  condiri)  war  und 
dnss  diese  mit  der  lactii  et  meliis  deguatatio  nach  der  Xaufe 
in  Vertnndung  standi 


n. 

Von  den  Gläubigen,  oder  Actir •  Christen* 

« 

Die  zweyte  Classe  begreift  den  eigentlicheo  Haapt-Stamm 
tind  Kern  der  christlichen  Gemeine,  uod  sie  führet  daher  auch 
Vorzugsweise  den  JMamea  ^  ^xxilijGia^  nnd  ixuX^tf^  vcSv  o}^/a»v 
(coelua  %m  oongregatio  Sanctornm),  und  yon  ihr  galt  die  be- 
kannte liturgische  Formel:  %tk  ayta  toig  ayrnq!  im  eigentlich* 
sten  Sinoe. 

I.  Scboü  aus  den  Benennungen  dieser  Classe  kann  man 
das  Eigenlhümliche  in  den  Vorätellungen  und  Yerfassungs- 
Formen  der  alten  Kirche  znm  Tbeil  erkennen* 

1)  Die  allgenieioe  und  zn  allen  Zeiten  üblich  gebliebene 
Benennung  Ist:  Htüxol^  Fideles^  wodurch  alle  in  den  Grund- 
^v  ihrheilen  des  Christenlhuins  unterrichtete  und  durch  die  Tau- 
l'e  in  die  kirchliche  Gcineidschall  aur^enomuiene  Chrisleo  be- 
zeiciinöl^  tilid  weniger  von  den  iNIcht-Chrisien  und  tiarelikem 
(welche  auch  snweilen  äniatoif  iofideles,  genannt  werden),  als 
rie/fnehr  ron  den  Clerikem»  Katechumenen,  Bässenden,  Ener- 

men  uud  Aseeten  unterschieden  werden*  Bemerkens- 

i  ist  die  Verschiedenheit  des  Sprachgebrauchs,  dass,  wäh- 
Ö  jy,  T.  fasl  immer  ot  niattv ovrtg  oder  majtvauvttg  von 
ihennem  Jesu  gebraucht  wird,  bey  den  Kirchenvät^tized by Google 
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einigen  Stellen  nicht  bloss  als  eine  moialisch- religiöse  Ei- 
genschaft, sondern  auch  als  Bezx'iclinuiig  der  Christen  Tor, 
JE.  B.  Aposlelg.  XVI,  1.  2  Cor.  VI,  15.  1  Tim.  IV,  12.  V.  16; 
aber  dennoch  ist  es  hier  im  weitem  Sinne,  Ton  den  Kirchen«- 
Tätern  aber  im  engem  Sinne,  2ur  Beseicbnung  dieser  Cksso 
der  Gemeine,  genommen.  Die  Ueberselzung  Gläubige  ist, 
M'ie  Fideles,  zwar  nicht  zu  verwerfen,  aber  nu  Ii  nicht  Jieeig* 
net,  dem  Missverstande  vorzubeugen,  obgleich  durch  die  Unter- 
scheidung TOU  Glaubenden  und  Gläubigen  auch  nicht  alle 
Schwierigkeiten  yermieden  werden.  Der  Sache  nach  sollte 
man  es  immer  dnrch :  eigentliche  Gemeiü-Glieder,  Actir-BÜrger 
der  ehr.  Kirche,  mündige  o^er  roHburtige  Christen  u.a.  erklären. 

2)  Dass  die  Benennung  cfwnl^ofitioi  (illuminati)  sich  auf 
die  Taufe,  welche  q^wr/cj/ioc,  oder  (jrff/rmfm ,  genannt  wurde, 
bezog,  ist  keinem  Zweifel  unterworfen ;  aber  eine  philologische 
Singularität  ist  es,  dass  qimn^fiffot  in  der  Regel  die  schon  ge- 
tauften Christen,  fmua^ivtii  dagegen  die  zu  taufenden  Kate- 
ehttmenen,  oder  die  Täuflinge  bedeutet,  da  man  doch  nach 
grammatischen  Gründen  vielmehr  das  Gegenlheil  annehmen 
sollte.  Dass  aber  dieser  Sprachgebrauch  wirklich  vorhanden 
sex,  ^^"^  einer  Menge  von  Stellen  aus  Cyrillus  Hie- 

rosul.,  Gregorius  Nazianz«,  Chrysostomus,  Epiphanius  u.a.  grie- 
chischen Kirchenrätern  beweisen  *)•  Es  fragt  sich  nur,  ob  es 
hier  bloss  beisse!  usus  loquendi  tyrannus,  oder  ob*  sich  irgend 
ein  wahrscheinlicher  Grund  davon  auffinden  lasse?  Diess  wird 
vielleicht  nur  dann  der  Fall  seyn ,  wenn  man  annimmt,  dass 
man  (pmio^hxi^,  tvelches  Hebt.  VI,  4*  X,  32.  von  den  durch 
die  Lehre  und  den  Geist  des  Christenthums  erleuchteten  Chri* 
sten  gebraucht  wird  (ohne  dass  gerade  an  die  Taufe  zu  denken 
wärei  Tgl.  Ch**  Fr,  JSoehme  Epist.  ad  Hebi'.  Lips.  1825.  p. 
254  8e(][q.  p.  516.),  als  die  passendste  Bezeichnung  für  diejeni- 


*)  Nur  zuweikni,  und  gle!cli8afii  als  Ausnahme,  werddn  aucli  die 
tchon  Getauften  «pmtc^BPTS$  gebannt.  la  dem  Cöncil.  Laodio.  c  3. 
heim  es:  IJsffi  rov  §aq  de&r  n^6(S(put9P  tpatta^ilfzagTcgoad" 

-  iJluBkluati  onoB*> 
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gcü  Kfttechumenen  wählte,  welche  bereits  durch  don  ihDcn  er- 
tbeilten  üolerricht  so  weit  gebracht  wareo ,  dass  sie,  als  Com- 
pelentes  oder  Electi,  zi^r  Einweihung  zugelassen  werden  koim- 
les.  Der  Aasdruck  ifiau^fuvot  daffegeii  kommt  im  N.  T.  gar 
Didit  TOT,  obgleich  er  nach  den  Stellen  Ephes.  III,  9«  2  Tun. 
I,  la  TgL  2  Cor.  IV,  4.  6.  u.  a.  analog  gebildet  und  auf  die  ' 
Taufe  angewendet  ist.  Die  passirc  liedeulung  baptizati,  illu- 
ininati  i.  e.  st.  illuminandi,  i»  e.  baptizaudi)  behält  ind^ss  itn- 
mer  einige  Schwierigkeit. 

5)  Die  Benennung  Jkhfwtj^ivoi  (initiati)  bezeichnet  so- 
gleich die  Vmrandtscfaaft  der  ehr.  Taufe  mit  der  alten  Mjste- 
rien-Feyer,  und  wir  finden  sie  daher  auch  im  IV.  und  V.  Jahr- 
iiundert,  wo  die  Arcan-Disclplin  noch  in  ihrer  Blülhe  stand, 
vorherrschend.  Die  ilIyslerien-Formel :  lauoif  ul  ^ffn'f]intioi, 
•uorunt  fideles,  kommt  nach  der  Bercclmung  des  Casuubonus 
(Bxerdt  in  Baron,  exerc.  VI.  p.  399.)  bloss  im  Cbrysostonius 
und  Augustinua  gegen  funizigmal  Tor«  Oft  findet  man  auch 
foiarul  und  fwütaymyriro),  kurz,  fast  alle  Ausdrücke,  welche 
die  Prol'aDscribeiUeu  von  den  Initiationen  in  die  Mysterieu 
brauchen.  Die  Tauf-Ritus  selbvSt ,  %vie  sie  besonders  Cyrill. 
Uierosol.  Procatech.  und  Catech.  mystagog.  V.  u.  a.  schildert, 
haben  offenbare  Verwandtschaft  mit  den  Einweihungs-Ceremo- 
nien  zu  Eleusis,  Samothrace  u.  a. 

Die  Katechomenen  heissen  afivr^roi,  äfipajotj  afwaraydyrjr 
totf  nonduni  initiati  et  baptizati. 

4)  Auch  der  so  oft  vorkuiumeiide  Name :  jtXnoi  und  Tl- 
Uiov^ivot,  perlecli,  beziehet  sich  eben  so,  wie  der  vorige,  auf 
die  Mysteriosophie  und  Arcan-Disciplin.  Man  bediente  sich 
aber  um  so  onbedenklicher  dieser  Ausdrücke,  da  sie  schon  ini 
N.  T.,  wenn  gleich  nicht  in  derselben,  doch  auf  jeden  Fall  in 
TerNvand(er  Bedeutung  gefunden  wurden.  Es  gehören  dahin  die 
Formeln:  iatad^i  tiXuoi  Matth.  V,  48.  (fl^tad^ai  lul  iiiv  rtUio* 
tfjta  Ebr.  VI,  1.  und  viele  andeie,  weiche  von  der  clyisllichen 
VoUkommenheit  handeln.  Wenn  die  Synoden  von  der  Auf- 
nahme iq  die  Kinhe  reden,  sp  nennen  sie  das  p(l:  ih^tXv  inl 
TÄ  xiXuov  oder  ^iit%iv  tov  reXtiov,  S.  CondL  Ancyr.  c.  4. 
Vorzugsweise  v  iid  imdi  diü  Theilnahme  an  der  Eudjaristie^  _ ,  ^^^^^^ 

w«lrhA  in  H«,ii%huna    auf   /Ii«  iVftr«»*«  '-«itt 
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(Dionys.  Areop.  de  hier.  eccl.  c,  3.)  genannt  wird,  darunter  Ter- 
itanden,  und  diess  ist  um  so  weniger  zu  yerwundem,  da  io  der 
alten  Kirche  jlie  CoinnmDipii  tuimittelbar  auf  die  Taufe  nt  iol- 

geo  pflegte. 

5)  Der  Ehren -Titel:  aStXq^o),  uyiot,  hleyiot ,  uyanrjTo), 
Vioi  Giov,  caiissimi  in  Jesu  Christo  filii  u.  a.  kam  vorzugsweise 
den  mßfol^  zu  und  \>'ard  immer  als  ein  besonderes  Vonreciit 
derselben  ängesefien. 

II«  Ausser  diesen  honoribus  tituli  werden  ihnen  aber  awh, 
noch  besondere  jura  et  privilegia  zugeschrieben. 

1)  Sie  duriten  allen  goltesdiensllichen  Versaramlungeo 
ohne  Ausnahme  bey wohnen;  an  der  Missa  Caferhumenorum 
eben  sowohl,  wie  an  dor  iiir  sie  aussdiiiesslich  bestimmten  und 
nach  ihnen  benannten  Missa  rideüum,  Tlieii  nehmen.  Dadurch 
unterscbeideii  sie  sich  sogleich  von  den  Katechamenen,  Eneigu- 
ipenen  etc. ,  welche  nur  auf  einen  Theil  des  Gottesdienstes  be- 
schräol^t  waren  und  sich  ans  der  Versammlung  entfernen  muss* 
ten,  sobald  es  zu  einer  Hiindiung  kam,  woran  nur  die  Einge* 
weihten  Theil  nehmen  durl'len. 

^)  Als  eine  besondere  Vergünstigung  wird  es  angesehen, 
dass  sie  das  Gtbei  des  ff^rm  anhören  und  mitbeten  durften ; 
weshalb  dasselbe  die  Benennung  tx  yj]  twv  mtnmv  erhielt.  In 
der  Versammlung  derKatechumenen  durften  sie  dasselbe  nicht 
laul,  sondern  diu  anonT^q  (m  silenlio,  tacite)  beten;  allein  in 
der  Missa  fidelium  ward  es  laut  recitirt  oder  gesungen,  und  von 
den  anwesenden  Gläubigen  ex  et  cum  respopsorio  wiederholt. 

6)  Eben  so  wird  es  als  ein  besonderer  Vorzug  angeführt, 
dass  ihnen  alle  Mysterien  des  Chrisienihum^  erHlHrt  'Pferden 
durften.  Diess  ist  nicht  so  zu  rerstehen,  als  ob  die  alten  Kir- 
chen-Lehrer die  dogmalischen  Gelieinmisse  der  Religion  für  er- 
klärbar gehalten  hatten;  sie  stellen  es  vielmehr,  Ton  Origene^ 
bis  Gregorius  von  Nyssa,  iür  einen  Vorzug  des  Cbristenthum^ 
dar,  dass  es  ftvanj^w,  a^QiiTa  und  ano^^ijja  d.  h.  Lehren  ent? 
bahe,  welche  Ton  keinem  endlichen  Geiste  begrillen  ymden 
konnten.  Man  rerstand  hierunter  theils  die  Kenntniss  yon  den 
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beo  des  ChritteDthums.    la  diesem  Sinne  nennt  TertuII.  de 

b^ptism.  c.  ö.  die  Ivii  che  den  Körper  der  Triiiitäl :  Quodihiu 

ubi  tres,  id  est»  Pater  et  h  ilius  et  Spiritus  öaoctuft,  iiii  £ccieiA«, 

fUM  trium  corpus  est.  Die  Katechuuienen  sollen  TOD  djoieii 

(Sigenitäiideii  des  chiistlkheD  Gluubens  nicht  «lier  iils  bis  cur 

Tiaditio  sfmboli  Keiuitiiiss  erhalten.  Die  ISr  sis  gehaltenen 

Vorträge  waren  bbss  allgeineinen,  moralisch :u  Inhalts;  und 

weuii  )n  ein  Doguia  berührt  werden  musste,  so  hiess  es :  i'n«- 

atv  Ol  fif^wiifuvot ;  oder  man  bediente  sieb,  wie  Jtpiphauius 

io  Ansehung  der  Eucharistie,  der  Fonaei:  ?a  6iTm  d.  h.  das, 

was  n.s.  w*  Diess  alles  fiel  hey  den  mmoig  weg.  In  der  Schrift 

des  Attbros.  de  his«  qui  mjsterüs  iniiientar,  c.  1.  wird  gesagt: 

De  momlibut  quotidinnum  sernioneni  Jiabuinius,  cum  vel  Pa- 

triarchaiutii  gesla,  vol  proverl;n)ruin  legerenlur  praecepta;  ut 

bis  informaii  atijue  iustiluli  adsuesceretis  luajoriun  iugredi  vias 

eoramque  iter  carpere,  ac  dirinis  obedii^e  mandatis,  quo  renn* 

Tati  per  baptiamtim  ejus  vitae  usum  teneretis,  quae  ablulos  de- 

ceiet«  Nunc  de  rnfsterüg  dicere  adinonet  atque  ipsam  sacra» 

nentomm  rationem  edere:  quam  ante  baptiämum  si  pufasse- 

intis  insinuanil.iin  nonduin  iiiilialls,  proui(ii>^c  juitius ,  tjuom 

edidisse  aestimarf^niur.  Die  Rede,  welche  Au^;usliiius  (öerm.  1, 

ad  Neoph.)  an  die  Neophyteo  hielt,  beginnet  mit  den  Worten: 

Diniissis  jaui  Catechumenis^  tos  lantttm  ad  audienduin  retinui«* 

mos:  quia,  praeter  illa,  quae  omnes  Christiaoos  convenit  in 

eommone  senrare,  spedaliter  de  coelestibus  mysterlis  loquutura 

suraus,  quae  autlire  non  possunt,  lüsi  tjia  e  t  tlonante  j  ini  do-r  ♦ 

mino  percejjcrunt.  Tanto  igilur  majore  revercnüa  debeiis  audi- 

re,  fjuae  dicimus,  quanto  ma|ora  isla  sunt,  quae  sulis  baplizatif 

tt  fidelibus  auditoribus  commitluotur;  quam  iUa,  quae  etiaiQ 

Cfttechnineni  audire  consueyerunt.  Eben  so  redet  Theodoret« 

Quaesf.  Xy.  in  Nnm.  vor  den  Gläubigen,  nach  Entfernung  der 

Katerhumenen ;  !A<fruü)g  ötä  rovg  a^ivt]xovg  ntoi  iiöv  d^tUov 

UmvTjfuvovg  diöuaxoftiv, 

4)  Ais  das  wichtigste  gottesdienstliche  Vorrecht  aber  wird 
die  ThgUnahtme  an  der  Eucßiaristie  aogesebeu,  welche  vpn  je-  .  , 
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6)  Ulli  dieser  Comuiiinio  stehet  in  enger  Verbindung  das 
SO  einflussreiche  Gesellschaf Is-liecht,  an  allen  M'icluigeD  Aoge- 
legenbeilen  der  Gemeine,  besonders  an  der  Wafd  der  GeUtU-^ 
chen  und  an  der  Kinkm-Zucht^  Theil  au  nehmen.  Je  wichti-* 
ger  dieses  Recht  ist,  desto  mehr  mnss  man  sibh  darüber  wun- 
dern, dass  es  yod  Blngham  hier  ganz  mit  Stillschweigen  über- 
gangen und  viiii  aiHlern  archäolog.  Schriftstellern  nur  kurz  be-. 
nihrt  wird.  £s  belriirt  diess  freylich  nur  das  ioruielle;  denn 
B.  handelt  von  dem  Wahl-Rechte  des  Vülks  unter  der  Rubrik: 
Pe  electione  £piscopi,  sehr  ausführlich  (Anliq.  T.  II.  p«  96. 
seqq.).  Aber  es  ist  hier  der  Ort,  dieses  Recht  der  Gläubigen, 
obgleich  es  zunächst  zur  Conipetenz  des  Kirchen>Recbtes  ge- 
}iÖret,  besonders  zu  vindicireii. 

Dass  die  Gemeine,  d,  h.  die  Gesammtheil  der  Gläubigen 
oder  Activ-Mitgliedcr,  ron  den  ältesten  Zeiten  her,  an  der  Wahl 
der  Geistlichen  Antheil  hatte,  gehet  nicht  nur  aus  den  Zeugnia- 
sen  des  T«,  sondern  auch  der  ältesten  Kirchenväter  ganz 
deutlich  heryor,  und  ist  selbst  von  denjenigen,  w  elche  die  Rech- 
te des  Volks  lu  dieser  Hinsicht  am  meisten  beschränkt  wissen 
woUen,  nien^als  geläugnet  wurden.  3Ian  behauptet  nur,  dass 
die  ursprüngliche  Einrichtung  der  vielen  Missbräuche  wegen 
habe  abgeschafit  und  abgeändert  werden  müssen.  Sodann  ist 
es  eine  alte  Streitfrage :  ob  die  Gemeine  bey  diesen  Wahlen  eui 
auffragium  eigens  oder  testimoniale,  oder  ein  blosses  TOtom 
negativiiiii  hatte?  Auch  gehiJrl  hieJier  der  gleichfalls  sehr  wich- 
tige Punkt  von  den  Stell- Verlietern  und  fVaiU-Collegien^  wel- 
che, nach  den  Torliandenen  Nachrichten,  zuerst  in  der  Afrikani- 
schen Kirche  ihre  TÖllige  Organisation  erhatten  zu  haben  schei« 
nen.  Vgl.  Boehmer  jus  eccl.  Protest.  T.  I.  p.  269  seqq.  Di* 
Theilnahme  der  Gemeine  an  der  Kirchen -Zucht  zeigte  sieh 
besonders  bey  der  Excomiuuuication  und  ^>  ieder  -  Aul'nahme 
der  Büssenden ,  welche  in  der  alten  Kirche,  obgleich  runden 
Bischöfen  administrirt^docU  nicht  pbne  i^oiictirrenz  der  Geineine 
geschehen  konnte* 
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HL  • 

Von  den  Bussenden. 

Da  die  Katechuinenen  zur  liircben- Busse  nicLl  zugelas- 
sen wurden ,  weU.sie  aU  Unaiifgenoaiinene  nicht  exeoimnuni- 
cirt.  werdfBo  konnten »  so  Tersteht  es  sieb  yon  selbst,  dass  unter 
den  Büssenden  nur  getaufte  und  confiimirte  Chiisten  Terstandei| 
werden  konnten.  Da  aber  auch  die  Geistlichen ,  selten  vor- 
jkojninencle  Fälle  ausgenommen,  nicht  mit  der  Kirchen  -  liusse 
belegt  wurden  ,  so  sind  die  Ijussenden  durchaus  nur  auf  die  Fi» 
deies  beschrankt,  nur  mit  dem  Untei^chiede  und  unter  der 
.Yoransselzungy  dass  es  solche  Gläubige  sind,  welche ,  einet 
unwürdigen  Betragens  und  grober  Vergebungen  wegen  Ton  der 
Kirdien-GeniMnsdiaft  ausgeschlossen,  sich  der  ihnen  au  Per« 
Jegten  Strafe  und  Genugtluuing  bereitwillig  unterwerfen  und 
sich  der  W  ieder- Aufnahme  würdig  211  loachen  sucUc|if  Yj^l* 
den  B.  IL  folgenden  Arlütal:  J?im««^ 


IV. 

Von  den  Energnmen^n, 

Die  lM^}«i^ffMM  —  diMyuoyiCoficvoi  (Besessene,  Geistes 
und  Gemütbs -Kranke)  kommen  in  dc^  allen  Kirche  oft  tot 
md  die  Kirdhen  -  Ordnungen  widmen  ihnen  eine  besondere 

Sorgfalt,  Sie  machten  eine  besondere  Classe  des  christlichen 
Vüiks  aus,  welche  zwar  theijs  den  Ivatechumeuen ,  tlieils  den 
Gläubigen  angehörte;  aber  doch  auch  wieder  von  heyden  da- 
dorch  nntmchieden  war,  dass  sie,  nnt»  der  besonderen  Aufi» 
•idilQnd  Leitung  der  Exoidsteni  an  einigen  gottesdienstUcbeii 
ITebungen  heyd«  Qassen  AnMl  nahm ,  Toii  andern  aber  ans- 
geschlosscD  war. 

Dass  diejenigen  Katechumenen ,  welche  während  ihrer 
Vorbereitung  Energumeni  wurden,  nicht  eher  als  bis  nach  err 
iolgter  Heilung,  oder  in  articola mortis  getauft  werden  solitep» 
#ibellet  aus  CpmcpL  Illiberit.  c  87.  Arausic  L  e.  14.  u.  a. 
Die  Energumeni  ficleles  wurden  in  den  schlimmeren  Stadien  ih- 
|:^&  )jel^eiS|  e)>ep  so  wie  die  t'l^lps,  gar  nicht  ii^  die  Ivircbe 
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irelassen,  sondern  mussten  sirh,  unter  strenger  Aufsicht,  iq 
den  exedns^  ja  sogar  in  der  area  aufhalten  —  uovon  sie  auch 
denNameo  j^^caCovrcc  oäet  xftftoiJ^ofiivoi  (Hiemantes)  eiliieiteo. 
Im  BütseroDga- Zustande  erbiehmi  th,  wie  die  Audienlei,  die 
Ertanfioiss,  dem  GottesdienetebeyzowolineD,  ^odb  abgeson- 
dert und  ohne  Theilnahme  an  der  CommaBion ,  zu  welcher  sie 
erst  nach  vollendeter  Cur  zugelassen  wurden.  Doch  wurden 
ebentalls  in  articulo  mortis  Ausnahmen  gemacht,  und  seihst 
»tienge  Kirchen -Gesetze  (wie  Concil.  lUibef.  c  d7»  rgL  c»  29*) 
tragen  kein  Bedenken,,  diess  zu  erlauben. 

Ueberhanpt  wurden  die  Energumeni  in  der  Regst  den 
Biissenden  gleichgesetzt,  Diess  ist  am  besten  fn  BtlHelm  de 
ehr.  eccl.  polit.  T.  L  ed.  Ritter,  p.  504 — 08  g'^zeigt  worden, 
Wü  auch  trellende  Bemerkungen  iiber  die  verschiedene  Beschäf- 
tigung der  Exorciste'n  und  übrigen  Geistlichen  mit  den  £oer* 
gumenen  und  deren  PtiTat-  nnd  kirphUcbe  Pflege  geniacbt 
werden. 


Von  den  Asceten,  CcJnobiten,  Mc^ncben  und 

Brüderschaften« 

Wenn  es  irgendwo  n^thig  ist,  die  atte'nnd  ninte  Zeit  m 

unterscheiden,  so  ist  es  bey  diesem  Gegenstande,  welcher  in 
der  allen  Kirche  eine  j'anz  hindere  Geslalt  hatte,  als  im  spge- 
«nanuteu  Miltel- Alter  und  den  spätem  Jahrhuuderten. 

In  der  fiüberen  Periode  gehörten  alle  diejenigen,  wekbe, 
tsak  der  geislUehen  Uebung  willen  und  um  sich  dem  bescheuli- 
dien  Leben  {ßioq  &iü)gf}Ttx6g y  Tita  coptempladva)  ganA  wid- 
men zu  können,  die  Einsamkeit  suchten,  und  sich  entweder 
allein  oder  in  Gesellschaft  u}'d  andern  Gleichgesinnten  ron  der 
allgemeinen  Verbindung  isolirten  (ohne  deshalb  aus  der  iiir- 
eben  -  Gemeinscbadt  günslicb  ansnuscbeiden)»  bloss  xu  den 
£jc^^  unter  wekfaei  sie  aber  eine  besondere  OasM  büdeten. 

Der  Ursprung  der  ascetischen  Lebensart  gebet  weit  über 
das  Christenthum  hinaus.    In  Aegypten,  Assyöen,  Persieu, - 
ludipn  M«  a.  ex^sUf tea  lange  TOf:  def  fiinfjihruog  ^  Cbrisleii«*  * 
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tilums  Ascelen,  Einsiedler  und  Müache.  Die  Theiapcuien^ 
von  welchen  Philo  und  Jusephus  baodeLiy  «i^cbeioeii  als  oioe 
Gesellschaft  von  Ileligiosen ,  welche  in  mehr  als  einer  Hinttrht 
anf  din  ebiittliche.  MönciMoBegel  ein^swiiict  hebeot  «6  id* 
wiadeiaii  «Ine  gpwüm  VctwnndbclMft  xwiscben  den  TiMnipei»» 
ten  mid  Fytkatgoirmm  feto  Orden)  Statt  findet  Aue  dem  1,  T. 
gehören  hieher  die  JSa^iraer  und  Rechabäen^  ^  (uitber  I^ss  de 
Nasiraeatu ;  Witüi  Misrel.  sacr.  T.  II.  disserlat.  IX.  u.  a.  zu 
yergleicben  sind.  Auch  hat  inen  den  Proplicten  Elias,  die  Pro« 
|lieten*Scbölery  und  Johannes  den  Tänlet  lUr  die  Stifter  des 
christlichtti  Monchsthiuns  gehalten»  Dass  diesem  £rkliSmng  sehen 
elf  sey ,  kaon  man  ans  HieroATm»  rit.  8.  Pauli ,  Fp.  ad  PauL  de 
insüL  MiHifuh.  und  aus  BarcepJia  de  S}  lis  31  »iK  pliys.  in  ji9^ 
$9mani  Bibl.  Op.  T.  III.  P.  2.  p.  861  se(j[4.  ersehen. 

Auch  andere  griechische  und  lateinische  Schriltstelier  stim* 
men  darin  übereio ,  dass  der  Ursprung  des  christliclien  AnachiK 
reten-  und  MBnchsstandes  aus  dem  UI»  Jahrhundert  abznleitBo, 
und  Aegypten  för  das  eigentliche  Vaterland  desselben  nn  bakeH 

»ey«     Als  die  vorzli^lichslen   SlH'lcr  nr,d  Bel()rdcrer   •  Verden 
JPaulus  j  uänlüiiLus  ,  Pacfiomiu^  ^  Jliianon  ^  J^u.s/alhius  ^  Aiha- 
nasiua ,  Marlin  ron,  Toura  u.  a.  gerühmt.    An  diese  reiben 
sich  an ,  Basüios  d«  Gr^  Ephrtka  der  Sy^rer  Gregorius  r.  HjTMn 
und  NazianXy  Bpiphantus,  Chrysostomus,  Ambrosins,  Au- 
gustinus, Hieronymus,  Gassianils  und  yiele  andere«  ImlV^ 
und  V.  Jahiliuiidert  >vnr  der  Monachisinus  nicht  bloss  iu  der 
morgeulHndischen ,  sondern  auch  in  der  abendländischen  Kirche 
fast  allgemein,  und  unter  allen  Ständen  verbreitet;  deitnoch 
lliachte  er  noch  nicht  einen  besonderen  Stand,  wie  ip  den  a|»äi* 
tarn  &iteti,  aus,  and  obgleich  die  berühmtesten  Voratehar  der 
Kirebe  ihren  grossien  Ruhm  im  Mönchs -Leben  suchten,  so- 
"\VHr  man  doch  weit  davon  enUernl,  den  31üüchen  gleiche  Rechte 
piit  den  Geistlichen  einzuräumen.     Sie  wurden  zwar  nicht  im- 
die  Saeculares  gerechnet,  sondern  durch  die  Benennung 
Beligiosi,  oder  audi  Reguläres  (Canonici),  ron-  ihnea  u^tero• 
fchieden;  aber  diese  Benennung  diente  itudi  zur  Untetsduir 
düng  von  den  Clerlcis ,  au  welchen  sie  vor  dem  X.  Jabihws» 
dert  nicht  gerechnet  wurden.     Aber  auch  von  dieser  Zeit  an 
i)xit,erscbie.4  inan  doch  ned>  Ckri^i  meci^Uim  (Ws|t-  Geistlicbsb 
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Welt-Priesier,  welchen  die  elgeDÜicIien  Parocliial- Rechte 
und  die  Seel -Sorge  zukamen),  uod  Ch rici.  reguläres  (Ordens - 
Geistliche)  y  und  erstere  prolestirteu  zu  allen  Zeiten  gegen  die 
Einmiflchung  der  ielzlem  in  die  Seei- Sorge.  Eine  ToUkom- 
mene  Amalgamalion  der  Mönche  mit  den  Cleiikem  fand  zu  kei- 
ner Zeit  Statt  und  in  allen  Klöstern  blieb  immer  eine  gewisse 
Anzahl  von  Laien  -  Biüdern ,  oder  Conveisis  (Freres  convers, 
3[ünaclü  laici.     S.  du  (ilossar.  s.  v.  Conversus) ,  >^  ei- 

che, ohne  eigentlich  geistliche  Functionen  zu  vcrrlciiten,  noch, 
wie  in  der  allen  Kirche,  einen  Mittel- Stand  zwischen  Qericis 
etLaicis  bildeten. 

Ueber  die  verschiedenen  Benennungen  und  Classiikatior 
nen  der  Mönche  bemerken  wir  im  Allgemeinen  P'olgendes: 

L  Der  INanie  ^Aaxr^xr^g  (Ascela)  ist  aus  den  grieclüsclien 
Profanscribenleu  entlehnt  und  wird  ursprünglich  zur  Bezeich- 
nung eines  Fechters  oder  Athleten  gebraucht,  so  wie  auch 
aGHijatQ  und  yvfivwsta  öfters  synonym  gebraucht  werden.  Bey 
den  Kirchenvätern  ist  dcrxijr^^  gewöhnlich  so  viel  als  iyxQaTri<; 
und  Tei'tullian  drückt  beydes  durch  continens  aus.  Zuweilen 
wird  es  auch  iür  uyuftog  (caelehs)  -c^etzt.  Es  wuicien  aber 
Geistliche  sowohl  als  Laien,  31eoschen  aus  allen  Stauden,  Al- 
tern und  Geschlechtern  Asceten  genannt ,  in  wiefern  sie  entwe- 
der allein,  oder  in  Gesellschaft  mit  Gleichgesinnten,  besondere 
Uebungen  der  Frömmigkeit  durch  Fasten,  Beten,  Wachen, 
Casteyungen  u.  s.  w.  anstellten.  Man  findet  auch  daxtfi^la, 
vom  weil)liclien  GcsrWecht ;  und  uaiir,jrfiii.>y  ^vildder0^t  ge- 
nannt, wo  die  Uebungen  vorgenommen  werden. 

II.  Movu/oty  seltener  Zlloy« Co yx« werden  alle  in 
der  Stille  und  Einsamkeit  Lebende  genannt;  nicht  bloss  dieje» 
nigen,  welche  in  Einöden  und  Wüsten  wohnen,  sondern  auch 
diejenigen ,  welche  in  der  Gesellschaft  selbst  sich  absondern 
und  sich  in  Umgang  und  Lebensart  isoliren.  Kin  altes  Glossar 
eriil.irt  Moiu/og  durch :  o  f.i6vo)  ^tZv  Oho,  In  Hieron.  ep.  1. 
heisst  es:  Interprelaro  vocabulum  Monac/iiy  hoc  est,  nomcti 
tnum:  quid  facit  in  turba,  c|ui  solus  est?  Eine  ähnliche  Erklär 
timg  giebt  das  Distichon  in  Rutil.  Numant.  itiner.  IIb.  1: 
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Seil  dem  III*  utid  IV.  J«iiirhuuUt.'ii  wurde  dieses  Wurt  der  Ijerr* 
schenke  Nauie  Hir  die  ConobitoOf  und  da«  deutsche^  JI^jmA 
(^jjlMiip«!^  wdcbes     Ifateiaev^imr  sdieii 

■f  'AHNHIV'^^  Si«^»ladfl  u.  «.'liberaMtfüt/  Die'Sjt»b«b^ 
■  ^HiMMRiitEung  JmMdoJe.  (soJilAflt);  4M9moni  Btbl-Qr«  J«^ 
p.  Sl,  35.       T,  JIL  P.II,  p.  i>57.  ,   ■  .  *  fjr 

den  Uotmcbied  cwiachen  Asceten  tmd  Mandbrn 

//ram  Aollq.  III.  p.  8  seqq.  *  ,v 

IlT.  Die  Benennung  \Xv  a  xo)  gr^r  a)  (Anachorelae ,  od^r 
wifd  ia  der  Regula  S.  Benedicü  c.  1.  als  8ynoii]nii 
gebroacbt:  Secundum  genua  (Mohachoruio 

.  ^idest,  Eremiiarum),    So  findet. man  es  auch 

B bey  andern  Schriftstellern;  obgleich  andere  den  Unlerschied 
H  ,  marhen ,  dass  sie  .^//(VcA^y y /r/;  (lii-jeiu^eu  ikmhu-h,  welche  sich 
HH?  ^"^^  Kinsamkeit  ;?!:iu iickzieben ,  oime  gerade  ilire  Wohnung 
I  I  .^jf^|iVvjijyinöde  aufzuschlagen ;  Eremilen  (Jor,ii(xai)  aber  dioienU 
l  '  Wro???^ÜE^'^'     einaiMiien,  Terödelen  Gegenden  (iip  igifUj^t 
38ik|wBgsw9^9«  Tfin  der  Thebaitiachen  lyüate  gebraudit 
wird),  in  einzelnen  Celien/  oder  in  Höhlen  wohnen.  Der 
Ulilerschi  cd  vv«ire  demnach  viie  Lin-^anic  und  Huuiedler,  Die 
jMytet  haben  aus  ^AvuywQriTu)  Um  verstümmelte  Wi)rt  NucheriU 
£  j^|Hj|dbt;  Erenpten  aber  pfleget^ sie  Madberoje  (wie  das  hebr. 
^.  JK^  auszudrücken«    ui99emani  BibL  Or«  T.  III; 

r  jjpll^  857.  T«  1.  p.  28. 138  n.  a. 

V"  IV*^^fer  so  häufig  TO rkommen de  Aufdruck  Coerwbiiae  ist 

'  offenbaf      dem  griechisclien :  xotvos  fiio^  (?ila  communis) 
ilde^,  and  witd  gebraucht  dowohl  wegen  des  Zusammen 
•inem  Orte  (welcher  9cot96ßto¥^  coenobinm,  hiess), 
als  wegen  der  communio  bonorum  und  der  gemeinschafi liehen 
Regel,  M'orncTch  sich  alle  riihlclon.   Das  \\  orl  aivodlcaf  ySyn- 
oditae),  Melflies  auch  Cod.  Theodos.    üb.  Ai»  tit.  oü.  i.  57 
^  bedeutet  dasselbe,  und  ^itd  ron  avvodoig  (oi  h 
(jiSlTff  findest  man  beym  Socrat  h.      Hb«  IV*  c  2$) 
abgefeMet,  II  dass  Cbit^^itOfa/^«  die  wörtliche  Uebersetzung 
scyii  würde.    Diö  Syrer  haben  daftir  zwey  VV  orler:  Dairoße 
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eteili  Lexic.  SjT.  ed.  Michaelis.  P.  L  p.  ISÖ  —  69.  P.  IL 

Naeh  Hleronyni,  ep.  XXII.  ad  Eustocb*  c«  15.  gab  es  ifi 

Aegypten :  Tria  genera  Monachorum :  priinum  Cöenobttae ,  quod 
illi  Sain/ics  [al.  Sauset]  izentili  lingua  vocant;  nos  in  commune 
i>U'eiiies  possumus  appcllare.  Secundtim  Anaclior'Uae  ^  quod 
•olihabitantper  deseita^  et  ab  eo,  quod  pcocul  ab  homioibus 
receaserint)  niincupantun  Die  driue  Gatluog  sind  die  Saraf- 
ht^tae  (oder  Ilenu^h)^  welche  sowohl  Hieronymus,  als  audi 
Jo.  Cassian.  Collat.  XVllJ.  c.  7.  als  die  schädlichste  schildert. 

V.  In  der  ReguL  S«  Bened.  c.  1»  mrden  Gyropagish 
imgirende  Momilie)  welche  viele  Unordnungen  Teranlassien, 
getadelt.    Qoartom  gentis  est  Monachorum ,  quod  nominatui' 

Gyropagum ^  cjui  tola  vita  sua  per  diversas  provinclas  ternis  aiit 
(jiiaternis  dit  bus  per  dirergorum  cellas  hospiiantur :  Semper 
Vagi  et  ouDquam  stabiles }  propriis  voluplatibus  et  gulae  iUaoe* 
bris  senrientes,  et  per  onrnia  deteriotea  iian^>aUui  de  qnomut 
dmnium  miserrtna  conversalione  melius  eet  silerei  ^am  loqui.  . 
Hie  ergo  ooussis  ad  CoenohUarum  forlissimam  genus  disponen« 
^d^ni,  adjuvante  Domioo,  veniamus.  .  .  ' 

VI«  Das  Gegeutheii  Ton  jenen  Sarahaiten  und  Gjrotageit 
sind  die  Torzügh'ch  dem  Oriente  tind  Aegypten  angehörenden 
Styliten  (fftvlttüti)»  Die  Syrer  haben  das  "Wortt '  Eftunofo, 
atvXtTt}^^  A^^^eniaiii  lübl.  Or.  T.  III.  F.  IL  p.  8j7.,  welches 
von  Estun-o  ^  eolumua  ,  herkommt  (Ibid.  T.  I.  p.  75.  und 
250) ,  und  höchst  wahrscheinlich  das  Persische  Esstun  ood 
awb.-  /Btttnah  L  e;  cokrana  ist.  Bigentlich  sind  es  bloas  ihr 
agyptisebe  Jioncb  Symeon  (Emgr.  b.  e.  Mb.  I.  c.  i^i  VL  c;  QSi 
Theodor.  Leet.  Hb.  II.)  und  der  SISnch  AUpius ,  wdkbe  duteh 
die  Seltsamkeit  ihrer  ascetischeu  Uebungen  Aufsehen  erregt  ha- 
ben. Es  ist  daher  ?anz  richtig,  wenn  Bmgham  Antiq.  IH. 
p.  17.  und  p.  19.  die  Beiaerktiog  macht:  Haec  seyerior  rifendi 
tatio  band  nmllnm  ihifaut.  MMatameoli  j  4ideoqae  non  nisi  panons 
'  doBtaant  aemnk»  naote  «ab  ~  PfMier  4iosee  m,  «1- 
Im  «Uom  bujos  yitae  in  Telnstb  monumnlis  inTeniee»  Qoed 
aigumento  est,  non  fuisse  eam  m  magno  preti0|  nbt  in  eccie- 
aia  primiti?a  primum:»uirta  est.  .  ^ 
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VIT.  Aii88erd«]ii  findet  inaii  sodi  e!n^  Menge  Ton  Äste- 
ten- und  i)]üiirI)s-Cla»»eii,  Avelche  nur  dnrum  einige  Auimork- 
samkeit  Terdienen ,  ^  eil  sie  den  Bevvei»  TOn  der  gromn  Aus^ 
breit ung  und  Scbätzimg  des  MonacbifliQUS  in  der  allto  Kirch« 
liefeni*    Wir  luhrea  bloss  einige  der  gewöhalichsteB  ani 

1)  SnwSaSot  (stadiesi)  kbmiiieii  Eiiseb«  h.  e.  VI.  €*  11*  tmd 
Epiphao.  exposit.  fid.  c.  22.  als  Asceteo  joa  besonderer 
Slrenge  vor. 

2)  ^EKUxTotf  electi)  oder  auch  i i^Xixjüßv  ixXixTüxtgoi  hom» 
mcn  beym  Qenu  Alex,  tr*  quis  dir.  saly«  n,  36  vor* 

-  5)  ^xo//fijTOiy  insomnes.  So  wurden  yorzugsnreise  die 
Mönche  Oes  Klosters  Stovdiop  bey  Ronstantinopel  ge* 
nannt.  Ni(^epb.  bist.  lib.  XV.  c.  23.  ßaroo.  Anoal, 
ad  a.  459. 

4)  Boa  KOI,  pascentes,  pabulalores,  welche  davon  den 
r^amen  erhielten,  rla<t<i  sie  sich ,  hey  den  sirengsleo  Busf- 
Übungen,  gleich  den  Xbieren  des  Feldes,  bloss  Ton  Krün- 
tem  und  Wurzeln  ernährten.  Sozoinen.  h.  e.  VI.  c  881 
Eragr.  I.  c.  21. 

6^  *Hnr'/a(iTtu  ^  Quiesrenfes  8.  Onietistae,  von  der  Stille 
und  Zurütkgezo^eiiheit,  in  weicher  sie  lebten,  und  von 
dem  $ch%veigen,  wozu  »\e  sich  verpflichteten,  so  genannf, 
Justin.  Novell.  V^  c.  S.    Suicer.  Tbesaur.  eccles.  s.  % 

6}  *Anora^dfttyotf  renuntiantes ,  Meegen  ihrer  gcinzli^ 
du  Ii  Entsagung  aller  siaDlichen  Lust.  Pallad.  bist.  Laus* 
c.  15. 

.7)  Ckildei,  Colidei,  Keldel,  Keledei  u.  a.  wurden  die  älte* 
Sien  Mönche  in  Sohoidand  und  auf  den  Hebriden  genannt 
itnd  nach  Boelhii  und  Buchanan  bist.  Sect»  ist  es  sd  Till 
als  Cultores  Del ,  weil  sie  sich  yorzugsweise  mit  der  Pre- 
digt des  Evangeliums  bcschänigten.  iN<icii  Andern  waren 
sie  Priester,  nach  Andern  Canonici  reguläres.  Ja,  nach 
Andern  sollen  sie  sogar  ein  gehetmer  Ojrden  apd  VorUuir 
te  der  heutigen  Ece7«>Maiiiev  (Ffane^Ma^oM)  gewesen 

8)  yipoatoUci,  ApostoUker,  solleol  die  Mooche  fo  England 
und  iriand  ^  welche  sich  noch  vor  der  Axdiunft  der  ^ne- 
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diclloer  im  VI.  Jahrhundert  ii^  grosser  Anzahl  daselbst  be^ 
iaodeo,  genanot  MordeD  sefo,  obgleich  Biogbain  III.  36« 
aa  der  lUchtigkeit  dieser  Benennung  zweifelt*  Auch  sind 
sie  weder  mit  de&  Häretikern  dieses  £*}ameo8|  DOcb  mit 
dem  Ton  G^h*  SagareUi  und  JDokino  gesiilltl^n  jipostel^ 
Orden  ^  dessen  Geschichte  In  Mo9heim*8  Ketzergesch. 
Heimst.  1746.  4.  p.  192  — 400  erzählt  ist|  2u  rerwech- 
sein«  r 

4 

*  VIII.  01)gleich  Canonhi  reguläres  eigentlich  eine  Tollköm-« 
inene  Taiitolf)^ie  ist  (vgl.  Cranzii  Melfopol.  Hb.  iV;  c.<  1:  Si 
eanoD  est  reguia,  canonici  sunt  regulcires.  Quid  ergo  ilet  de 
canooico  saeculari^.  nisi  ut  jeguiaris  ait  irregularia,  aut,  ai  id. 
maluimua,  regolaris  aine  teguta?),  so  kommt  es  doch  Iuerbe)r 
nicht  auf  die  Etymologie ,  sondern  auf  den  Spracfagebtanch  an. 
Dieser  aber  hat,  wie  man  aus  du  Cange  Glossar,  s.  v.  Carioni- 
cus  u.  a.  ersehen  katiu,  entschieden,  dass^  obgleich  Cauunicus 
sowohl  den  Geistlichen  als  den  Münch  bezeichnet  (sowie  oi  xov 
Xtt»6vos  und  0»  f  ov  doy^taros  äsu^yeiien  SQgar  alle  recbfgläubiga 
Cbriateni  im  Gegenaalze.Ton  den  B^tikeni  lieiaaen)^  doch 
die  Bedeutung  rorherrscfat ,  nach  welcher  unter  Oanon  dicr  all* 
genitiaeu  Kirchen  -  Gesetze ,  unter  Regula  aber  die  besonderö 
Verpflichlung  der  Asceten  und  Monclie  Terstanden  werden. 
Demnach  sind  die  Canonici  saeculares  die  Welt- Geistlichen, 
Canonici  reguläres  aber  die  Kloster*  Geistlichen^  Doch  findet 
hierbey  noch  ein  besonderer  Spracbgöbrancb  Statt,  nach  wel* 
cbem  die  €Eeriker;  welche  nach  Art  der  Mönche  (obn6  zu  ihnen 
zu  geliören)  nach  einer  gewissen  Regel ,  z.B.  des  Augustinus, 
Gelasius  a.  e'm  itonov  ßluv  iühren,  Canonici  reguläres  (re- 
igulirle  Chor -Herren)  genannt  werden^ 

IX.  Es  kojnrnen  aber  auch  noch  Mutiac/u  saeculares  vor, 
welche  noch  von  den  eigentiichea  Mooachis  s«  Fratribus  LaiciSy 
oder  Laien  -  Brüdern  yerschied^n  sind,  im  fibestande  und  in 
Mrgerlicheo  Verbältnissen  leben  und  sicb^  nfiter  Leitung  etnes 
salMgewahlten  Vorstandes » mit  besondereti  geiaüicfaen  Uebmi- 
gen  beschäftigen.  Von  ibne»  handeln  Atbanas.  ep«  ad  Dra- 
cant.  Aiigusiin.  de  haeres.  c,  40.  Hieron.  vilä  Hilar.  c^  19. 
Diese  Wei^^  Mönche  iiahea  den  sogenannten  güatUehm  Brii- 
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ikrachaßen  (confr^ternitatibuft  religiosis),  welche  sich  zuerst  im 
Jahrbiuiderl  io  Fnmkraidi,  Italien ,  DentscblaDd  u.  a,  bil* 
deteit  nod  sieb  besonders  im  XV.  und  XVI.  JabrhuBdert  aus- 
serordentticb  Termehrfen  und  auf  die  maDnichAiltigste  Art  yer- 

zweigten,  zum  Vorbilde  gedient.  Vgl.  du  G/;/^^t  Glossar,  s* 
T.  Fraleniitates  und  Pierer's  encyklop.  Wörlerb.  IV.  B.  2.  Ab- 
theil. S.  402  —  03.  Alle  diese  Briiderscbailten  bildea  eioeMiU 
tel- Gattung  zwiscben  Laien,  Müucbea  und  Geistlicben« 

X.  Nodi  inebr  ist  diess  der  Fall  hey  den  Religioien  des 
wmhUcken  GetchkchU^  welche  man  selbst  in  den  ZeitalteHi, 
wo  SIüQche  und  Geistliche  'fast  ganz  amalgamirt  wurden,  dodi 
Dicht  zum  geistlichen  Stande  im  eiirentlichen  Sinne  zu  rechnen 
wagte,  weil  die  alten  bLirclieii « Gesetze  die  Ausscbliessung  des 
ireibiicben  Geecblechts  Ton  allen  gpttesdienstlicben  und  prie- 
sleilicben  Functionen  gar  zu  bestimmt  ansspachen« 

UelnrigenS  ist  der  Ursprung  der  Mönchs-  und  Nonnen-» 
Klüster  gleichzeitig,  und  im  IV.  Jahrhundert  findet  man  die 
ersten  Spuren  von  c()nübitischen  Verbindungen  des  weibhMien 
Geschlechts.  Das  Wort  Movayr^  (3Ionacha)  ündet  mau  selten 
gebraucht  (doch  halten  Einige  das  auch  als  nomen  proprium 
vorkommende  Monica  dafür) ;  viel  häufiger  dagegen  M6vii  (lHo- 
na,  sola,  vidua),  woraus  die  gewöhnliche  Benennung  Monia-^ 
Us  entstanden  ist.  Das  heym  Hieronymus  (ep.  XXU  ad  Eu- 
stoch.)  zuerst  vorkojnineude  Wort  Nonna  ((juia  maritorum  ex- 
pertae  duininalum  viduitatis  praeferunt  iibertatem  Castae  vocau' 
tnr  et  Nomme)  wird  von^Einigen  fiir  matrona  oder  sacra  vidud, 
von  Andern  lur  das  ägjrptisch- griechische  Nol^li^  L  e.virgo, 
gehalten«  Pallad,  bist.  Laus«  C  46  (al«  86).  Hospinian«  dö 
Monacb.  lib.  I.  c.  1.  p.  3.  Andere  Benennungen  sind:  Saudi- 
nioniales,  Virgines  Dci  s.  Christi,  AncUlae  Del,  Sorores  ecci« 
(wie  die  Mönche  Fratres  heissen)  u.  a. 

Der  Vidiiatua  (das  Amt  der  Diakonissen,  oder  ^ul\i<;  twß 
f^^vh)  darf  nicht  mit  den  jungfräulichen  Asceten  (such  dirxi^^ 
tp/nt  genantit)  verwechselt  werden«  Im  V.  Dtid  VL  Jalirhun- 
dert  hörte  der  Vidualus,  in  der  äbcndländisclje»  Kirche,  Jiuf. 
Seitdem  finden  wir,  dass  manche  Geschäfte  cj^r^^*^^^*^'*  ^^^^ 
Virginibus  üder  SaDCtimouialibus  vorrichtet  v^^irden.    ^  ^^^□igitizedby 
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liehe  Stiftungen  und  Corporalionen ,  deren  Einfluss  im  Ganzen 
sehr  woblthälig  war,  und  die  daher  auch  die  Stürme  der  poli- 
tiacbcn  Rerolutionen  und  die  SaeciüaaaaUooeo  überl«blen  und 
warn  Xiieii  noch  beatehen» 


Viertes  Kapitel. 

Vom  gei^tliobeu  Stande  überhaupt  und  deu  ver- 
achiedenea  Claaaea  der  Geiatlicheu*  ' 

1)  In  Ansehung  des  immer  im  Gegensätze  von  Laicusvor- 
komnenden  Wortes  Cltnia  und  Geiicoa  iat  Folgendea  2a  be* 
nei^n: 

1)  Wenn  man  Oerus  und  Clericus  von  K\r^Qo;  ahleliele 
und  in  der  Bedeutung  Loos  nahm ,  welche  den  V  orstehern  und 
Dienern  der  Kirche  deshalb  beigelegt  M'orden,  weil  sie  durchs 
Loos  zu  ihrem  Amte  erwählt  wurden,  so  hat  man  iür  diese  Ab- 
leitung allerdin||8  tbeila  die  Etymologie,  theila  die  Aoalogi« 
ahnlidier  Wahlen  bey  den  Jaden  nnd  Heiden,  ja  selbst  einig« 
Fälle  aus  der  ältesten  Zeit  der  christlichen  Kirche.  Dennoch 
ist  sie  wider  den  allgemeinen  Sprachgebrauch  und  wider  die 
Grundsätze  der  alten  und  neuen  Kirche,  welche  die  Wahl 
.durch*a  Leios ,  eioige  ungewöhnliche  Falle  abgerechnet,  niemala 
glatten  wollte,  nnd  aX^^o^  durch  das  Amt  des  heiligen  Dien- 
stes erklärte«  SiAon  Hieron.  ep,  IL  ad  Nepot  fiihrt  die  dop* 
pelte  Bfklamng  an:  Mioislri  Dei  propterea  Tbcantor  Qend^ 
Tel  ^uia  de  sorle  sunt  Domini,  vei  (juia  ip&t^  Duminus  sors,  id 
est,  pars  clericorum  est.  In  einer  andern ,  auch  von  Gratiatius 
angeführten  Stelle  erklärt  sich  Hieron«  bestimmt  lUr  dip  erste 
Ableitmtg;  Dnosont  genera  Christianonim.  Est  autem  nnum 
genus^  qiiod  mandpatum  dtvino  officio  et  deditnm  contenpla^ 
tioäS  et  ocationi^  ab  omni  strepitu  temporaliom  cessaio  eonve- 
nit,  nt  sunt  Glend,  etDeode?oli,  Tidelicet  conwai«  XX^- 
(»oc  euiui  graecc  ,  latioc  sors«  lade  Lujusmodi  homines  Tocan« 
tur  Clerici,  i.  e.  sorte  electi.  Omnes  enim  Deus  in  suos  elegit. 
Auch  Augusiio«  in  Fa.  LXVU.  stimmt  bey.  und  bemft  sich  dar- 


Digitized  by  Google 


B.  n.  ,  VoD  den  heDigen  Personen.  16S 

auf:  rjuia  DIatthias  «orte  electns  est,  quem  prlmum  per  Aposto- 
los  legimus  ordinatutn.  Die  zwejie  Bedeutung  ist  aber  die 
herrschende  gc\rorden,  Venn  gleich  auch  die  erste  noch  an 
Dodwel  Dissert.  Cyprian.  I.  r.  15.  Bing?mm  Ant,  I.  p.  50  u.  a, 
•gelehrte  Vertheidiger  gefucden  hat.  Im  Cod.  Theodos.  de 
Episc.  1.  2.  heisst  es:  Qui  di't^ino  cultui  ministeria  religionUi  im- 
pendunt^  Clerici  Tocantur  —  womit  Isidor,  de  offic,  eccl,  c.  1, 
Honor.  Auguslod,  Hb.  1.  c.  174  u.  a,  übereinstimmen. 

2)  Dass  diese  Benenaung  der  christlichen  Reh'gious  -  Leh- 
rer erst  im  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts  aufgekommen  sey, 
ivie  von  Vielen ,  besonders  Ton  Boehmer  (Disserlat.  jur.  eccl. 
antiq.  D.  VII.  p.  352  seqq.),  behauptet  wird,  lässt  sich  nicht 
auf  eine  ganz  befriedigende  Art  beweisen.    Denn  wenn  aijch 
die  förmliche  Unterscheidung  zwischen  Clerikem  und  Laien  erst 
spätem  Ursprungs  ist,  und  wenn  gleich  nicht  nur  in  einigen 
Stellen  des  N.  T. ,  z.  B.  1  Petr.  II,  5  u.  a.,  sondern  auch  noch 
beym  Tertull.  (exhortat  cast.  c.  7.)  und  Iren.  adr.  haeres. 
üb.  IV.  c.  20)  u.  a.  die  ganze  Christenheit  nXr,QOQ^  und  jeder 
Christ  sacerdos  genannt  wird,  so  folget  daraus  doch  nicht,  dass 
man  nicht  diejenigen,  welche  sich  vorzugsweise  mit  den  geist- 
lichen Angelegenheiten  beschäHigten ,  um  so  mehr  xXriQog  ge- 
nannt haben  sollte,  da  ja  diese  Benennung  durch  den  Sprach- 
gebrauch des  A.  T.  Tollkommen  gerechtfertigel  war.    Die  Stei- 
len Apostg.I,  17  ff.  XXVI,  18.  Coloss.  I,  12.  Ephes.  I,  11 
u.  a. ,  wo  Tom  kXtiqoq  t^c  Stnxoviag,  xXJjgo^  dytaafiivot^y 
xX^Qog  Th>¥  uylwv  u.  s.  w.  die  Rede  ist,  sind  doch  gewiss  nicht 
geradezu  entgegen ,  sowie  nicht  bewiesen  werden  kann,  dass 
1  Cor.  XIV,  16.  Tgl.  23.  24.  idttütai  nicht  die  Laien  oder  Ka- 
techumenen  bezeichnen  könne,  wie  es  schon  Chrysostomus, 
Theodorel  u.  a.  verstehen.    Auch  unterscheidet  das  N.  T.  schon 
bestimmt  Terschiedene  Aemter :  n^oiarumg ,  r^yorftivoi , 
axonoi ,  TiQtoßvTtQoi ,  diuxovot  u.  s.  w.  Wenn  auch  diese  Aem- 
ter zunächst  aus  derSynagogal  -  Verfassung  abstammen,  so  lässt 
die  Vergleichung  mit  der  levitischen  Einrichtung  um 
r  abläiignen,  da  der  Verfasser  des  Hebräer- Briefs  eine 
Veranlassung  dazu  darbot, 

ir  die  Stelle  im  C)«»"*^»»«  Bnman        l.  nd  r.*ir.  r  4.0. 
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rigeo  Worte  sind :  T(Z  yuQ  d(>;fif(?«r  fSht  Xtnovgyiui  SedtH 
pAviH  dai' aal  toig  ItQtvatv  idtos  o  rouog  nQoaThaKviu, 
xalXivtvatg  IMw  ^«axoWnti  in4xftvTUi ,  o  Xaixo^  äv^gw-^ 
iiO£  Toic  XtttjfOfC  ngoüTuyfiaaiv  W^toi»    Den  Beweis  i  dass  . 
hier  d«r  Ausdruck:  XatKog,  als  Gegensatz  Tom  xXijQog  yoikom«^ 
lue,  sucht  Boelnncr  (Disserlat.  VII.  p.  354)  durch  die  Bemer- 
kung zu  eiitkralten :  Lofjuilur  (Clemens)  de  disciplina  Judaeo^ 
rum  ei  LilurgiajudcUca^  eainque  exeinpii  causa,  ad  iliu^Lran» 
dam  thesin,  de  qua  agit^  adducit»    Diess  ist  zwar,  wie  der 
ganze  Goutext  der  Stelle  lehret,  Tollkommeii  richtig;  aber  die 
Hauptsache  bleibt  ja  doch  immer  die  Frage:  was  Clemeos  deoii 
eigentlich  mit  dieser  Vergleichung  beabsichtige?  Wenn  man 
hierauf  mit  jffoÄmer  antwortet :  i/ia^mv  in  ecciesia  esse  vitan- 
dam  demoostcat  ex  facie  ecclesiaruiii  judaicarum  —  so  ist  mit 
dieser  negativen  Absicht  die  Sache  schweriich  erschöpft.  Der 
Vf.  will  auch  positiT  die  jüdische  Verfassung  für  d.ie  chrisüiche 
Kirche  als  Muster  aulsteüen.    Er  macht  sogleich  c.  41  die  An» 
Wendung:  "Exaorog  t/iTi»,  uöiX(pot,  Iv      iJ/w  Tuyi.iati 
yaQiaxiitCii  Otto  iv  uyutHj  avvddrfüd  vnuy/jjjv ,  f.u]  uaQußaLvfüV 
TQV  üf(ftofiivov  rijg  Xiis av^y lag  aviov  nav6vu  ip- 
üiftvoTfitu    Hierauf  handelt  er  c.  42.  yon  der  christlichen  Oe->  ^ 
konomie  und  Hierarchie.    Oi  IdnoaroXin  ^fuv  ivt^y^Xlo^^irav 
äit6  tov  KvqIov  *Ir^(Tov  Xgtaiov^    %iaovg  o  Xpiaid^  äno  fov 
Owv,  ^  —   KaTu  x^Q^^  ovv  jcal  noXug  xriQvanor  xtg  i^AnoaTO-^ 
Xo*),  y.aOioiavov  tag  unuQ/ag  aviiov  ^  §o/.if.ivi,ooyjtg  zip  nvtv^ 
HUXi ,   dg  iJiiGxonovg  y.al   Staxovovg   jidv  fitlXüVTüiv 
niattvitv*)'  Xtti  TovTO  ov  xutvwg^  In  yuQ  dtj  noXXwv  X9^^^ 
iyiy^nto  nigl  imatmnwv  xal  haxovww '  ovttag  ydg  nov  Xfyu  ij 
yQatfiij'  xutaüf^aü»  to^g  intoxonovf  a^tütv  iv  i^<-* 
xaiocvtfTi^  xal  tovg  d taxovov g  avjuiv  iv  nlaxti**)* 


*)  Unter  den  immi6ftöte  werden  hier,  rtscli  einem  liätt6geii  Spracli« 
gebrauche  der  alten  Kirche,  die  nQt^ßvvt^oi  mit  begriffen.  Dit  |jr/tf»o- 
not  sind  hier  dieselben  Penonen^  von  welchen  es  1  Timoth.  V,  17.  heisstt 

*  '     *-  -  ^  •  Auch  redet  Cle-» 
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Weiterbio  c.  44.  redet  der  Vf.  von  den  von  den  Aposteln  vor- 
ansgeselieneD  Streitigkeiten  über  die  bischöfliche  Wurde  Q'fft 
M  TO0  6w6ftatü^  tijg  imititoitilg)^  und  üvie  die  Apostel  daf Sr  ^e- 
soi^t  bätlen,  dass  die  Kirch«  itntner  mit  lauten  Bischofen  und 
Presbytorn  verseilen  m  ürdc.  Es  kommen  hier  iihei.ill  Aus- 
drücke vor,  wrirlie  offenbar  scbon  im  Sinne  des  II,  und  III, 
Jahrhunderts  genommen  sind.  Ge^en  die  Aecbtheit  dieses  Hrie- 
Ibs  aber  giebt  es  keine  solche  Verdachts -Gründe,  wie  gegen 
die  Briefe  des  Ignathu^  worin  die  kirchlichen' Aemter  schon' 
deutlich  nnlmohieden  werden^  und  welche  eben  deshalb  für 
unlergeschüben  oder  interpolirt  gehalten  werden. 

Es  ^st  bemerkt  n^wprtb,  dass  die  Verlbeidt^rer  tler  Episco- 
paUKircbe  in  der  Hegel  noch  weit  mehr  Gewiclit  darauf  legen, 
den  Unterschied  zwischen  Clericit  ei  taicis  aU  einen  dem  apa« 
atolischen  Zeitalter  schon  .eigenthümlichen  cn  Tindiciren ,  ala 
selbst  die  römisch -katholischen  Sdirillateller,  unter  weichen 
mehrere,  m  ie  z.  B.  Rigaud  (ßigaUius)  u.  a.  diesen  Unterscliied 

.  leugnen.  Der  dabey  be;?bsichligte  Gewinn  ist  aber  in  der  Tbal 
unbedeutend;  denn  als  eine  apostolische  Verordnung  kann  ja 
doch  die  Sache  auf  keinen  Fall  dargestellt  %verden.  Wenn 
diess  aber  nicht  geKhieht,  so  kann  auf  ein  Paar  Decennien 
froher  oder  später  nicht  viel  ankommen«  Das»  TaruUUanua 
der  Urheber  die&er  Benennung  sey,  ist  durch  BShmer  (und 
sciiDii  Irüher  diirili  Rigaud,  Salmasiiis  u,  a.)  keinesweges  be- 
wiesen, sondern  nur  so  viel,  dass  man  erst  bey  die$em  Schrift-» 
atelier  eine  bestimmte  Unterscheidung  zwischen  Clerua  und 
Laien  und  eine  schHrfere  Abgrenzung  der  kirchtichen  Aemter 
(deren  Vermischung  T.  iür  einen  Hauptfehler  der  Häretiker  er- 
klärt, Tertufl.  de  praescript.  haer.  41.)  finde,  VTer  wollte 
aber  behaupten,  dass  früher  ^ar  nicht  daran  sey  gedacht  worden? 

Obgleich  (Praei'at.  ad  Bingham.  Orig.  T.  I,  p.  VI 

aeqq.)  den  Sita:  Bhigham'^B :  Oistinctiu  inter  oiBcia  Laicorum 
et  Clericorum  Semper  ohsmala  —  bestreitet»  so  zei^t  er  hifiKr 

.  bey  doch  eb^n  so  viel  Einsicht  ala  Billigkeit«  ^ 

17.  Woiii  Mil  9m0m  vovs  a^xemro       i^zi^^Pf,  %a\  tobg  f'x*«<WQiti^ed  by  Google 
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S)AVoini  es  senio  Richligkelt  haf,  wie  Bingham  und  JJaum- 
garten  (S.  51.)  aiinehiiieii,  uod  durcb  Cyprian,  ep.  XXXIII, 
AXlll.  Aaibcos.  4e  digok,  8acerd.c*  S.  Epipbap.  hagres.  LK^ViU. 
Concil.  Nie.  c.  8.  Laodic.  c*  20.  u.  a«  er>Teisen,  dass  in  deo  bey* 
den  ersten  Jahrbuoderten  bloss  die  drey  obern  Ordnungen :  Bi« 
schüfe,  Presbyter  und  Diakonen  xX;j^<xoi  genannt  worden,. so 
kann  daraus  ein  hüli^res  Aller  dieser  Benennung,  au  welcher 
die  im  III.  and  IV.  Jahrhunderte  entstehenden  Unter-Ocdnua« 
gen  später  auch  Tbeii  nahmen,  gefolgert  werden. 

U.  Dass  die  Geistlichen  h  av  ov  into)  (Canonici),  oder  auch 
Ol  T9V  xttf  oVoc  (oi  l¥  Kavovt)  genannt  wurden,  erhellet  aus 
▼ielen  tfilen  Zeugnissen,  woraus  man  auch  zugleich  den  dop-, 
pelten  Grund  dieser  Benennung  erkennen  kann.  Sie  hiessen 
nämlich  nicht  bloss  deshalb  Canonici,  weil  sie  auf  die  allgemei- 
nen Gesetze  und  S'.iiufen  der  Kirche  verpflichtet  waren  (irrt 
Gegensatze  von  den  an  eine  bestimmte  Regel  gebundenen  illön- 
eben),  sondern  auch  vorzüglich  deshalb,  weil  ihre  Namen  in 
dem  officiellen  Verzeichnisse  der  Kircben-Diener  enthalten  wa- 
ren. Dieses  Verzeicbniss  aber  hiess  xaritir,  oder  auch  ^loc 
xavci^r,  oder  maxaXoyog  UguTixog.  Gleichbedeutend  waren  die 
Ausdrucke  Albujo,  3Iatricula  und  Tabula  Clericorum.  Concil. 
Antioch.  r.  1.2.  Nlcen.  c.  16.  17.  19.  Can.  Apost.  c.  14.  c.  50. 
Conc.  Agath.  c.  2.  AugusL  Serm.  50.  de  dirers.  T«  X.  p.  525« 
Basil.  iki.  ep.  can*  c.  6.  u.  a. 

III.  Dass  die  Benennungen '£xx^ija<  aai[ixo< ,  Dogma- 
üci  {oi  xov  do/fittTo;),  Gnostici  u.  a.  von  allen  Christen,  Tor- 
zugsweise  aber  Ton  den  Lehrern  und  Vorstehern  derselben» 
gebraucht  wurden,  ist  schon  oben  angeführt  worden  und  bedarf 
daher  hier  keiner  weitern  Bemerkung,  als  dass 'es  im  Mittel- 
Alter  der  vorherrschende  Sprachgebrauch  wurde,  die  untern 
Geistlichen,  die  Subdiaconos,  Acoluthos,  u.  s.  w.  vorzugsweise 
Ecclesiasticos  zu  nennen.  Die  Syrer  behalten  zwar  das  griechi- 
sche jcXi^^facoi  bey,  sprechen  es  aber  diricke  aus«  Sie  haben 
aber  auch  in  ihrer  Sprache  das  Wort  Itanaje  (von  Ido,  dem 
hebr.  nnv,  Rom.  XVJ,  4.),  welches  dem  griech.  txxXT^aiaaTi- 
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nem,  sire  per  simplicein,  ut  ajunt,  Fpiscopi  beAedicUuneiii.  ^i» 
S4mani  Bibl.  Or.  T.  III.  P.  II,  p.  788. 

IV.  Das  umgekehrte  Verhältiiiffi  findet  maii  bey  der  zu- 
weilen TOtkommeDden  Benenouiig  oi  tov  fl^^natüc,  oder  - 
ToSf c  To6  ßvjftat^^  (Gregor.  Nas.  ont«  XX.  T.  I.  p.  SSS. 
XIX.  p.  299.  SlO.  Sil  u.  a.).  Ra  werden  dadurch  vorzüglich 
die  höheren  Geistlichen  bezeiclinet,  irelche  berechtiget  waren, 
bey  den  goKesdienstlichen  Versammlungen,  in  dem  Theile  der 
Kirche,  welcher  ßlj^a  oder  Uoatttov  hieas,  und  wo  der  Haupt- 
Altar  und  der  Sitz  des  Biacbofs  {Bifowof  genannt)  sieb  befand, 
ibren  Platz  einznnebmen*  ^ 

V.  Leber  das  Woit  Ordo  hQajixrj)  iüi  eljeii falls, 
wie  nher  xlijQog  ^  mehr  Streit  entstanden,  als  die  Sache,  hejr 
unpartheyiacher  Würdiguug,  verdient«  * 

Nach  Moehmtr  (Dissertat.  )nr.  eccL  anti^  Oisaeft  VIL 
p.  341  seqq.)  soll  dieses  Wort  und  die  daran  geknopfle  Vofstel-^ 

lung  durch  Tertullianus  aus  dem  römischen  Staats  -  Rechte  in- 
den  kirchlichen  Sprachgebrauch  eingeführt  seyn.     In  TerluU.  , 
exhortat.  castit.  c.  7.  heisst  es :  Vani  erimus ,  8i>  putaverimus, 
quöd  sacerdotihus  non  liceat,  Leids  liceie*    X^^onne  et  laki  vtir 
cerdotes  sumus ?  Scriptum  est:  legnum  qnoqueno#  et  saceido» 
tinm ,  Deo  et  patri  suo  fecit.  J}iff»nUiam  mitr  cnlmem  tt  /J»-  ■ 
bm  consHtttit  eccietitu  auekjriiae^  ei'hofmr  per  ordinü  con»mt^ 
aum  sanctißcaiuä  a  Deo^  ibi  ecclesiaatUi  ordiiiü  non  est  con^ 
sessus?  Et  offers  et  tingis^  sacerdos  tibi  solus,     Sed  ubi  ires^ 
eccUaia  esi ,  iicei  iaiäi;  unusquisque  enim  de  sua  fide  pivit,  nec 
M  perwnarum  acc^iaäo  apvd  JOwm  etc.       2a  dieser  Sislie  • 
inacht  Böhmer  L  c.  p.  859.  folgende  Anmerkung:  |,Loquit«r 
TertulliaDus ,  ut  JCtus  Romanus,  veil»is  juris  Romant  ad  praf- 
sentem  speciem  applicalis,  et  inde  ex  jure  Romano  quoque  ei^ 
plicaudus.    Quid  Qrdo^  quid  jj>lebs  denotenl  io  jure  nostro,  jam 


*)  In  NeanderU  Antignosticus ,  Berlin  1825.  8.  S.  243,  wird  diese 
Statt«,  «bne  weitere  Bemerkung  darüber,  etwas  frei  lo  flberwtat:  „Nur 
das  AaMhen  der  Kii«be  faal  den  Uatwidiiad  awitdiva  OdsllSch^  uSd 
Laien  gemacht.  We  üecIk  GpQegfaai  der  GMUAen  «if ,  thaUit  Du  das  . 
Abcadaiahl  aas  ond  taafest  Du,  and  bist  Priester  für  Dich  alias.  Aber 
WS  Ihrer  ^Icej  sind,  ist  an«  QeMin4e,  wenn  es  andiLaiearfnd**  o.s.w. 


1 


Dfgitized  by  Google 


168  H.    Von  den  heilkeo  Penooen, . 

in jkaliiiii  (oämlicb  p,  542—48.  wo  gezeigt  wird,  dass  onio 
«X  jure  antiqno  Romano  bedeute:)  1)  gi^iadnin  dignhiitiB  — 
natorins  oido,  amplisnmus  ordo  o.  a«  w«  2)  oidiiieni  Decano- 
num      ordbis  viri  —  ordines  cttriaram  etc.    Unter  plehs  abeir 

Seyen  zu  verttehen:  ceteri  cives  sine  senatoribus  i.  e.  ordiiie  — 
Bliiniciped  ceteri  sine  ordioe  Decuriofiutii).  Simi Liter  quoque 
ex  jare  ostendendiun»  quid  auctoritas,  quid  honor^  quid  o/w 
^Sni»  f0fW«Mtct  deootent?  Sunt  enim  hi  termini  quoqne  joria» 
pioinde  miaera  labnntnri  qui  TertuUianum.  aioe  juria  tiomani 
luce  et  duce  expllcare  Tolant.  Unice.  aatem  bic  ero  aollidtna 
de  Vera  jueole  Teriulliani,  quid,  seuseril?  Au  vero  ita  recta 
aepaerit,  deinceps  examlnandum  eriU 

So  aebr  sieb  aber  auch  diese  Bemerkung  auf  den  ersten 
JKickfa  euipfeblen  scheiot,  so  wenig  M'ird  man  ibr  doch  be}r ' 
nabeier  Et^gnng  der  Sacbe  bejpflicbten  können*    Daaa  Ter« 
tidHanua»  ala  iftniacher  Juriat,  ofi  'auf  romiacbe  Rechte  •  und 
Geiicbla-Verfaaaung  anspiele  und  yiele  Kunst -Ausdrucke  auf 
christliche  Lehren  und  Gebräuche  üH^rtrage,  ist  fre)  lieh  wahr; 
aber  die  achte  Kiitik  verbietet,  dieser  Vornussetzuiig  eine  Aus- 
dehnung zu  geben,  wobey  selbst  das  Gesetz  der  Wabrscbeln-- 
Ikhkeit  Terletzt  wird.    Abgeaeben  dayon ,  daaa  achon  zu  dm 
«m'ff  Zeiten  der  Ordo  Roinanva  ein  drejrfocber.war  i  Ordo  se- 
aatorius ,  equestria  et  plebefua  —  ao  würde  aelbat  die  altrclmi- 
acbe  Eintbeilung  in  ordo  et  plebs  nur  unpassend  auf  die  Oeko- 
nomie  der  cbristliiben  Kirche  angewendet  werden  koiinen. 
TeptolUan  selbst  berui^  sich  )a  ausdrücklich  auf  die  auctorilaa 
ecclesiae  und  aanclificatio  Dci  und  seine  Worle  werden  also 
wolil  eben  ao  au  nehmen  aejm  ^  wie  in  der  Abhandtun^  de  Mo<r  ^ 
nngain*  e»  XI  i  quomodo  totnm  ordinem  ecclesiae  de  monoga- 
mia  disponit?  Sl  non  'b'aec  disciplioa  praecedit  In  Laicis,  ex 
quibus  ecclesiae  ordo  prollcit?  etc.     Vgl.  Ibid.  c.  12.  de  idol, 
c.  7  u.a.     Warum  sollte  doch  T,  aus  dem  römischen  Slaats- 
Kechte  hergeholt  haben,  was  er  weit  natürlicher  aus  dem  A. 
vnd  N.  X«  schöpfen  könnte?  Schon  allein  die  Stelle  Fa.  CX,,  6, 
welche  Yom  Verf,  dea  Hebräer -Briefs  (Hebr,  V,  j6.  10.  VI,  20, 
VlI^  11, 17. 21.)  mit  so  yiel  Nachdruck  wiederholt  wird,  konnte 
Ihfli  ^e  rlel  näher  liegende  Vergletchung  und  Terminologie  dar- 
bieten,   §owoUi  zoL^i^  ija  o:rdo  >var  du^cb  di^     cbiscben  und 

*  *  "  4. 
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Icitelnischen  Bibel  -  Versionen  im  Gebrouch,  und  so  durfte  alsir 
T.,  wie  die  andern  «llen  Kircheovaler,  nur  diesem  Spracbge- 
br.iucbe  folgen,  um  damit  dieselbe  Sache  zu  bezeichnen.  Wollte 
man  auf  flas  Wort  plebs  ein  besonderes  Gewicht  legen,  weil 
Xaog  stets  durch  populus  übersetzt  werde,  so  könnte  man  zuge- 
{)en,  dass  T.  diesen  römischen  Ausdruck  brauchte,  aber  im 
christlich -kirchlichen  Sinne  anwendete,  was  schon  daraus  er- 
hellet, dass  er  Laicus  als  den  passenderen  Ausdruck  überall 
vorziehet. 

"V^'ie  man  aber,  nach  der  alten  Regel :  in  verbis  slmus  fa- 
cilcs  etc.  über  den  Ursprung  dieser  Benennung  denken  mr>ge, 
so  ist  doch  so  yiel  gewiss,  dass  sie  durch  die  Schriften  Tertul- 
lian*s,  Cyprian*s  u,  a.  in  allgemeinen  Gebrauch  kam,  und  dass 
seit  dem  Knde  des  zweyten  Jahrhunderts  der  Uuterscliied  zwi- 
schen Clericus  (oder  ordo  ecclesiasticus)  und  Laicus  inrnier  deut- 
licher hervortrat, 

Uebrigeiis  braucht  auch  noch  Hieronymus  in  vielen  Stellen 
(bey  ßinghaml,  p.  54  —  55.)  das  Wort  als  gleichbedeutend 
mit  Gradus,  Officium,  Potestas,  Dignitas  u.  a.  Ehen  so  ist 
auch  bey  den  Griechen  (Basil.  M.  ep.  canou.  c.  öl,  u.  a.)  ausser 
dem  gewöhnlichen  to^ic  und  %uyfia,  auch  ßu&fiog,  X^Q^f  ^i^^f 
u^iüjjLKx  u.  a.  gebräuchlich.  • 
VJ.  Der  Zeilpunkt,  wo  man  angefangen,  die  Ordines  ma- 
/ores  und  minores  zu  unterscheiden,  lässt  sich  nicht  mit  Gewiss- 
heit heslimmen-,  doch  ist  so  viel  gewiss,  dass  es  schon  früh- 
zeitig geschehen  seyn  müsse,  weil  wir  am  Ende  des  zweyten 
und  im  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts  einen  bestimmten 
Unterschied  der  verschiedenen  kirchlichen  AÄnter  und  Würden 
Torausgeselzt  finden.  Wenn  auch  solche  Stellen,  wie  Ignatii 
ep,  ad  Antioch.  c.  12.  des  wider  sie  bestehenden  kritischen 
Verdachts  wegen  nicht  als  Beweis  angeführt  werden  können, 
5o  kann  man  sich  doch  mit  Zuverlässigkeit  auf  die  Conslitut. 

Ferlullianus,  Cyprianus  u.  a.  (vgl.  Euseb.  bist,  eccl, 
!,)  berufen.  Denn  hier  werden  schon  die  Kirchen- 
eine  ganz  ähnliche  Art,  wie  in  den  spätem  Jahr««' 
lufgeführt,    Nicht  ein  hohes  Alter,  sondern  bloss 
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Schelstraten  u,  a.  Von  besonderer  Wichtigkeit  hierbey  ist 
die  Aeuaserang  in  Amalar,  der  offic.  eccL  Jib.  IL  c.  6:  Notan-i 
dum  est,  eos  ordines,  qui  potissimum  necessarii  sunt  io  eccie* 
aia,  Apostolum  Faulum  deDominasse  et  eoruoi  mores  depin- 
xisse,  sine  quibus  non  potest  rite  immolatio  altaris  celebrart, 
scilicet  sine  Sacerdote  et  Diacono.  Ut  sine  retractatiuDe  Sacer- 
dos  vigilet  circa  hostias,  necessantis  est  Diaconus,  ad  mini- 
stranda  ea,  quae  necessana  sunt  Sacerdoü.  Ceieri  Otdinea 
hU  adJevU  sunt,  Crescente  eccUsia^  crevi^  ojßcium  ecciesiaaür^ 
cum  7  ut  multitudini  §cclesiae  suhreniri  passet^  adjiciuniur  in^ 
feriore*  in  adßuioritan  pratpoiUarum^  Vgl.  Thoin.  Aquin.  Stipp  f. 
P.  III.  quaest.  XXXVII.  n.  2. 

In  der  kalhülischen  Kirche  isl  es  der  ge\^  tÜmliche  Sprach- 
gebrauch, die  Geisllichen  einzutheilen  in  Magistratus  und  3li-> 
nislros.  In  Pellicia  ehr.  eccl.  polil.  T.  I.  p,  27.  wird  diesen 
VerbällDis»  mit  folgeodeu  W^orten  bezeichnet:  MinUUm  ap^ 
pellamus  eos,  quibus  ye(  io  sacronim  adininistrallone,  Tel  altis 
in  rebus  magistrotns  utebantur.  Magistratus  aufem  nomine 
prinio  Lpu^topus^  secundo  Presbyter  in  usiim  vei)iui)f.  Praeler- 
ea  ipsos  inter  inim'stros  discrimen  quoddaiu  intcrcedit,  euniin 
enim  alii  Sacramenti  characlere  iosignili  sunt,  ut  jam  inde  ab 
ecclesiae  initio  Diaconi^  ac  taodem  etiam  Suhdiaconi:  alli 
refo  etsi  celeris  fidelibus  nullo  praestent  divino  characlere,  atta- 
men  signo  quodam  secemuntur,  (juod  Tbnsura  dicitur;  ea 
quippe  insigniti  inler  inferioris  ord'uiis  crrlesiae  ininislros  re- 
ceosentur.  Das  Letztere  ist  mit  der  Einschränkung  zu  verste- 
hen, dass  die  inferiores  nur  die  Tonsur  erhalten ;  indem  diese 
ja  eii^  Attribut  alleifgeistlicbeo  Ordnungen  und  Würden  ist. 

Schon  Cai^e  (Primtt.  Christian.  P.  I.  c.  8.)  macht  die  Be- 
merkung :  „Es  bestand  der  ganze  KuxaXdyog  U^mriytu^^  wie  er 
(ilt  in  den  Canonibus  Apost.  genannt  wird,  oder  die  ganze 
Rolle  der  Geistlichen  in  der  alten  Kirche  in  den  ersten  rier 
Jahrhunderten,  aus  zweyerley  Arten  von  Leuten.  Die  einen 
hiessen  U^ovfikVütf  das  ist,  solche  Leute,  weldie  insonderheit 
zu  den  hoben  und  wicbligsten  Handlungen  des  Gottesdienstes 
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Von  den  yerscliiedenen  Grundsalzen  der  Scholastiker  und 
Canonisten,  i'n  Aoseluing  der  Majorum  et  MioonuD,  wird  'vrei* 
lerhin  zu  liandelii  seyu«  , 

TIT.  Auf  die  EiotheQung  der  Gelslliehen  tincl  Lehrer  in 

ordeniUche  und  ausserordentliche  hal  man  häufig  einen  beson- 
deren Werth  gele-t,  weil  die  Siellen  Eplies.  IV,  11.  12.  1  Cor. 
XII,  28.  Rom.  XII,  7.  8.  1  Timolb.  Iii,  5.  u.  a.  Veranlas- 
800^  dazu  geben.  Wenn  aber  auch  notfihig  Hoi  MaffnaXot, 
welche  sonst  auch  IntamonM  nmi  ngtcßungoi  heissen,  ordent- 
liche Lehrer  und  Vorsteher  hestimmler  Gemeinen  sind,  deren 
Amt  zu  allen  Zeiten  in  der  Kirche  fortdauerte,  so  siiul  d  och  die 
übrigen  hioss  auf  die  Zeit  berechnet,  so  lange  die  ausserordent- 
lichen övvuftttg  xu}  ya^ioftata  nvnjuujog  dauerten,  und  deren 
Titel  in  spatem  Perioden  nur  noch  zuweilen,  in  besonderen 
Beziehungen  und  Verbältnissen,  gebraucht  wurden.  Es  ge-- 
hören  dahin: 

1}  linoatoXoi,  welches  tod  dem  Heilande  selbst,  rorzugs* 
weise  aher  Ton  den  Ton  ihm  mit  einem  besonderen  Auf- 
trage ausgesendeten  Jüngern  gehraucht  wird.  Aber  auch 
andere  Personen  werden  so  genannt.  Apostelg.  XIV,  4. 
14.  2Cor.  ViiI,  23.  Phil.  II,  25.  Im  Vll  — IX.  Jahr- 
hundert hiesseo  die  iUissions-Predigcr  ^/^o«/«/,  mit  be- 
sonderen Beynamen  Aposioius  jinglorum,  Gerrnaidae, 
Thuringae  u.  s«  w.  Auch  ansgezeichne|e  Bischöfe  fiihlr- 
ten  zuweilen  diesen  Titel. 

2)  Evayytliozlg,  Eyangellsta,  ■welches  bald  im  weitem,  bald 
im  engern  Sinne  genommen  wird.  Ephes.  IV,  11.  Aposlg,  • 
XXI,  8.  2  Tim.  IV,  5.  Euseb.  bist.  eccl.  III,  a7.  Spa- 
terhin wurde  der  Geistliche,  welchcHT  das  Evangelium 
redturte  oder  sang,  Eyangelist  genannt. 

3)  Den  Nainea  nQO(f  i]xr^q  führten  die  ausserordentlichen, 
gottbegeisterten  Lehrer  des  Christenthums.  Ephes.  IV, 
11. 1  (k>r.  XII,  28. 29.  Apostg.  XI,  27.  JiXM,  1.  XXI,  10. 
Ephes.  II,  20.  III,  6.  u.  a.  Auch  die  Ausleger  der  Scbrifit 
und  der  Messianischen  Weissagungen.    Von  iv^»-*--" 
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übertragen  Weiden,  nnd  di^  Montamaten  «vrterden  bäupt-* 
eäcbticb  dedialb  getadelt,  weil  sie  muUerea  prophetan'tgs 
'  I  (nach  Terlnll.  adr.  Marc«  V,  8,)  «ulieasen«  • 


Fünftes  Kapitel. 

■ 

Die  allgemeine  kirchliche  Hierarchie;  oder  Dar- 
stellung des  geUtlichen  Standes  iin 
Allgemeinen. 

Die  im  N.  X.  (Ephes.  IV,  11.  1  Gor.  XII,  28—80)  er- 
wähnten notfthtg  (pastores)  und  MdcxuXoi  (doctores)  werden, 
wie  schon  bemerkt  worden ,  mit  grüsserm  Rechte  unter  die  oi^ 

denllitbeD  Lehrer  und  \  orsteher  der  Gemeinen  gereclinef,  wie- 
wohl niclit  zu  IHiTsoen  ist,  dass  auch  die  ausserordenlliehea 
Lehrer  sp  genannt  werden  konnleD)  je  nachdem  sie  enl weder 
als  Aufseher,  oder  Vorsteber  der  Gemeinen,  oder  als  Verkün* 
diger  und  Vertbeidiger  der  Lehre  Jesu  betrachtet  werden.  So 
konnte  ein  Apostel  oder  ErangeUst  auch  in  der  Eigenschaft  ei<« 
ncs  noifn]v  y.al  öiöaoAaXog  Torgestellt  werden  u,  S«  \v.  iNach- 
dem  aber  die  ausserordealUchen  Lehrer  authorten ,  erhielten 
die  ordentlichen  Leiter  diese  Benennungen  um  so  mehr,  da  sie 
aus  dem  A.  T.  abstammten,  durch  langen  Gebrauch  geheiiiget 
und  überdiess  in  einem  Torzüglichen  Grade  passend  waren. 

Per  Titel  not/t^v  schien,  abgesehen  vom  jüdischen  und 
profariLu  Sprachgebrauch  (wornach  selbst  die  KiJnige  noi^unsQ 
XaMv  Messen),  hauptsächlich  dadurch  empiohleu,  dass  sich 
Christus  selbst  unter  dem  Bilde  eines  Hirten  und  die  Kirche 
unter  dem  Bilde  einer  Heerde  Torstellte  (Job.  X,  12  CT.),  und 
dass  ihn  der  Apostel  Petrus  (1  Petr.  V,  4.)  als  den  ce^/moZ/iiTV 
schildert.  Das  Wort  StödtmaXog  aber  war  der  Ehren-Titel  der 
jüdischen  Lehrer,  worüber  wir  Juh.  i,  39:  ^l^Uii^Ji,  d  ktyijai 
t;>^irfViv6^iiiov  dtduay.aXog  die  authenliscl^e  Erklärung  liahem 
Diese  beyden  Benennungen  sind  auch  zu  atJen  Zeiten  in  dcj> 
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Die  dgentliflieBi^^tlichM  Amts -2f amen  nn  N.  T«  aber 

sind:  \)  ^Eriio/.nnoq,  2)  II()(afitTf^og.  S)  Jtuxoyoc,  Von  je- 
deia  dieser  Aeniter  M'ird  weiterhin  ausiiihriicüer  zu  handela 
sejfi«  Hier  ist  bloss  zu  bemerken,  dass  diese  drey  Aemter  dea 
eig«BilkU«tfi  Ordo  ecdesiaatictts  aosmaeheo^  Diess  behalt  seiiio 
Riditigkeity  man  mag  aua  den  Gebraucb  dies  Worts  Ordo  ans 
^er  rumiadieii  Staals-Verfassung  ableiten,  «der  aus  der  jüdi- 
schen Tempel-  nnd  Svnni:og.iU£iDrichtun^  lüt  enllebnt  halleo. 
Die  ^ynago^  bietet  allerdings  die  am  nächsten  liegende  und 
am  meisten  passende  Veiigleichutig  dar,  £s  werden  demnach 
Ttti;|licbeo: 

L  Die  hUanowoi  den  BS^;fi«t;vo>^e(^,  oder>5)rnagogeB-yor' 
Stehern.  Luk.  VIII,  41.  stehet;  i  n^ymi^  r^c  wvvuyaiyTiq,  VFeU 
ches  das  hebräische  ^^^Jl  «/»T  ist.  Van  ihnen  wird  Matth.  IX', 
18.  Marc.  V,  22.  35.  36;  38.  Luk.  VIII,  49,  XIII,  14.  Apostg. 
XIII,  15.  XVIII,  8. 17.  gehandelt.  Sie  hatten  die  Aufsicht  s(H 
wohl  über  die  Lehre,  als  Disdplio.  Auf  ibm  rerschiedenen 
Functionen  bezogen  sieh  auch  die  Titel  Mormm  (ßiotLot  noster) 
«Dd  Schliaeh  Zibhw  (le<ratas  congregationls),  irelohe  sie  fuhr* 
ten.  Camp.  Vuruiga  de  Synag.  vet^Üb.  U.  c.  XI.  Adr.  Rar. 
Utnd  Auliq.  £br.  üb.  I.  c.  10. 

Ii.  Die  ngtttßvTfQoi  entsprechen  den  C3*>2j^T  (Senioribtis), 
und  mar  ganz  in  der  «Ittestamenflidieo  Bedeuiitng,  wortiach 
08  nicht  sowohl  ein  nomen  aetatis,  als  yielmehr  ein  nomentd^i 
gnitatis  et  anctöritatis  ist.  Zur  Zeit  des  zweiten  Tempels  wnr» 
den  die  Mitglieder  des  Synedrium's  zu  Jerusalem  Y(>rzLj^s\\  eise 
n^itaßviiQOi  genannt,  und  mau  iindet  haullg  ÜQ/ovztq  xui  oc 
n^aßvxtQoi  (Apostg.  IV,  5.  8«),  «der  aQy^tQttg  xai  ngkoßvitgoi 
(Matth.  XXI,  23.  XXVI,  47.  59.  Apostg.  IV,  23.  XXIII, 
14),  oder  oncb  ii^yn^kU^  xal  of  /^afi/iutt «ic,  t ai  eS  n^%üfiitt^t 
Pletth.  XXVI,  57.  41.  XXI,  23.  u.  a.)  verbunden. 

\{)n  den  christlichen  Presbyteui  und  ihrer  Verbindung  mit  ' 
den  iniaxonoig  handeln  die  Stellen  Apostg.  XI,  30.  XIV,  23. 
XV^  2.  4.  6.  22-23.  XVI,  4.  XX,  17.  XXI,  18.  1  Timoth. 
V,  17»  19»  Tit.  I,  6.  Jakob.  V,  14.  1  Petr.  V,  1.  2  Jtib.  1. 
S  Joli.  1»  Aber  in  allen  diesen  Stelleo  sind  die  kirchlichen 
n^tvfivufft  nicht  sowi^M  4—  —  »  c  Digitized  by  Google 
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Wort  nicht  bloss  im  Cbaldäischeo,  ftondern  auch  im  S/mchen^ 
pastor,  guberoAtoc  ii«  t.  w.  bedeutet,  zu  yergleicben. 

HI.  Wenn  man  den  mit  dem  Chaaan  AnC* 

mkßitf  Mäg/tM)  Tieii^ckht,  io  pmt  di^  Vergleicbinig  bester 
•nf  4M  kUiliclwB  Fvaameo  det  IX^      def  II— IV«  Mnw 
Iwnderts,  ab  enf  die  Geschäfte  des  Diakomis  nach  den  Angaben 
des  N.  T.,  woinftch  es  hauptsäcblich  in  der  Kranhen^Pßege  und 
in  den  Collekten  bestand  (Pbil.  I,  1.  1  Timoth.IlI,  8.  12.  Rom« 
XVI,  1).  Das  Hauptgesdiäft  des  Cbasan  war  die  Aufsicht  auf 
Otdimg  und  Ansländi^^keit  in  den  Synagogen  |  die  Aasisleng 
hepa  Veilesen  des  Gesetzes  und  bejm  VorsingenCy  wesiialb' 
der  Chasan  oft  noch  der  Vorleser  (lector)  und  Vorsänger  (Scham- 
luasch  i.  e.  cantor)  genannt  wurde.    lodess  folgt  aus  dem  StilU 
•      schweigen  des  N.  T.  keinesweges,  dass  die  diuxovoi  nicht  auch 
schon  damals  solche  Geschäfte  hesoigt  haben  sollten ,  so  wie 
kein  Grand  vorhanden  ist,  dieCbasanim  von  derXbeiluahme  an 
der  4imien->  nnid>&nlnkeiKPflcge  aosanschUessen.  Gewisa  wi^ 
^  di^tNftsenKianM  hierin  Bidu  an  eUeb  Orten  diesdbe^ 
-  i  ^  Der  vnfj^ltfjg  enlspridit  dem  faebr.  r^^^jv ,  welches  abcb^ 
dnrch  iovXog  und  nutg  übersetzt  wird,  und  Luk.  IV,  20  be- 
stimmt den  Synagogen-Aufwärler  bezeichnet.    Sonst  sind  vn»;- 
^irai  gewöhnlich  die  Diener  des  Synedriums,  und  auch  in  den~ 
Stellen  Apoatg.  XW^I»  (XXVI,  16.  ond  1  Cor.  IV,  1.  bat  ep» 
iWJhidiirtMng'ytMi  Alsib  Djener^  n^eleher  sein  Amt  nicht  selb^ 
slKndigiuid  iVeyv  sondern  nach  besondeiterikitretsung  und  naeU^ 
dem  Willen  seines  Herrn  verwaltet  Die  tmrfQltai  enlsprecheif» 
den  Subdiakonen,  Akoluthen  und  andern  geringem  Kirchen- 
Beamten,  welche  den  gemeinschaftlichea  .JMax|ien  Jttferi4imf  \ 
fiihften.  *  / 

Daea  die  Einibeilung  in  Oidbisa  nk^onB  (s.  snperioves) 
imd  minont  (a*  hrferioies)  zww  nieht  apostolMcfaen  Ürspmngs, 
aber  doeh  schim  Ikähzeitig  zu  finden  sey,  ist  sdum  oben  gezeigt 
worden« 

Von  mehrem  Scbrinstellem  wird  angenommen,  dass  in 
den'beyden  ersten  Jahrhunderten  bloss  die  Bmchöfe  und  Pres-  ' 
lyur  die  Ordines  majores  ausgemacht,  dass  aian  aber  die  JMs- 
konen  mit  ihren  GehÜIfSen  und  IhAeiwBedientcn  unter  die  in^ 
lioves  gtteduet  bribe«    „Seil  dsn4riil«i  Mibondei^  benerkt 
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Bsmmgartm  (ErL  &  58»),  h«!  man  dk  DiMim  a^t  den 

Ardiidiacoiiis  4ind  DiaconissiooeD  ad  ordines  majores  mitgerech- 
net."   Dennocli  dürfte  es  an  einem  siclieia  Zeugnisse  fiir  diese 
Awiabme  feliieu«    V  ielmelir  8cheiut  sie  bloss  daher  entstanden 
«I  aeyn,  dass  in  der  älteste»  Zeil  d<aacovoc  ftvch  wie  vTxoJicixoyoc 
•oder  vm^%m  gebiaucbt  wutde^  so  wie  ei  amgekehrt  in  den 
spätem  Perioden  Inr  ufxtätaMvof  gesetzt  wurde  <^  woraus 
manche  MtssYerstfindoisse  entslanden.    Am  meisten  scbeinl 
Jluronymus  dagegen  zn  spi^  clien.  Dieser  tadelt  nämlich  Epist. 
LXXXV.  ad  £vagr,  die  Anmassllcbkeit  der  Diakonen  seiner 
Zeit,  weiche,  wie  er  glauht,  von  der  Selienlieit  dieses  Amtes 
hemibrety  und  verweiset  sie  auf  ihre  ursraritogliche  Bestini- 
mung  im  N.  T.  als  inensarum  et  Tidoarum  roiabtros.  Er  hätte 
gewiss  nicht  unterlassen,  zu  bemerken,  dass  auch  die  Kirche 
der  beyden  ersten  Jahiliunderte  sie  nii  ht  unter  die  Majores  ge- 
rechnet habe,  wenn  ihm  etwas  daToo  bekannt  gewesen  wäre. 
An  vielen  andern  Stellen  (Comment*  in  Mich.  VJi.  ep.  XVlf. 
XXVIL  adv,  Jforin.  IIb«  II.  u.  a.)  aber  setzet  er  sie  mit  den  Bi- 
schufen  und  Preab3rtem  in  eine  Kategorie,  rechnet  sie  unter  die 
duces  fidelinm  et  praesides  und  giebt  ilmen  den  Titel :  consa« 
cerdütes  und  conpresbyteros,  A^  ui  in  ilun  aucii  Augustinus,  üp- 
tatus  u.  a.  beystimmen.  ßuigJiam  i.  p.  298.    Thomassin,  de 
discipl.  ecci.  P.  I.  lib.  IL  p.  29«    Ueberdiess  wurden  ja  in  der 
alten  Kirche  so  oft  imhxonot  und  n^iaflvit^ot  synonym  genom- 
jnen,  und  es  wurde  demnach  nur  zwey  Classen  geben.  So 
finden  wir  es  auch  in  Zombardi  Sentent.  Hb.  IV.  distinct.  24. 
augegeben :  Excellenter  Cnnones  äuos  lanluin  ^atvo-v  ordines 
Qppellari  censent,  Viaconatus  scilicet  et  Pt-esbyterialus ,  quia 
hos  aolos  primitiva  ecclesia  legitur  habuisse,  et  de  his  sotis 
praeceptum  AposloU  habemus.  Doch  ist  hierbey  zu  bemerken, 
dass  di^^s  nadi  dem  scholastischen  Grundsatze  gilt,  nach  wel- 
chem das  Episcopat  und  Presbyteriat  nur  einen  Ordo,  welcher 
aber  in  zwey  Gradus  zerfallt,  ausinachen.  Es  würde  aber  auch 
nach  dem  Principe,  weiches  das  Episcopat,  als  zur  Regierung 
der  Kicebe  bestimmt,  über  den  geistlichen  Stand  erhebet,  rich- 
tig eeyn»    So  yiel  ist  gewiss,  dass  das  Diakonat  entschieden 
alt  dritter  Grad  unter  die  Ordines  majores  gerechnet  wurde. .     Digitized  by 
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uml  ordo  eccle&iasUc>is  redet,  so  verstehet  er  dasselbe  darunter, 
was  Hieronym.  Cominent.  in  Es.  c.  III.  unter  dem  Sen.itii» 
eccle&iadlkuft  verstebet«  Seioo  Worte,  so  wie  die  ähnlichen 
<i|i|^;iepbt.  ad  Ilustic,  staheo  weh  Decret.  P.  II«  äiiis.  XVi» 
l^na^it'i^.Cm  7^:  Et  ihm.  habttmus  in  EoclMia  Semituai  nostraai 
tAiWi  FiMfietomm,  Hterbey  aber  gilt,  WM  aus  deuMlbeii 
lUdHrnyiiNM  P.  I.  dist  XCill.  c.  24  aofgenotanieti  ist:*  Leg«nt 
Acta  Apuslulonini ;  reccrdcntur  conditionis  suae.  Preabylef  et 
£j^copus,  aliud  aetatis,  aliud  dignitatis  est  nomen. 

Oirenbaftiat  dies»  dasselbe,  was  sonst  Pretbyterium  geoaiint 
MfffA  W^lkCbes^  wann  aitch  Laien  Mitglieder  deaseHM  wann, 

torxHgaweiise  aua  Geistlichan  baatanJ  und'  tod  diesen  ge* 
]^t^  wurde«  >  Da,  wo  kein  Biactiof  war^  wurde  das  Preaby^ 
terium  von  den  IN  e^bylcris  und  Diaconi»  verwaltet.  Diess  war 
nudi  der  ic*ii,  wenn  ein  bischöflicher  Silz  erledigt  war.  So 
lachtet  CyprianuH  (Ep.  IX.  und  £p.  XX)  nach  dem  Tode  des 
rornisclieu  Bischo£i  Fabiaoüs  zwey  olticielle  Sendschreiben  aA 
^^^gMhfieiinia  :  Xjffianus  Presbyterls  et  Diaconi»  Ro^oae 
<g(»qfcrteotibiia  .fisatfibus  aalntem  —  womus  zugieieb  eilielleti 
i^  die- Diakonen  Unter  die  majores  gerechnet  wurden*  ' 

Boy  der  Einlheihin^;  des  Clerus  bestehet  ein  Hauptfehler 
darin,  dass  man  in  einem  Zeitaher  eine  ail«^emeine  und  feste 
Hegel,  sucht,  wo  dio  Lage  und  Verhältnisse  noch  keine  geslat- 
teteUi  und  dass  man  ,eu  wenig  Rücksicbl  auf  die  ßedürinisae 
der  yersduedeneii  Gemeinen  und  G^nden  nimuft«  In  einer 
volkreichen  Bletropolia  und  bey  einer  zahlreichen  Geistlichkeit 
musste  uian  natürlich  das  Bedürfniss,  einen  Unterschied  in  den 
Geschürten  und  Rane- Verhältnissen  der  Cltriker  zu  macheii| 
weit  mehr  fühlen,  als  in  i^leinen  Stadt-  oder  Land-Gemeinen^ 
oderJiörcUein'Sprcngeln.  -Diess  Insst  sich  schon  a  priori  an« 
nehmen  und  aus  Indnction  wahrachefalich  ifiachen-  Wir  h«-» 
*  lien  aber  audi  einige  beatimmle  Zeugniase^  welche  über  diese 
Angelegenheit  nähere  Auskunft  geben. 

Vor  allen  gehört  hieher  die  Aachritht,  welche  sich  in  Eu- 
seb.  bist.  eccl.  üb.  VI.  c.  43,  findet  und  nähere  Auskunft  über 
den  roijuscheih.  Clerus  giebt.    Sie  ist  enthalten  in  dem  Send*- 
fichreiben  des  römischen  Bischofs  CointUuB     im  J.  252)  an* 
den  Bisehof  Fahius  Ton.Anlaodiie&i'  wmui  er  ihm  Nedutchk 
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Srer  die  Anmasslichlteit,  M'omit  sich  der  Sektirer  Novatianua. 
«um  Bischof  habe  erwählen  lassen,  ertbeilet.  Diese  Stelle  ist 
In  Tieifacbec  Beziehung  wichtig.  1)  Man  hat  ein  unverdäch- 
tl)ge9  25eii^iB8  aus*  der  Mitter  d«i  düilten  JahrhoDderis  übcir  dlo- 
{vosfle  'Zabl'christlMber  BiDwbhb«r  ioA  ]|nch«ii  -  GemeiDon  in 
Rom»    Schön  beaierkats  C^nm  sfn^uli  presbytari^taas 

regerent  BasiÜcas,  si  XLVI  fuerint  presbyteri,  totidem  Basiii^ 
cas  iuisse  dicendum  esf.  Damit  stimmt  auch  Optaius  3111.  lib. 
II.  übcreio,  wo  er  meldet,  dass  zur  Zeit  der  Diocietianidchen 
VerfolgaBg  in  Horn  über  40  JKircfaen  waren;  Non  «nun  gros 
ant  populos  'AppeUandi  fiimnl  pmid,  qui  ioter  XL  et  quod  w- 
conit  Basilici^  locnm,  nhi  colligerent,  non  babehant.  2)  DM 
^1  yah  isi^  als  1500  W^ttren  und  Hülfebedürftfgen  (so 
scheint  dris  dlißAjufroi  am  besten  7.n  übersetzen;  Suoth  hat 
es  durch  Presshafte  gegeben),  Mt4che  Lnterstützung  erhalten, 
spricht  ebenfalls  für  eine  sehr  zahlreiche  Gemeine.  Doch  war 
•Hl  £nd<rHier  IV.  Jahrhunderts  der  Massstab  Tid  grossef.  Nach 
Chfysosf.  iloltail.'LXVII.  in  Matth;  eMh'hrM  die  andotbenische 

nnr  massigen  BhikÖnfIteD  'täglibfi  Über  8000 
Wittwen  und  Jungfrauen,  und  ertheilte  überdies^  noch  fut 
Freiiule,  Aussätzige,  Gefangene  nnd  Geistliche  an  Koät  Und 
Kleidung  bedeutende  Unterstützungen.  Auch  wurde  ja  vom 
Kaiser  Julianus  (Epist.  ad  Arsac.)  die  Armen-Pflege  der  Gali^ 
]Äer  den  Baden  als  Muster  emfifohrem  '  8)  Diis  xtimiscibe  Ge^ 
udne  wird  in  drey  Gassen  eiogetheiltl  a)  die  Geistltehett  nnd 
Amen,  wielcbe'Ton  der  Gemelhellliretf  iratefli(dt'«nipfengen| 
h)  die  Ueichen,  welche  zu  deti  Cüllekten  und  UmIngen  bey- 
steuerien;  c)  das  Volk,  oder  der  grosse  Haufe,  welcher  zwar 
nichts  erhielt,  aber  auch  wenig  oder  nichts  gab.  4)  Vorzüge 
lieh  wichlig  aber  ist  der  geUtUche  Pmanal»  Status ^  Und  die 
hestimmte  Atngabe,  dass  es  s^A  damals  2  ^Q9tawt¥<n>t^  ^^o« 
Xw^vq,  il^opxanilt^,  dpayvtuoTag  nnd  ^rvXoi^oAc  also  quin* 
que  ordineä  minores  gab«  Es  ist  aber  noch  besonders  zu  he* 
merken,  dass  liier  nicht  von  eitK^r  rtetim  EinHchtungf  sohdern 
Schon  Von  einer  üxirlen  Gewohnheit^  wie  sie  auch  um  dieselbe 
Zeit  in  der  Karthagischen  Kirciie  (nach  Tertullian's  und  Cy- 
pian:s  ^eiignmXbMuijl,  die  finde  ist.  5)  Mnrkwiiidig  ist 
audi  dcrUdMtandi  dass  mat  sühen  Diakonon  angesteU^mien« 
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Denn  wenn  man  auch  die  vmBttHKovov^  mit  dazu  reclinen  woll- 
te (was  citjch  schwerlich  angebet),  so  bliebe  doch  zwischen  den 
14  Diakonen  und  den  46  (oder  42)  Presbyjtocn  (selbst  wenn 
man  die  Hälfte  als  Presbyterqs  laicaies  annehmen  wollte)  ein 
MisSY^bi^tniss.  Die '  Siebe^i-Zahl  heziehet  sich  wehnchein* 
lieh  ,aiif  die  siebenDiakonen  de^  Gemeine  zu  Jerusalem  (Apoatg; 
VI,  3  —  6)  *).  Auf  jeden  Fall  aber  wird  die  Diaconorum 
paucitas,"  wovon  IJ^unon^mua  (eß.  85  ad  Evagr.)  i^edet,  ge- 
lechtfertiget,  , .  , 

Was  aber  damals,  wie  späterhin,  von  Rok^n  galt,  war 
deshalb  nicht  ^uf  Maüandi  Neapel»  Sytaxx^  {Uyenna^  a  Oer<* 
ter  anwendbar,  , 

Ein  noch  ganz  anderes  Verhältniss  bietet  die  vom  Kaiser 
Justinianus  1.  zu  Konslaniioopel  erbauele  ut)d  von  Prokopins 
(de  aediücüs  Justiuian.  lib.  1.  c.  2.  3.)  beschriebene  Sophien-- 
Kirc/ie  zu  Konstatitinopel  dar.  Der  Kaiser  selbst  setzt  Novell» 
lUi  c  U  für  den  Dienst  dieser  Giganten-KiEche  folgendes  Peiso^ 
nale  festi  Sancimns,  non  ultra  sexaginta  quidem  Presbjteros 
in  sanctissima  majore  Ecciesia  esse,  Diaconos  autem  nuisculos 
centum,  et  quadra^iinta/oemmGt5(i.  e.  Diaconissas) ,  Subdiaconos 
Tero  nonaginta,  l^ectores  au  lern  centuin  et  decem,  Cantores  vi- 
0inti  qninqoe:  ita  ut  sit  omnis  numerus  reTeiendissimorum  cle- 
ricorum  sanctissimae  majoris  Ecdesiae  in  q^dcingentis  Tiginti 
quinquet  et  iosuper  centum  existentlbus  iis,  qtii  Tocantur 
OstiarU, 

Aus  solchen  Angaben  M  ird  die  Notliwendigkeit,  den  Gle- 
ms in  ordines  majores  et  minores  einzutheiien ,  begreiflich  ^ 
zugleich  aber  auch»  dass  man  nicht  fdr  alle  Glerical^Yerhiütr 
nisse  denselben  Massstab  anwenden  dürfe. 

Was  null  die  Anordnung  und  Eintheilong  des  geistlichen 
Personal-Status  im  Allgemeinen  anbetrüTt,  so  ist  hierbey  zuför«* 


*)  Aach  dad  ConcU.  Ne6-Cae<ar.  a.  314.  cän.  14.  befiehlt,  mit  ftuft- 
diücklicher  Berufaog  auf  die  Apostel-Geschichte,  das«  auch  bey  den  gtöis- 
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derst  auf  die  Verschiedenheit  der  Grundsätze  and  Obserranzeil 
nach  den  yerscliiedeneD  Kirchen-Systemen  Rücksicht  zü  nehmen» 

1.  In  der  otiendalüch-grieciuwhenhJjKit^i^deayf  ' 
gldd^  Haupt- V«ni^denheiten« 

Ton  K<MMuitiafip«liiilfwwi9fftlie(wo8a  atachfttndii»- 

Atme  oricfiitalisehe  Kitcbeti^Partheyen  gefa^iwi),  ao  H^a  cRe  irii 

Wissentlichen  mit  ihr  barmonirende  Russische  Kircke^  theilt 
die  GesaminUPriesteiMJiaft  ia  folfetlddyitij^  O/t^ 

1)  Biseb'Öf^         -  ' 

&)  PlidiMir^' 

5>i)Meiteiii 

5;  Lektoren,  Worunter  die  PiaUtn  (Cäntores)  HaiA  jdUm^  . 
Mm  mit  hepriffen  sind. 

Mich»  Huneccü  Abbildung  der  alten  and  neuen  griech. 
lUrche.  Tlu  III.  p.  48  ff.  Vgl.  H.  J.  Schmitt' s  morgeoL  griech. 
tvaat  KM»k  Ikfäini,  1^26.  8.  p.  1^  &  Jüng'i  Gdbr.  <ud  Ce- 
mnoil.  in  dar  ^riedi.  lÜfdie  id  Ritaslaiia  p.  IM  ämiuBki'* 
kirchHche  Geograph^  mid  Stfüistik;  TiLh  Si  M^S^  Thi 
U.S.  592  — 610;  Das  Bpiscöpat,  als  Hierarchie  der  Jurisdi-» 
ction  betrachtet,  hat  die  drey  Abstaiungen:  1)  Erz -Bischof; 
5^)  Metropolitan.  3)  Patriarch.  Hierzu  kommt  in  Äussland  doch  ^ 
^  k^ißgi  S/iwde,  h%j  welchar  diis  hiScIiatÖ  gftiatUcbe  Qewidl 
te;'  SüDSt  Wilr  In  Kdiiataiitiiiopfll  und  andi  ili  a^Ättu  begann 
den  dM  i^rde  f^B^aQ/^og  (daa  Etednit)  liglier^  äla  dia 
I^letropolitan-Würde,  und  geringer,  t>ls  däa  Pätriafcbit&  AdtÜi 
de  ollic.  c.  L  n.  41.  Moritü  Exercit.  üb.  1.  c.  15. 

B)  Unter  den  verschiedenen  Partiieyen  der  orimfalif^cheii 
Kimht  haben  die  Syr^t  die  Idee  der  Hierärcbie  am  aorgläitig« 
stan  ausgebildet;    UuTeikanitbar  ist  ^,  dasiä  diä  Sjfar  bierbe>  ^ 
ävw        BuOiyai^  AreopdgitA  geachöpft^  iittd  dib  gfliisä 
^iaxoöflrjai»,  wie  sie  sicM  in  def  Schgih  Dicto:fraii  Arenpagitaa 
de  HiefÄtcTiia  ecclesiöatica.  Opyi*  T.  1;  eäi  Cordet',  p;  855  —  63: 
niQi  ztHv  uQanKwv  ttUii/Jötwi'  Ündet,  *tilri  Grunde  gelegt  hä- 
iNHi,    Nach  defgelbei!  findet  Äwischeü  der  Hierarchia  coelestis  . 
0*  a;  dai  BtntbaiiuDif  diidllaiil^Ordttdng  der  Engel,  od^r  bimm^ 
ll8c&antHanar<}ottai)«üd  dütttätndbki  aadaaidstica  didiläaali» 
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VefwandtflciMift  und  AcbalicM^ii  Spitt  ;  titfi  wenli  indcrlelii^ 

lern  sich  nodi  einige  UnToIlkommenheit  wahrnehmen  lässt,  so 

fährt  diess  von  der  Erhrihenlicit  des  Himmlischen  her,  wovon 

I 

das  Irdische  nur  eine  unvulikouiiueDe  Nachbildung  seyo  kann,  - : 

■ 

^.i  '  ,  Auk  .deutlichsten  haben  sich  hierüber:  die  N^etorianiachen 
Synr^  tob  dereD  KMMn-Slaat  itt  jiu&mm  BiiiL:.Q|Mil^X» 
III.  Pn  IL  p.  788  s«9q*  auflfqlM^.geliiniddift  wW;*  läal.  /^^^ 
%9tf^  Ebed-Jesu'Sobeittifl  in  seinem  Werke :  Mangaritd  P«  lUb 

c.  8  (vgL  Bibl.  Or.  T.III.  P.  I.  p.  365):  (^)ueüiadmoduni  novexa 
'  sunt  Chori  majestati  divinae  deservieiites,  quos  in  tres  ordines 
distiuguimus ;  ita  et  Eccleäia  choros  novem  enumerat:  Patrin-  ' 
wrohoB  emm  et  Meiropolitae  et  JS^iscopilfßMüm  .CbemtBa^  et 
SeraphiiQ  et  Tbronofum  suppleDt.  ;ldf^&H2ioälWwmi^ 
dmtas  et  BmhyteM  in  ordioe  Vidutiim, .  et  PoteaifitNMeltSk)« 
minationum  consistunt.    Diaconi  autein,  et  HypodiacQniy  et 
Lecto7rs  in  ordine  Principatuum  et  Archaogelorum,  at^e  An«- 
geloruiu  ministrant,  '  '         .    .  ' 

^  Derselbe  Schriftst6lier  giebt  in  seinem  NomooeDpn  F.  VT. 
c  1.  (BibL  Or.  T«  HL  P.  TL  p.  7»i  .tilgende  Damdlqog;  «er 
-  desiastici  nostii  Ocdimee  sunt  eotum'  typna,  ^tn  in  mleftl  ee- 
desia  noecnntor.  Odemadinodum  «ikiÜB  ecclesia  üla  in  «res  - 
Hierarchias  dividllur,  et  uDa((i]acr|ue  Hierarchia  rursus  in  tres 
crdines  distribuitur :  ita  et  apud  ntis.  Prima  autem  ex  tribus 
Hierarchüs  est  üiaconatue^  in  tres  ordines  dividitur,  iiMiWrr 
nun  in  Lectoies,  Hypodiaoonos  et  Dloconoa»  Lectom  prepriino 
eit»  legere  scripturas  oorttn  popnlo :  Hjqpodiaconi,  ornaie  'ten»* 
plunsy  cuatodlre  foree,  eccendere  hunpades:  Diaconi,  proela* 
maire,  lioc  est,  dici^ret  SurgUe  ad  orandumy  stemus^  recte  attol- 
Ute  ^ocenif  et  cetera  hujusmodi.  Secunda  Hierarchia  est  Prea- 
hyteraiusy  qui  dividitur  in  Presbjrteroa,  Feriodeutas  et  Arcbidia^ 
conos*  Presbyteri  proprium  est,  conaecrare  baptismnnl  et  qf- 
feire  Oblationem:  Periodeutae^  viailafe  pagos;  in  lociira  eutn 
Cborepiscopi  ioatitulua  eat»  postquam  hie  e?:  Otie^s  ecdesi^a 
sablatns  est:  ArGhidiaoooi,  qui  prlncepa  DiaconatuB  site  Midk 
steril  inlerpretatur  (?),  piüpiiujn  est,  ordinäre  ^liaisterium«  " 
Tertia  aliisqiie  duabus  superior  Hierarchia  est  Episcopatus  ^  cu- 
jus ocdines  sunt :  primo  Episcopus  simplex,  cujus  proprium  est» 
juannm.  imponerii  Leeionbiia,  ^fpcKUtminiai  Diacoou  et  Preih> 
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byteris,  benedicere  Periodonlis,  et  orare  super  ArchidiaroQuio. 
Secundo  Bpiscopiis  Metropolitaaus,  c|iu  simplice  Kpiscopo  su« 
p«rkir  est,  ejusque  pvoprium  uiuiiiib»  maoom  impooere  Epi-« 
scopis  simplidbtts  etiiie  pto^aae,  Tertio  Cetholicns  Petriaiv 
cfaa»  omnifoQS  sacefdotii  oidiniKii»  tuperior,  et  pater  coomiiuiis 
utuvenomm,  cujus  proprium  est,  manum  impouere  Metropo- 
lilanis  et  perficere  Episcopos. 

M'^eun  Timoiiieus  (de  sacrain.  eccies.  c.  I.  sect.  V.  — » 
ibid.)  die  Periodeuten  und  Cborbischöfe  ausläset,  oad  den  Qenaa 
so  mdiiet:  Emnasla,  Caofor,  Leclor,  HTpodiacomis,  IKacoiras,* 
Presbyter,  Eplscopt»,' MetropolitaDus,  Patriarchii  so  ist  lüer«- 
in  eine  Accommodation  nach  dem  römischen 'Kisdieii^^steiiie 
imTerkennbar.  DasseHje  irilt  auch  von  den  Syrischen  Maro- 
nileriy  deren  Hierarchie  von  Morinus  (de  sacr,  Ordinat.  p.  442 
seqq.)  nicht  g<uiz  riclitig  augegeben  wird.  £s  giebt  auch  nodl 
undera  Verschiedenbeiten  der  MekhitBn^  /akobiien,  Kopuu  u.a«, 
worüber  AssemmU  1«  c;  p,  789  seqq.  sa  Tergleichen  ist«  5i« 
betrefft  aber  grösstentheils  die  oidines  minoiesy'odelr  die  Dia- 
konissen, Periodeuten,  GhorbisehSfe  nnd  Afdndiafconen;  wor- 
über weiter  uolen  noch  Einiges  anzuführen  seyn  wird.  Hier 
bemerki^n  wir  nur  noch,  dass  die  Orientalen  in  der  licgel  die 
Geistlichkeit  in  umgekehrter  Ordnung,  in  progressu  a  miiioii 
ad-niaias,  auffobreo  and  daher  mit  dem  Lectomte  (welches  ge* 
wohnlich  die  übrigen  avdines  ipinoiea  i«  aicb'hojpwill)  anfan- 
gen nnd  mit  dem  Patriarchate  aufhören« 

0.  Die  ahmMindisohs  Kinhe. 

Im  AjUgemeioen  stehet  in  der  römlsch-katlioiischen  Kii^ 
die  der  aus  dem  scholastiseh^n  Zeitalter  hetrührende  Grund* 
eatn  fe^t,  dass  der  Gleras  ans  siehm  Ordnungen  bestehe,  nnd 
man  herufek  sich  deshalb  auf  die  gratis  septiformis  Spiritus  San- 
cti.  Auch  darin  herrscht  im  Allgemeinen.  Uebereinstimmung, 
dass  man  tres  ürduies  majores^  welche  man  mich  sacros  nennet, 
und  welche  das  eigentliche  sacerdotium,  oder  das  J^liuisterium 
9.  altaris,  ausmachen ^  und  Quatuor  ordinea  minore&y  welche 
mr  das  Ministerium  ecdesiasticum,  oder  far  den  Diennt  des 
Qerus  und  der  Gemeine,  b^timmt  sind»  nntecacheidet«  Aber 
Kanooisten  halten  sichy  in  Ueheieinstlmmung  mit  im,Qd^ 


I 


182         B.  IL   Ton  den  hflilig^  Penanien« 

taliscben  Kirche,  an  die  Be.sliiimiuDguD  des  Dionysia«  Areopa- 
gita  und  setzen  nopem  hi^rarc^^ias  feftt«  :^qyoü  Yißj;  loajofefl} 
^auS  aber  minore«  l^eiasen« 

In  JFabii  Inearmü  Scrptin«  ^acerdot.  P,  L  Iract.  2.  wird 
^  TeBBdiieAeiMt  nwifliehen  dnn  ScdaMilificn  nnd  J^oiu- 
itop  auslubiüib  angegeben. 

Han  überzeugt  sich  bald,  dass  die  ScIiolMtiker  dadarch, 
da99  sie  4ie  Ordiiialion  zq  einem  Sacramente  erhtiben,  zu  die- 
sen Bestimmungen  geführt  wurden,  und  dass  dadurch  das  Sa- 
C0idotiiim  gehoben  werden  sollte.  Dies»  ist  auch  der  Gesicbt»p 
ponkl^  |rc4<^lMNi  du  Cqndi.  Tndent  S^«^  XX^il«  c,  2  fleqq*' 
aiii%etot  bat^  Oer  Bischof  gehSrt  nU  PneBter  zum  Pmbj- 
ler$  als  Vorsteher  und  Regent  stehet  er  über  dein  Orden.  **) 
Um  aber  die  Zahl-Harmonie  nicht  zu  sturen,  wurde  der  Sub^ 
^f4co^u8  unter  die  Majores  gerechnet. 

Das  Spbema  des  IVi^pnuiiiefi  ist  daher  in  der  gradatio  ^ 
minoiiad  majus  dieses:' 
1)  PsaUnMta  'S»  Cantor* 
%)  Qstißriiis  s,  ^afiifepr. 

5)  Lector.       M  y  Onlbf»  siii^QC^S; 
4)  Exprclst^f  ' 

6)  Acolulhus  (Acpiylhi^)« 
G)  Subfi|^pni|S«  \ 

P)  Episcopus«  j 

Zum  Diakonate  und  Bresbjtedate  verdeii  ancb  die 
cbidiaconi  und  Archipresbyteri  gerechnet,  wiewolil  die  ßang- 
Bestiixunimg  derselben  yerschi^den  abgegeben  wird.  Zum  Pri- 
nat  gohöfans  Aic|ttnn|sfpm|  fr|D^tf}Ss  ^a^iurohi»  ^atriarcbaoy 


*)  Diese  Daplicität  grAndet  sich  auf  dip  alte  I^iothellun^  der  Kircheq- 
Gevvalt  ia  die  Hierarchie  der  JVeihe  (Hierarchie  ordini»)  und  die  Uierar- 
fhie  der  JuriiäietiQn.  Auph  die  Apolog.  Aug.  Conf.  urt.  XIV,  p.  294.  billige^ 
äese  Einthdlung:  Et  placet  pobis  yetqs  partiüo  potestatif  iapotf$UAtm 
tr^Uniß  e|  pütettatem  jwriuUQtiinuB,  Ifabet  igitur  Episcopus  potettateB 
ördioU»  hoo  ef(  nuaifteilii«  vprbl  «I  fMraipefitori;m^  bab(»t  et  pote^tateni 
JuilidiGCioni«»  bo€  sft  aadoiiteteiii  es^puna^aitoli^t  «haoiiof  ^ablidi  cri* 
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Pontifex  Maiuraus.  Doch  wird  der  letztere  liäuüg  als  der  al- 
leinige Inhaber  des  Primats  darjjes!elU. 

Das  sciiolastiscbe  in  der  rümischeo  Jturche  recipirle  <Sdie- 
mt  aber  ist: 

lyp^byfer  8.  Sacerfos« 

2)  Diaconus.  }  Tres  majores. 

S)  Subdiaconus. 

4)  Acolotbus  (Acoljthiu). 

5)  Exorcisla.  I  r\  ^ 

6)  Ledbr.  '  ^ 

7)  Ostiarius« 

Die  minores  iFerden  in  dieser  Oidnimg  im  Concil.  Tri- 
aent.  Sese.  XXIIL  c.  2,  sotist  aber  zuweilen  aodi  anders  anf- 

«-eiübrU  doch  wird  bemerkt,  dass  der  (jrad  derselben  rerschie- 
den  sey :  Quamvis  non  pari  gradu :  nam  Subdiaconatus  ina- 
joies  oidines  a  Palribus  et  sacris  Concitiis  reiertnr,  in  quibus 
et  de  alüa  infeiknbiua  fiequentissime  legimus. 


Sechstes  Kapitel. 

Der  geistliche  Pertoaal'-St'attts  der  alten  Kirche* 


■  r 

Erster  Abschnitt 

Das  Episcopat» 

WaHma$  MestäUni  (Ooedil  SebawlO  IMwert.  de  Bpliwpii  et  TMyt' 

1641.  8.  ^  .  ^  ^ 

Joach.  HUdebranä  ftiewit  de  Bpittwp^  Hchüt.  1088. 4;  ed.  1 1700, 4- 
Cfup,  Ziegler  de  Episcopia.  Jea,  iGB&.  4. 

Jo.  jFV.  Buddtm  Bxercit  de  origlne  et  poteftate^  BpisoQlK  Jen-  170^ 

4  Vgt  PUieftot.  theoU  Sjntaga.  !•  p*  179  seqq. 
J.  Fr,  GrmMT  de  owpiie  BpUcoponim  eomnqoe  b|  eccleila  prfniöta 

Jure.  0*1.1764.4.  ^ 
E.  J.  JkmmfH  Dissef«.  de  Bpise.  me«e  aptisfol.  Jeov  1774.  4. 
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I.   AmU-Titel  und  Prädicate« 

Dass  das  dtutsche  ^Vm  t  liischof  vom  lafeinischen  Epi" 
scopus  abstamme,  ist  eben  so  gewiss,  als  dass  die  Lateioer  das 
griechische  iniaxonog  ofliciell  immer  beyb(ibalten,  und  sich 
der  UebersetzuDg  Inspectori  Saperlospector,  oder  Superinlea* 
dens,  oder  Superatlendeos  Dar  selteo  bedienen.  Die  Erklärung 
des  Wortes  findet  man  bey  Augustin.  de  civit.  Dei  lib.  XIX.  c« 
19.  lib.  1.  c.  9,  wo  es  mit  Speculalor  und  Praeposllus  vergli- 
chen wird.  Uieronyiiius  epist.  VIIL  ad  Evaj^r.  sagt:  Hoc  (jui- 
dem  Graece  signiticantius  dicilur  iniay.fmovvieg^  id  est,  Super- 
antendentes.  linde  et  nomen  Episcopi  traclum  est  A.  selbst 
aber,  me  Hieronymus  u.  a.,  nennen  den  obersten  Kirchen- 
Beamten  nie  anders,  als  Episcopns.  Die  Hellenisten  über^ 
setzen  das  bel)r.  und  tv~3  durch  inlaxonnq  und  das  so 
oft  vorkommende  •"'"'^p?  durcXx  inwyo-m] ;  uvA  diese  j^eiierische 
BeneuDUDg  icommt  auch  im  jlV,T.  vor.  So  heisst  Christus  1  PeUr. 
n,  25 :  o  noifi^v  xoi  imoKonog  wp  ^X&v»  y^o  es  ron  keinem 
besonderen  Amte,  sondern  von  dem  Geschäfte  eines  Aufsehers, 
Pflegers,  Beschützers  etc.  gebraucht  ist.  Die  Profan^Griechen, 
Mie  aus  Alhenäus,  Demostlienes  und  dem  Scholiasteii  des  Ari- 
stophanes  {Doii^taei  Annal.  Sacr,  P.  II.  exc.  93.  p.  139.)  u.  a. 
erhellet,  bezeichnep  durch  iniatconog  zuweilen  auch  ein  be- 
stimmtes, obrigkeitliches  Amt  zur  Revision  der  Justiz-  und 
Polizey-Verwallnng,  so  dass  diese  iniaxonoi  (praesides,  prae* 
fecti)  den  Bischöfen  in  dem  Karolingischen  Zeitalter,  als  Diri- 
genten des  LScnd-  Gerichts  zu  Tcriilelclien  sind. 

Aber  die  Helleuisteu  iiberselzen  auch  i!as  jüdische  r^Ci^n 

VV     i  — 

(welches  eigentlich  aQxtawu'^ia'^Qg  ist)  und  *^axn  n"»S*<tJ 
{dinoajokog  iHxXijoiag)  durch  iniaxonog,  und  yergleichen  das 
bischöfliche  Amt  mit  dem  jüdischen  Vorsteher-Amt  in  den  Syn- 
agogen.  In  Folge  dieser  Vergleichung  werden  auch  inlaxonot 

und  nQioßviif^mi  (o^ipt)  sy  nonym  gebraucht,  und  M'enn  1  Petr, 
V,  1.2.  TiQtaßviiQQi  iniay.onovvitg  verbunden  M  erden,  so  sind 
die  TiQiafivtiQoi  ein  nomeo  dignitatis;  die  imaxonovvTtg  oder 
inhnmat  aber  ein  nomen  officü,  ein  Sprachgebrauch,  weichei» 

yvijin  k;*        J-!'*    '  -  •  ^  ...        .        ^      *'0ignizedb7 Google 
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haben       ^ethisclie  "Wort  Epif^nipo  ^  wie  die  ineisf^^n  Kirrlili-  ! 
cheii  1  ermmoiügieeji ,  aiigeiiüintneD,  ohgfeicb^  ihrer  Sprache 
nicht  an  eotsprechenden  Ausdrückeo  Mil^^    AbM^  ÜM,        '  . 

Die  vollständigste  Erküiruiig  Uber  hilüy.nnoq  aifjt  6'////.  /y^?- 
veregius  S\  nn(!.       I.  Oh«f»rYat.  ad  Can.  Apost.  r,  1.  Vgl.  Casp,^ 
jSiefflerde  Episcopis.  Jeu.  1'j86,  4«c.  Ii  /.  Fr.  Jiuddeusi  £xei^ 

Allen  ilie  Ifischüfliche  %yürde  bezei  liiK  L  \\Ir(J,  verdienen  fol- 
gende ülä  die  wichtigste^  t)emerl^t  zu  werden : 

fßtiA  ^anz  sjooDymeh  bibliscben  Ausdrücke  n  p  o  i*- 

V,  17.)  w-er^ien  Ton'^en  Lateioeni  durch  Piraepositi  (wovon  * 

J^ropst  LTPbildet  ist )  ühorsetzl ,  und  9:nr  Bezr  i*  linuns;  des  eeislli- 
chea  \  üi'Sieher -Amtes  ^ebrcmcht,  pi^  griechischen  Kirchen- 
Täter  pflegen  sie  dui^b  deo  Qeysatz  nvw^'otXiKpl  (spir^tunles  pn-  « 

Elen'iSä^Dlerscheideii«    Justio.  Maft.  Apolog.  II.  .^4- 
i  S"  a  Vllr.  c,  13.  Basii.  M.  Horn,  in  P«.  XXVlIt.  ^ 

Vgl.  Cyprian,  ep.  3,  9  ii.  Anti,sti.tfs  sucroriim  unil  Anllstlles 
€bne  Bej'sa^,  ac^.  ;\Yie  Fraesuißs  liiird  in  derselben  Bedeutung 
gebrapdrt-  '  ^  v  "  ^* 

tAtt^i^^J^^  ^mit  Verwandt  ist  <die  Ben^nnnog  7rpo«^pof 

(Euseb.  Tit.  Const.  M.  IIb.  II.  c.  2.  bist.  eccl.  lib.  Vllt.  c.  2.), 
was  von  den  L.il einem  durch  Praesldes:  und  Praesidmies  gcge-* 
ben  wird.  Tertull.  ApoU.  c.  S9«.  de  cor.  mil.  c,  3.  Cyprian, 
ep,  LXXIL  3Ian  hat  dabey*  rorzugsweise.  an  den  Vorsilz 
(ff@||lg|^jbf}r,den.g;ottesdien^^  und  den 

SynoSr»iÄ«BJ«ea-  ' 

3)  ^ErpoQot  wird  durch  Inspectoj-es  übersetzt,  und  wenn 

kfmßlstt  für  iff/aj(oxoi^gesetzt  wird  ^  >  ao  mag  Grund 

pfjdlm'liegen ,  das»  man  eine  Tatgleichutig  mit  dem 

Epborate  Yermeideit  Wollte.     Bey  den 

Ppatestanfen  wird  es,  wie  die  lat.  Uelx rsetzung,  häufig  zar^v  , 

^  .  1  1        tT  tized  by  Google 
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sammensetzuDgen;  KMtm^Impeeiory  Schtd-Inspedory  Gy^ 
mnaaial-JSphoru»^  JHsd^Un^ ImpectnrM»  a.  gebräudiUcb« 

4)  Nach  Theodoret.  Comraent.  in  Phil.  I,  1.  und  1  Ti- 
motb.  III,  1.  wurden  die  Bisdiüfe  ia  der  alten  Kirche  häufig 
UnoaiaXoi  genannt,  um  jie  Yon  den  Presbytern ,  welche 
auch  den  Namen  iniaxonoi  Hihrten,  zu  nnterschcdden« 

Ganz  gewöhnlich  aber  biessen  sie  JtaSoxot  x&if^Ann- 
fttiXtdv^  Successores  (oder  Vicarii)  Apostolorum.  Cyprian, 
ep.  LV.  LXIX.  XLII.  Augustin.  in  Ps.  XLV,  16.  An  die- 
sem Titel  haugt  nun  die  so  wichtige  Lehre  de  perpetua  et  oon 
iuterrupta  successione  Episcoponim,  welche  nicht  nur  toq 
der  griechischen  und  römischen,  sondern  auch  ron  d«r  hohen 
Kirche  Englands  mit  besonderer  Vorliebe  festgehalten  wird. 

5)  Wenn  die  BischJjfe,  was  nach  Socrat.  h.  e.  lib.  IV. 
c.  23.  und  HieroD.  in  1  Timoth.  III,  nicht  selten  geschieht, 
jingeli  ecclesiae  genannt  werden,  so  kann  der  Grund  allerdings 
ausApokal.  I,  20.  II,  1.  8.  12.  16.  III,  1.  7.  14.  hergeleitet 
werden«  Allein  die  Vergleichong  ist  oifenbar  aus  der  aus  den& 
Propheten  Daniel  in  die  Apokalypse  übei^egangenen  Vorstel- 
lung Yon  den  Engeln  als  Stellvertretern  der  Völker,  Reiche, 
Provinzen  u,  8.  w.  hergenommen,  woraus  alsdann  der  Glaube 
au  die  Schutz -jßngel  einzelner  Individuen  geflossen  ist«  Die 
Engel  sind,  wieesHebr.  I,  14  heisst:  nvtvftata  XuTOvgftxotj 
lig  dioxfivktv  unoaxfXXofttva  dia  tovQ  fjtÜXorfaf  xXii^vofiitp 
owTfjQtav»  Was  in  der  Hierarchie  coelestis  die  Engel  sind, 
das  sind  in  der  Hierarchia  ecciesiastica  die  Bischc^fe,  welche 
von  Christus  und  den  Aposteln  mit  dem  Dienste  des  Evange- 
liums und  der  Heiligen  (ilg  diaxovlav  %ov  tvayyikiov  xai  tuiv 
iylm)  beauftragt  sind. 

In  der  Stelle  1  Cor*  XI,  10  hat  man  unter  den  ufyiXütg 
ebenfalls  Bischöfe  und  Aofeeher  der  Gemeine  yerstehen  wollen« 
Aliein  Zusammenhang  und  biblische  Analogie  sind  dieser  Er- 
klärunjr  nicht  günstig.  Diese  ist  vielmehr  aus  l  Mos«  VI,  1  ff,  . 
abzuleiten,  wo  die  LX\  die  ovvW"^Ja  durch  äy/tXot  überse- 
tzen« Auf  diese  Stelle  bi  ziehen  sich  auch  2  Petr.  II ,  4  iL  und 
Br.  Jud.  Vs«  6>  wo-  Ton  den  sinnlichen  Ausschweifungen  der 
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diese  Torstellmig  griindef  sich  auch  die  alte  Tradition  Ton  den 

'Eygrjyo^olg  und  von  deu  Engeln  und  Dämonen,  welche  die 
Erden -Töchter  lieben  und  sie  zu  besitzen  trachten.  Vgl.  Tob, 
Vi,  14.  (oTi  Satf.i6wtQW  fiXit  aviTjv)  Lib.  Henoch.  in  Grabe  Spi- 
dl.  L  ^*  347.  Testament  XiL  Patr.  bejr  Or^be  h  p.  160«  Jo- 
seph* Anliq«  lib»  L  4*  Pliiio  de  Gigant,  p.  284.  Justin.  N. 
ApoL  min,  p.  44.  Iren.  adv.  haer.  IV,  16.  36^  Clem.  AI* 
Paedag.  III,  2.  u.  a.  Auf  diese  Tradirion  gründet  der  Apostel 
Paulus ,  und  nach  ihm  Yorzü^lich  Terlull.  de  yirgin.  Tel.  c.  7. 
de  babit.  mul.  c.  2.  u.  a.  seine  Ermahnung,  dass  die  Weiber 
ifjenchlfie/i  (de  veiandis  virgioibus)  in  der  Versanmilung  er« 
seheinen  sollen ,  um  nicht  die  Begierden  der  bOsen  Geisler  und 
pärnonen  auf  sich  20  ziehen,  * 

6)  Pie  Benennungen  Summi  Sacerdotes  und  Poniißce.^ 
Maximi  wurden  hauptsächlich  zu  der  Zeit  und  von  den  SchriiU 
stellern  gebraucht,  welche  die  kirchliche  Hierarchie  nicht  aus 
der  Sjmagoge,  sondern  aus  der  leTiüscben  Tempel -Verfassung 
ilbleiteten.  Späterhin  blieben  Sie  Toizugsweise  für  die  Patriaiy 
chen  und  rSmisdien  Bischte. 

7)  Patres ,  Patres  ecclesiae  ,  Patres  clericorum.  und  Patres 
J^trum  wurden  die  ßischöfc  nach  einem  bekannten  Orientalis* 
mus  genannt ,  nach  welchem  31t  und  Abba  (dßßä ,  äßßuq)  der 
Ehren -IMeme  jedes  Lehrers  und  Vorstehers  ist»  Die  PresbTter 
hiessen  gewöhnlich  Patres  laicf>rum  und  schlechthin  Patres ;  dat 
her  nannte  man  den  Vorsteher  der  Geistlichen :  Pater  Patrum« 
j4hha  und  uihbas  wurden  eben  so,  wie  in  den  spätem  Zeiten 
Pater  I  der  gewöhnliche  Name  der  Mönche.  £r  blieb  dann  Yür-> 
zugsweise  für  den  Vorsteher  i  Abt^  woiür  die  Griechen  uqxi^ 
fiaifdgUijg  brauchten  *)• 

Der  Nan^e  Bxjm  entspricht  dem  dßßä^  nAnnof  und  antpvff 
und  drückt  zunScfast  ein  Vertraulichkeits  -  und  Zärtlichkeits- 
Verhaltniss  aus.  Es  ist  die  M'ahrscheiulichste  Meinung,  dass 
diese  B^opmmng  dem  Alexandrinischen  Bischoi'e  zuerst  beyge;^' 


^)  Man  fiadet  diesen  Spmdigebr&iicli  aboc  auch  goweiiea  in  der  la-  tized  by  Google 
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legt  worden;  und  dass  der  römische  Blscliof  iSi/wcus  (seit  884) 
der  erste  ruinische  Bischoi  ge\vcsen,  welcher  sich  in  einem  üf- 
feDtlichei]  Documente  (Epist.  ad  Orthod.  prov.)  den  Amts -Ti- 
tel Fäpa  beylegle.  Schröck/i's  K.  Gescb.  Th.  VllL  S.  124  — 
125.  Dennoch  scheint  er  erst  seit  Leo  d,  Gr»  officiell^  und  seit 
Gregor  VII.  ausschliesslich  geworden  zu  seyn  *).  Letzterer 
verordnete  iu  seinen  Dictalns,  dnss  der  Name  Papa  der  einzige 
'  in  der  \\  elt  uud  in  der  Kirche  allein  zu  nenoende  sey.  Barun. 
AnnaL  a.  1076.  n.  31. 

8)  Patriarchae  wurden  anfangs  alle  Bischöfe  in  so  fem 

genannt,  als  sie  als  Vorgeoidnele  der  schlechthin  Patres  ge- 
nannlcii  Presl)yter  angcselicn  \\ mden,  Spälerhiu  war  I^ntriarcli 
so  viel  als  Erz -Bischof  und  ALetropolitao  ^  oder  auch  der  Bi- 
schof eines  jeden  grossen  und  angesehenen  Sprengeis.  Noch 
im  VI.  Jahrhundert  wurde  der  auf  der  Synode  zu  Blatisconuui 
(Ma^'ün)  Vorsitzende  Bischof  Ton  Lyon :  Episcopus  Patriarchii 
genannt.  Vom  IV.  —  VI,  Jahrhundert  hiUlen  sich  fünf  grosse 
Kirchen  -  Systeme  gehildet,  deren  Dirigenten  vorzugsweise  den 
Patriarchen  -  Titel  rührten.  Das  Concil.  Chalcedon.  a.  451. 
(Act.  Concil.  T.  II.  p.  28o  Hard.)  bestiuiwt ,  dass  üiuf  nar^i- 
ugxon  ri^c  StotmriümQ  seyn  sollen.  Diese  sind,  wie  sie  auch  ia 
Justiniao.  Nov.  Gonstit«  123  angegeben  werden:  Rom^  Con^ 

atantinopel  (Neu -Rom),  Alexandrien  ^  Theopolis  (d.  h.  das 
durch  die  Perser  zerstörte  und  von  Juslinian  wieder  hergestellte 
Antiochien)  und  Jerusalem.  Dennoch  \i'urdeD  auch  noch  fort- 
während andere  Bischöfe  zuweilen  Patriarchen  genannt. 

9)  Da  die  Bischöfe  schon  seit  den  Zeilen  des  Ignatius 

uud  der  apost.  Constitutionen  als  von  Christus  selbst  eingesetzt 
und  in  seinem  Namen  die  Kiiche  regierend  dargestellt  wurden, 
80  darf  man  sich  nicht  wundern  ,  wenn  man  sie  schon  IVülizei- 
tig  tSitati/iaUer  und  SteUpertreler  Chrieü  (Legati  et  Vicarii  Chri- 


*  '^y  Sidonius ,  Gregor.  Turon.  u.  a.  nennen  noch  häufig  jeden  Bischof 
Papa.   Nach  Slrroond  (Not.  ad  Unnod.  lib.  IV.  ep.  1.)  war  ca  KmnodimM^ 
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sli  s.  Dei)  genannt  findet.  Nach  Cyprian us  (ep.  63.  55.  59)  ge- 
ijciiieLt  in  der  Kirche  Alles,  Mas  ihr  heilsam  ist,  vice  CbriAti| 
durch  die  von  Christus  beauftragten  Bischöfe.  Wenn  der  in 
den  Oiiefen.  des  Jgoatius  (cp.  «d  TialU.  o.  &•)  so  oft  Todsom« 

aach  Ton  Saiten  der  Kritik  angefochten  werden  könnte,  so 
lässt  sieb  doch  gegeu  die  Behauptung  in  Basil.  Dl.  consiiu  inon. 
c.  22:  ^0  xUi^fiyovf^nQS  livdip  tz^tQ»  iau,  o  lov  aiüJtjQo^ 
vni/m  TiQoavmov ,  um  so  weniger  erinoero,  da  sie  auch  durcl| 
Aa^aprjii^e  dea  Atnbvosiaa,.  Augustiiius     a«  beatäligel  wixd.  * 

Wenn  sirh  daher  die  römischen  ilhihö^e  Statthalier  Chri- 
«^i  Dnonten,  so  war  diess  an  sich  weder  eine  Neuerung  noch 
>  besorideito  Aoma88i»$f  «OttderU  diese  bestand  bloss  darin ,  dass 
sie  diesen  Ehren  «Titel  andern  Bischöfe«  streitig  machtea  und 
sich  vorzugsweise  und  ausschliesslich  damit  schmückten« 

10)  Eine  ähnliche  Bewandtniss  hat  es  auch  mit  dem  £h< 
KD- Titel:  j^^j^owt^g  inxX'ijiri&v^  Kirchen -Fürsten^  .und 
$chlec|itbin  JPnmcipes»  Man  findet  ihn  beym  Origeneis,  Euse- 
bius, Chrysostomus,  Paulinus,  üieronynius  u.  a.  sehrhaußg, 
uuil  zwar  mit  Beziehung  auf  die  Weissagung  Jos.  LX,  17, 
uncb  der  g riech, -latein.  Uebeiselzung:  Dabo  principes  luos  in 
pacei  et  eplscopos  tuns  in  juslilia*  Hieraus  ergiebt  sich  aber 
auch  zugleich,  dass  diese  Benennu|ig  zunächst  nur  im  moraliscfa'H' 
religiösen ,  nicht  im  politischen,  Sinne  genommen  werde» 

.11)  ^rincepa  sacerdolum  und  JSpiscopue  Episcoporunk 
wild  mit  Archiepiscopus,  Patriarcha,  Pontifez  Mazimus  n*  ai, 
gleichbedeutend  gebraucht,  und  kommt  schon  beym  TerlulLy 

Ambrosius,  Augustinus  u.  a»,  okue  eine  besondere  Beziehung 
auf  den  römischen  Stuhl ,  vor. 

12)  Was  die  Bey- Namen  und  Ehren -Prädicate  anbe'* 
triin,  so  dnd  folgende  die  gehräuchlicbsleh : 

a)  M  «  X  ^  <  0 1 ,  und  noch  häufiger  im  Soperlatir  t  ^  a 
xa^nüxatoii  beatl ,  beatissimi ,  und  bey  der  Anrede :  beaiis^ 

sime  pator.     Im  Deutschen  pflegt  man  seli^  und  hochselig  nuy 
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**  ■  b)  *!Aytot  und  Idytoitarot^  sßnctl,  daiictlssiml,  wo^ 
von  das  noch  jetzt  übliche  Eur$  Heiligkeit^  Seiher  MeiUgk^iti 
der  heüigete  Vetter' 8.  V.  herstammt, 

'  c)  0  i  d  ^  <  A  ^<r  t  a  T  0 1 ,  Deo  :carissimi  (Deocanis ,  als  N 
men  propr.) ;  iviie  in  der  deutsiiiien  Canzley- Sprachst  irfl&jvi 
!H(irni  Geliebte^  in  Gott  Andächtige  u.  s.  >\  . 

In  den  kaiserlichen  Rescripten  und  Verfügungen  badet 
man  gewöhnlich:  äptaxAua  xai  fiastagioiTaxtd  acyt^Ttt- 
üxinta  xaX  oixovfiwtxß  liätgt&Q^^  VgL  Justin.  KdTi  40;  42i 
67;'  86  u.  a.  Dass  es  die  gewöhnHch«!  Titulatur  und  d6r  Gätial^ 
Styl  %var,  bezeuget  auch  Socrat.  bist  eccl.  Hb«  VI.  pröoem.^ 
Wo  er  sagt:  Ol  f.itv  e/^xlr^auZv  C,r^XwTui  xarayvuaovjuij  fir^ 

IL   Amts Verrichtungen  der  Bischöfe« 

Es  ist  eine  Uebllngs  -  Vorstellung  der  alten  Kiidie^  ffasü 

der  Bischof  der  allgemeine  llierarch  sey,  dass  von  ihm,  als  dem 
])Iittelpujiivte  des  Ganzen ,  alle  geistlichen  Fünctioneri  Gaben 
undivräite  ausgehen  j  und  das^  älle  Sacramente  in  seinem  Na-^ 
meu  und  Auftrage  verwaltet  werden.  Sotohl  die  apostoli-^ 
seilen  Constitutionen  (Üb.  VIlI.),  als  auch  die  Liturgie  des 
Pseudo Dionysius  Areopagita  stellen  den  ganzen  Gott^üdieäst, 
nach  allen  seineu  Theilen,  als  ein  CoUectiv-Werk  des  Bischofs 
dar.  Diese  Idee  ist  auch  iininer  die  vorherrschendfe  ccblieben^ 
und  wir  linden  sie  selbst  in  den  Zeitaltern  festgehalten  j  xt'O 
die  Hierarchie  ihre  grösste  Ausdehnung  und  Mannichfaitigkeit 
erhalten  hatte.  Es  gab  Zeiten^  wo  dieBischoib  durch  Säcii-^ 
lar- Geschäfte  an  der  Ausiibung  ihres  geistlichen  i-Berulies^  Im 
ganzen  Umfange  desselben,  verhindert  wurden;  öder,  wo  sie, 
durch  Vüiurtheil  und  inihum  befangen,  es  unter  ihrer  Würde 
hielten,  das  Predigt-  und  Katecheten -Amt  auszuüben,  oder 
die  geringeren  Functionen  des  geistlichen  Amtes  zu  rerrlchten  ; 
allein  2U  keiner  Zeit  hat  man  den  Bischöfen  das  Recht  Und  di^ 
^  "   '  •  •   »mnacht*  Die 
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▼on  dem  Bischöfe  consecrirten  GeistUchen  nur  die  Functionen 
ihres  Grades,  so  wm  die  ilmett  iiüeiiUi^enea  GeschäÜ«,  Twu 
zichteu  diirien*  ■      &  ...  • 

JOan  kann  dah^  im  AilgmduMi:  pSt  &ed|l-  h^t^ieiii 

-  JM§  jiunibimg  dtrr  Zdturgie  iJi  ihrem  ^nzen  Umfange, 

oder  die  VetiichiunnL  aller  gotlesdüsnstlitken  Handlungen  ohne 
Ausnahme,  sey  es  nun  in  eigenem  4^e«on,  oder  durefa  andeM 

•Olsen.  ......  V  '  '    :    '  ' .  u.i  / 

r  ,»  Vi .JMs  MkchenyJUSfgimmtMad die  MmtBMung' der  27/- 
«fiqpü^^^odfOr  die  ÄiHtfciil. über  die  ganze  Kirche  setne^  8pren- 
geU^  sowolil  libcr  die  Lnien,  als  über  die  Geistlichen,  tmd  die 
Ober -Leitung  der  kirchlichen  Angel^enhpUiui  nÜiMllHi  hu 
oec  Aufsicht  übergebenen  Gemeinen. 


lt.  i 


Vor  alleB  muss  hierbey  Ijemerkt  werden,  dass  man  Recht 
und  Befu^uiss  nidit  mit  Ausiiljuiig  und  Verpflichtui^  yenvech- 
sein  dürfe.  Schon  in  den  frühesten  Zeitte,'  iro*in  4e»  cM«U 
Uchen  Kirche  alles  noch  höchst  einfiuii  im  und  nftffh  Ma  %e* 
•tiimler  Uiitei9olM.c«m^  ixiamunt^  n^toßh^og  ge- 
auMbt  viuad«,  findaa  vwir  Madie  gottedHensüiche  Vetrichtan- 
geii  den  scbon  im  N.  T,  erwähnten  öianovoig  und  vnv^^hni^ 
übertragen.  Nach  Juslinus  Martyr  (A|)(iiog.  11,  p.  97)  geschieht 
die  Consecraliun  der  Eucharistie  von  dem  Voisteiier  npet^ 
mmu  %&¥  «4Jf^<3pi5y,  was  ofibnlMur  mit  hUnwuts^  edera^;^€» 
oder  aynooTiii  wt),  iie  Anstbdhmg  der  Ele- 

oueitd  aller  dufch  die  JÜdcoaeii.  Eben  «o  Ist  es  euch  Constitut 
AptMt  üb.  VHI.  c.  1«.  IS  m  a.  Auch  audere  Actus  minisleria- 
lee  werden  den  Diakonen  und  unteren  Kirchen -Dienern  Äuge- 
Bcbrieben,  jedoch  stets  so,  dass  sie  dieselben  entweder  im  Auf 
trage,  oder  unter  der  Auitidit  des  Bischofs^  welditt  im«Hi^  ^ 
Bepräsentant  des  Gaium  beCncbm  wiid ,  Y^Mäbtt. 

IHetiiat  gansTmia^fai  AMfaung  des  hatecheUschen 
CM^nwte  der  Fafi.    Der  Gr undsata  der  ei- 
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ten  Kirche  war,  wie  er  Ambros.  de  offic.  sacr.  Üb.  I.  c.  1  ausi 

gedrückt  wird:   Episcopi  proprium  munus,  docere  populum. 
Diese  Pflicht  Avurde  auch  insbesondere  von  Chrysostoiuus,  Gre- 
gorius  V.  Aazianz,  Cyprianus,  Augustinus,  Leo  d.  Gr.,  Gregor, 
d.  Gr.  u.  a.  anerkannt  und  ausgeübt;  so  wie  nicht  nur  allge> 
meine  Kirchen  -  Vcrsauiinlungen  ,  sondern  auch  Ktiiser  Karl  d* 
Gr;,  Ludewig  d.  Fr.  und  andere  um  den  Cultus  verdiente  Re« 
genten  den  unwissenden  oder  trägen  Bischi)fen  die  aasdrück<J 
liehe  Weisung  ertheihen,  diesen  wichtigen  Th eil  ihrer  Amts- 
Pflichten  nicht  zu  vernachlässigen.  Concii.  Trulian.  c.  19.  Con- 
eil.  Mogunt.  L  c.  2.     Ludovici  Pii  Capilul.  I,  a.  816.  c.  28  u,  a. 
Ja,  selbst  das  Concii.  Trident.  Sess.  V.  c,  2.  Sess.  XXIV.  c,  4. 
befiehlt  den  Bischül'en  die  Predigt  und  erklärt  mit  deutlichen 
Worten  und  ganz  übereinstimmeud  mit  der  alten  Kirche:  Quia 
vero  chrisfiauae  reipublicae  non  minus  hecessaria  est  praedica- 
lio  Evangelii ,  quam  lectio  ,      hoc  est  praecipuum  Episcoporum 
munus  ^  statuit  et  decrevit  eadem  S.  Synodus,  omnes  Episco- 
pos,  Archiepisco^)os ,  Primales,  et  omnes  alios  ecclesiarum 
Praelalüs  teneri  perseipsos,  si  legitime  impediti  non  fuerint, 
ad  praedicandum  sanctum  Jesu  Cbrisli  evangelium  etc. 

Da  nun  aber  in  Ansehung  dieses  Grundsatzes  kein  Zwei- 
fel ist  (obgleich  die  Praxis  zu  verschiedenen  Zeiten  ganz  anders 
war  und  zum  Theil  noch  jetzt  ist) ,  so  werden  hier  vorzüglich 
nur  diejenigen  Punkte  näher  zu  bezeichnen  seyn,  welche  als  die 
dem  Bischöfe  romugsweise  und  ausschliesslich  zukommenden 
Amts- Verrichlun gen  zu  betrachten  sind. 

1)  Die  Conjirmaiion  der  Getan] ten  (Confirmatio  Neophy- 
torum  s.  Calechumenorum) ,  wodurch  sie  zu  Activ- Mitgliedern 
der  Kirche  eingeweiht  wurden.  Es  ist  die  Obsigoatio,  Signa- 
culum  8.  Sigilluui  foederis  baplismalis,  welches  in  der  alleu 
Kirche  stets  und  mit  seltenen  Ausnahmen  ein  bischöfliches 
Privilegium  war.  Auch  jetzt  noch  wird  in  der  katholischen 
Kirche  die  Firmung  stets  Yom  Bischöfe,  oder  dessen  SufTragan^ 
verrichtet.  In  der  orthodoxen  Kirche ,  wo  die  Confirmation 
unmittelbar  auf  die  Taufe  folget  und  kein  Collectiv-Akt  ist, 
kann  auch  der  Priester  Tt]v  aq>Quy(da  ertheileu.  »' 

2)  Die  Ofdination  aller  Geistlichen  und  Kirchen  -  Diener» 
Die  alte  und. neue  liegel  .war:  Solus  Episcopus  est  minister  or« 
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d!narius  et  ex  officio  ordioalioüis  und  es  kommen  nur  zm^  eilen 
eiiHLie  Ausnahmen  vor.  Der  Sufiragan  gilt  als  Stell vertre,ter 
de«  Ui^hois  und  hierbey  erhalt«ii  die  Biachofo  in  parlibus  infi- 
d«liiiia  e'me  betondera  Bedeutung.  Wenn  bejr  den  OidtuilMia 
iilMoxilMit  mretlen  der  AichidiacoBus  als  Ordinator  erwähnt 
wird,  so  ist  er  diese  in  ktiaer  andem  Qi^*^*»*)  als  bi- 
schöflicher Stell  vertretet,  wovon  sich  schon  ia  der  alten  Kirche 
viele  Beyspiele /in den.  Zur  Ordination  eines  Bisrhofs  \^urden 
stets  drej  Blschöi'e  crfodert;  späterhin  aber  ward  gestattet,  dass 
din  Assistenteii  auch  Fcaeiali  et  Abhates  iofulali  seyn  könnten. 

5)  Die  Rcconcilmtion  der  Büssefiden,  So  w  ie  die  An- 
kiindigung  der  Kirchen -Busse,  die  Annahme  der  Buss-Can- 
didaten  und  die  Aufsicht  über  Dauer  und  Art  der  Busse  vor  daa 
Forum  des  Bischofs  (wenn  gleich  oft  mit  Züziehung  des  ganzen 
Presbyteritim's)  gehörte,, so  gehörte  auch  insbesondere  die  öf^ 
fentltebe  und  feyerliclie  Wieder -Anfnahme  der  Eiccomnninicir- 
ten,  nach  vollendeter  Busse,  zu  dessen  yorziigÜrhsten  Amts- 
Verrichtungen,  'Welche  in  der  alten  Kirche  nur  selir  selten  ei- 
nem Presbyter,  oder  Buss- Priester ,  übertragen  wurde.  Durch 
die  EiDiiihruitg  der  Poenitentia,  Confessio  und  AbsolutiS  pri- 
Tata  wurde  zwar  die  gan^e  Buss -Anstalt  Verändert;  dennoch 
blieb  Ton  der  Poenitentia  publica,  deren  Administfatot  der 
Bischof  war,  viel  libiig. 

4)  Unter  die  bisdiofliclien  Vorrechte  gehören  anch  m* 
Arten  der  Comtcrnämm  und  Benedictionen. 


B)  Kireben- Regiment  ttnd  Disciplin. 

Wenn  gleich  die  bischöfliche  Gewalt  in  Ansehung  dieser 
Slüdie  sdion  frühzeitig  durch  allgemeine  Kirchen  -  Gesetzei 
Synodal -Beschlüsse,  Metropolitan  Patnardial- nnd  PapaU 
Veradnungen,  so  wie  durch  einigte,  auf  Vennindening  des  bi-^ 
schöflichen  Ansehens  abzielende  Institute,  yieUach  beschränkt 
wurde,  feo  blieb  der  Bisciioi  doch  immer  in  öeiuem  Sprengel 
eigentliche .^««/orcA,  und  erschien,  wenn  auch  Höheren 
unlergeordnet  und  von  allgemeinen  Gesetzen  und  besonderen 
Votschriiltan  abhängig,  als  der  Tornehmste  und  erste  Kiichen« 
Beamte»  Ton  wekhea  dir  ganie  hobm  und  niedere 
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€Ieru8  und  alle  kirchlichen  Einrichtungen  abhingen«  £§  §ahö« 
nn  dahin  Torsngs weise  folgende. Stücke:  . 

ly  Die  Toii  des  aostcbliessliclien  FondieiMB  (••  dbeit) 
»ddi  fenchi^eiie  Aufnetht  Wbet  den  ^/Mefi  Culit§$.  Br 

stimmt  die  Litui^ie  oder  Ordnung  des  Gottesdienstes,  tbeilt 
nach  allgemeinen  und  besonderen  Kirchen  -  Gesetzen ,  theils 
nach  der  Observanz ,  theÜs  nach  eigenem  Gutdünken ;  und  er 
trn^t  Sorge  dafür,  daas  alles  nach  d^r  bestehenden  Kirchen- 
Ordnong  eingericblet  .weide«  Inabesoodeve  adgt  sieh  diese  Anf- 
«kllt  den  ausseroideiitliclien  loifMiGbeii  Handiiingen ,  hey 
Frecessionen,  Wallfabilen,  Fasten,  Gelobden  v.  s.  w. 

2)  Die  Ober  ^Aufsicht  über  alle  MLiglieder  des  Sprtn» 
gds  in  geistlichen  und  kirchlichen  Angelegenheiten,  Diese 
Aufsicht  zeigt  sich  vorzüglich  bey  der  Cen^ur,  £xcommumca- 
tion,  Kirchen -Bosse;  bejr  den  Sponsalien  imd  der  Ehe,  ao 
wie  bey  allen  Angdegenheilen,  wobejr  einer  beaondeie% 
die  Macht  des  Priesters  äbetstelgenden  Dispensation  bedarf. 
Es  gehöret  hiehex  alles,  was  man  gewöhnlich  im  engern  Sinne 
unter  der  Rubrik  Kirchen  -  Zucht  zu  yerslehen  pflegt. 

'  ^)  Insbesondere  aber  sind  alle  G&stUche  und  Kirchen- 
J)imur^  towoht  was  ihr  Amt,  als  Leben  anbetiiif^ ,  der  Auf^ 
nohi  mnd  /urüdietion  der  JBiech^  unUnporfin»  £s  war  eis 
«Iter  Grundsatz:  das«  der  Qenis  in  allen  Stücken  yon  seinem 
Bisehofe  d»en  so  abhänge,  wie  der  Soldat  Yom  Feldherm; 
und  die  Geschichte  ist  reich  an  Beispielen  ron  strengen  Disci* 
plinar -Strafen  gegen  die  ungehorsamen  Geistlicben.  Die 
i^önc^e  waren  ursprünglich  so  wenig  ezempt,  wie  irgend  ein 
Geistlicher;  dass  sie  es  im  JlAittel- Alter  missbräucfalich  wur- 
deni  gmichte  der  iHtfodiial-Geisiiichbeit',  dem  biscböflidieft 
Ansehen  und  der  WoUfishrt  der  Sirdie  xum  graasteo  IVacb. 
theile.  ^  • 

4)  Eine  besondere  Ausübung  des  Ober-Aufsichts-  und 
Jutisdictions -Rechtes  waren  die  Visitationen  der  FJarrer^  Kir-- 
leAiirn,  StiAulen,  Kmeter  und  Stifter,  Mehrere  Kirchen -Ge^ 
Mbee  legten  den  BisckSfiKb  die  ViailatioBS-Fflicfat  ansdrüddkli 
tin)*tnid  gestatteleo  -es  nnr  angam,  dass  sie  aidi  zn  diesem  Ge- 
sdi'fifle  d«)r  Land' Bischöfe  (Chorepiscopi) ,  Exarchen  nnd  iV- 
rwdeuUn{^%qixiii!soToX'^  piesbyteri  vasitatores)  bedienten»  Das 
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firjSfv  ngdzTiLV  avtv  fvio/.ir^^  jov  imanüTiov  tov  iv  rfj  noXft, 
'üaavTwg  öi  xal  tovq  uQfQßviiQOvg  fiijdiy  n^dituv  dytv  j^g 
pmitrig  TOV  intaxonov, 

Hieher  und  auch  die  im  CaroUngiscben  Zeiteiter  eioge- 
IS3|iteD  Send-  Otriohte  zu  rechoen^  welche  den  Bischof  mit  dea 
Reichs -Orofeo  in  eine  amtliche  VeihieduDg  setzten  und  eine 
sehr  zweckmässige  und  wirksame  Censur-  Anstalt  bildeten. 

5)  Von  (Jeu  VisitaliüoeQ  ist  noch  der  deu  Bischüfeu  zu- 
stehende Vorsitz  bey  allen  Diöcescuh^  Synoden  und  die  Leitung 
aller  Synodal  ^Angelegenheiten  zu  unterscheiden.  In  der  ältem 
Zeit  war  dieser  Punkt  Ton  grosserer  Wichtigkeit «  als  in  der  t 
neuem  ^  wo  sich  mehrere  Umstände  yereinigten ,  die  Wichtig- 
keit der  Synoden  zu  vermindern. 

6)  Die  Verwaltung  und  Disposition  des  Kirchen"  Vermö^ 
gens  gehört  unter  die  wichtigsten  Amts  -  Verrichiuugeo  der  Bi- 
schöfe, zumat  von  der  Zeit  an«  wo  nicht  hloss,  wie  anfangSi 
über  die  CoUecten  und  Oblationen  (Oirertorien)i  sondern  über 
bedeutende  Aeraria  und  bona  eccleslastica  zu  disponiren  war. 
Früherhin  waren  die  Diakonen  hierbey  die  Geschäfts-  und 
Kecliiiungs- Führer  der  Bischöfe;  bey  vermehrter  und  mehr 
Terwickelter  Geschaüsführuog  wurde  das  liechnuogs  -  Wesen 
^md  die  Güter- Verwaltung  besonderen  Oeconomis,  unter  de^ 
Diredion  der  Arehidiakonen,  übertragen  und  dem  Bischöfe  bloss 
die  Ober»  Auisidit  und  Autortsation  überlassen. 

7)  Eine  ähnliche  Bewandtniss  hatte  es  auch  mit  der  bi^ 
ichbf Lichten  Jurisdiction^  tlieils  über  die  geistlichen  Personen 
und  Güter,  theiis  über  die  Ehesachen,  iheils  über  die  soge- 
nannten causas  mixtas  in  Cirii-  und  Crlminal- Angelegenheiten, 
worüber  ihnen  de  jure  et  consuetudine  eine  Erkenntniss  und 
Entscheidung  zustand.  Anfangs  Tersaben  die'£j(d#xoi  und  Siv^ 
dixoi,  (Actores,  defensores,  Scabini)  die  Stelle  der  Bischöfe, 

obgleich  in  deren  Aainen,  in  rechtlichen  Angelegenheiten.  Sie Digitized  by  Google 
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MchofUch»  Consktorim  u.  a«|  worden  zur  Ausübung  der  rerscbie* 
denen  Arten  Ton  Gerichtsbarkeit  eiogerichiet ;  aber  immer  war 
es  der  Bischof,  in  dessen  Namen  und  Auftrag  alles  yerixandelt 

UDd  wofür  derselbe  verantwortlich  ^einacht  m  urde. 

8)  Von  unsern  jetzigen  Dom  -  Capiteln  und  Collegiat- 
Stiftern  wusste  die  alle  Kirche  nichts.  Vergl.  Kauonisch' hi- 
storische Darstellung  einer  Geschichte  der  heuligen  sogenannten 
Domherren.  1797,  8«  /•  A,  de  Jckstad  de  Capitulorum  ori- 
gine.  S.  Ejusd.  Opusc.  T.  II.  p.  386  seqq.  Seit  dem  IX.  Jahr- 
hundert findet  man  die  ersten  Spuren  davon,  und  vom  XII. 
Jahrhundert  an  erhieUt]i  sie,  Iheils  durch  römische  Politik, 
theils  durch  Begünstigung  der  Fürsteu,  eine  Verfassung,  wel- 
che zwar  das  Gute  hatte»  dass  sie  der  Willkübr  der  Bischöfe 
einen  gesetzlichen  Damm  entgegen  setzte,  aber  auch  eine  Ari- 
stokratie in  der  Kirche  begünstigte,  welche  höchst  rerderbUch 
irkte.  Die  Bischöfe  standen  freyllch  noch  an  der  Spit/e  die- 
ser Capitel;  aber  oft  mehr  forninÜler,  als  materiaiiler,  und 
nicht  selten  wurde  durch  niedriges  Interesse  und  den  Geist  des 
Widerspruchs,  ein  Antagonismus  hervorgerufen,  wodurch  die 
hesten  Absichten  und  Unternehmungen  wohlgesinnter  Bischöfe 
geheinmt  oder  gelähmt  lyurden. 

ni.   Bisehöftiche  Insignien« 

Bey  der  Ordination  erhielt  der  Bischof  folgende  Insiguien 
und  Embleme,  als  Zeichen  seiner  Amts  -  Würde : 

1)  Der  Ring  (annulus),  welcher  allegorisch -mjstisch 
Ton  d«r  Verlobung  mit  der  Kirche  erklärt  und  auch  annulus 

sponsalitius  und  a.  pronubus,  :!uweilen  aber  auch  anfiulus  pala- 
tii,  genannt  wird.  Der  Fischer-  Ring  des  h.  Peinis  (annu- 
lus Piscatoris),  das  Siegel  des  Papstes,  darf  damit  nicht  ver- 
wechselt werden.  S.  Macri  Hierolex.  s.  t.  Annulus  Piscatoris« 

2)  Der  JSinen^Stab  (pedum,  öntavUiov)  pflegte  zwar  in 
der  Hegel,  aber  nicht  immer,  oben  gekrümmt  (retortus  in 
sommo ,  daher  Kruinm~  Stab)  zu  seyn.    Der  Stab  eines 
bischofs  hatte  gewöhnlich  oben  ein  Kreuz,  und  her  einem  Pa- 
triarchen ein  Doppelt -Kreuz.    Nach  Montfaucon  (Diar.  Ital, 

p.  46.)  hat  der  Stab  eines  griechischen  Erzbischofs  (wie  auöhpogle 
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Eucholog.  p.  98  aber  die  Gestalt  V  o^®'  nach  der  Besdvei-  * 
b'Jüg  des  Simeon  Thessalon,  de  sacram. :  Ansas  retortas  habet 
bacttluft  hamoram  iuatar,  ut  eileratos  fi^Qt  e|  pecuicio^oa ,  et 
uldaio  Christi  cfucem  maiiifeslet. 

a)  Die  MUm  oder  Infuia.  GewohnliGh  vjrd  ai^oin* 
tuen,  da«8  blpM  die  abendländisciieii  Bbchofe  uod  Aebto  (des-, 
harb  ^hhatea  ü^idati  gteamit)  acit  dein  X.  Jabiliiiaderl ,  die 
moi^eiil  indischen  Bischöfe  und  Prälaten  aber  niemals  die  Milra 
gehabt  hnben.  Allein  in  i>'m/fr^A/i  ^  ^enk^^  ürdigk.  der  kalliol, 
likircbe  1.  B.  2.  Tb.  S.  349  if.  wird  diese  iUeinuDg  bestritten  und 
g4*xei^,  daas  der  Gebrauch  nicht  ganz  nnbekannt  Trar.  VeigU 
jmeda  T.  I.  p.  74 — 7Ö. 

4)  Die  Hand^  Schuht  (Ghirolhecae) ,  worin  die  Bischöfe 
alle  heili<'eu  Handlungen  verrichten  sollen«  Honor.  AugnstlH. 
dun.  üb,  1.  c.  215.  DurnnLÜ  ration.  div.  ülüc.  lib.  III.  c.  12. 

Ausser  diesen  sind  noch  folgende  zu  bemerken,  -welche, 
veno  ihrer  auch  bej  der  Ordination  keine  Erwähnung  ge« 
echieht,  dennoch  ganz  onläugbar  als  bischöfliche  Inaignien  «u 
betrachten  sind: 

5)  Sandalia.  Ohne  diese  Fuss -Bekleidung  sollte  cvar 
kein  Püester  die  Messe  halten;  ausserdem  aber  kommt  sie 
bloss  den  Bischöfen  und  Aebten  zu.  Sandalia  dicuntur  subta- 
lares,  quibue^Papa  et  Episcopi  solent  missas  celebrare.  lieber 
die  Benennung  giebt  JJurundua  (ration,  III.  c  8.)  dieErklärubg: 
Sandalia,  (^uac  pedibos  imponuntur,  sie  Tocantur  ab  herba». 
Tel  SandaHco  coiore,  quo  depingunlur.  Habent  autem  desnb* 
tus  integram  soleam  ,  desuper  vero  corium  fenestratum.  Die 
Sandalien  werden  seil  dem  VII.  und  Vlll.  Jahrh.  als  Theile  des^ 
bischöflichen,  vom  priesterlichen  yerschiedeoeni  Oruats  er- 
wähnt,   BifUerim  L  1.  S.  359 — 61« 

6)  CäUgoM.    Diese  Stiefeln,  gewöhnlich  Ton  rother  oder 
▼ioletter  Faibe,  sind  nrspriinglidi  ein  cx^wtathv  vnod^fio^' 
welche  aber,  aus  mebrem  Ursachen,  welche  in  JOurwuU  ra-v, 
tion,  III.  8.  angegeben  werden,  auch  den  Bischöfen  und,  ob- 
gleich Yerändert,  den  München  (als  inilhia  spiritualis)  beygelegt 
uai  nuwefien  mit  den  Sandalien  yei;;^  echselt  werden. 

7)  Da»  Blilium  i^iMfiift99  f  Uffä  aiol^,  oder  auch.su- 
pefhmnende,  pectoiale,  E^d)  gebort  so  wesentlich  nur  Aus- 
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le^lcbnung  eines  Biscboft,  dass  sehr  oft  dieses  Wort  Tdr  die 
Person  luid  das  Amt  desselben  gesetzt  wird.   Offenbar  ist  diess 

Fall  in  der  kirehlioh^politucbeD  Streit-Frage  über  den  Em'^ ' 
pfaDg  uod  die  Beldunnig  mit  dem  PalliO|  weldie  befloade»  W 
Detttsdilttid  h^u'mo  grosser  YHAtigkeil  wer»  Dms  «liemali 
das  FalHum  die  vorasägUcbste  AnsseidiiiaDg  eller  BieeiHHe  war, 
bezeuget  Isidor.  Hi^al.  de  ofGc.  eccl.  Üb.  I.  c.  4.  Spaterliia 
aber  blieb  es  das  wichtigste  Attribut  der  Erzbiscböfe ,  Metropo« 
litane  und  Patriarchen.  Vgl.  Ruinarti  Dissert.  de  paliio  Ar- 
dbiepisc.  Opp.  poslh.  MabiUoo.  T.  II.    Nach  Gr^or.  Na«,- 

XliVIi.  irer  4ieae  evoSLi)  (Theodoret,  IoSmIU  eecl* 
libl  IL  c  27)  das  Ornament  der  römischen  Kaiser«  als  Posti- 
fices  Maxiini,  und  Konstantin  d.  Gr.  war  der  erste,  welcher 
es  dem  Bischöfe  Yon  Jerusalem  verlieh,  Diess  stehet  in  Wi-  - 
dersprucb  mit  der  Tradition ,  nach  welcher  der  Evangelist  Mar- 
cus, als  Bischof  TOB  Alexandrien y  zuerst  das  Palliuni  tr^g  und 
gieinen  Ifacfafolgern  bintefiiess;  so  >irie  mit  dar  Behauptung,  das«  - 
der  r«{mische  Bischof  linus  dasselbe  susrst  getragen.  NSie» 
kommt  die  Angabe,  dass  es  Konstantin  d.  Gr.  dem  rSmi^ie» 
Bischof  Sylvester  als  Ehren-Zeichen  verlieheo  habe.         '  ^ 

lieber  Gestalt  und  Beschaffenheit  des  Pallium's  in  den  frü-  ^ 
hem  Jahrhunderten ,  weiss  man  nichts  Gewisses ;  nur  ,so  riel 
^[rissen  wir  ans  Joanis  Diaconi  vit  Gregor.  M.  Jib.  IV.  c  8,  dasi^ 
csi  ein  Uber  die  Scfauhem  herabhängendes,  nngenäfales  (nulHs^. 
acubns  petforata)  Tuch  too  weisser  Leinwand  (b^sso  eandente) 
W|ir,  Erst  spater  ward  es  Yon  Wolle  getragen.  Die  Form, 
welche  es  seit  dem  XII.  Jahrhundert  halte ,  beschreibt  Duran^ 
dus  ratioo.  lib.  III.  c.  17  mit  folgenden  Worten :  Est  autem 
Pallium  de  tcandida  lana  conteKtnm,  faabena  cireulum  humeros^ 
constnngentem,  etduas  tineasab  utraque  parte ,  Tidelicet  ante 
et  xebro  pendentes:  a  sinislris  est  duplex,  a  desctrie  simplex: 
Ifabet  quatuor  cruces  purpnreas,  scilicet  ante  et  retro,  dextrSn 
et  a  sinistris.  Inünguntur  in  Pallio  tres  acus  aureae.  Aus  ei- 
nem Zeugnisse  des  Konstantinopolitan.  Patriarchen  Germanue 
(Theodor,  rer.  eccl.  c.  10)  erhellet,  dass  die  Griechen  schon  vor 
dem  VIII.  Jahrhundert  die  jPwrpnr'-Krance  hatten  und  4ais  dp* 
her  das  PalUom  »oXvcnrai^^iersiBanot  wudeb 
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Ob  and  wie  das  Palfiam  tob  dem  itoibvMil»  (t^  Ufw$) 

verschiedeD  sey,   var  von  jeher   unter  den  Gelehrten  eine 
»ch^^  ierige  Streit-Frage,  >vürüber  Binttrim  a«  a«  O.  S.S55  —  59 
zu  Tei^ieicbeii  iiU  Das  Kationale  scheiot  eine  besondere  Form 
des  PslKoms  fssreseii  moL  aeja,  welcbes  sich  di«  ranisdMi 
sdi^  TOB  der  Zsit  sb»  wo  sie  sich  PoBtifiass  Mszimi 
len  Bod  alle  Altrib«te  der  HobeB  -  Priester  des  A.  T.  a»BabmeB| 

auäschiiesslich  aneigneten,  und  womit  sie  suweileo  au^gexeich- 
ueleB  Bischöleo  ein  Gescheak  machten, 

8}  Das  Krtu%  ist  iB  doppelter Besiebuog  eine  IdscbSfttche 
Ausseidmung: 

a)  Das  hölzerne  oder  goldene  Kreuz  am  Halse  oder  auf 
der  Brust  ^  -welches  die  Griechen  r6  m^iofifta  (wonmier  aber 
auch  eiB  Amtdett  oder  Phylakterioa  TersCSBdeB  wird)  BeBnsn» 
ZuweileB  ist  es  aach  iyxtXiaoPf  WOTOb  ABastasios  Bibliotb« 
not  ad  Synod.  CoostaBtia.  IV.  Sess.  VI.  folgesde  Erklarosg 
giebt:  JSncolpwn  est,  quod  iu  sirm  portatur.  Co/pos  enim 
graece,  sinus  latLne  dicitur.  Moris  enim  Graecorum  est,  cru- 
cem  cum  pretioso  ügno  rel  cum  reliquiis  Sanctorum  ante  pectus 
portare,  suspeosam  ad  coUam«  Die  LateiBsr  habeB  aach  Crax 
eollana. 

Nach  ^Interims  MeiüuDg  (I.  B.  I.  Th.  S.  361 — 63)  findet 
man  zwar  schon  früher  Nachrichten  ,   dass  einzelne  Christen, 
Fürsten  u.  a.  ein  Kreuz  aut'  der  Brust  oder  am  Halse  gelragen;  ' 
aber  keioeB  Beweis,  dass  es  eiae  Amts-AusseichBUBg  der  Bi» 
sehiife  gewessB« 

b)  Dm  Kreuz ^  eiche»  den  Bischöfen  bey  Processionen 
und  fiqreilicheB  Aulziigen,  zum  Zeichen  ihrer  Würde  Torgelra* 
^  WBtde.  Es  wird  auch  Ctor  gesUUoria  genaBBt  Eine  Zeit 
lang  betrachteten  die  rSmiscbeB  Bischöfe  das  jus  cnicem  sBte  ae 
gestandi  als  ein  anssehliesslicfaes  Vorrecht.  Im  XIL  JahrhoB- 
dert  gestattete  es  das  Concil,  Lateran.  IV.  auch  den  3Ietropoli» 
tanen  und  Patriarchen,  und  seit  Gregor  IX.  wurde  es  auch  al- 
lea  EisbiscfacifeB  xugestanden.    Die  orientaüscbea  Patriarchen 

bedientBB  sich  wai  selten  dieser  AusseicfaBUBg,  soadern  «ogei^  ,       ^  ,^ 
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IV«  VersoMeden«  Classep  und  Arten  der  BisoliSfe« 

Von  den  Terscbiedenen  Grundsätzen  und  Meinungen  der 
Scholastiker  und  Kanonisten  ist  schon  oben  gebandelt  worden. 
Wenn  aber  auch  ein  besonderer  zur  Regierang  der  Kirche  pri- 
.Tüegirter  Ordo  superUrr  angenommen  wird,  so 'bleibt  dodi  das 

Episcupat  iinmer  der  Gruiid  -  Chaiaktei  ,  und  es  ist,  so  viel 
M'ir  wissen,  selbst  den  eifrigsten  Romanisten  nicht  in  den  Sinn 
gekommen,  den  biscböilichen  Charakter  des  Papstes  in  Zwei* 
fei  zu  ziehen« 

Schon  in  der  alten  Kirche,  welcher  doch  jene  Grandsatze 

fremd  waren,  werden  Ii/^j/an/axrmo/ ,  Mt]TüünüXii(f.i  ^  llaigi" 
UQ/jn  u.  n.  unlerscliieden.  aber  oll'enbnr  in  einem  andern  Sinne, 
als  in  der  spätem  Zeit  des  ToUstandig  nusgebitdeteii  hierarchi- 
schen Systems«  Eine  Verwechselung  dieser  kirchlichen  Äem- 
ter  und  Würden ,  in  verschiedenen  Zeitaltern ,  würde  eben  so 
seltsam  seyn,  als  wenn  man,  im  umgekehrten  Verbälltiisse, 
unsere  jetzigen  Bürgerinel^ter  und  Sladliichler  mit  den  römi- 
schen Consuln  und  Präloren  vergleichen  wollte. 

Im  Allgemeinen  aber  kann  das  kirchliche  Episcopat  aller'* 
dings  in  eine  Ober-  und  Unter- Ordnung  abgetlieilt  werden^ 
und  es  giebt  eben  so  gut  Ober Bischöfe  ^  als  man  andere,  weno 

auch  diese  Benennuug  nicht  förmlich  tingelülirl  ist,  Unter-  Bi^ 
^chöfe  nennen  kann,  "Wir  handeln  in  der  Kürze  Ton  be^  deo 
(^iasseur 

A*  Ober -Bischof«. 

£s  gehören  hieherx  ^AQyunhy.onoi  ^  3h]TnoTTolTTat,  Pri- 
matas«  Exarcbi,  ^ix^q^alot  und  AvtoxtfpaXotf  Patriarchae,  Caw^ 
dinales,  PontifSces  Blaximi.  Wir  bemerken  darüber,  mit  Ue* 
be? gehung  der  langwierigen,  Tervrickelten,  und  mit  riel  Leiden" 
Schaft  lieh  keit  geführten  Sireiligkeiten  zwischen  der  inorgenläii-- 
dischen  und  alienUhmdischen  Kirche,  so  wie  zwisilien  den  ver- 
schiedenen Parlieular  -  und  Proviu^ial  ^  Kirchen  -  Systemen, 
welche  hier  von  keinem  ^iulzen  zu  seyn  scheinen,  und  wornbev 
sieb  denenige,  welcher  Interesse  daran  ündet«  aus  vielen  Wer^ 
k«n  leicht  naher  nnterndkten  kann ,  htosa  das  allsemeui  jUerk^ 
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L  ^(»;rrfifA9!Koiroi ,  Ober-  ancl  Haupt  •Bischöfe,  Erfc^Bi« 
scliöfe.  Es  ist  offenbar  unrichtig,  urenn  Balsamoii ,  Pelliccia' 
u.  a,  ohne  weiteres  MelropoUtane  und  Erzhischpie  iür  sjnpnyni 
erkläreD»  Es  ist  diess  nicht  einmal  in  der  orientalischen  Kir- 
die;  noch  weniger  i»  der  occidentaUtcbeii  licblig,  IVacb  Ka- 
baoos  Maor.  de  inatiU  der«  Ub.  I.  c.  5«  Jst  der  Enbiscbof  inehr^ 
ata  der  BIsebof  und  Metropolitan.  Er  giebt  dajon  die  Erklä- 
rung: Summus  Eplscopus,  qul  tarn  Dlelropolitanis ,  quam 
Episcopis  praesidet.  Abex  auch  Ringhams  lUeiuung  ist  niclu 
ganz  frey  Ton  Unrichtigkeit.  Allerdings  wurden  im  IV.  und  V, 
Jahrfauoderi  die  Bischöfe  der  gros9eD  Städte»  liom,  Alexandrieiiy 
Konataiitinopel ,  AntiocbieD  u.  a.  den  BiscbQfen  und  geringeren 
Ifetropolitanen  rorgezugen  und  durch  den  Ehren  -  Namen  ^(»;iff- 
tmaxonüi;  uutcrschiedf^n.  So  viel  iiitiri  weiss,  braucht  Alhanas« 
Apol.  II.  c.  Ar.  p.  791  zuerst  diesen  Titel  vom  Alexandrin.  Bi- 
schöfe. Aber  officieli  geschieht  diess  Concit.  Eplies.  a.  4SI 
und  ConciL  Cbakedon.  c  30.  und  Act,  Conc  Cbajced.  Act*  IV« 
p.  471.  Aet  XVf.  p«  8ia.  Vgl.  Leonis  ^UatU  copsens.  lib,  L 
c  18.  J6,  JMbreiM  Exercit.  ]ib.  T.  c.  10  a.  a.  Allein  dieas  ge- 
schah nur  so  lange,  bis  der  aus  dem  Judeathume  lierübei^e- 
nommene  Tilel  natQtuQyy^g  eingeführt  wurde,  mo  alsdann  der 
^Ui^X'^nioKonog  wieder  zurücktrat  und  niu:.hQchsl  selten  noch  als 
synonym  von  Patriarch  gebraucht  wurde. 

Von  bloss  historischer  Wichtigkeit  ist  der  zuweilen  yor* 
kommende  Sprachgebrauch ,  nach  welchem  Sie  ersten  Bischöfe 
eitler  Diöces  Archiepiscopi  und  Arcbipraesules ,  m  ie  z.  B.  der 
H.  Dionysius  (St.  Denys)  von  Paris,  genaiint  werden.    Da  die 
römische  Kirche  keine  Metropolitane  anerkennen  wollte,  so 
gab  sie  den  Inhabern  solcher  Sitze  den  erzbischöilichen  Titel. 
Ja,  oft  veriieben  sie  denselben  mit  dem  Pallio  auch  solchen  Bi-« 
achöfen,  welche  keine  andere  Dioces  unter  ihrer  Aufsicht  hat- 
ten.   Es  war  dem  römischen  Interesse  angemessen,  dass  die 
Hrzbischöfe  keine  3Ie(r()polilan -Rechte  ausüblen,  und  desltalb 
wurde  die  ZalU  der  e^emten  Bischöfe  (Episcopi  immediale  Bo- 
maoae  eedi  subjecti)  so  vermehrt,  dass  den  Erz-  Bischöfen  nur 
ibie  eigene  Diikes  zu  rerwalten  übrig  blieb«    Im  Oriente  d^^ 
fiAiTAn  hli^H  di#»  iirKhiitAhAni««li««  Wi'irda  in  ernniwi'A««  Ati»«hi»n. 
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n.  MtjT^onoXTraf  ^  Meliopolitani ,  ffauptstadi- Bischofs* 
Zur  Eiklämog  de»  WotU  bemerkt  Rabanus  Mannie  (de  iaetittit* 
Qer»  lib.  L  e.  ^;  Aiduepbcopiis  dioliit  ßfeinpolüamt$  eo  qood 
pnrasideet  illi  ciTitati,  cjoee  celeris  dTitatJbi»  in  eadem  proriii- 

cia  constitutis  quodammodo  mater  ait.  Doch  muss  hierbey  der 
Unterschied  zwischen  kirchlicher  und  politisciier  Geograpliie 
and  Statistik  bemerkt  weiden,  und  dass  es  in  älterer  und  neue- 
rer Zeit  eine  Menge  Ton  Befspielep  giebt^  wo  oobedeatende 
Städte  dennoch  der  ^ts  eines  ansehriichen  Obei^Biachofs  wi|r« 
Neefa  BinghanCs  (T.  I.  p.  209)  richtiger  Bemerkmig  war 
die  BeneniiuDg  fitjroonoXiTtjg  tot  dem  iMceii.  üoncil.  nicht  ge- 
brauchlich. Er  hat  aber  die  Stellen  nicht  angeführt,  wo  sie 
offideli  ist.    £&  gehört  hieher  Concil.  Tik,  c,  4:  'Eniaxonov 

^^—^  To  x9^oc  jSp  yiWfiivw  didood-tu  itu&*  txnm 
mifv  hiuQ/Jaw  TM  ^fjtQtmoXhfi,  Vgl.  Can.  7«  Concil.  Antiocb. 
8.  S4l,  c,  9:  Totg  x«^*  Ixaarijv  Inag/J^'*'  imaxunovg  tiSivai 
)^Qri  Tov  xfi  ^7]T  Q07T  oXe  t  n  QO  lO  X  (Jüi.  a  tntOKOnüw 
etc.  Ibid.  can.  13:  /Im  y^a^fxuxtav  %ov  rt  fifjt  ^onoXitQ» 
Jtal  TiSy  avy  av%^  lnt9ninia'¥y  x^gav  Tiag^ 

/jpX^m  etc.  In  der  lateinischen  Kirche  findet  man  Condl.  Cai^ 
thag.  IIL  e.  26.  IV.  c.  1.  u.  a.  die  Benennung  Metropolitanus« . 
In  der  friihera  Zeit  und  aucli  später  noch  sagte  man  dafür  uq— 
/^tinlaxono?  (wie  zu  Alexandrien);  oder  noutvo^;  oder  yerfaly 
(woTOQ  uvToxiquxkog  und  uaiipaXog) ;  oder  liag/og  tijg  inag/iag 
(Concil.  Sardic.  c.  6.);  oder  Principes  Monarcbae  u.  a.  Nach 
der  Verordnung  des  Concil.  Carthag.  IIL  c«  26.  soll  man  den 
Vmteher  der  Bischöfe  weder  Pdneepa  tacerdotum,  noch  ^lum^ 
mus  Sacerdosj  noch  mit  einem  ähnlichen  Titel,  sondern  bloss  ; 
Primae  Sedis  Eplsropus  nennen.  In  Afrika,  besonders  in  Nu- 
midien  und  Mauritanieo,  war  lange  Zeit  der  Titel  Senex  und 
Senior  gebräuchlich,  und  man  pflegte  mit  besonderer  Stieng« 
auf  die  Andennitat  der  bischöflichen  Ordination  za  sehen. 

Die  Pseudoofsidorischen  Decietalen  sind  schon  etlHg  be- 
müht, das  Ansehen  und  die  Macht  der  Metropolitane  herabzu- 
setzen und  äie  in  allen  causis  inajoribus  et  gravioribus  dem  ru~ 
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§.  66.  S.  237  iL  Sämmti.  Werke.  Tb.  L  1827.  8  )  Die  Coto« 
•tüiirtao  de  ebdiliM  Eimmm  Pontifid»  foa  Micolau»  IL  tm  J. 

«kürt»  dw  die  Omdhml-BkMfi  •n  die  SMUeder  Me- 
«pcypoübnie  getreten  vnd  den  Naclifolsev  Pelfi  «if  den  G^M 

des  apottoliscben  Stuhles  erbeben. 

III.  Primates^  nQutJfn,  ngianvovTtQ  iniaxonwv»  Es  ist 
kein  alter  roiaiscfaef  CuriaUTitely  wie  Manche  glauben;  deniL 
Mam  nrliiti  castelli,  f  abdü  n.  w*  iet  iriel'  epiitem  Uispfimg^ 
«ad  liochst  walmclieiDUdi  ent  ans  den  liifdriiciieii  Spiedige« 
iMranicbe  eetielBit  weideit.  Man  nannte  die  BitebSfe  ao,  weMie 
ein  Aufseber-Amt  über  andere  führten,  oder  sonst  durch  xMier 
oder  persönliche  Würde  ausgezeichnet  \>  aren.  Es  gab  schon 
frühzeitig  Primates  titnlares  et  honorarius,  welche  ron  den  Pri- 
aantibaa  pateit^|ia  aDtendiiedati  wmden».  Bmgham*  Aatiq« 
L  2t5*»18.  In  Afräa  war  ea  so  viel  ala  Epiaoepna  primae 
aedis,  nnd  der  Bischof  Ton  Kardiago  lileas  Toraogaweise  Pri* 
mas  tolius  Airicae.  Oft  Mar  Primas  mit  Erzbischof,  Metro- 
politan und  Patriarch  gleichbedeutend.  Im  VIII.  und  IX.  Jahr* 
iMiadert  wurde  es  gewöbnlicb,  die  geistlichen  Groas*DigDita« 
liaB  ganzer  ProTinzen  und  Reiche  Piinatea  an  nennen:  Pri»- 
naae  Begni»  Primae  GalUae  et  Gemianiae  n.  s.  w«  Die  tonn* 
sehe  Politik  rerstand  aher  za  Teilten,  dass  diesen  glänien» 
den  Titeln  keine  grossen  Prärogative  entsprächen. 

W,^E'^af^yoi  (Exarchi)  sind  in  der  Regel  im  Oriente 
dasselbOi  was  Primates  im  Qccidcnle  sind.  Nach  Mormi  Ezer*^ 
cit.  tib.  I.  c»  1&  ist  *!Eia^X9^  v^C  inag^lag  oder  t^^  ifoat^ütwf, 
eine  dignitaa  eodesiastica,  quae  Patriarcbica  minor,  major  rero 
Metropolitana  erat*  Nach  Eragr.  hist  ecd.  lib.  III.  c,  6.  wur» 
den  die  Bischöfe  Yon  Antiochien,  Epkesus^  Cäsarea  und  Ilero" 
hlea  vorzuss^veise  Exarchen  genannt  und  sie  üblen  das  Recht 
der  Patriarchen,  die  Metropolitana  ihres  Sprengeis  einzuweihen, 
ans*  Auch  bey  diesem  Worte  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  e» 
vrapriiii^ieb  ein  kircfalidies,  oder  miUtärisdi- politisches  sey^ 
So  iriel  ist  gewiss,  dass  die  politischen  Titel:  Exardms  ItaUaey 
Jhfennae,  Africae  etc.  in  eine  spätere  Zeit  fallen. 

V.  !dxi(paXot  und  Jivtoxi  7  a  X  0  i  wurden  in  glei- ,,,^^0  by  Google 
•  "         — Hi«<hiiie  imd  iVUirf^nfiliti»^   
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etändlg  ihre  und  die  iliueo  unterp^ehenen  Diocesen  verwalteten* 
DaM  man  sie  seltener  aKtfpdXovg  nannte,  rührte  wahrscheiniich 
dikr,  veiL  die  häratiiGiMB  ükMjp^ftten  k  euiem  .ändte^ 
pbjg^mefaTWwaBdta  BisM  oderAkephalilttii, 
•eD*  Bingham  T.  L  p*  261-^6&^ISlntv*lb)gende  jkfita  ^mt^ 
^tJroxfcpaXoi;  an»:  l)  Omnes  Metropolitan!  antiquitus*  2)  Qui- 
dam  MetTopoIitani  independentes  post  potestatis  Patriarchalis 
inätitutionem«  Es  gehören  dahin  die  Metropolitane  yon  Cypen^ 
IberieD)  Aimenien  und  Britannien.  S)  Episoopi,  qui  nüUi  Jtfe^ 
HöpolkanD,  sed  sdi  ^P«tnafcbae<Dioeceeeos  sab|ecüi?m|tiav^ 
lMeieiii|eo  flMio^  -micfae  ausser  aller  ITerblndiiiig  intt'^^ 
dm  DiBcesen  lebten ,  weder  Soflkvgane,  noch  Matropolitane^> 
noch  Patriarchen  hatten,  und  TÖllig  independent  Maren.  iXach 
Bingliam  ist  f^aUsius  img,  wenn  er  den  Bischof  von  Jerusa- 
lem hieb  er  rechnet,  da  dieser,  obgldch  mit  dem  PatriarcbeiM 
7^ol  beehrt,  4eiiiioeh  iuiter  der  JuiiadiclioD  des  Bischofs,  vba 
^GfisarMi  (als  Mebopoltoti  tob  PaläetiDa)  und  des  Bisdibfii  Tom 
Antiochien  (als  PaUMtchen  des  Orieotii)  «fand.  Hadi  ihm 
wurde  bloss  der  Bischof  tüd  Tomis  (Tojutg)  in  Sc]jrthien,  *  wel- 
chen SozoTn.  h.  e.  Hb.  VI.  c.  21.  als  den  aileinigen  und  inde- 
pendenten  üischui  -des  Landes  schüdert,  in  diese  Glasse  ge» 
bäten* 

In  cliier  andsitt  ffiMldit  irorde  htoss  der  roausofae  Pbpsl^ 
in  aeiDer  spätem  Hackt« VollkommeDlinC^  vornadi  er.das  ein- 
zige sichtbare  Oberhaupt  der  Kirdie  iind  über  die  ökomeni^ 

sehen  Coacilien  erhoben  ist,  den  Namen  uxtifakog  und  «vrox/- 
q>akog  verdienen.  Die  Episcopi  exempti  et  independenles  im 
Oeddent  waren  bloss  in  Bezug  auf  die  Eizbischöfe  und  Primae 
|0O  ahouitpttXm*  -  'Den  Erxhischöfen  Too  Maptnna  ttisslang 
das  wiederbolta  «  Streben  nach  Unahhangigkeit 
Anasbsios  beinerIct:  -Hti)iis  temporibus  Ecdesia  Rerennelum, 

quae  se  ab  Ecclesia  Romana  segregaverat,  causa  AuLüccphalLaa 
(avToxtxpaUag),  denuo  se  prislinae  sedi  Apostoli/:ae  suhjugarit* 
Mieren»  Ruhei  hisU  KaTenoat.  lib.  IV.  p.  209. 

VI.  Uebte  die  Benennung  der  Bischöfe,  BatrioFohu^'  sind 
die  oben  gemachten  Bemerknngeit  (A*  L  8«)  in  Teigl^idien« 

Es  giebt  wenig  Ponkte  des  Allsrlhnni%  woriiher  so  Tiel 
politischer  und  gelehrter  Streit  entstanden  ist,  als  über  das  Pa- 
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triarchat  der  alten  Kirche,  inie  man  ans  den  zahlreichen  Ab» 
handluogeo  toq  Sahnauns,  Petavius«  Snrmoiid,  Uaseriw,  Sehek 
•träte,  Riclierias  n.  a.  enebeii  kann.  VgU  Min^am,  T*  L-p» 
SSS-^ZSl.  Es  wird  f8r  misern  Bwedk  genug  seyn,  das  Wkfr» 

tigere  in  einer  gedrniirilen  Uehersicht  zusammeozustelien.  • 
'  1)  Der  ofUcieile  iilel  JlaTQtdfJX  'i  kommt  zuerst  im  Con- 
,  CiL  Chalced.  a.  451.  Acr.  II.  p«  338.  Act.  lU.  p.  395.  und  beynoi 
Socrat  Ikist.  ecd»  lib«  V«  €•  8*  tob  chritUkbeii'  Enbiscböfen  und 
als  tepwnym  mit  iSd^x^tc  rijg  ina^x^f^  Tor.  Ei  ist  abermU 
ketnem  Zweifel  ueterw^rfSen,  dasis  denelbft  tob  des  Mm^ 
welche,  nach  der  Zerstörung  Jerusalems,  ihre  Primates  Pairi* 
arrhen  nannten,  entlehnt  und  zu  der  Zeit,  wo  das  jü  iisi  lie  Pa- 
triarchat erioscben  war  (Cod.  Theod.  lib.  XVI.  tit.  Vlil.  1.  29.), 
auf  die  christiioben  Kircheo-Digaitaiieo  übergetragen  wurden 
Dass  diess  scbon  früber  tob  deo  MimaniBiai^  iasbesOBdeia 
TOB  Kataphrygieni,  gesduhea  war,  besaogel  BietOB.' 
LIV.  ad  Marceil.  adr.  Moiit 

2)  Vorzugsweise  wurden  die  Bischöfe  Ton  Fumi  y  Koiv 
9tantinopel ,  Alexandrien ,  Antixichien  und  Jerusalem  Fatriar* 
eben  genannt.  Schon  da<^  Concil.  Nicen.  a.  825.  c.  6.  7.  Cobt 
staut.  I.  a*.  381«  c.  2*  6.  Ephesia.  a.  431.  Act.  Vil.  batle  ihaea^ 
ohne  deh  litel  Patriarch  zu  biaucbaa,  die  Primatea-lYMe  so» 
gestmiden  und  kaiseilklie  Gesetee  hatten  tia  betätiget;  JTonU 

&Lantinopel  erliielt,  nach  dem  ^^'illen  Theodosius  d.  Gr.,  als 
nova  Roma  die  Stelle,  was  Rom  uDgern  sab  und  woge- 

'  gen  Alexandrien  und  Antiochien  ste^s  protestirtea.  Jerusalem 
erhielt  zwar  die  honores  et  dignitatein,  aher  aicht  diejnraet 
priTilegia  Priaiatas  Patriaachattti«  Die  Ronawisten  pflagje^ 
daher  za  sagen :  Patriavdiae  in  ecdesia  priaataa  quinqaafueie^ 
tres  per  se  et  ex  natura  sua  :  Romanos,  Alezandrinus  et  Antio- 
eben  US ;  duo  per  accidene :  Constanlim^olitaniis  et  lüerosoi/- 

.  flutanus  *)*  .    "         .  ^ !   • : 


^  Aaf  kurze  Zeit  gab  es  noch  einen  »etlitten  Patriarchen,  namlidi 
den  von  JosÜniana  prima  (oder  Praevalis)  über  die  Provinzen  Dacien, 
Allösleil  U.  &.  Es  war  diess  aber  nur  eme  Schöpfung  des  Kaiser^s  J«^ 
atinianus,  welcbe  bald  nach  dessen  Toi\c.  \Hrifeder  in  ihr  Niehls  zuVück* 
fi«L  Sckriehh'9  Kkcbtog.  Tb.  XVUv  &  46 —46^   Blaa  kann  damil 
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sail  dem  VL  Jahrhonderi  mit  ao  viel  £rbilteniag  swi- 
••cheBRoin  tiod  KonsUmliDOpel  über  den  Titel:  JUhkB^jnun^ 

*  arch  (JlaxQm^yti^  '^^C  oixovfiivr^gf  Episcopus  oecumenicus,  uni- 
versalis eccle&iae  Papa)  geführte  Streit  verlor  sich  endlich  bloss 
dadurch,  dass  die  römischeo  Frimateo  auf  den  Patriarcheii- 
Xitel  gänzlich  Verzicht  ieislelen  und  Mch  oificiell  bloss  Papa, 
oder  PoDlifez  Maximas  nannten. 

S)  Bingham  bemerkt  ansfiihrlidi,  was  jeder  der  Inn! 
Haupt-Patriarchen  für  besondere  Vorrechte  in  Anspruch  genom- 
mcn  und  ausgeübt  habe.  Die  allgemeinen  jura  et  privilegia 
selbst  werden  (p,  249*~d8.)  unter  loigcudea  ilubriken  darge- 
steilt:  1)  Ofdittars  omnes  dioecesium  Meüropolitnnos ,  suam 
autem  ipsorum  et  ordinafionem  redpere  a  Sjrnodo  dioecesis* 
2)  Convocare  Synodos  in  illisque  praesidere,  S)  Appellatio- 
nem  a  MetropoUtanis  et  Synodis  provincialibus  accipere.  4)  In 
Metropolitanos  censura  ecclesiasiica  uli,  nec  nou  in  eorum 
Episcopos  suiTraganeos,  si  Metropolitanos  in  exerceuda  adrer- 
6US  hos  ipsos  hac  censura  negligentiores  esse  intelligerent*  5) 
Metropolitanos  legatos  suos  poterant  constituere«  6)  A  Metro^ 
poütanis  suis  in  rebus  magni  alicujus  momenti  dbnsuli  debebant. 
7)  Communicare  com  Metropolitanis  istiusmodi  leges  Imperia- 
leS)  quae  ad  Ecclesiam  attinebant.  8)  Grandis  culpae  reoruin 
absolutio  Patriarchae  reservabatur«  9)  Quod  celebriores  Patci* 
atchae  alii  ab  aüis  non  dependerent« 

VII,  Cardinales, 

Bieron,  Plati  de  CardiiuaM  digaitatt  «(  olficie.  Ron.  1602.  4.  ed.  IV. 

1746.  4. 

Jo.  Ff.  Buddei  de  orlgioe  Cardinalitiae  dignitatij.    1693.  4. 
häd,  ^nt.  Muratorii  Diaaert.  de  Cardioatiuis  ioatittttioiie.  B^u^  Anli* 
^uit.  lUL  T.  V.  p,  152  aeq<l. 

Das  Cardinals*Institut  gebort  unter  die  eigenthümliclisteii 
Einrichtungen  der  aliendländiscben  Kirche.  Weder  das  in  Kon- 
stantinopei  bestehende  Coilegium  der  Exokatakölen  noch 


ans  der  aeuera  Zeit  den  Tin  yspoleoa  crebteo  Biidiof  voe  Aachen  (Alz 
Is  Gbapelle)  vergleichen. 

Die  urtprOoglicbe  Bedentneg  und  Abldtaag  voo  '££oixtfjtt<l«dt5y  Google 
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-A«  TOB  Peter  d»  Gr,  fiir  die  rassische  Kirche,  nach  AufliebvBg 
'^es  PatnMchates,  dn^^richiele  Synöd§  obtapnclil  dem 

Itelsdi-lmaiolndiai  Ca«&«l8*Gcrfligio  fuis,  obgl«ieh  üdk 
Mbreie  Punkte  der  ÜebereinttimmiBg^  lietondert  in  AntelMnig 
ller  b.  Synode  als  permanenter  Kirchen-Rath,  darbieten.  Am 
richtigsten  rergleicht  man  mit  den  römischen  Cardinälen  die 
Murfüraten  (E^ectores)  des  römisch-deutschen  Reichs.  Beyda 
(Soll«pen  bildeten  aieb  gleichaeitig,  und  mil  «fiSeoberer  Beil»» 
Aite.«uf  einender,  ale  Wahl-Coll^lien;  und  bejde  atenden^ 
||pill'>eie  «of  fegioa  hoMfea  Anspruch  »aciilent  in  fjUadum 
Verhältnisse  des  Hanges  und  der  lYürde.  Die  Gardinäle  ge* 
riethen  aber,  da  sie  als  geistliche  Macht  den  Vorrang  über  die 
ureltliche  behaupten,  besonders  mit  den  die/  geistlichen  Kur<- 
iniaten  in  beständige  OppoeitioB« 

Daa  Wmt  QmdinaU»  warlanga 
ÜieutBle  entweder  in  aeiner  ursprünglichen  Bedeutang  aa  vidi 
als  praecipuus ,  principalis  (id  c|uod  rei  eardo  eat) ,  womacfa  es 
also  so  yiel  als  Praelatus  wäre ;  oder  es  kommt  yon  cardinare 
oder  incardinare  her ,  einfügen,  einrangiren,  welches  yon  den 
regelmässig  angestelllen  Geistlichen  an  den  eigentlichen  üanpt« 
JUrchen  gebraucht  wurde  *)•  In  .dieaer  Binaidil  gab  ea-atbon 
IKihaailig  in  ItaUen,  Galüen  u»  a.  w.  Bcdeaiaa  a.  Titnioa  cmdl* * 
aales ,  presbyteres  ai  pastorea  cardinalea»  Andeieri  mam  TbaO 
aeltsamer  Wort -Erklärungen  nicht  zu  gedenken 


Hierolex.  f.  h.  v.  Du  Cange  Glossar.  Graec.  p.  409  seqq.  Gewiss 
aber  ist,  dass  die  vornehmsten  Prälaten  in  Konstantinopel,  eine  Art 
von  Ratbs-Coiiegiom  des  Patriarchen,  so  genannt  worden.  Namentlich 
waren  der  Oecoooaias  magmis,  SaceUanns  roagnus,  Sceuopbylax  (tfxtvo- 
tpv^ai,  ciisWardMi)»  Chtftophjrlaz  osagnaa,  prstoadkui  a.  a.  ordenttiche 
Bfitclieder  des  patofafebaHidwa  OeaM-StebM.  •  Sie.tfsalw  ser  Br» 
kIchteniDg  der  Verwaltiiag  und  aar  B«raihao(  in  wichtifsn  Aogele^««« 
MtsB  and  bshauptet^  dea  Vomiif  vor  allan  BiscMfeas  aber  aaf  die 
Wen  des  Patriafchea  batien  de  kefaMaelllciilka  Bbdhiü» 

Bey  Gregor  d.  Gr.  kommt  incardinare,  iorardinatos ,  cardinaleai 
censtituere  u.  a.  in  diesem  Sinne  sehr  oft  vor.  Epist.  Hb.  I.  ep.  77. 
lib.  IL  ep.  6.  7.  12,  13.  26.  35.  Hb.  III.  ep.  18  a.  a.  Vgl.  Thomamni 
da  discipi.  eccl.  P.  II.  üb.  II.  c.  62. 

Bf  gwbdrat  antar  die  aaltisitea  EtjFawhgisa»  wsaa  «aa  iM^t 
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'  Das  Ge8c1i!c1itlic!i«Stali8ti8die  IStot  sich  auf  .folgende 

Hauptpunkte  zurückruiiren : 

'  1)  Die  31elnung,  dass  Clirislus  oder  die  Apostel,  oder 
die  römischen  Bischöfe  Evaristus,  Hyginus,  Marcellus,  Boni« 
ladus  ilL  u.  a.  die  Cardinäle  angeordnet,  iat  schon  linogtX  auch 
Toa>den  besseni  kalholischen  SchrÜtstellem  als  g^nz  «ahaltbar 
aufgegeben  ivorden*  Man  kann  nur  so  yiel  erweisen,  dass 
schon  seit  dem  \  L  und  A  JJ.  Jaliiiiuiideri  Ecclesiat:  Piesbyteri 
und  Diacoui  cnrdinales  vorkommen,  dass  man  darunler  aber 
breiter  nichts  yerstand,  als  Geisüiche,  weiche  nicht  proviso- 
risch und  gleichsam  ambulant,  sondern  detinitir  und  fizirt  für 
den-  Kirchen  -  Dienst  angestellt  wurden«  Insbesondere  gab  man 
diesen  Namen  den  romischen  Presbytern  nnd  Diakonen ,  wel* 
che  d«is  Preshyterium  des  dorti^ien  Bischofs  ausmachten  ,  so 
"wie  den  SuiTraganen  vun  Ostia ,  Aibano  u.  a.  In  der  iVälie  von 
Rom  —  ohue  dass  diese  Cardinales  einen  andern,  als  goUes* 
dienstlichen  und  parocbiaiiscben  Einfiuss  gehabt  halten. 

2)  Dieses  VerhäUniss  änderte  sich  aber  seit  dem  IX« 
Jahrhundert  immer  mehr,  und  besonders  seit  1059,  wo  iVic*o* 
laus  IL  durch  seine  Conslitutio  de  eleclion^  Romani  Pontilicis 
(^Hardtiini  Collect.  Concil.  T.  VI.  P.  I.  p.  1064  —  67.  vergl. 
Muratori  Scripiur.  rer.  Ilal.  T.  II.  P.  I.  p.  645  secj(][«)  seine  sie- 
ben (gerade  so  viel  als  deutsche  Hur-Türsten  waren)  SuiEra« 
gan-oder  CoUaleral«- Bischöfe,  unter  dem  Xitel:  Cardinalea 
Episcopi  Ecclesiae  Romanae,  oder  Episcopi  Ecciesiae  Latera-» 
nensis  Cardinales,  nicht  nur  zu  einem  päpstlichen  Kirchen- 
Raihe  (ad  latus  S,  PontilieLs),  sondern  auch  zu  dem  einzig 
rechtmässigen  Papst -Wahls- Ctillegio  constituirte, 

Diess  ist  der  wichtige  Moment  in  der  Geschichte,  wo  der 
erste  Grund  zur  Unabhängigkeit  der  römischen  Hierarchie  Toa 
Clerus,  Volk  und  welllicher  Macht  gelegt  wurde.  Er  ist  nicht 
immer  so  wie  er  es  yerdieote  von  den  Historikern  gewurdiget 


Papa,  vicarias  Christi,  oatlum  erdt  sia-t  Cardinale«  öroor^/vyfg,  eardt'» 
naU's  uslii.    Oder  wenn  tnaa  Cariimalis  von  Ponti6ciä  xa^dia  ableiteil 
wüUle.    Die  Griedan  wissen  niclit»  davon;  denn  sie  nennen  die  Cardi— ' 
nälpt  v.rf(\i\rsvccat.m.  -Ka^ii^  rvaltni  und  xuiJinvctQiai.  »S.  Hu  (^amre  Gloimar. 


*  • 
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\rorden  und  nmneDtUch  sdieiot  mäii  hKuHg  übersehen  zi|  haben, 

dass  es  eigentlich  des  beriihmlen  IliUlehrand' s  (seit  1073  Gre- 
gorius  Vll.)  Werk  war.  Wir  unterschreiben  daher  gänzlich 
da«  in  f^^a  Hitdebrand  (Weimar  1815.  8.  S.  54)  darüber 
ausgesprocbtioe  Urtbeil.  ,,Daiiut  war  Hildebiaiid*«  langes »  lie*. 
qacbtsames.i  aber  immerdar  eilHgM, Bemühen^  den  Papst  ein- 
zig durch  die  Kiicbe  zu  tetzen  und  seine  Wahl  aller  Willkühr 
^veltl icher  Macht  zu  entnehmen,  herrlich  gelungen.  (jewiss 
ist  dieser  Concilien-Bescliluss  das  grösste  Meisterstück  päpst- 
Jlcher  oder  vielmehr  Mildebrandiscber  Klugheit.  Auch  das  dem 
jKjuser  bisher  beständig  noch  zugestandene  Beslätigunf^- Recht 
9pl)t%)bm  enüsöj^en  werden :  die  Absiebt  darüber  la;  yersteckt ; 
aber  gesagt  war  es:  dass  Ar  Kaiser  das  fiech^  den  Papsl  zo 
bestätigen ,  jedesmal  erst  Tom  Papst  erhalten  sollte.** 

8)  Dass  dieses  Privilegium  Ton  mehrern  Seiten  her,  be- 
sonders aber  von  den  deulschcn  Kaisern  aus  dem  Sachsischen 
und  Hohenstaufen'sche  Hause  heftig  angefochten  M  urde,  kann 
nicht  befremden  \  aber  es  gelang  der  rümischen  Politik  immer 
^  wieder,  trenn  auch  für  den  Augenblick  dem  Drange  der  UnoU 
stände  nachgegeben  werden  müsste,  ihr  in  Anspruch  genons-^ 
menes  Recht  geltend  zu  machen.  , Alexander  III.  bewirkte  durch 
die  Canones  Laleranenses  a.  1179.  eine  neue  Bestätigung  der 
unabhängigen  Papst  «Wahl,  wobey  der  kaiserlichen  Bestäti- 
gung gar  nicht  mehr  gedacht  wurde.  Etwas  Aehi^liches  ward 
iuiter  Innocenz  III.  1215«  und  unter  Innbcenz  IV»  1254.  wie^. 
oerholt,  aachdem  Ersterer  schon  1198  sidi  ron  4w  weltlichen 
iiiacht  vM&t  Rom  losgesagt  und  den  lunserlldbeti  Pra'erectus  ur* 
1)18  fiir  den  päpstlichen  Stuhl  in  Eid  und  Pflicht  genommen  hatte. 
»Unter  Gre<ror  X.  im  J.  1274  wurde  das  Cardinals-  Conclaue 
bey  der  Papst -Wahl  auf  den  Fuss  eingerichtet  |  wie  es  nach- 
her immer  geblieben  ist,  .        ^«  1      ,    •  ' 

4)  Vmn  XIL  Jahrhundert  irnicde  dem  Vorher  Jbloss  aut 
wm  Jix^  dessen  nächst^  Umgebung  beschränkten  Ctuduials-* 
>1!egio ,  als  Senatu's  supremns  uniTersaiis  eccfesiae,  eine  grös- 
sere Ausdehnung  gegeben."    Demnach  wurden  auch  angesehene 
öeistiiche  in  andern  Provinzen  und  Landern  zur  Cardinals- 
Würde  erhoben.    Das  erste  Beyspiel  davon  gab  Alexander  Iii., 
l^elche^  Xim  itit  ErsbÜBchoiT  Galdinus  Sala  ron  BlaÜanft  «mä 
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den  Erzbischof  Conradus  von  Maiuz  dazu  ernannte.  Zum  Nach- 
theil  der  Kirche  aber  ist  die  y  bor  wiegende  Mehrzahl  immer 
anf  Rom  und  Italien  eingeschränkt  worden» 

.  5)  Diel6im1icbe,  noch  jetzt  bestehende  dreTfadie  Clas« 
siflcatlön  der  Cardinale:  1)  Cardinales  Episcopi;  2)  Cardtnaleft 
Presbyteri;  8)  Caic].  Diaconi,  welche  in  der  äll;-('iri:  inen  Idee 
des  Cierus  und  in  der  friiheren  Kinrirhtiing  der  rüinlsclien  Ivir-  . 
che  ihren  Grund  hat ,  stammt  erst  ron  Paul  II.  aus  dem  XV. 
Jahrhanderl  her.  Eben  dieser  Papst  yerlidi  ihnen  auch,  statt 
des  bisherigen  Scharlach  «Kleides,  weldbes  sie  seit  1244  tru- 
gen, das  Purpttr"  KUidr^  woTon  sie  ATpuml»  genannt  wei^ 
den  und  was  ein  Zeichen  nicht  nui^ihres  Vorranges  ror  ^älleii 
fciöchtireii  und  Erzhisdiüfen,  soiKlern  aucli  ilirer  küniglkhen 
Wurde  und  Rechte  seyn  soJL  Der  Titel:  JL/m/iejitissimi  (wor- 
äus  Eminenz  geworden)  \vurde  ihnen  ron  Bonifacius  Vlil.  bey- 

E legt  und  von  Pius^V.  im  J*  1567  Terordnet,  dasa  der  Name 
rdinäl  von  keinem  andern  geführt  Verden  dürfe. 

6)  Die  Zahl  derselben  belief  sich  anßings  nur  auf  sü^m 
(s.obeD)  Mar,  nach  r^Rern  Schwanken  von  7 — 53,  im 
J.  1277  wieder  auf  dieses  Minimum  reducirt.  Die  allgemeine 
Kirchen -Versninmiung  zu  Basel  (Seas.  XXII)  beschränkte  die 
Zahl  auf  24  ;  allein  schon  bald  nachher  Termebrien  die  Päpste 
dieselbe  mit  Willkühr.  Unter  Leo  !KJ  waren  65  Cardinale; 
IPaul  IV.  und  Pius  VI  setzten  die  Zahl  auf  70  (nach  der  Zahl 
der  Jünger  Jesu)  als  Maximum  fest,  und  zwar  in  folgender 
Abstufung:  1)  6  Cardinal  -  Biscluife ,  mit  folgenden  Episcopal- 
Titeln:  von  Ostia,  Porta ,  Albano,  Frescati ,  Sasina  und  Pa^ 
laeslrlna.  2)  60  Cardinal- Priester t  welche  nach  den  Pfarr- 
und  Stifts -Kirchen  in  Rom  benannt  werden«  S)  14Caxdli» 
nal-Diaconen,  nach  den  Capellen  benannt.  Selten  war  diese 
Zahl  Toll  \  dodi  Ist  sie  seit  1814  wieder  ensehnli^  vermehrt 
worden. 

VIII.  Der  Papst ^  Papa  Romanus,  Ponlifex  Maximus« 
Diesen  Kirchen. Beamten,  den  höchsten  Gipfel  aller  geistli» 
dien  Gewalt,  können  wir  hier  nur  honoris  causa. nennen ,  da 
ein  ganzes  Buch  erfodert  würde  |  um  nur  die  wichtigsten  Ufer  ' 
monibilia  Papalia  anzuführen,  und  da  der  altern  uod  neuem 
Schriiten,  worin  diess  geschieht  |  fast  eine  Legion  ist. 
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B.  Unter- Biichdfe. 

Wenn  mnn  auch  diesd  Terminologie  im  kirrlillchen 
Sprachgebrnuche  nicht  eigeutlich  findet,  so  ist  doch  in  der  Sa» 
che  selbst  Grund  genug  dazu  Torbanden« 

I»  Schon  die  in  der  alten  Kirche  nnter  dem  Namen  *EnU 
axmtu  üxoXd^omg  (▼acoii  racanies^  cessantes,  quiescentes)  so 
häufig  TOffkonunenden  Kirchen -Beamte  können  in  diese  Classe- 
gerechnet  erden  *).  Wir  finden  nämlich  zur  Zeif  der  Verfol- 
gungen und  der  theologischen  Sireiligkeiten  (besonders  im  IV. 
und  V.  Jahrhundert),  nirlit  nur  angesehene  Männer,  welche  die 
.auf  sie  gefallene  Bischofs -Wahl  von  sich  ablehnten ,  and  also^ 
obgleich  erwählt,  doch  nicht  inFunction  (raten  und  bloss  Episcopi 
electi  eit  designati  blieben,  sondern  auch  wirklich  introducirleBi« 
schüfe,  welche  aber  entweder  fiey willig  ihr  Amt  wieder  nufga- 
hen,  oder  aber  von  ihren  ('ollegen  oder  Ton  ihrer  Diöcesan- 
Geisllichkeit,  aus  irgend  einem  Grunde,  nicht  anerkannt  und 
zur  Resignation  gleichsam  gezwungen  wurden*  Auch  gehören 
in  diese  Classe  diejenigen  Bischöfe,  welche  ihre  Sitze  und  Diö* 
cesen ,  wenn  auch  nicht  fUr  immer,  doch  für  längere  Zeit  Ter- 
Hessen  und  sich  an  andern  Oerfern,  ohne  bestimmte  Geschäfle, 
«uiliielten.  Diess  w  .ir  besonders  in  KdiK^lantinopel  der  Fall, 
WO  sich  im  IV.  und  V.  Jahrhundert  oft  10  — 12  Bischöfe  am 
Kaiser-Hofe  auftiiellen,  ohne  sich  um  ihr  Amt  zu  bekümmern. 
Solche  quiescirende  Bischöfe  wurden  mit  Recht  ihren  residiren- 
den  und  füngirenden  Amtsgenossen  nachgesetzt. 

II.  In  dieselbe  Kategorie  können  auch  die  sogenannten 
Episcopi  in  por!i!)us  infidelium,  welche  auch  Episcopi  gentium, 
zuweilen  llegiouarii  heissen,  gerechnet  w  erden.  Es  sind  die 
Titular- Bischöfe y  welche  zwar  in  Hinsicht  der  Würde  und 
YKeihe  wirkliche  Bischöfe  sind ,  aber  keine  bestimmten  Dlöoe- 
sen  ziir  Verwaltung  haben.  Die  erste  Benennung  kam  rorzüg- 
Cch  Yom  XIL  und  XIIL  Jahrhundert  an  in  Gebrauch,  als  man 
in  den  von  den  Kreuzfahrern  eroberten  Provinzpn,  welche  aus 
dem  Abendiande  Bischöfe  erhallen  hatten ,  auch  dann  noch  sol- 
die  ernannte,  als  diese  schon  langst  wieder  unter  die  Bolhmäs- 


*)  Die  Benenniin 
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sfgkeit  der  Sarazenen  «nd  Seldschuken  gefallen  waren.  Es  Ter- 
hielt  sjch  damit,  wie  mit  dem  Könige  pon  J^rmaUm^  welcher 
noch  diplomatisch  existirt ,  obgleich  das  Königreich  Jerasalem 

mangelt ,  und  M'ie  mit  andern  politisclien  imd  juristischen  Prä- 
tei)SH)nt  n  und  Besifz- Ergreifungen,  Die  Patriardien  von  Kon- 
atantinopei  haben  dieselben  Ansprüche  gemadit|  und  sie  nur  in 
dringenden  Fällen  aufgegeben  *). 

S«it  der  Reformation  bat  man  in  Rom  dasselbe  Verfah- 
ren in  Ansehung  der  Ton  diesem  Stuhle  losgerissenen  Bislhii- 
mer  und  Stifter  beobachtet.  Selbst  katholische  Schriftsteller 
haben  dieses  Verialiren  getadelt,  "^veil  es  mit  den  GiiHjdsatzen 
der  alten  Kirche  im  AMderspruch  stehe.  Dieser  Tadel  isl 
aber  nicht  gnn/  gogründet.  Die  alten  Kirchen- Oese! ze,  be- 
sonders Condt.  Cliaicedon*  c.  6.  verbieten  allen^ngs:  iir^ 
6iva  anoXiXviLtivotg  <^oroy«ra^af ;  aber  bey  den  £pi- 
scopis  in  partibus  geschieht  die  Consecration  stets  fiir  eineit 
hesondcrfn  TUcl^  z.  B.  Bischuf  von  Tarsus,  Ephesus,  S.uti,^- 
ria,  Aleppo  u.  a.  Unter  verändcrJen  Linsländen  \^  ürden  diese 
Nominal- Bischöfe  sofort  wieder  in  das  unverjäfirto  Becfit  ein- 
treten und  Real-^Bischüfe  werden.  Dass  auch  in  der  alten 
Kirche  einige,  wenn  gleich  seltene,  Beyspiele  von  eigentlichen 
Tilular- Bischöfen  vorkommen,  mnss  selbst  Bingham  (Antiq. 
T*  II.  p.  170 — 173),  der  doch  sehr  Avider  die  J  .piscopos  nul- 
laieoses,  titulares  et  Llopicos  eilert,  zugestehen. 

III.  Die  Suffra^aiie  oder  IVeih-  Bischöfe  kqnnen  nicht 
als  blosse  Täulares  angesehen  werden.  Sie  sind  ursprünglich 
diejenigen  Diöcesan- Bischöfe,  welche  zur  Stellvertretung  und 
Unterstützung  ihrer  Metropolitane  bestimmt  waren ,  und  eben 
deshalb  den  Namen  Suffraganei  erhielten.  Ob  sie  so  genannt 
wurden,  entweder,  weil  sie  sine  Dletropolitani  sulliagio  con- 


Es  ist  übrigens  unricbtig,  wenn  man  die  Episcopos  in  pArtlt^oa 

erst  aus  der  Periode  der  Kreiizzüge  herleiten  will.  In  Bint9tinC$  Denk«* 
würdigk.  I.  B.  I.  Th.  8.378  tf.  wird  gezeigt,  dass  efl  dergleichen  schon 
im  IX.  und  X.  Jahrhundert  in  Spanien  und  Sardinien,  %to  '■^gj^^|d'^)t<^ 
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secrari  non  poterant,  oder  weil  sie  auf  den  Synoden  das  jus 
suÜVagii  halteD,  bleibt  uneoUcbieden ,  ubgleich  letzteres  wahr« 
tcbelDUcher  ist«  JMach  Auderu  ist  Suffirag.  so  yiel  «Is  Adjutof 
(Coadjutor)  unä  eDlspiicfat  dem  Koiistantioo|K^U  Sjncellai, 
was  aber  nur  zum  Theil  lichlig  ist  Mfia  emaoDto  sie  häufig 
zugleich  zu  BlschSfeu  in  partibus  iofidelium  und  sie  eihielten 

ilaiiurch  eine  noch  näliere  BesüinmLit)L% 

Dass  SufTraganei  mit  den  Chorepiscopis  nicht  dasselbe 
w  aren ,  wie  man  behauptet  hat ,  ist  tou  Binglmm  (I.  p.  200  ^ 
201)  hiulaoglich  gezeigt  worden.  Dennoch  läast  sich  nicht  laug- 
,DeD,  dass  nach  Abschaffung  der  Land -Bischöfe  das  Bedücfniss 
der  Sufiragane  grosser  ward  und  dass  seitdem  ielstere  häufiger 
gefunden  werden.  Seit  dem  X.  Jahrhundert  findet  man' die  er* 
sten  Spuren,  dass  auch  Bischöfe,  Mxkfie  keiue  Metropolitan* 
Rechte  hatten,  Suilragane  erbielleD.  Sie  wurden  auch  Vice- 
Episcopa,  Tices  gereutes  in  PontiGcalibus,  Vicarii  generales  n« 
i«  w«  genannt.  Vgl.  jinU  J}wt  Dissert,  de  Suffiraganeis  seu 
Ylcariis  in  Pontificalibus  Episcoponim  Germaniaey  Mogunt 
1-782.  4.  Binierim  S.  984  ff.  Die  deutsche  Benennung  /FM-* 
Bischöfe  bcvleht  sich  aui'  das  diesen  StelivorUelera  vürzugsweise 
überJragenc  Gescbrift  der  Orclinatioueu  (besonders  der  Ordinum 
inferiorum),  Firmung ,  der  Consecratioi]  und  ßeuedictiunen  der 
lÜKcfaeDy  Altäre  a^uae  baptismalis  et  lustraiis>  des  Ciiris- 
ma  u,  a. 

IV.  Ein  rein -antiquarischer  Gegenstand  sind  die  in  der 

Kpätero  Kirche  nicht  mehr  existirenden ,  in  der  alten  Kirche 
aber  sein*  häufigen  Xwq  tn  io  xonot  (Chorepiscopi ,  Episcupi 
rurales  s.  Tillaui,  Land -Bischöfe).  Obgleich  aber  antiquirt, 
sind  sie  dennocli  unter  den  Gelelnrten  ein  wichtiger  und  contro*' 
Terser  Punkt  der  Untersuchung,  wie  schon  allon  das  Daseya 
so  Tieler  älterer  und  neuerer  Monographien  und^  ansfiihrlidior 
Abhandlungen  beweisen  kann. 

Jlabanl  Maun  Opusculuia  de  Chorepibcopis.     S.  HarduirU 

Collect.  Coücil.  T.  V.  p.  1417  seqq.    Vgl.  KabaniM.  in 

stitut.  sacerd.  lib.  I.  c.  4. 
^ '  JPomp,  Sameüt :  De'  Corepiscopi  e  deila  dignita  rescorile  e 

de*  suoi  titoli  S«  Samelli  Lette»  ecdes.  YenezMlTia. 

Lett  V. 
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Casp.  Zkgkr  de  £pi8copb,  16S6«  4.  Lib.^  L  c.  13« 

Anr,  Hammondi  de  Episcopis  etc,  Disserf.  III. 

Bmtenm'9  Denkwürdig^,  der  katbuL  Kirche.  I.  B.  2.  Tb.  . 

S.  386  —  415. 

SchoD  das  ist  beiuerkensvverlh,  dass  man  bcy  der  Al)iei- 
fung  des  Worts  in  drey  so  seltsame  Irrtbüiner  yerfalien  ist: 
1)  riach  HoAorius  Aagustodun.  tib.  I.  c.  182«  und  Rabanus 
Maurus  soll  es  yom  lat  Worte  Choraa  herkomnien :  Cborepi- 
scopi,  quod  essent  de  choro  sacerdotuin;  oder  quasi  iospectores 
clioil  in  lemplis.  ISun  wurden  zwar  im  XII.  und  XIII.  Jalir- 
Luiitlert  die  Capitel- Canloreu  zuweilen  tJiürepiscopi  *zenHniil, 
z.  ß.  Concil.  Colon,  n.  1260.  Cudcü.  Germ.  T,  Iii.  p.  592,  wo 
esbeisst:  Scbolasticia  ecclesiarum,  neo  non  C/torepiseopi»  seu 
Cänioribus  ete.  Allein  bey  Rabauus  Maurus  ist  eine  solche  Ver- 
wechselung kaum  denkbar,  da  er  seinen  eigenen  Chor- Bischof  . 
lie^iiriboldus  und  andere  als  wiikllrlie  Bischijfe  anerkannle. 

2)  Nach  Vah'siiis  not.  in  TluMiduref.  I.  c.  26.  wurde  der 
mit  dem  Bischöfe  in  engster  Verbindung  stehende  Archidiacunus 
zuweflen  und  in  geblümter  Schreibart  nicht  nur  Oculu$^  son- 
dern aucb  Cor  JSpiscopi  genannt.  Diess  yerwechselle  man  uin 
so  eher  mit  Cborepiscopi ,  da  die  Archidiakooen  an  die  Sielle 
der  Landbiächüi'c  geUelen  waren !  Vgl.  Jiui^ham  Ant,  T.  1. 
p.  SS7  —  38. 

3)  In  Paulus  Mcmorabilien,  1.  SU  in  Gaa^'s  Abhandlung: 
Wünsche  bey  Castellus  syrischem  Lexik;  n,  heisst  es  S.  94: 

(cür)  corus  Archipresbyter,  Episcopus  {Letzteres 

iifahrecheinUck  aus  dem  griecJu  a  v  Qto  ^)."  Hier  hat  Castellus 
(edit.  Blichaelis)  P.  I.  p.  407  ganz  richtig  bemerkt :  dass  Cur, 
mit  Z/;/967//?o  verbunden ,  Vicarius  Episcopi  sey ;  so  wie  31i- 
chaells  gleich  darauf  anliihrt,  dass  t'^/- auch  r^^^/o  bedeute,  und 
dass  es  sey:  ,,Tocabulum  nativum  Orientale ,  Arabibus  qtioque 
et  Uebraeis  usilatum,  proprio  circiäiim^  crlwm^  siguificans.'* 
Riebtiger  wäre  gewesen,  das  griechische  /logot  oder  /MQtov 
(rus)  herzusetzen;  so  würde  man  sogleich  den  yjoQ^ntüxonng 
erkannt  b.'i!)en !  Zum  IJebeilliiSc.  kann  noch  y^Isstmani  Bibl. 
Orient.  T.  II.  p.  50.  p.  83.  p.  99.  T.  IIL  P.  II.  p.  549  u.  a.  ver- 
wiesen werden,  wo  das  Cure- pisi  upo  und  Cureplscupo  (als  Eicpoogle 
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Fall  ist  au  xvgtog  zu  denken ,  da  die  Syrer  dieses  Wort  slels 
durch  Mar,  Marao,  Morjo  u.  s.  w\  übersetzen,  und  in  den  we- 
nigen Fällen,  wo  sie  es  b^hebaüen,  z;  B»  iaxvQu  UJtiaov, 
mit  kopb  «clireibea, 

Bierbef  ist  audi  Docb  zu  eriimeni ,  dass  der  bey  HioanAr 
Rhemensis  TorkomnieDde  Ausdruck:  Ficariwty  nach  Semler 
(zu  Baumgarten*»  Lin.  anliq.  ehr.  p.  29)  so  viel  vn  soll :  Fi- 
cor  um  (yMQiJiv)  Kpiscopus.  Aber  schwerlich  wird  irgendwo 
iricarius  so  gebraucht;  und  wohrscheinlich  ist  FlcgnuB  (woliir 
taian  in  Hinc]iisr*s  21eitalter  gewöhnlicher  Villanus  sagte)  zu 
lesen,  {tfur  als  Wortspiel  künnie  Vicarius  getedilfertiget 
werden* 

Was  nun  aber  den  stroitigen  Gegenstand,  welcher  uns 
aber  in  der  Thal  von  keiner  besondern  Wichtigkeit  zu  seyn 
scheinet,  selbst  anbetrim,  so  glauben  wir,  die  erheblichsten 
Punkte  unter  folgende  Bemerkungen  zusammenfassen  zu 
können : 

1)  Wenn  gleich  die  Anordnung  der  Chor-  oder  Land  »Bi- 
schöfe auö  dem  N.  T.  ( I  i{.  I,  5  u.  a.j  nicht  bewiesen  wer- 
den kann,  so  ist  es  doch  eine  sehr  ,'d(e  Nachricht  beyin 
Qeiaeus  liouiau.  Ep.  1.  ad  Coriulh.  c.  42  p.  9ö.  ed.  Colu- 
mes.  Ton  den  Aposteln:  «raT«  ;fritl(ittc  xa3  noXci;  xj;- 

irovTfC  Tfp  nvitftaUy  tig  intaxonov  g  x«2  ^laxo* 
vovg  Twv  ^liXXoviwv  nionvttv.  Auch  koinirien  Euseb, 
hist.  eccL  üb.  VII.  c.  30  (in  dem  Klag- Schreiben  der  An- 
tiuchen«  Synode  wider  Paulus  von  Samosata)  vor :  *E  ji  /- 
0X0  ff  Ol  T&fy  Ofio^t^v  äyQuiv  X€  xai  niXmr,  *al 
nQf&ßvtiQot  u.  8.  w*  Eusebü  hist.  eccK  ed,  F,  Heim- 
chatr.  Lips.  1828.  T.  II.  p.  898 ,  wo  in  der  Anmerkung 
gesagt  wird:  Chorepiscopos  intelligere  videlur.  Eos  enim 
disliu^iiil  tpis(i>la  ab  Ejtiscopis  urlauin."  Es  ist  daher 
irrig,  \>  cnn  Lud.  'VhomasHiiu  de  discipi.  eccJ.  IM,  lib.  11. 
c.  1.  §.*8»  behauptet:  Chorepiscopos  tria  priora  saecula 
liabuisse  nullos,  eoscjue  noriler  institutos  esse,  quia  non 
fuisse  his  tetnporibus  in  agris  ecciesias  conslilutas.    ManDig  tizco  by  Google 
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plmmt|  Indem  die  iniaxonot  rwv  dygiüv ,  wenn  man 
iiicbt  mikrologisch  erklären  wiU,  doch  offenbar  Chorepi* 
scopi  oder  Episcopl  rurales  s*  villani  sind.  Man  kann 
daher  auch  nicht  sagen ,  dass  erst  die  Synoden  des  IV. 
JahrliuiultTls  diese  LaDd-Bisrh(»fe  aueikamit  hatten,  da 
sie  vicluichr  das  Daseyu  und  die  Wirksamkeit  derselben 
als  bekannt  roraussetzen. 
2)  Aber  eben  diese  Synoden  beweisen  auch ,  dass  sie  nichl 
nur  Yon  den  Presbyteris  (sowohl  den  ngtQßvri^tg  intxfi^ 
ghtq  als  adch  den  ng»  n6Xtu)g)  unterschieden,  sondern 

auc{i  iüi  tvi/l'liche^  tp-enii  gleich   unter<^t'onlii>  le  und  in 
mancfien  Üiucken  öesc/iränlü',  JSisc/iofe  gehalten  wurden. 
t)as  Cuncil.  Ancyr*  a.  314.  can.  13  yerordoet:  ^rmotntaKO-^ 
novg  fiij  i^ttvat ,  nQfcflvtigovg  ^  dtaxovovg  ;{f<ipOToyiry  — 
braus  also  folget,  dass  sie  bisher  das  Ordinations- Recht 
in  Anspruch  genommen  und  ausgeübt  haben.    Das  Con- 
eil.  IVeocaesar.  n.  315.  c.  13  bestiiiUiit :  Ol  di  ywofniaKO" 
not  doi  Jvnov  [ivnog]  i(Zv  eßdup/xoria ,  w(;  dl  avXXit- 
fQvgyoi,  ötatr^v  anovdr^v  ttg  rovg  nxw/ovq ,  nQooffd^ 
^ovai  Ttfttofufvot,    Hierbey  ist  beiuerkenswerlh :  1}  Das» 
diQ  Land -Bischöfe  mit  den  70  Jüngern  rergUchen  wer- 
den (was  späterhin  von  der  romisclien  Kirche  in  Anse^ 
hung  der  ('ardiij.ile  geschiili).     Diess  rührt  daher,  dass 
man  die  lii.schilfe  mit  den  Aposteln  verjilicl»  und  ihnen 
auch  diesen  INameu  beylcgte  (s.  oben).    2)  Dass  sie  die 
avkXHxov(iyoi  (Couimhiistri ,  die  iat.  Reeeosion  liai :  Con- 
sacerdotes)  der  Bischöfe,  also  CoUegmy  nicht  aber  Vi^ 
care  derselben ,  genannt  werden.    Hier  wird  also  zwar 
eine  Verschiedenheit  des  Ranges ,  aber  doch  eine  Giciciw 
heil  des  Amtes  beyder  vu^au^^<^s^'(/.l. 
£ine  eigene  Bewandiniss  hat  es  mit  dem  Kanon  des  Con- 
fil.  Nicen.  c.  8,  weil  er  nur  Ton  den  mit  der  katholischen  Kir- 
che M'ieder  ausgesöhnten  und  zu  yereioigeoden  Kaütarern  (oder 
Noualianem)  bandelt.  Auflallend  ist ,  dass  es  den  katholischen 
Bischöfen  frey  gestellt  wird,  in  welcher  Eigenschaft  sie  die 

'  '      '  '        *  •    •^Digik^fflirCoogle 
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Stelle  eines  Laiid^BUc1iof9^  oder  die  eines  Presbyters  zuden* 
keo»  Hier  ist  deutlich^  dass  ein  yja^tnlavtanot;  mehr,  als  ein 
Presbyter y  aber  weniger,  als  ein  Bischof  (Stadt- Bischof,  hf 
tjj  n6Xu)  seyn  soll« 

Dass  aber  dte  Land -BiscbSfe  nidit  blosse  'Htiilares  seyn, 
sondern  besliiuiiUe  bij?cbofiicIie  Functionen  (obgleich  mit  Aus- 
nahmen) haben  sollten,  erhellet  am  deutlichsten  aus  den  Deere- 
tco  des  Cuncil,  Antioch.  a.  S4l  can.  8.  £s  sind  lauter  bischöf« 
liehe  Functionen,  welche  ihnen  hier  übertragen  werden :  a)  Frie- 
dens »Briefe  und  Kirchen -Zeugnisso  auszustellen,  b)  Die 
Oberaufsicht  in  ihrer  Gegend  zu  iTihren.  c)  Kirchliche  Beamte, 
Lecloren,  Suhtliaiamen  und  Exurtisten ,  zu  bestellen  (aus  eige- 
ner Macht),  d)  Auch  Presbyter  und  Diakonen  dürfen  sie  ordi- 
niren,  nur  nichi  oht**  jEriaubtUMS  und  Mitwirkung  de*  Stadt* 

Es  ist  ferner  entschieden ,  dass  die  Land-Bisch<$fe  audi 
als  solche^  und  nicht  bloss  in  der  Eigenschaft  als  Stellvertreter 

der  ßiscliüie  (wozu  ^('\vr)hnUch  die  Dialvoneri  aebraurbt  >\-ur- 
den),  auf  den  Kirchen -Vers,  unmlun^ei  i  zugegen  und  thatig 
"W^ren  und  die  Verhandlungen  unterschrieben,  Athanas.  Apa- 
log. II*  Opp*  T.  1.  p.  802.  Das  Concil«  JNic.  a.  325,  unterschrie- 
ben 9  Landbischofe  von  Diöcesen ,  deren  Stadlbischöfe  anwe« 
•end  waren.  Erst  bejm  Concil.  Chalcedou.  a.  451  findet  man 
sie  als  Slellverlreter  der  Biscbiiie.     ^       Binlerini  S.  404. 

0}  Aber  aucli  abgesehen  von  dicseu  und  vielen  andern  aus- 
drückUclii  ii  Zeugnissen,  Insst  sich  selbst  durch  InducUon 
die  bischöÜiche  AVürde  dieser«Kirchen- Beamten  darthun. 
Einen  solchen  Induclions- Beweis  fiudet  tnan  schon  bej 
Bo^uner  Dissert.  jur.  eccl.  ant.  edit.  2.  Hai.  1729.  p.  310 
—  311.  Auch  kalliolische  Schrirtstellcr,  z.  B.  Blorinus 
(de  sacr.  eccl.  ordinal.  P.  III.  Exercit.  IV.  c.  S.  4.)  u,  a. 
geben  von  diesem  Gesichtspunkte  aus,  obgleich  sie  die 
hischüfliche  Selbständigkeit  der  Land -Bischöfe  läugnen, 
und  sie  für  blosse  Presbyter  halten ,  üvelchen  zuweilen  hi-^ 
schöflicbe  Amts- Verrichtungen  wären  ubertragen  worden« 
Andere  \vnlleu  siö  iür  blosse  Vicare  oder  SullVagane  hai-r^  ,  _  Google 
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Icend  aus  9  und  obgleich  er  geneigt  ist^  nur  eine  Uebertia- 

giing  und  Slellvertrelung  anzuerkennen,  so  setzt  er  doch 
hinzu:  „Cum  autein  inier  haec,  quae  descripsimus,  of- 
ficia^  nonuulia  Episcopalis  oinuino  inuneris  propria  Tide- 
antur ,  raerito  de  illorum  ordioe  Iis  inter  erudiios  juris  ca« 
nonid  interpreles  suborta  est;  quam  ipsis  disceptandam 
telinquimus«  Allein  hierin  weichet  Binterim  a«  |i.  O.  ganz 
ab ,  und  er  hat  hinlänglich  bewiesen :  „dass  die  Chor-Bi- 
scliüfc  iiirlil  ehifaclie  Priester  waren,  die,  wld  unsere 
Oiliciaie,  Arcliidiakunen  oder  Land-Decbauten  dieSielle 
der  Bischöfe  in  einigen  Jurisdictions  -  Punkten  yersahen. 
Sie  hallen  yielmehr  den  wahren  Charakter  und  die  Weihe 
eines  Bischofs.**  (S.  392).  Weiterhin  wird  gezeigt,  dass 
auch  die  römischen  Päpste  (z.  B.  Nicol.  I.  epist,  ad  Ra- 
dulf.), Hincmav  von  llheims  und  andere  j^rosse  Männer 
die  Land -Bischöfe  als  wahre  Biscliöfe  und  die  Prieslerp- 
und  Diakonen-Weihen  derselben  als  güllig  ancrkami^en. 
4)  Als  entschieden  kann  angenommen  werden ,  dass  die 
Land -Bischöfe  im  Oriente  früher  exi»lirlcn,  und  das» 
sich  im  Occidente  erst  seit  dem  V.  Jahrhundert  Spuren 
•  von  ihrer  Wirksandvcit  linden.     Auch  scheinen  sie  zuerst 
und  vorzugsweise  der  GaUicanUvlwii  Kirche  angehchl,  in 
Spamen  und  Judien  aber  niemals  viel  Beyiall  gefunden 
zu  haben*    Dagi»gen  waren  sie  in  Afrika  sehr  häuGg, 
wie  aus  Ruioart ,  MarcelU  u.  a.  zu  ersehen  ist«  Ja ,  auch 
unter  den  l>onaiisten%^h  es  Land -Bischöfe.  €ollat.  Car- 
tbiig.  I.  r.  181.     In  l^ciil.schlanä  nms>%ei\  sie  im  Vll.  und 
VIII,  Jalirhundert  ebenfalls  häufig  gewesen  seyn,  wie 
man  aus  mebrern  Zeugnissen  und  aus  den  Carolingischeu 
Capitularien,  z.  B.  Capit.  Caroli      Üb.  Yll.  c.  lÖ7,  wo 
sie  Episcopi  villaui  genannt  und  von  hh)ssen  SufFraganen 
oder  Vicaricn  unterschieden  werden ,  ersehen  kann. 
Aber  im  IX.  Jahiliinulcrt  bclu-ii  wir  von  vit  lon  Seilen 
her  in  der  abeodländisc heu  Kirche,  v(>rzii«;licli  in  (iaüien,  Geg- 
ner dieser  kircJjlichen  \^'iirde  aufireien.     31an  klagle  über  An- 
niasslidikcil  und  Slulz  der  Land  -  Bischöfe  und  über  die  vielen 
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schon  in  der  Mitte  des  IV.  Jahrliunderts  geschehen,  und  das 
CoDcil.  Laodic.  c  57  hatte  die  Al)schairting  geboten»  Allein  m 
ist  bekannt,  dass  die  Bescblü^se  dieser  Synode  i^iemals  Allge- 
meinbeit  ecbielten  und  höchst  selten  befolgt  wurden.-  Daher 

dauerte  dieses  Amt  auch  im  Oriente  noch  Ijis  in  s  .\.  Jahrhun- 
dert fort,  und  im  AhenLUtinde  hafte  man  si>  ^'lenig  IVenntniss 
oUer  Achtung  vor  diesem  Verbute,  dass  erst  nach  dieser  Zeit  die 
Land  -  Bischöfe  eingeführt  wurden. 

Das  erste  Verbot  iu  der  abendlandischen  Kirche  gab  die 
Sjnode  SU  Regensburg :  GunciLRadsbon.  a.  800  (dessen  Decrele 
TOTO  GoDcil.  Meldens.  a.  845  hestätiget  wurden),  Concil.  Germ. 
T.  11.  p.  692.   Ob  Papst  Leo  Iii.  dieses  Verhol  bestätiget  habe, 
oder  oh  iiun  das  pnter  seinem  Namen  vorhandene  Decret  unter- 
geschoben sey ,  ist  eine  Streitfrage ,  deren  Entscheidung  schwie- 
rig, deren  Resultat  aber  Ton  keiner  grossen  ErhebUchkeit  ist. 
Nach  Blabilion  (\nnal.  Bened.lib.  XXWIU.  n.  24  und  25.) 
bat  es  in  Franltreicfa  bis  in*s  Xlf.  Jahrhundert  Land -Bischöfe 
gegeben  und  in  Irland  haben  sie  bis  in's  XIII.  Jahrhundert  fort- 
gedauert.   Seitdem  verlieren  sie  siili  aus  der  Geschichte,  und 
an  ihre  Stelle  traten,  obgleich  unter  veränderten  VerhUitnissen, 
die  jirc/U^ Diakonen^  Land" DechatUm^    oder  £rz~JPrie9ter 
und  Ficarii  generale«*      *  , 
5)  In  der  orientalischen  Kirche  sollten  schon  nach  den  Be- 
schlüssen der  Synode  zu  Laotlicea  die  al^zasrhaffendea 
InioKonoi  iv  latg  XLuftrttg  x(xl  y^Luoatg  in  ntQiodtvtug 
(circuitores ,  yisitatores)  verwandelt  werden.    Allein  es 
Tergingen  mehrere  Jahrhunderte,  ehe  man  an  die  VolU 
siehuog  dieses  Decretes  dachte*    Nach  Balsamon  sollte 
dadurch  die  Verminderung  'des  bischöflichen  Ansehens 
Terliiilel  werden  (i'vu  /iti]  yUijzui  tvxaTafpo'ivrjrog  t)  anyii^ 
^(oavvTj),     Das  Amt  der  Periodeuten  seiner  Zeit  aber  be- 
schreibt er  mit  folgenden  Worten;  HiQtodtviat  öi  tiaiv  * 
ari^tQQv  TiQoßaXkofitvoi  naffä  tW¥  imaKonwp  ^'{a^/oi* 
ovTOi  yuQ  ntQiodtvovat  xttl  inttijQovat  xä  ipvyjxii  atpalr»^ 
fnara  xul  xaraQTiZovai  jovg  maxovg.    Dasselbe  giebt  Zo- 
naras  an  und  sclzl  nnr  nocl)  liinzn  :  f.iri  l'/ovitg  aa&t- 
^Qav  oiy.tiav.     Das  Letzlere  ist  charaklt?risllsch  und  ij^ed  by  Google 
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hatten,  wie  die  Land -Bischöfe,  sondern  bloss  bischöf- 
liche Vicarien  m  arcn.  Also  ganz  in  demselben  Verhäll- 
Aisse,  yvie  die  auch  in  der  lat,  Kirche  Torkommenden 
yiaitatorea  tccUsiarum ,  Ton  welchen  Gregor«  M»  Ej^tt. 
lib»  IIL  cp«  2.  Jobaim.  IL  ad  Episc«  Galtiae  ep«  S  v.  al 
reden.  Vgl.  C  Zeliner  de  Theologo  dktnitoie,  eea 
.«   fi«^io<^<t;rarif.    Altd,  1718«  4. 

V.  Dia  JnUr9$9§tn9  oder  /nterpmioru,  in  det  alten  AIH* 
hanitdien  Kirche  können  noch  als  eine  besondere  Art  ron  Bw 

»chüfen  angesehen  werden.  Die  erste  Benenoung  ist  die  of^ 
iicielle  Concil.  Carthag,  V.  c.  8  u.  a.  Interventores  hat  Aiigu- 
stio.  de  uniro  baptismo  c.  16.  £s  ist  so  yiei  als  Curatores 
(Corali,  Cur«i)y  Prorisores  und  Administialores  und  entspricht 
nnsem  Bisthunie-VeriireMni.  Sie  aoUteft  bey  einer  Vacans« 
die  bischöflichen  Fondionen  Tertichten^  aber  nur  auf  ein  Jahr, 
So  will  es  wenigstens  die  erwähnte  Kartbag.  Synode:  Constt-^ 
tutuincst,  ut  numiiilercessori  lititum  sit,  cathedram,  cui  lu- 
lercessor  datus  est  ,  c|iiibu-5lihi  t  popukuum  slutliis  vel  seditio- 
uihus  retinere ;  sed  dare  operain,  ut  intia  anmun  eisdeu  Epi- 
e<;op«m  pioyideat»  Quod  si  neglexerit,  anno  expleto  aliua 
Intenrenlor  tfibuatnn  Etwas  lüäfaares  über  die  Qualification 
einet  aolcfaen  AdministwitoCT  findet  man  nicht* 


Zweyter  Abschailt. 

Das  Presbyterat.  ^ 

Umilh,  Zimiimuum  d«  Presbyt«ris  el  PirMbyterlssli.  Arnberg.  1681.  4. 
OamdU  tkftt^  (/««.  BvUeam)  de  aiith|uo  Presbytemvai  Jöre  la  nginbM 

eedesiae.  Tamrin.  1668,  ed.  1  1678.  8. 
Ilmr.  Ihdweil  de  ordine  ei  poteitala  Eplie.  «&  Preibytäroim.  P*  Dis- 

MTtat.  Cyprian.  Disswi.  X» 
Mar*  hupi  de  Parochüit  säte  aunnm  Cbriati  miiietiinuint  Bergua.  1788, 4. 
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t 

Nfttor  nn^  Betobaffenheit  des  PreshytiitäVu 

Desgleichen  tou  den  Presbyterien, 

Fa«t  alle  Scbwierigkeilen  rubren  hef  diesem  än  Sieh  ^ui* 

fachen  Gegenstände  yüu  der  doppelten  Bedeutung  des  Wortes 
ngtaßvTtpog  her.  Es  i»t  hiorhey  aber  bloss  der  besondere 
kircbiiche  Sprachgebrauch  gemeint,  nach  welchem  es  sowohl 
einen  Vorsteher  als  einen  Lehrer  bedeutet*  Die  erste  Bedeii- 
•  tQDg  ist  in  der  frühesten  Zeit  die  Totberfschende^  und  die 
christlicben  npwßvtt^t  entsprechen  den  jüdischen 
wodurch  ein  Gemeinde-  Forsieher- ^mt  bezeichnet  imrde  *). 
Aber  wie  beydes  sf  in*  r  Nninr  nach  gar  wohl  vereinbar  ist  und 
auch  zu  allen  Zeiten  in  der  chrisdiclien  Kirche  vereint  war  uud 
seyn  sollte,  so  haben  wir  im  N.  T.  selbst  schon  BeyspieTe  von 
Vereinigung  des  Lehrer*  und  Vorsteher-Amtes  in  einer  Person. 
Die  Apostel  selbst  nennen  sich  n^taßüjiQovg  und  avftnQiaßvji* 
govg  (1  Petr.  V,  1.  2  Job.  1.  vgl.  Phil.  II,  25),  und  hey  ihnen 
ist  doch  gewiss  beydes  verbunden.  Auch  g(  Iioiet  i:;mz  beson« 
ders  liieher  die  bey  diesem  Gegenstande  so  wichtige  und  so 
verschieden  gedeutete  Steile  1  Timolh.  V,  17:  Ol  xakw^  ngo- 

Xtüva  ot  xont^vttg  Iv  Xoy^  xal  StS aaxäXia*  An- 
derer Stellen  nicht  zu  gedeiticen,  worin  die  ngwßlitQoi  zugleich 

auch  als  not^ttng  yut  dtdan/.c./jn  beschrieben  Avcrden. 

Eben  so  gewiss  ist  aber  auch^  dass  nicht  nur  im  IV.  f 


*y  »»Nomen  Pre$byteri  est  vox  asiumta  ex  graeca  V.  T.  translatlone, 
üb!  commumter  reetore»  seu  gaberimtor(>9  Eiguific&t,  estque  (monente  Uie- 
ronymo  in  Jes.  III.)  nomen  ufficü  et  di<;iiituti«,  non  nucitini  aetatia  viri  ca- 
joadam  indtcium.  8eniore8  enira  non  aetatis,  sed  meritorum  et  sapientiae 
inluUu  elir^ebantur.  Ita  ut,  (jucmadiiiuduni  Senator  apud  Romanos  et  an 
Aldermann  lingua  iiostra  Aiigticana  istiuäiiiofri  ufficii  et  conditii>nis  ho- 
mineiii,  feine  ullo  aetatis  ejus  rej«pcctu  ,  deuDtat:  ita  Presbyter  scn  Se- 
nior iii  ecclesia  ehr.  est  i»,  qui  nd  cerium  ofriduro  oniiiiatus  et  pro^ter 
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'  sondern  auch  in  den  Schriften  der  ersten  Jahrhunderte  nQSffßv^ 
rt^ot  und  infaxonoi  als  gleichbedeutend  gebraucht  werden» 
Was  das  N.  T.  anbelnflit,  so  gehören  vorzugsweise  hieher 

Aposig.  XX,  17.  28.  Philipp.  I,  1.  1  Timoü).  III,  1  iL  Tii,  J, 
5.  7.  vgl.  Aposig.  XV,  2.  4.  6.  22.  23.  1  Cor.  XU,  2S-oO. 
£pbe6.1V,  11*  u.  a.    Was  nt)cr  die  alten  Kircbenkhrer  an- 
langt, so  mag  es  genug  seyn,  bloss  einige  Zeugnisse  über  die- 
sen Sprachgebrauch  anzuführen.  ChrysosU  Hotnil.  L  in  Phil«I, 
p.  8 :  Ol  TrgfoßiXfQot  ro  naXittov  iHuküvyto  infweonot  xal  StA» 
xovot  luv  A'(;mTof,  y.ai  ol  uiianonoi  {ItiuXoivto)  nQiaßvji^ou 
Vj-I.  Houlil.  XI.  in  1  Tiinoth.  III.  Tlieüdt)reL  Comuient.  in 
FLiJ«  J,  1 :  ^iLmaxoJiors  oxonotg  di  Toig  ngtoßvii^ovg  xaku* 
tA^ffaitQu  yaQ  {7/üv  xen  ixtirov  zov  x«i(ior  ia  o*6fiora*  CoiT* 
inenL  in  Pliii.  II,  25 :       titut  dt^lov,  ort  vno  tovrw  hlkovv 
ot  iv  7(0  T[()oot/.iifo  xXi^d^tvng  Maxonot,  tov  nfj^oi^u t(jov  SijXo-» 
von  Ttjv  iu^,tv  nlr,oovv7fg.  Vgl.  in  1  Tim.  II],  1.     Der  be- 
rühinfe  Ircuäus,  Blscliof  von  Lyon,  nennet  in  seinem  of  iciel- 
leu  Sdireibeii  an  iicn  rijniisclien  Bischof  Victor,  dessen  Vor- 
fahren Anicelus,  Pius,  Uäginus  (H^'ginus),  Telespborus,  Xystus 
und  Soter  porsteheude  JPresbyier*    Euseb.  bist,  eccL  lib,  V.  t\ 
24:  Ol  n^o  ^wiij()og  nQtütivxtQoi  o!  nQftatavttq  tf,^ 
iMxh'^ai'ugy  r,g  vvt'  u'ft/yj;»    l^iess  itU  also  eine  Bestätigung  von 
dein,  Mas  Hieron.  ep.  ad  Ev;:gr.  O^ip.  T.  Ii.  p.  220  sagt:  dass 
Bischof  und  Preslj^'ter  urspriinglidi  nicht  YcrscbieUeii  und  die 
Bischöfe  nur  die  ersten  Pnsbyfer  wÜren.    Aber  man  kann  die 
Identität  auch  scbon  daraus  Ijeweisen ,  dass  die  Presbyter  und 
fiiscbäre  gemeinscbaniirlie  Ehren -Titel  fuhren:  ngotax&xi^, 
TtQoaiHTott.  nooidQoif  Pracpositi,  Antistilea  u.a.  und -dass  er- 
st ere  als  liieilnehnier  des  'J'l)rons  (ol  tov  i^fjuior)  anL;,eseben 
und  ovrOgovoi  genaiutt  werden.     Al  or  seihst  da,  wo  ein  er* 
Ster  und  zweyter  Thron  nnlerschieden  w  ird,  wie  in  dein  Re- 
scripte  Konslantiu's  d.  Gr.  Euseb.  bist,  eccU  üb.  X.  cd.  p. 757*9 
vo  Jivlq  jwp  Ix  jov  SivtiQov  ^qSvov  offenbar  die  Presby- 
ter sind,  (vgl.  Gregor.  Naz.  de  vita  sua  p.  6.  Augustiu.  ep.  48.) 
bestehet  der  Vorzug  der  liisehuic  zunaeiist  duch  nur  dariu, 
dass  sie  primi  inier  pares  sind. 

Seihst  die  eifrigsten  Verthcidiger  des  Rpiscopal-System»-jO' 
«1a»  oriorliiRrhpn.  riunlsr hon  und  annlilcAniRrhrn  K?»*«*l»» 
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ten  diesen  Spncbgebiaiich  der  alten  Kirche,  womach  iniaxonog 
and  n^tcßvUifos  synonjm  gebraucht  werden,  anerkennen  und 
einWiamen,  dass  der  seh  dem  lH.  und  IV«  Jahibundert  und 

no(  Ii  mehr  spalcrhin  bestehende  Unlersrhied  zwischeri  Episco*  * 
p«it  und  Presby(erat  den  beyden  ersten  Jnbrhunderten  fremd  war, 

Eioe  seit  der  Refurinatiou  Torzügiicb  wichlig  gewordene 
-Streitfrage  M'ar:  Ob.  daa  Wort  nQiafivtiQog  im  N.  T.  und  in 
den  äitesfen  Documenten  der  cbriatlicben  Kirche  nicht  nur 
uberhaapt,  sondern  auch  forzugs weise  Ton  Persooen,  welche 
nicht  zum  Lehrsiande  geliören,  oder,  nach  unserer  Art  zu  re- 
den, Nicht-Gcisl  liehe,  oder  Laici,  siüd,  gebraucht  wf  nlc?  Die- 
se Ü'rage  wird  nicht  bloss  yod  den  Presbylerianeni  bejahet, 
Sondern  es  haben  auch  neuere  (gelehrte,  welche  eigentlich  kei- 
ne Freunde  dieser  Verfassimg  sind,  zn  zeigen  gesucht»  dass  die 
Presbyter  und  Bischöfe  ursprÜDglich  gar  kbuie  Lehrer,  sondern 
bloss  Vorsteher  und  Verwalter  der  Gemeioe-Angelegenheiten 
govesen  Avaren.     Schon  ßocliiiitr  (Dissert,  jur.  ecti.  iujl.  p,  * 
389  seqq.  Observ.  ad  Petri  de  Mnrca  Concord.  sacerd.  et  in>p.  / 
ed.  Bamberg,  p.  128  seqq.)  und  Micliaelis  (Anmer^  über  die 
Paulin«  Br,  an  Timoth.)  Terlheidigen  diese  Bleinuog.  Noch 
inehr  aber  wird  sie  in  JPlank's  Gesdu  der  cb.  kircbl.  GeselU 
achaftsrerfassung.  Th«  L  S.  26  IL  in  Schulz  genommen*  Nach 
ihm  entsprechen  die  ngfaßvTfQot  bloss  den  jüdischen  ^''^l^t^ 
waren  gar  keine  gottesdicnsilichen  Personen,  sondern  gehürtea 
bloss  der  Muni4:ipal^f^ejJ aasung  an. 

Der  Haiiptheweis  für  diese  Hypothese  wird  in  den  bey« 
den  Stellen  1  Timotb.  V,  17.  nnd  1  Jhessal.  V,  12.,  besonders 
dec  erstem,  gefunden«  *  Es  ist  aber  Sf^hon  Ton  FUrmga^  Da» 
mnmis,  Gabler  utid  rielen  andern  mit  gutem  Grund  erinnert 
^worden,  dass,  wenn  auch  der  Apostel  eiueu  solchen  Unter- 
schied zwischen  i^'ors teilenden^  oder  regierenden,  und  lehrenden 
iPiesbytera  machen,  und  die  nQtaßvxlQovg  ngofOTwu^  nicht 
ta  den  Lehrern  rechnen  sollte,  diess  doch  auf  keinen  Fall  zu 
der  Annahme  berechtige,  dass  die  Mehrzahl  der'  Preshjter  aus 
Nicbt-Geistlichen  bestanden  habe«  Der  Apostel  würde  sonst 
mit  sich  selbst  im  Widerspruch  stehen,  da  er  in  andern  Stellen 
von  den  Bischöfen  und  Presbytern,  unter  welchen  er  keinen 
Untersdued  machte,  die  Lehr-Fäiä^keit  und  CIq  AusüUttn^ 
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des  LehramieB  ausdrücklich  foderf.  Sie  sollen,  nach  1  Tim, 
Iii,  2.  Murntol  sejn,  und  nach  Til.  I,  9  (ygl.  v.  5 — 6.)  Jvya- 
%o\  ireti  napanak^v  Ip  rfj  di9aänt».\la  tri  vymivoic^f  »al  xov^ 
ärrtXiyovrtt^  iXtyyftv,  Auch  gehören  hieber  die  Steilen  1  Cor; 
XII,  25.  29.  Ephcs.  11.  1  Thessal.  V,  12.  liehi-.  XiiJ, 
7  u.  n.  Stellen,  woraus  sich  deullicli  ergiebt,  dass  die  Presby- 
ter nQtfiiviQ  aal  dtidoKuXoi  seyn  sollen.  Es  ist  daher  voll- 
kommen  richtig^  Wenn  Gabler  (Examin*  Forbigeri  sent.  Serf. 
II.  Jen.  1812*  4»  $•  12.)  folgendes  Resultat  giebt:-,',€oncedi* 
mus,  baüd  paucos  fuisse  aetate  Apostolörum  Presbyteros,  ab 
ipsis  fluidem  eccle&iis  constilutos,  (j[ui  non  docerent;  sed  hoc 
improbaiis  Paulus  decr(\it,  ut  in  pusleruni  omnes  Pieshyteii 
e&sent  i^iöuxxiüol  proptcr  'ilJivdanoaTvXovQ  et  'tlJtvöoöiöaoy.aXovg^ 
ne  hortim  errores  ac  impiae  l'rnudes  latius  serperent.  Quod  st 
igitur  Tel  maxime  largiamur,  Paalum  locö  isto  1  Tim.  V,  17« 
disserefe  de  Preshyteris,  quälet  tum  füerint  (oon  quales  esse 
deberent),  omnes  quidem  regentes,  sed  non  omnes  docentes,' 
tarnen  ex  alio  loco  liujns  ipsius  rpistolae  1  Tim.  Jll.  2  intelli- 
gimus,  i^oluisse  ac  staiuisae  Aposloiiun,  ut  omnes  imposteruBi 
Presbyter!  ad  docendüm  essenl  idonet. 

Wenn  aber  auch  aus  dem  1\  die  Qualität  der  Presbj- 
ter  und  Presbyterien  nicht  entschieden  Vierden  konnte,  so  lehrt 
doch  die  Geschichte  deutlich ,  dass  von  der  Zeh  an ,  wo  sich 
die  Idee  der  Hierarchie  in  der  cbrisllichen  Kirclie  auszui)ii(ien 
und  w  o  man  einen  Unterschied  ZM  ischen  yXriQiiLüg  und  Xa'Uug 
zu  machen  anfing,  unler  dem  ngtoßvzfod;  immerein  dem  Lehr* 
Stande  angehöriger,  ordinirter  Geistlicher  Terstanden  wurde.' 

knim  daraus,  dass  die  KirchenTäter,  insbesondere  Cy-> 
prianus,  von  Preshyteris  döctoribos  reden,  allerdings  gefolgert 
werden:  „fuisse  ulifjue  alios  e  Preshyterio,  (jiii  non  fuissent 
doclores"  —  M'ie  sich  JJodweä  hisscvl.  Cypr,  Dissert.  VI.  §.  4. 
ausdrückt;  aber  deshall)  wurden  doch  solche  Piesbyteri  noa 
docentes  nicht  zu  den  Laien,  sondern  zum  Clevis  gerechnet. 

In  den  Briefen  des  Ignatius  wird  von  den  nQiaßvriQOiC 
und  dem  nQtoßvxfQlw  so  oft  und  mit  so  viel  Auszeichnung  ge- 
handelt, dass  schon  J\arson  (V^ndic.  Jgnat.  P.  II,  c,  16.  ed. 
Colei.)  daraus  die  Äechlbeit  dieser  Briefe  zu  beweisen  such* 'Google 
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mnmlaiset,  lunta  iractoritate  antiasset,  cajus  potestas  ea  tem* 
pestate  etiam  Alexnndriae,  ubi  maxime  floruerat,  tanlopere  im-» 
miiiuta  est.  Weuigstens  trageo  solche  Stellen  eia  gewisses. 
Gepräge  der  Aechtlieit  an  sich,  wenn  auch  die  jetzige  Reeen<* 
sioa  der  Ignat^Briefe  grossem  Zweifei  noteriiegen  soUle«  Voii 
Bmgham  (L  276 —  77)  sind  eine  Menge  Stellen  angelührl^  ' 
wono  die  Unterwürfigkeit  der  Gläubigen  tmter  Iniaxonog  xal 
TiQtüßvTlQiovy  als  ob  sie  die  Apostel,  ja  Jesus  Christus  selbst 
M'äreD,  zur  Pflicht  geioacbt  wird.  Wir  fiigen  noch  einige  bin« 
zu,  worin  zugleich  eine  Definition  des  Fresbyteriums  gegeben 
ist  £p.  ad  Trall.  §.  4:  ^HfuTg  di  ivT(finto^i  avtoii  (inufttS^ 
notg),  ig  X^tat^v  Tijaovy,  o£  gtvXaHiTg  dat  rw  tonov  w(  »ol 
o  Inianonog  jov  najQog  rwr  BXwp  rvnog  vnd^y^r  ot  di  n^toßv^ 
ifQot  wg  a  V  p  t  d  ^  i  0  V   G  t  ov  ,    xai  a  r  v  d  i  a  fi  o  g  Ii  n  o  o  t  o-m 

ov  avvd&QQidfLa  uyiov,  ov  awaytoyr}  laitav.  Ibid.  §.  9.  Ti  yaq 
lariv  iniaxonog,  aX^  tj  naatig  a^x^^g  xai  iiovüiag  in^xttva  rnkv» 
rmv  HQutwv,  wg  ol6vi€  ävd-ffwno»  xifantPf  fiifujz^v  ywifuvtw 
naiä  6vvafitv  X^tcrov  tov  Qtov^  Ti  6i  ngta ßvziQiovy 
aXX'  ^  av  a%ri(.ia  Ii  Qov,  ovfißovXot  xal  avvid  gevzal 
rov  tnianonov;  Ii  di  ^Jiuxonoi;  u.  s«  w*  Vergl«  £p.  ad 
Magoes.  §.  6.  u.  a.  . 

Dieselben  Vorstellungen  imd  Benennungeo  findet  man  in; 
d«i  ältesten  Schriften  sehr  häufig*  In  den  Const.  Apost.  üb.  IL 
c.  28  heissen  die  Presbyter:  SvfißwXoi  (consiliarii)  imaxinov 
—  awH^wv  xa\  ßovXrj  jr^g  hxXr^aiag,  Beym  Cyprian,  ep«  LV 
(al.  LIX)  werden  sie:  Cleri  iiüstri  sacer  venerandusque  conses« 
sus  genannt.  Der  Ausdruck  gv  vlÖQioy  kommt  auch  Chrysost* 
de  sacerdot»  IIb.  III.  c.  15«  Synes.  ep.  LXVII«  p.  209.  und 
sonst  oil  Tor,  so  wie  Senaiua  eccleeiae^  coetui  Pretbyterwum 
beym  Hieron«  Comment.  in  Jes.  c  lU*  Auch  gebort  hieher 
die  Stelle  des  Hilst.  Comment  in  Ephes.  IV.  et  1  Tim.  IIL 

Es  beisst  hier  unter  andern:  Priuium  presb) ieri  Kpiscopi  ad-» 

pellabantor)  ut  udo  recedeiUe  sequens  ei  succederet.  Fri- 

inum  Episcopi  et  Presbyter!  una  ordinatio  sint»  Utcrque  enim- 

sscerdos  est»  sed  fipiscopus  priuius  est,  ut  omnis  £pi8copus 
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bpallto  diesen  und  äfsttHcben  Stellen  vrhd  immer  Torans-' 
gesetzt,  dlie»  die  Presbyter  die  hf(9ttnc  twv  yitQ&9  u.  die  If^eH 

ohi'ri  ( sacerdutium )  haben*  Aus  diesem  Gruode  Murd  auch 
nQiüßvxfQoq  entweder  beybehRllen  (was  die  Regel  ist)  oder 
durch  sacerdoSy  paslor  u.  a.  übersetzt.  Der  beste  Beweis  da-  I 
Ton  liegt  darin,  dass  das  Wort  iknior^  ureldies  doch  die  ei^ 
gentliche  Uebersetzung  wäre^  nur  sehr  selten  Torkommt  nnd 
nur  solchen  Personen,  welche  nicht  zum  geistlichen  Stande  ge* 
hören,  als  Amts-Prädicat  beygelegt  wird.  Beym  Optatos  Mi* 
levitaniis  (lib.  I.  de  Schisia.  Don.  c.  17.)  und  ^ii<rustinus  (ep. 
137)  kommen  Yor;  Episcopii  Presbyteri,  Dlaconi  et  Seniores, 
oder  auch  Senioren  piehis^  und  man  findet  den  Gegensatz :  Cle^ 
ms  et  SenioreSk  Diese  Seniores  also^  welche^  nach  AugnatinoSy 
zum  Theil  riri  nobilissimi,  optimales,  Principes  u.  f.  waren, 
entsprechen  noch  am  ersten  den  Puritanischen  Presbytern,  den 
Ald^it nuuis  in  der  Englische^,  den  Ouderlingen  in  der  Hollän- 
dischen Kirche  und  den  Notables  in  der  franzos.  reform.  Kirche» 
Doch  will  Bingham  (L  296)  auch  dless  nicht  zugeben,  sondern 
er  vergleicht  die  Seniores  eccleaiae  Tielmehr  mit  den  Church- 
Warderu^-  Ve9tfynun'9  und  SiewardPt^  welche  weder  mit  dem 
Lehramte,  noch  mit  der  Disciplin,  noch  mit  der  geisllidien  Ver- 
walluug,  sondern  bloss  mit  dem  kirchlichen  CerimoniaidieDSt 
bescbäitiget  sind. 

n. 

Amts-'Verrichtung  der  Presbyter. 

Das  Historisch-Statistische  läast  sich  auf  folgende  Haupt- 
punkte zuriickführen : 

1)  In  der  frühern  Zeit,  wo  Bischof  und  Prcshy<er  noch 

nicht  förmlich  unterschieden  wurden,  Terrichteten  auch  die  letz« 

tem,  besonders  die  n^oiüxwxtq  (1  Tim.  V,  17),  bischöfliche 

GesdiMei  welche  sie  späterhin,  nach  soigHiltiger  Scheidung 

der  kirchlichen  Aemler,  nur  ?icario  nomme  und  ab  StellFertre». 

ter  Terricfatea  durften.    Ja,  es  finden  sich  auch  noch  spaterhiD 

zuweilen  Beyspiele,  wo  selbst  in  casibus  reservatis,  oder  bey 

AmtsYerrichtungeu,  weiche,  nach  der  kauooiacbeo  iiegel ,  nur, 
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liach  tinev  Bcboii  crwälmte»  Ansidit,  nach  welcher 
j<f  Bischof  der  Yonleher  des  gaitreii  Cullus  imd  der  Admiiii-» 
stralor  aller  h«  Haodlungen  ist,  wurde  der  Preshyler  auch  die 

&acra  ordinaria  mir  a!s  Stellvertreter  und  Assistent  Terricbten, 
Und  in  der  That  fmden  wir  auch  in  der  frühem  Zeit  das  Leh-^ 
ren  und  Predig&n  aU  bischöfliches  Uaupt^eschaft  aogeftihrt ;  uud 
OS  wird  diese  theiU  durch  die  VerordonngeD,  dass  der  Presbjr« 
ler  nur  mit  Erlaubuiss  des  Bischofs  LehrwVoiträge  halteu  soll, 
Iheils  durch  die  «icht  seltsBeii  Fälle  der  Ueberlragung  der  Pro-« 
digt  au  die  Diakonen,  bestätiget«    Indess  gilt  diess  nur  you 
den  Gemeinen,  wo  Bischöfe  und  Presbyter  zugleich  waren, 
und  TOn  den  Zeilen,  wo  die  Biscbüfe  nuch  fähig  und  geneigt 
urarSD,  das  Lehr-Arat  selbst  zu  yerwalten.    Hleresnymu$  (ep« 
II.  ad  Nep.  Tgl*  Dial.  c«  Lucif.)  äussert  seine  UuzuftiedeDheil 
dsniber,  dass  man  deu  Presbytern  keine  Tollkommene  Leh»* 
Freyheit  gestatten  wolle.    Die  roo  Socrat.  h.  e.  lib.  V,  c  22« 
Soznin.  lib.  Vli.  c.  17.  Ambros.  de  sacr.  lib.  III.  c.  1.  u.  a.  er- 
waluiten  Verbote  der  öflentliclieo  Vortrage  beziehen  sich  zu- 
liäcbsi  bloss  auf  häretische  Lehren  und  sind  als  Ausnahmen  zu 
betrachten«  Dass  in  den  ersten  VII  Jahrhunderten  die  Bischöfe 
noch  fleissig  predigten,  beweisen  die  Beispiele  Leo*s  und  6r^ 
gor  s  d.  Gr.  und  der  Umstand,  dass  die  noch  Toihandenen  Ho- 
rn iiien  und  Sermonen  —  Origenes  und  einige  andere  ausgenom-» 
men  —  von  Bischöfen  herrühren^    In  der  spätem  Zeit  aber 
eind  die  Presbyter  die  Tractatnres  ordinarii. 

S)  Wenn  auch,  nach  derselben  Ansicht,  die  Bischöfe  die 
Ober  »-Verwalter  der  Sacramettte  sind,  so  massen  doch  die 
Presbyter  als  die  XX%ixovQyol  (Comntinlstii,  eonsacerdo* 
tes),  wie  es  die  alten  Kirchen-Vevordnungen  ausdrücken,  be- 
trachtet werden»  Diess  zeigt  sich  selbst  bey  der  Ordinations- 
Handlung^  welche  ausschliesslich  Bischofs-Amt  genanut  wird^ 
nocb  darini  dass  die  assistirenden  Presbyter  mit  dem  Bischöfe 
finigleicb  die  Hand  auflegen*  Conc  Garthag*  IV.  c  3. 4*  Con-^ 
stirut.  ecd.  Alear»  c»  8.  Decret»  Gratlam  dist»  XXUL  c«  8.  u.  a» 
In  sp^^fern  Zeiten  waren  die  Presbyter  bey  den  meisten  Sacra-, 
meuten  und  aadem  b.  üandiungen  die  iUinistri  ordiuarü»  Ins- 
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fpliitoiis.    Die  ICbfi^hnolm  gehört»  dem  BUhdb,  ob- 
gleich Au  suniiinen  yorkoinmeh. 
•  ..^)  liey  der  Eucharistie,     Die  Haupt-Funcdon  hierhey  ist 
.     ■  die  Consecration,  iFeJche  bloss,  mit  Aumaiime  der  Bälle^ 
■WO  der  Bischof  gegenwaitig  ut(oacli  dem  späfeMi  Sprecb» 
geliran^  in  der  Hisaa  poiilificaliaX  Ton  Pieehyter  wiv 
riclitet  wild; .  Auch  itt.es «He  Regel,  deee  dmch  ihn  die 
Ausfiieilung  des  consecrirleii'  Brodtes  (der  geweihten  Ho^ 
stie)  Uüti  die  Erllieilung  de«  Schluss- Segens  geschieliU 
Wenn  diese  Function  des  Presbyters  bey  der  Euebartstie 
jds  der  Culnttaetions- Punkt  eeioer  priesterlichen  Vollkoinmen- 
iieit  betrachtet  triid  (Ghrysost  de  eeceid.  Mh.  HL  c  1.  VI«  c.  4» 
JHomiL  jnr.  m  Jcs.  Homil«  XV,  in  2'ep.  ad  GoBnti!.),  bo  ist  we- 
niger dagegen  zu  erinnern,  als  gegen  die  BentontiDg  ftwtwi^ 
(mediator,  medius),  welche  in  dieser  Bezieliuii^  dem  Presbyter 
.beygelegt  wird.  Schon  Augustinus  contr.  Farmen,  lib.  D.  c.  8, 
-Vgl*  de  dyit.  Dei  Üb.  IX*  c  15  u.  a.  tadelt  diesen  Missbrauch  , 
•des  einzigen  Mitder-Amtes  Jesu  Christi,  Doch  ist  au  bemerkeD, 
dess  das  yftni^paohn^  auch  in  dem  Sinne  gebraucht  wird»  dasa 
'der  Presbyter  zwischen  den-Bischoren  und  Diakonen  in  der  Milte 
stehe  (als  ordo  medius).    Auch  k^nte  er  den  Namen  eines 
Vermittlers  in  so  fern  führen,  als  er  die  z>Tis(  lien  den  Bischö- 
-fen  und  den  Gemeioen  oder  Unter-Geistlichen  etwa  entstelieo-i 
den  Misshelligkeiten  ausglich.  Baumgaeten*a  £rl«  S.  95  —  96. 

c)  Bey  der  Poeoitentia  publica'  hat  zwar  der  Bischof  die 
Obei^Leitung,  der  Presbyter 'aber  dennoch  eine  bestimmte 
Thdlnahme«'  Die  BeicfU-jinstaU  aber  stehet,  di^caso» 
reservalos  ausgeiiomnien,  ganz  unter  der  Aufsicht  d^ 
Presbyters,  M'clchf r  der  eigentliche  Biua-Faester  (poeni* 
teniiarius  et  conlessarius)  ist. 

d)  Boym  Sacrament  der  Ehe  und  der  priesteriichen  Copik* 
'  lation  ist  der  Presbyter  Minister  ordinaiius«^ 

a)  Das  nixpiMMW  {oncdo  eodrema)  und  das  hnhlieie  Todia^ 
geboren  rorzugsweise  fear  Verwaltung  des  Presbyters* 
jy  Er  hat  das  Recht  und  die  Befugniss  zu  allen  Arten  yon 
Benedicäonen  und  Consecmtionen,  welche  nicht  von  den 
Bischöfen  ausscMIesslich  in  Anspruch  genommen  wei^ 
ißOf  wie  z*  fi.  die  WeUuiiig  des  Chiysam  a. 
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g)  In  der  alten  Kircbe  wird,  ausser  der  allgemeineu  Leitung 
der  ganzen  Liturgie  und  der  Aufsiebt  Uber  die  Diakonen 

und  Unter-Geistlicheo,  noch  insbesondere  das  oJJuülicJie 
Gehet  (naoarf  (uvriat^f  tvyr^  xtuv  TucniZy)  imc!  die  inUXr^atQ 
oder  Cuiiecte,  als  eine  Function  des  Biscliofs  oder  Pres- 
byters emühnt.    Constit.  Ap.  VIII.  c  9. 10.  Ii.  Cbiy-» 
sost«  Tomu  .IL  LVII«  ConciL  Mileiit.  c»  i2  u«  a» 
4)  Dass  die  Pfesbjler  nut'den-Biscbofen  gemeinscballlicli 
Anflieil  an  der  Kirchen^ Dificiplin ^  sowohl  in  Ansehung  des 
Clerus,  als  der  Laien,  gehabt,  ist  aus  vlt  len  Zeugnissen  unhe- 
zweifelt.    Cyprian,  ep.  XXXIU.  (hI.  XXXVili.)  ep.  V  I.  (al. 
XIV.)  XLV1.(XUX.)  XXIV.  (XXIX.)LV.(LlX.)BaaiLM. 
«p.  619«  JSjjüf^  baer.  LVIL  §•  1.  LXIX.  ^  3.  Cbrysost  de 
sacerd.  lib.  UI^c.  15.    InAnsebung  des  Antbeik  und  *der  A»»« 
Wendung  hemcfate  zuweilen  Ungewissbeit  und  Streit:  aber  su. 
allen  Zeiten  staivd  das  Princip  fest,  dass,  wenn  auch  nicht  dem 
Einzelnen,  doch  deui  Presbyteriü  (in  den  spätere  Zeiten  bey 
den  Ivalhedral- Kirchen  dem  Qtpitel)  ein  bestiinmfes  Recbt 
der  CottdifveD«  bierbey  zuatebe.    Auch .  auf  die  Verwaltung 
des  Kircben- Vermögens  und  auf  die  Synodal"  F(erhandlungen 
erstieekte  sirh  der  PresbyteriaUEinfluss.    Dass  die  Presbyter 
auf  vielen  Synoden  Sitz  und  Stimme  hatten,  hisst  sich  aas  En- 
sch. Ii.  e.  lib.  VI.  c.  43.  VII.  c.  28.  30.  Concil.  llüber.  c.  S6. 
Arelat«  I»  Tolet.  1,  Bracar.  IL  Uialcedon«  Ni.  c,  IL  a«  a,  Zeug« 
nisaen  erweisen. 

5)  Das  Hauptgeschäft  der  Presbyter  blieb  aber  immer  die 
Cum  animarum,  sowohl  generalis,  als  specialis.  In« ibrer  Ei- 
genschaft als  J^astoreii^  l^jantr  ( :r«po>fO<)  und  Seel-Soi'ger\\?\\eiX 
sie  der  Kirciie  zu  allen  Zeilen  den  meisten  Vorlheil  gebraclit# 
Dieser  Punkt  kann  hier  nicht  weiter  erörtert  werden.  Aber  so 
viel  ist  noeb  zu  bemerken ,  dass  Tiele  dieser  Seel-^orger  mit 
grossen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatten ,  und  ^  indem  sie  * 
in  der  AnmassUcbkeit  und  Herrschsucht  der  Bischöfe  auf  der 
einen  und  in  iler  ünverschiimtlieil  der  Miinche  aitt  der  andern 
Seite  die  grüssten  Hindemisse  fanden ,  wahre  Märtyrei:  ihres 
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Clas4en  der  Presbyter. 

I.  Nach  der  Analogie  der  Bischöfe  theilte  man  sie  schon 
frühzeitig  in  Skidt^  nnd  Land--  Presbyter  ein«  Die  ieUterea 
{lntxtiiMt$  n^fapärt^if  vegioiiarii)  standen  nicht  nur  in  cl«r 
Ueiiiaiig  geringer y  sondm  eiütten  auch  duidi  Kircben-Ge- 
Mise  gewisse  BescbräBkimgen«  So  reroidoet  Concil.  Neocae- 
sar,  c  13;  'BmxiüQtot  nQ^aßvifgoi  iv  %io  xvQiaxi^  rtjg  n6Xmc 
npoo(fJg(tv  ov  Svvavtai ^  jiagovrog  Imoaunov  rj  TjQküßvxtQiov 
noXiüig,  ovdi  fiiv  uqxov  ^\^6vai  iv  ivyr^y  ov^i  tiox/jOiov,  iuv  di 
ctnioatj  Mal  dg  iv^^w  xkti^fi  fiovog^  diäoatv.  Da«  Cond],  Aa« 
Uocben,  c«  8  aber  setzt  fest:  M^fj  n^faßvti^9' iod$  h  jatg 
;^cü()aic  xayeviitflc  intatoXäg  iMvw^  ngag  fiSvovc  to^g  y§ho~ 
vag  intauSnttvg  ixn^^tmtv,  Aehnliche  Beyspiele,  da9s  man  die 
Land-Pfarrer  (pastnres  mrale«)  den  Stadt-Pfarrern  nachsetzte, 
findet  man  zu  allen  Zeiten;  ]a  es  fehlet  auch  selbst  da  nicht 
daran,  wo  man  doch  in  der  Tbeoilo  dio  Tollkonunw^  Gleich-r 
lieit  alier  Geistlicbeq  behauptet^ 

II.  Dass  *AgxinQiaßvtiQOi  (ArchlpresbTteti,  Obav^PHester, 
En-Priester)  und  JjQWTonQtaßvrtQoi  (pastores  primarii)  syDo-* 
nym  m^u  cu,  ersieht  feich  aus  Sonat,  hist.  eccl,  lib,  VJ,  c.  9,  und 
Sozomeii.  h.  e.  lib.  Vlll.  c,  12,  welche  beyde  Benennungea 
Too  demselben  Subjecie,  dem  Alexandrin,  Presbyter  Petrus, 
biaacfaeD,  Auch  Hieroo«  ep,  IV  ad  Rustic,  nemiet  de&  von 
dem  Biscbofe  verscbiedenen  Aufseher  und  Vorsteber  der  6ei$t-p 
lieben  Arcbipreshyter,  Dass  der  Aelteste  unter  den  Presbytern 
diesen  Namen  geführt  habe,  ergiebt  eich  aiuh  aus  Gregor.  Na^, 
orat.  XX.  CoDcil.  Chalc«d,  c.  14,  Leon.  3L  ep,  ö.  ad  Don.  u.  a. 
Die  Griechen  nannten  ilu»  auch  n^monduTUig,  wia  CodiiL  de 
Oillc.  M,  Eccl.  bezeuget. 

Vom  V«  bis  Vlil,  Jahrhundert  standen  die  Ardiipr*  im 
gftSfliten  Ansehen  und  rerwaltatan  die  ßisthSmer  als  Soflragane 
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schofes  nicht  selteo  in  MissbeUigkeitea  uod  Streit.  Diese  be» 
lonstigteo  dagegen  cUn ^rt^irfuiiMM»  Mif  «lie  Wiitt  md  MelU 
tmK  Üm  deu  ämMtUügm  der  Aycfaipreiiytir'  «Hgmau^  DUi 
flMle  Spur  flnvon  findet  iicb  aduin  CoiidL  OmlMigi  IV.  e.  IT.'- 
Wm  ^iidr  die  im  Decret.  Gretian.  in  e.  L  D.  25.  aus  Isidor 
angeführte  INachricht,  cJjsa  scLuu  im  VJI.  Jabriu  die  Arcbipr.  den 
Ardiiilii^kuueii  untergeordnet  gewesen  waren-,  nicht  irolil  be- 
gründet ist,  so  hat  doch  lonocenlius  III.  diese  Subordinatioa 
niüdrneklicli  Teioidnet,  DeoD  er  «igt  da  offic  Anbidiae»  c.  7«: 
Afridjpfasbjtari,  qui  a  plnrihui  jElicatM*iiiiiiaipaiitiir,  Aicliidiacotd 
JuriadiclkMii  se  norerint  snbjacere. 

Von  diesem,  den  früheren  Jahrhuuderlea  ft^niden  Worte 
U^canus  *}  JM'rtiint  ZAx/.yr/i/ her.  Die  Dtfcani  ecclesiae  rathe- 
dpiUby  ^  0(^0^,  di^e  heutigen  J)om- Dtchantm  erhielten  sich  noch 
mt^midikß^  in  Ansehen  und  Selbständigkeit;  allein  die  Leaul^^ 
^jj|[|^aiiftrnflF>rfam  mrales  s»  TiUaoi)^  welche  Jtmt  T^ge 
Mifftr  haisaen»  worden  ftal  in  bloaae  J^aiedwim  (Viulatoraa» 
fnapactores)  rerwandelt  und  in  allen  Stücken  den  Archidiakonen 
und  General-Vicarien  untergeordnet.  ' 

III.  Das  Wort  Presbytern  und  IWshyierissa  {n^kaßvxigä 
und  nQiojßvjtg,  tdog)  kommt  hej  den  alten  Schriftstellern  oft 
Yost  und  badetttat  proBiiiaie,  bald  die  Frau  ainea  Presbjrtarai 
bald  ein  «wSMidlwr,  abar  Mrehlichm  Fw^ghef^Jimi,  wie  /Tm^im, 
lHmktau99a*  Mandbe  behaupten  den' Untendhied ;  ngioßvt^^ 
Qtti  oder  TTpwßvT^Qtdfg  wären  die  M'eiber  der  Presbyter;  hin- 
gegeu  ngtoßvitdig  die  Kirchen-Dieneriuijen,  nach  Coocil.  Lao- 
dic.  c.  11.  und  Theophyl.  Comment.  ad  Tit.  iL  Dieser  Unter- 
schied wird  aber  nicht  immer  beobachtet.  S»J}u  Cange  Glossar, 
a«  b«  T.  wübay  baipMrlcl  ial^  daaa  nffwß^ifm  anoh  die  Aroratahe* 


*)  Deetmm  (^fxd8ct^g99  und  JixaQxns)  ist  ortprüoglicb  eine  tos 
■DitarU:  Decem  militibus  praepoiUus  et  cootubemu  praefectus,  i.  e.  ein 
Unter-Officier  Aber  aach  die  Coplatae  (Todien- Bestatter}  worden  so 
genannt.  Justin.  Non  43.  59.  Bejm  Augustin.  de  mor.  ecel.  csth.  c. 
31-  tind  Hteron.  ep.  XXII.  ad  Eustocil.  werden  die  Uuler-Aufseher  der 
Mönche  lind  Cönobiten  Decaiü  <;pnftnnt.  Erst  im  XI.  und  XII.  Jalirh. 
wurden  die  Fraepusiti  Canoiiicorum  cathedralium ,  und  zwar  zuerst  in 
Eni^land,  so  genaoiU.  1^  Cong«  Gloisar«  s.  y.  0e€sniis.  Bingkam,  T. 
HL  p.  63-64.     '  • 
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finoen  derKl<5ster  (materDomina)  genannt  wurden.  Man  sagte 
auch  Abatissae  uud  Archjdiaconissae.  Fellicvia  ehr*  ecd.  poK  T, 
I«  |i.  44«)  Udbefdas  Amt  der  nQwßoxUwv  (wofiir  Isidonis  Mer- 
catbf  aucik  MttincuhnM  liat),  ihm.  Venclikdtiiheit  Ton  den 
Biakouitseii  muk  ilm  Abacliairiiiig' tgl^  CotBkr;  Qmaißm: 
AposL  lib.  ilL  c  f.  und  «äimbwiimuii»  de  pmbjleris  «tpmbf- 
tenaaU.  1681,  4.  |>.  46.     sec^^.  - 


X.     ^r-vP^Atter. Abschnitt 

'-'"  DasDiakonat« 

Cnp*  Zitffiefit  DSaeonU  «t  DlacoaUils  TeCerii  eobLeaiaa.  Yitek  l678, 4» 
Jii,'  Wl.  OMmi  DiMert  diDiaconlsaig  piin^livao  eodwia«.  Lips.  l700. 4. ' 
NIa  «iclae  4dla  iBgnttt'  Anldiaisooal«.   S.  SnwXU  Letter«  Bfecfef. 

r  171fi.Lclt.XXf; 
jr„  F«        Brlättur^uig  des  Afcliidiamifal-Waieiif  «id  der  (seiitL  Sead- 

Geiielit«.  Heimst.  1725.  4. 
/»  0.  PerUcAes*«;  Vom  Ursprang  der  ArcUdiacoaen ,  Archl<liacoiud*6a- 
lichta»  bUchöfl«  OffieUOen  und  Vicarien.  Hildeili.  1743.  8,  , 


L 

'D  e  r  D I  a  k  o  a  o 

Vh  FanlliiBB- Wärters  iwatüvof,  Suamla  voä' dim^^lh 
werden  nrapriiogllch  tod  jeder  Art  Ton  Dienst*  und  Hülfe-Ltt- 

stuog  gebraucht,  ohne  dass  dabey  an  ein  besonderes  Amt  ge- 
dacht wird.  Obgleich  dem  Hehr.  niAt^  und  p•1t^^  entspiechead 
kommen  sie  doch  bey  den  Aiexandiinern,  ein  Paar  Stellen  im, 
B.  Esther  abgerechnet,  nicht  Tor.  Desto  häufiger  aber  ist  ihr 
Gebrauch  im  N«  T*^  tbeils  im  ailgemeitten,  ^eiJs  im  beson- 
dm  Siiiii.  Gleicb  im  Eingänge  des  ETange]iiim''t  Matth.  IV, 
11.  wird  yon  den  Engeln  gesagt;  ayytXot  ngoüijXd-ov,  xoA  9tff^ 
xüvüvv  UV  zw,  Mao  kann  dießc  dtaxovla  allerdings,  wie  1 
Maccab.  XI,  68.  vgl.  Blatth.  VIII,  15.  XXV,  44  u.  a.  St.  vor- 
zugsweise auf  die  Darreichung  yon  Nahmngs-Mitteln  und  die 
Bedienung  bey  Tische  beaeheoi  iHe»  nach  f^eisieinf  die  mei-  . 
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ß\en  Ausleger  annehmen  (Ff  iizsche  Erang.  Matth,  p.  172,  wo 
„insbesondere  auf  iKön.XIX,  5.  als  Parallele  verwiesen  wird); 
«Uein  Context  (Vs.  6.)  uod  Sprachgebrauch  gestatten  auch  eine 
'aligemeinere  Dienstleistung.  Ja,  es  ist  die  Trage :  ob  nicht  in 
Beziehung  auf  Hebr.  I,  14.  und  1  Mos.  III.  (wo  der  Typus  der 
Versuchungs-Geschichte  und  des  entgegengesetzten  Ausganges 
gegeben  ist)  das  Letzlere  den  Vorzug  verdiene,.. 

In  den  meisten  Stellen  des  N.  T.  werden  aber  diese  Wör- 
ter doch  nicht  von  jeder  Art  von  Unterstilfzung  und  Beystand, 
'•sondern  vorzugsweise  von  geistigem  (oder  geistlichen)  Beyslan^ 
de  und  von  Förderung  der  christlichen  Sachej  verstanden.  Of^ 
fenbar  ist  diess  der  Fall  in  den  Phrasen  J/axov/a  jov  Xoyov . 
^Apostg.  VI,  4) ,  diaxovlu  Tov  nvivftarog  (2  Cor.  III,  8),  Jmxo- 
Wta  trjg  XdiovQying  (2  Cor.  IX,  12),  xXr,Qog  zijg  ätuxovlag 
(Apostg.  I,  17.  25.  XX,  25.  XXI,  19.  Rüm.  XJ,  13.  u.  a.), 
diuxovoi  yvQtov  (1  Cor.  III,  5),  ^uxovot  xatrrjg  6ta&Tjxr]g  (2 
Cor,  III,  6),  dtuxovot  Ofov  (2  Cor.  VI,  4);  ferner  in  den  Stel- 
len 1  Petr.  IV,  10.  1  Pctr.  I,  12.  2  Tim.  I,  18.  Apostg.  XIX, 
•  22.  u.  a.    Hier  ist  die  Rede  von  der  Thatigkeit  und  dem  Eifer 
der  Apostel  und  ihrer  Gehülfen  für  Beförderung  der  Lehre, 
,  Zucht  und  Ordnung  in  den  von  ihnen  gestifteten  Gemeinen. 
Sie  selbst  sind  diuxovot  Xqkttov  xui  rt^g  ixxXr^aiug, 

Diess  ist  auch  der  Gesichtspunkt  in  den  Stellen,  wo  unr 
ter  dittxovla  eine  von  den  Aposteln  angeordnete  Verwaltung  in 
der  Gemeine,  und  unter  ötdxovog  ein  Forsieher  der  ^rmen-Cassa 
und  Almosen- Pßeger  zu  verstehen  ist.  Es  geboren  hieher 
Apostg.  XI,  29.  80.  XII,  25.  Rom.  XVI,  1.  31.  XV,  25.  2 
Cor.  VIH,  4.  IX,  1.  13.  19.  20.  Hebr.  VI,  10.  1  Timoth.  III, 
8.  10.  12.  13.  Phil.  I,  1.  1  Petr.  IV,  10.  11.  u.a.  Die  aus- 
führlichste Nachricht  von  der  Anstellung  der  ersten  Diakonen, 
oder  Armen-Pfleger  in  der  Gemeine  zu  Jerusalem  haben  wir  in 
der  Erzählung  Apostg,  VI,  1  —  7.  Hierbey  ist  aber  Folgen- 
des zu  bemerken :  1)  Die  erwähnte  Einrichtung  wurde  von  den 
Aposteln  in  Beziehung  auf  die  zwischen  den  Juden-  und  Hei- 
den-Christen entstandenen  Missbelligkeiten  getrolTen.  Die  er- 
stem beschwerten  sich  darüber,  dass  ihre  Wittwen  bey  der  Ver- 
theilung  der  täglichen  Spenden  zurückgesetzt  und  verkürzt  wür- 
den.   2)  Diess  und  die  folgende  Veranstaltung  setzten  voraus, 
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dass  es  schon  Almosen-Pfleger  in  der  Gemeine  gal),  dass  diese 
«her  bloss  aus  der  Classe  der  Juden« Christen  geoommen  waren, 
Trie  schon  Mosheim  (de  rebus  Cbmtian.  ante  Consf.  M.  p.  1 18 
coli«  p.  139«)  und  Maänöi  (Comment  in  Acta  Apost.  Ed.  2.  p. 
211)  licbtig  bemerkt  Iiaben,  Letzterer  sagt  (p»213):  „Cete* 
rum  hoc  Staxovlag  mumis  ad  Chrntianos  transfit  ex  Jndalea 
Synagoga,  in  qua  iree  erant  eleemosynnrii,  tj^uil^us  cara  paupe- 
rum  demandata  erat,  qui  rocabantur  cdjj*^!)  ,  vei  pastores. 
Alaimonio  Sanhedr.  c.  1.  Lightfoothot,  hebr.  p.  249.  VUringa 
de  tynag,  yet.  p.  629,  920.  JV^tstaum  Doch  dürfte 

ipati  vahrftcheinlicher  solcher  Pßeget  m  der  Jerusalem. 

Gemeine  annehmen,  weil  alsdann  die  Siebenzahl  der  neuge- 
wahiten  hellenistischen  Vorsteher  ein  besseres  Verhältniss  der 
Gleichstellung  beyder  Parihey en  geben  ^TÜrde.     3)  Dass  die 
sieben  gewählten  Vorsteber  Hellenisten  waren ,  und  bloss  fiir 
die  Hellenisten  gewählt  wtfrden,  ist  nicht  bloss  aus  ihren  hei- 
lenistiscfaeD  Namen  (Vs.  5.)  zu  sdhliessen,  sondern  auch  darum 
wahrscheinUcb,  weil  sich  sonst  die  Juden  •Christen  sehr  rer- 
letzt  geiiihU  haben  ^vürden.     4)  Von  der  Aulnalune  unj  Ver- 
pflichtung der  Gewahlten  wird  Vs.  6  gesagt :  ovq  laiTjoav  iyat- 
mov  %&v  unoatoXiop*  xou  ngocuv'^uf.uvot  ini^f]aav  avTotg  Totf 
X^(^*    Diess  kann  man  allerdings  eine  Ordination  nenneDy 
ohne  dass  deshalb  Pfleger  und  Armen- Vorsteher  zu  Gastliche 
werden;    Denn  wenn  sie  auch  V«  5.  o.  5.  nXtf^itg  niarmg  »al 
nrn'fiuToc;  uyiuv  genannt  werden,  so  ist  ihnen  doch  keine  610- 
Hovia  jüv  kuyov,  sou  iern  ein  Verwaltungsgeschäft  aufgetragen. 
Dieser  Vorstellung  hat  der  Heferent  ausdrücklich  durch  die  Be^ 
merkung  V.  2.  u.  V.  4.  yorgebeugt,  wornach  yersichert  wird, 
dass  die  Apostel  sich  nicht  mit  Geld*  und  Gassen-Sachen  (dici- 
imifttv  %Qan{itug  i.  e*  pecunia,  quae  in  mensa  nomerari  solet  *)  ) 


Wenn  gleich  die  Bodeutttiig  von  rgdae^a ,  abacus ,  pecunia  etat 
nicht  bezweifelt  werden  kann ,  «0  scheint  es  doch  su  einseitig,  wenn 
alle  neuere  Ausleger  hier  bloss  diese  Bedetttong  annehniei^  und  die  noch 
snverlässifr«  Rf>ditiitiin«r  vao  mensa.  eihus.   tsniilaai  etc.  ear  nicht  be- 
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ifasseO;  sondern  mit  Gebet  (rfj  ngoatv/fj  i.  e.  dem  ganzen 
litau)  und  der  Ausübung  des  Lehramtes  (t^c  iiaxovia^  jov  Xo* 
v)  Torzugsweise  hätten  beschäftigen  woHen.    5)  Obgletch 

10  kaiwGatlUcbd  kn  Idrchlicheii  Simiei  9iiid  dodi  ^me  Ym» 
siwr  iteawli  knn«  ftegienugs-Poliseff-  ed^  Munldp»ilf8li>' 
iamie,  sondern  sie  haben  durch  ihre  Ordination  eine  kirch- 
he  Bestimmung  und  einen  liturgischen  Ctiarakter  (durch  dio 
«xoyitt      XutWQyla^^  2  Cor.  XI,  12)  erhalten. 

Diess  wäre  also  der  Ursprung  der  Diakonen^  welchen 
X  hier  heki  aDdms  Attnbtrt^  als  das  der  Verwaltung,  befge- 
;t  fiaden,  und  welche  eine  getaame  Zelt  bloss  io  der  Gemei- 
nt Jemsaletn  bestanden  zu  haben  Schemen«  Es  ist  wenig- 
ns  aullallend,  dass  mau  weder  in  der  Apostel -Geschichte 
dbst  nicht  K.  XIV.  23,  wo  man  es  doch,  eben  so  wie  Tit.  I, 
erwarten  sollte),  noch  in  den  Briefen  an  die  Romer,  Ephe- 
Colosser  und  Thessalonier  eine  Spur  Ton  ^inx^raic  findet» 
ih  scheint  aine  Bestätigung  darin  au  liegen,  dass  man  im  SL 
i  IV.  Jahrh.  die  sieben  Diakonen  zu  Jerusalem,  obgleich  on- 
itig,  für  das  Vorbild  des  ganzen  kirchlichen  Diakonafs  hielt. 
Doil.  Neocaesar.  c.  15.  Euseb.  h.  e.  lib.  VI.  c,  43  u.  a.  *) 

Bloss  Philipp.  I,  1.  findet  man  die  einfache  Erwähnung: 
'  lisiaao»ot(  aal  d<axeMM(,  ohne  nähere  Angabe  ihres  Amtes, 
legen  enthält  die  Stelle  1  Timoth.  III,,  8 — 18.  eine  Verord- 
ig  über  die  Anstellung  der  Diakonen  in  der  Ephesinisehen 
meine  (1  Tim.  I,  3.),  welche  von  der  Anordnung  zu  Jei  usa- 
I,  Apostg.  VI,  gänzlich  abweichet.  1)  Hier  folgen  die  J<a- 
Ol  unmittelbar  auf  die  Imünt&novq ,  deren  Lukas  gar  nicht 
räfanet.  2)  Dort  w*erdeo  sie  von  der  Gemeine  erwählet  und 
talliiet^  hier  ist  daron  nicht  die  Rede,  sondern  man  kann, 

11  üet  Analogie  Tit.  I.  u.  II.,  annehmen,  dass  Timotheus  zur 
Stellung  autorisirt  erde,  o)  Wenn,  wie  gewohulit  h  ange- 
9miea  wird,  die  nQioßvit^oi  unter  den  imaxonfug  mit  be- 


7  za  den  späteru  Functionen  der  Diakonen  uad  be«onder«  ihrer 
ftenz  bey        Feyer  der  Euchari;ätiti. 

*)  Erst  das  Cobc  Tmlian.  c.  15  macht  dieBemerkong:  dg  6  Xvyos 

UqI  smP  tote  tüMtVO^**'-  *  '  ^«Xomai    *i?JJ^ -—«^  — 
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;jjrIJIen  smd,  so  bilden  die  dtdy.oiüi  olTeDbav  eine  von  beyden' 
verseil iedene  Cl^^sse.  Würden  aber  dtumvoi  und  n^iffßvnpoi 
identiücirt  (weil  sie  einerley  Art  der  ötaxovla  haben),  so  würde 
liataiis.  folgen,  dass  im  N.-  T»  kein  ordo  teEtius  ^Diacononim) 
TQKkomme»  Die  Alten  haben  das  erstehe  angenomuiQny'  und' 
daher  immer  InUfwnot  vttnX  dtdnovot  yerbunden.  4)  Man  hataich 
z,vvar  viel  Mühe  jieg^eben,  um  aus  unserer  Stelle  den  Anlheil 
der  Dial\f)nen  am  Unterrichte  und  der  LeJire  z\x  entfernen  (vgl, 
Hmaricka  Ep.  ad  Tiniolh.  p.  15.  p*  65  —  57);  allein  es  dlufte 
ediwer  fallen,  den  Beweis  «u.  fuhren,  dass  der  Apostel  bey  den 
Worten :  ^ovra^  fivütfigiov  tijQ  nlajitaq  h  xa&ag^^avpu^-''^ 
au  (V,  9)  und:  noXX^  nuo^rjaiav  niattt  jfj  Iv  X^uo  'Iti^ 
aov  —  an  Lehre  und  l  nteirichl  gar  nicht  ^jedacht  habe,  Wür-- 
de  aher  eme  solche  Beziehung  angenoinuien ,  so  inüssie  die 
Behauptung  wegfallen,  dass  die  Diakonen  im  apostolischen 
Zeitalter  am  Lehr-Amte  keinen  Antheil  genommen. 

Wenn  diess  auf  der  einen  Seite  den  in  der  neuern  Zeit 
gegen  die  paulinischen  Pastoral-Briefe  erregten  kritischen  Ver* 
dacht  zu  bestätigen  und  die  Annahme  einer  spätem  oicht- 
paulinischen  Abfassung  zu  rechtfertigen  scheinet r  so  dniT  man 
doch  auf  der  andern  Seite  auch  nicht  die  pctitio  principii  ver- 
kennen, der  man  sich  bcy  einer  solchen  historischeu  Argu- 
mentation aussetzen  würde.  Es  ist  doch  gewiss  einlacher  und 
natürlicher,  wenn  man  eine  Einrichtung  des  zweyten  und  drit- 
ten Jahrhunderts  auf  eine  apostolische  Schrift  und  Aeusserung. 
(seihst  "wenn  sie  nicht  voliküninieii  dcullich  und  bestimmt  seyn 
sollte)  gründet,  als  wenn  man  umgekehrt  den  Ursprung  einer 
ganzen  Schrift  oder  elnzehu  n  Stelle  erst  aus  einer  spälorn  Ein- 
richtung, welche  alsdann  als  eine  zufällige  oder  wiükührliche 
erscheinen  müsste,  herleiten  will«  Unrerkennbar  ist  die  Be- 
ziehung, welche  man  in  den  Briefen  des  f^yrntius,  besonders 
Epist.  ad  31agnes.  §.  6.  ad  Trull.  §,  C.  ad  Suiym.  tj.  8.  und  in 
Pülycarpi  ep.  ad  Phil,  §.  5.  und  sonst  noch  auf  die  paulinische 
Stelle  fmdet. 

Wie  dem  aber  auch  seyn  möge :  so  viel  ist  gewiss,  dass 
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escbäften,  und  insbesondere  —  um  einen  hier  nicht  un|)assen- 
en  neuern  ölilltär- Ausdnu  k  zu  bmuchen  —  als  die  Adjutan- 
•n  des  Bischofs  TOfkommen.  Es  nird  diess  toq  den  ineislea 
llen  SehrilUteliera,  welche  immer  wiederholen,  dass  der  Bi«- 
^ol  nidit  okoe  Diakonus  sejrn  kömM,  nirgeod  aber  so  deaU 
ch  gesagt,  als  Constitttt.  Aposl.  |L  c  44 :  lUma  fth  i  Siwto^ 
ig  rai  intaxonta  uvtt(p(Qii(o  wg  o  X^tajog  Jip  natgi*  aXX*  da» 
?  Sviaxat,  fvd^vv/iiü  dt  lavjov  laßiop  naf^ci  totf  Inianlnov  1^9 
lovaiuv,  üjg  6  nvQiog  naQu  %ov  naigög  To  Stjfuov^ttv^  xai  vi 
^voHP*  zä  J'  vnigoyua  6  iniaxonog  xQivhu)  *)  .  *'EaT» 

iidx^vof  %ov  iniaxonov  Äxo^  ual  o^&aXft^(^  aco) 
TO/K«,  xaQ  dta  rt  italyj vx  V*  Kurz  Torher  Coostit«  Ap^  D. 

30  wild  der  Diakon  uyytXog  xai  nQotf  tjxijg  rov  intax^ov  ge- 
iiint,  was  sich  olTenbar  niii  Hehr.  1, 14  (uyyeXol  doi  jivtvuata 
iiTOvgyixä)^  2  Mos,  IV,  lö.  16.  und  ähnliche  Stellen  beziehet. 

Dass  die  DiakoDen  schon  frühzeitig  auf  ihr  Verhällniss 
im  Bischöfe  grossen  Werth  gelegt  uod,  indem  sie  sich  für 
isschUesslich  dem  £>ienste  des  Bischof»  bestudmt  hielten,  den 
resbjtem  ihre  Dienste  yenveigert  haben ,  kann  ra^in  daraus 
Iiliessen,  dass  mehrere  Kirchenversammlungen  für  nölhlg 
eilen,  die  Diakonen  auf  ihre  Pflicht  aufmerksam  zu  machen, 
as  ConciL  Nie  c,  18.  setzt  fest:  *Ef.tf.itviju}anv  ol  Smxovot  roTg 
iotg  fih^otgy  ddou^^  ori  tov  fiiv  inioxonov  vnt^qixtu  üal,  %vu¥ 
'  n^faßvxlqmv  iXdnwg  jvyxdvovau  Diess  bestätiget ,  CodcU« 
irtbag«  IV.  c  37:  Diaconns  ita  se  Presbyteri,  ut  Episcopi,  mU 
slruin  esse  cognoscal.  Dieselbe  Synode  can.  4  stellet  den 
iakou  auch  dadurch  geringer,  dass  er  nur  alleiu  vom  Bischöfe 
'dloirt  werde,  und  zwar  aus  dem  Grunde :  Quia  non  ad  sa^ 
rdatium,  sed  ad  miniaierium  consecratnr* 

Mit  dem  Ansehen  der  Bischöfe  stieg  audi  das  Ansehen 
ad  derEinfinss  der  Dialconen,  besonders  derjenigen  unter  ih- 
äu,  weichen  man  das  Pradicdt  l-J n/tdiuxovog  boylegte  und  de» 
m  sich  die  BiscUöle  zur  Beschränkung  des  i:^£eshyterated  he- 


*)  Die  im  zweyten  und  dritten  Jahrhundert  sehr  beliebte  Verglelchung 
tChristiif*  lind  ^elncui  Verhiiltniss  zum  Vater  wurüc  vom  IV,  Jahrhundert  Digitized  by  Google 
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dienten«  Dem  Diakonate  \rar  vorzüglich  der  Umstand  güostig» 
da^s  uaii)  unter  der  schon  erwähnten  Voraussetzung,  als  ob 
die  Biebco  Diakonen  zu  Jenisaletn  ein  Vorbild  für  die.  ganaee 
^fijrcbe  aeyn  sollten,  diesen  Qnd  nie  zu  einer  bedeutenden  An^ 
zahl  anwachsen  liess.  Es  ist  schon  oben  ans  Enseh.  h.  e.  üb» 
VI.  c.  43.  aDgefiihrl  worden,  dass  iu  Horn  itn  dritten  Jahrhunv 
dert  auf  46  Presbyter  nur  7  Diakonen  kauien«  So  war  es 
nach  So;soQienv  b.  e.  üb.  VII.  c.  19  auch  noch  zu  a^ner  Zeit! 
doch  setzt  er  hinzu;  na^ä  Totg  nlkotf  adiofoffoc  o  tovrair 
api&fiSs*  Man  kann  besonders  Konstantinopel  unter  die  Ana*» 
nahmen  rechnen,  wo  nach  Justin.  Notell»  lU,  c«  1»  CXXIlf* 
c.  13.  ein  sehr  zaiilreiches  Diakonat  war.  Früherhin  hielt 
man  sich  durch  das  Coocil.  Neocaesar.  c.  15,,  welches  fturh  in 
grossen  Städten  nur  sieben  Diakonen  gestalten  will,  an  diese 
Nonnai-Zahl  für  reEbunden*  Dahelr  konnten  Augmüim  und 
Hieronymus  (dessen  Zeugniss  wir  schon  {Kiherhin  angefahrt 
haben)  mit  Recht  sagen,  dasa  die  Seltenheit  die  Diakonen  wich« 
tig  mache. 

Um  nun  aber  diese  aus  der  Selteohf  it  herriihrehde  Wich- 
tigkeit zu  erhalten,  und  doch  die  sich  stets  mehrenden  ofYicia 

Sacra  et  ecciesiastica  des  Diakouals  nicht  zu  vernachlässigen^ 
wurden  unter  dem  Titei  v  nodtdaavoi  {Subduiconi)  beson* 
dere  Kirchen-Beamte  angestellt,  welche  die  geringem  Dienst->> 
gesdiafte  der  Diakonen  überoahmen,  und  daher  auch  die  Be* 
nennung  vnrjgitat  erhielten»  Aber  eben  daher  lässt  sich  auch 
erklären,  warum  die  Subdiaconi  in  manchen  Kirchen-Systemen 
unter  die  Ordines  majores  s.  superiores  gerechnet  wurden. 

m 

Die  Benennung  LepUtHB  wurde  (wie  Zleghr  de'Diaconis 

p,  18  seqq.  bemerkt)  zuweilen  mit  dem  Cultus  beschäftigten 
Personen  beygelegt.  Spälnhin  aber  wurde  es  vorziiglirli  abend* 
ländischer  Synodal -Sprachgebrauch  (Coucil.  Türen.  J.  c.  1.  2* 
Agatb»  c  16.  17.  Tolet.  IV»  c.  39.  X»  c.  7»  Areiat.  III.  c.  1» 
Bracar«  III»  c»  5  u»  a»)  die  Presbyter  Saceirdotes  und  die  Diako« 
nen  LeTitas  zu  nennen»  Man  findet  auch  Leyitira  dignitas  und 
Leriticum  ministerium»    In  Isidor.  Hisp.  Üb.  II.  c.  12.  M  ird 

'     *    *     '  ---fc.:na  auctoris  vocatit 
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fdct  lacMitteBti  mjitaia  izplebtnlnr«    Ht  gniece  ZMooow^  U* 
tiM  Mmittn  diciurtitr. 

Die  Sjrer  drückeii  duurovo^  immer  duftli  USwcAamte^oito^ 
und  dMMwvÜDi  oder  mimstciiDmyDiaoaiifttiiai  durch  Tuckmu^to^  ^ 
sawetlen  durch  JffetcAflifwcAoyiifA»,  munus  Diacoi»,  aus.  Ceber 

diesen  re«:e!mHssJg;cn  kirchlichen  Spr.^chgebrauch  sämintlicher 
syrischen  Particular-l'ürthen  vgl.,  ausser  den  in  Caslelli  Lex. 
ed. Mich.  T.  IL  p.  922  angefiibrlen  Stellen,  Aasemanil^ihWoXh. 
Or.  T.  L  p.  88.  48.  68.  105. 124.  T.  iJ.  p.  41.  76.  165.  496. 
T.  HI«  p.  518*    Dieser  Ausdruck  (yom  Zeitwort  ^ehamesth^ 
mimstniTft)  entspricht  dem  jüdischen  Synagogen  -  Amte  TtJn«^, 
ScJiammasch^  Avelclier  dem  Chasan  (Vorleser  des  Gesetzes  und 
Vorsänger)  als  Gehiiife  beygegeben  war.  S.  Biixtorf.  Le^ic. 
•5-  T.  «fiatti  et  pn,  Lundü  lüdische  Heiliglhüiner  Üb.  IV.  c,  18. 
.  Bodentchati  ikiichl.  Verfassung  der  heuügen  Juden«  Tb.  IL  iL. 
L  p,  18*    Es  ist  bemeikenswerthy  dass  die  Syrer,  welche  so 
Tiele  Wörter,  hesonders  im  lurchlichen  Sprachgebrauche,  aus  ' 
dem  Griechischen  aufgenomraen  haben,  sich  der  Worler  ^laxo- 
fo^  und  diay.ovla  ennzHch  enthalten.     Die  Benenuuug  Leu?ojo 
I.  e.  Leyita  haben  wir  bloss  ein  paarmal  bey  AssemaniT,  1, 
p.  94.  p.  103. ;  dagegen  Dachf^che^  wodurch  die  syrische  Ver- 
iicm  des    T.  vjnj(fhat  ausdrückt  (Apostg*    26«  Matth«  XXVI, 
58.  Joh.  yn,  82.  45.  XVIU,  8.  12  u«  a.)  niemab  yon  Kir- 
chen-DieDern  gebraucht  gefunden. 

Was  nun  die  Officia  Diaconatus  anbatrifil,  so  folgt  schon 
ans      Bestimmung  der  Diakonen,  dass  sie  alle  Amtsyerrich- 

tongen  und  Geschäfte  der  ßiscbüle  und  JPiesbyter,  M'elche  diese 
nicht  selbst  verrichten  können  oder  wollen,  zu  übernehmen  ha- 
ben. Ausgenommen  sind  bloss  die  Functionen,  welche  nach 
den  Kirchen*  Gesetzen  und  der  Obsenranz  nicht  übertragen 
weiden  dürfen.  Es  kann  demnach  der  Bischof  keine  officia 
efttscopalia  84r.  sie  dicta,  welche  auch  der  Presbyter  nicht  yer- 
TichfeQ  darf,  dem  Diakonus  übertragen  j  und  wenn  diess  zu- 
weilen dennoch  geschehen  ist,  so  war  es  wider  die  Regel.  Diö 
meisten  Ausnahmen  hierbey  M'ui'den  bey  den  Archidlakonen  ge* 
macht.     Bey  den  übertragenen  bischöflichen  Functionen  be*  '^'^'^'^^  ^^^^^ 
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der  Bischöfe  und  masslen  sich  einen  Vorzug  vor  den  Presby- 
tern an,  worüber  diese  So  oft  Beschwerde  führten. 

Bey  den  ihnen  übertragenen  Presbylerial- Geschäften 
machte  bloss  die  Consccrafion  der  Eucharistie  eine  Ausnahme« 
Diese  sollte,  nach  wiederholten  Sjndal-Verboten,  (Concil.  Ni- 
^  cen.  c  18*  Ärelat.  L  c«  15*  Ancyr.  c»  Goostlt  Apost«  Üb« 
Tin«  c  28.  a.)  und  yieten  Zeugnissen  der  Kirchenyäter  (Hie- 
ron, ep.  öü.  ad  Evniir.  DiaL  c.  Lucii'.  p.  14j.  Augiislin.  Ouaest. 
V.  et  N.  T.  (ju.  46.  Hilar.  fragui.  p.  129.)  von  keinem  Diakon 
geschehen«  Die  Verbote  beweisen  allerdings,  dass  zuweilen 
Ausnahmen  gemacht  wurden;  aber  die  Regel  ward  doch  zu 
•allen  Zeilen  aufrecht  erhalten«  In  Ansehung  anderer  Sacra» 
mente,  z.  B.  der  Taufe,  letzten  Oelung  u.  a.,  gestaltete  man 
eher  eine  üeberUagung,  weil  dazu  nicht  die  liodiste  priesterliche 
Vollkommenheit^  welche  heyin  Opfer  erfodert  weirde,  gehörte« 
Deshalb  nannte  man  ja  schon  frühzeitig  die  Diakonen  saceixioleß 
9ecundi  pel  ieriii  onUnu. 

Indess  wäre  es  doch  unrichtig,  wenn  man  behaupten 
WolUe,  dass  alle  Amts-Verrichtungen  der  Diakonen  bloss  üOer^ 
tragme  wären.  Die  Auuahme  einer  dritten  Ordimn^  würde 
ja  alsdann  überflüssig  werden«  Es  glebt  aber  gewisse  Geschäfte, 
welche  Ton  der  Zeit  an,  wo  die  kirchliche  Hierarchie  organisirt 
war,  vorzugsM  eise  den  Diakonen  überlassen  und  als  ihre  offi- 
cia  propria  betrachtet  wurden.  Ge^'^  ühnlich  werden  zwey  die- 
ser Amfs-Verrichlungen  besonders  hervorgehoben  und  als  cha- 
rakteristisch angeführt.  Daher  lautet  die  gewöhnliche  Defini- 
tion bey  Gotüy  Uberius^  Schramm  u«a.  so:  Diaconntus  est  ordo 
eacer,  In  quo  confertor  gratia  et  traditur  praedpua  potestas  mi* 
nistrandi  proxime  Episcopo  et  Presbytero  in  missae  sacrilicio 
et  soleinniter  legendi  ETanjreh'urn.  Das  erste  beziehet  sich 
aui  Coustit.  Ap.  Vlll.  c.  28:  tov  tmaxönov  nQootvtyxovTog 
^  jov  nQtaßvtigov,  avtog  (o  dtunovog)  imdiöwai  Xa^,  ov]^ 
dg  ii^tvg,  uXk*  utQ  diaKovovfievog  ItQtvai,  Das 
zweyte  beziehet  sich  theils  auf  das  Vorlesen  der  b«  Schrift 
(woUir  oft  evangelium  gesetzt  wird),  theils  auf  die  Re- 
cilaliüu  des  EvangeliiHn's  bey  der  Messe  (worauf  das  äo- 
Uitinitpj'  hindeutet. Wülrhß  in  der  iicüel  nicht  vom  Lrector  fie* 
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scheheu   sollte.     Hierauf  deutet  auch  die    l  ebergabe  des 
E?aDgelien -Buchs  bey  der  Ordinalion  des  Di  ikoij's. 

Diese  beydea  Verriebt ungeu  also  werden        die  wich- 
tigsteo  aogegebetty  vrodurch  aber  andere  keineswegcs  aus^»» 
'schlössen  smd. 

Von  ^an  Dlakaaais-Gascli&ftaii. 

Sie  zevralleii  iheils  in  ordentliche  und  ausserordentUclie^ 
tfaeils  in  litiwgiscJie  und  ausaer-Ulurgische,  Um  aber  zu  Tield 
AbtheiluDgen  zu  yermeiden,  fassen  wir  beyde  zosammeD. 

L  Als  die  am  ersten  und  Jiäniigsten  erwähnte  ist  die 
wifnz  bey  der  Communion  2a  betrachten«  Schon  Justin.  Marl. 
Apoh  I.  (al.  II.)  §.  65.  p.  220.  (ed.  Oberlb.)  sagt:  Ev/agtaj^^ 
üavmg  dl  tnv  nQOtatmzog,  y.ut  inevqrjf.itjaui/Tog  [Inivq ijoaviog] 
navTog  inv  )iaov,  ol  xu)^ovfiivot  nuQ^  r^fiTv  i  tax  ovo  i  diöoaotv 
ixdaTüi-ZWV  nrtQovHOV  fifJaXußttv  uno  TOV  HUXnfftOtf^&tPtOf  [tv^ 
Xif^iü^ivTog]  uQJov  im\  oXvqv  mal  v^azog,  xa}  toTg  noQovtnp 
dnoqtigovat.  Nach  Constit«  Ap.  VliL  c«  13.  soll  der  Bischof  das 
Brodi  (Tiyv  TiQoüffOQav)^  der  Diakon  aber  den  Kelch  (ro  nor^* 
Qiüv^  auslheilen  —  Avobey  jedoch  die  vom  Biscbufe  gesdieljene 
CoDsecratiüD  vorausgesetzt  m  ird.  In  der  Abwesenheit  dessel- 
ben tritt  der  Presbyter  an  dessen  äleile»  Diese  Hegel  ward 
auch  stets  befolgt« 

Aber  die  Diakonen  hatten  bey  der  Eucharistie  anch  noch 
andere  Dienst-Leistungen. 

1)  Das  Aufzfciciiiieü  iiiul  Proclamiren  der  Namen  der  Com- 
muniranten.  Cy]nian.  ep.  IX.  (al.  XVI)  p.  37.  Hieron. 
Comiuenl.  in  lizecli.  XVllI.,  wo  die  Worte  vorkommen: 
Publiceque  Diaconus  in  ecdesia  recilet  offereAtmm  nominal 

2)  Dass'  sie  die  Opfer -Gaben  (itQoaifOQäg,  oblationes)  in 
Empfang  nahmen  und  den  kirchlichen  Unter-Beamten  ziu 
Aufbewahrung  und  Disposition  übergaben. 

8)  Die  Verwahrung  und  Besorgung  der  heilisren  Geräthe 
(vasa  Sacra),  der  Kelche,  Falenen,  Tücher,  des  gmtSiOv 
(flabellum)  u.  a.  Utensilien.  August«  quaest*  V«  et  JM«  T« 
qu«  6.  Cottcil.  A^ath.  c.  66«  Laodic«  c.  21  Ut  a« 

'  11.  Vor  Anstelking  besonderer  Anagnosten  (Lectoren)  i!ra-  oigitized  by  Google 
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Kb.  VIT.  r.  19  berichtet:  ,,Io  Alexandrien  liest  der  Archidiakon 
die  ii*  Schiifieo  allein ;  bey  andern  aber  die  Diakonen  ^  in  rie- 
len^SLiMh'etf  aud&  die  Presbyter;  an  festKclien  Tegen  selbst  der 
Biscliöf,  wie  ili  Konstantinopel  äm  ersten  Oster-»  Tage/*^  Aber 

auch  späterhin  blieb  die  schon  erwähnte  RecUaäon  de$  ßpttn» 
gelinms,  besonders  bey  der  Coinmiinion ,  und  wenn  der  Bischof 
nicht  selbst  ponlißcirte  (in  welcbein  Falle  das  E?angeliuni  dem 
PiteSbyter  zufiel) ,  ihr  HauptgeschäO ,  wovon  auch  das  Erailge- 
Ilütn'  dis  Attribut  und  Emblem  der  Diakonen  heriährte,  Con« 
stit.  Ap«  lib.  Ii:  e.  57.  Bi^ron.  ep.  67»  Condl.  Vasens.  II.  e.  2*  ' 

III.  bie' Pbrmuldä  soUmne»^  it^ücpojvrfaitg  ^  accitfmatio^ 
Ikes  u.  s.  w.  bey  dcrKtichniistie  und  bc}  iii  gniizen  Güttcs  -  Dien- 
ste wurden  von  den  Diakonen  ausgesprochen ,  welche  davon 
it^Qvxfgy  UQOxrjQVidg ,  praecones  ,  tubicines  sacri  u.  a,  genannt 
wurden.:.  £^  gehören  dahin  die  schon  in  dto'apostoU  Consti« 
tntioden  tMkömttefiden  Formale:  dfi^^d^Ky,  oremnSi  orata 
Cateehoteen! ^  attendamos,  fl^ctamus  geoua,  unokita^i,  n^o- 
ikd-fiiy  ite,  missa  est,  sutsum  corda,  sancta  sauctls  u.  dergt. 
Alle  Ermahnungen  zum  Stillschweigen,  zur  OiduuDg  unrl  Rulio 
werd(iü  unter  dem  orte  m^gtaativ  begriffen.  Constit  Ap.  VilJ. 
c.  5.  6.  10.  Chrysost.  Horn.  X VIL  in  Hebr.  IX.  Horn*  II«  in  1 
ep»  ad  Coiintb.  Synesli  ep.  67. 

IV.  Damit  war  die  ^ufiichi  uher  dai  ganzen  GoUM" 
JfUmt  teliianden,  damit  alles  rhe  gesdiehe  und  keine  Störung 
vorfalle.  Zur  Zeit  der  Arcan-Disciplin  war  dieser  Punkt  wich- 
tiger, als  in  spätem  Zeilen;  doch  blieb  auch  dA  noch  viel  zu 
thun  übrig  und  die  Aufsicht  erstfeckte  sich  vorzüglich  auf  die 
Ordines  inferiores. 

V.  Obgleich  die /Veti^  nur  vom  Bischöfe  y  oder  Presby- 
ter (und  zunächst  auch  yon  diesem  nur  als  Ausnahme)  gesche- 
hen sollte ,  und  obgleich  Ambrosius  (oder  vielmehr  Ambrosia-, 
ster)  Comraent.  in  Ephes.  c,  IV.  bestimmt  versichert :  nunc  ne- 
que  Diaconi  in  püpulo  praedicant,  neque  Clerici  vel  Laici  bapli- 
xant  —  so  hat  doch  diese  Regel  viele  Ausnahmen,  wie  das 
Bespiel  des  berühmten  Chrysostbrnugf  welcher  als  Diakon  zu  .  \ 
Antiochien  lür  seben  Bischof  FUvianos  predigte,  .tias  J^phräm 
S^nu  u.  n.  beweisen  können.  Gregor  Gr.  liess  öfters  dieVoi^ 
träge,  welche  er  aufgeschrieben ,  aber  wegen  körperlicher 
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Schwache  nicht  halten  konnte,  durch  Diakonen  oder  Loctoren 

ablesen.  Hieher  gehört  auch  die  Verordnung  des  CuDciL  Vas»!!*  * 

a.  529*  c.  2:  Si  Presbylar  aliqua  inflimitale  probtbefile  per  ao 

ipsutn  non  potaerit  praedicare^  saneionan  Butrum  llonäUa0  a 

Diaconi»  reciientur»     5t  enim  digni  sunt  DiaconI ,  quae  Chri« 

stus  in  evangelio  locutus  est  legere,  (juarc  iodignl  judicenlur, 

aaoctorutn  Patrum  exposiiiones  publice  recilare  ? 

VI.  Mit  dein  halechetischen  Unterrichte  verhielt  ea  aicb» 
wie  mit  dem  homiletiadieD»  Er  sollte  uvsprünglkh  mir  Tom, 
Bischöfe  ertheilt  werden,  ward  aber  baalig,  wenigstens  waa 
die 'längere  Vorbereitung  der  Katecfamnenen  zur  Taufe  anbe- 
trifft, den  Diakonen  überlassen,  welche  daher  auch  den  ta- 
rnen Katecheten  erhielten. 

VII.  Dass  die  Diakonen  getauft  haben ,  Avenn  gleich  nicht 
als  Ministri  bujns*8acramen(i|  sondern  als  SteUverlreter  und  im 
Auftrage  der  Bischöfe  und  Presbyter ,  ist  aus  Tertull.  de  bapt. 
c.  17.  Cyrill.  Hiero».  Citech.  XVil.  §•  17.  Hieron«  conir*  Lu- 
cif.  c,  4.  Conc.  Illiberit.  c.  77  u.  n.  zu  erselien. 

VIII.  Die  Absolution  der  Jiil.^senden  M  uitle  in  allen  IVoth- 
FalJen  den  Diakonen  nicht  nur  ( i  iaubt|  sondern  auch  zur  Pilicht 
gemacht.    So  heisst  es  bey  Cyprian,  ep.  13  (al*  IS)  ad  Cier.j 
Si  iocommodo  aliqno  et  infirmitatis  periculo  occupati  fuertot 
(poeoitentes) ,  non  eicspectata  praesentta  nostra,  apud  Presby^ 
leruna  (juemcuuique  praesenleui,  Tel  si  Presbyter  repertus  non 
fuerit  et  urgere  exilus  cocpcrit,  apud  Diacouuin  quoque  Exo- 
tuologesin  lacere  delicti  sui  possinti  ut  manu  eis  in  poenitentia 
impoaita  veniant  ad  Dotninum  cum  pace.  Dieselbe  Praxis  wird 
audi  später  bey  dem  iv/jXeuov  oder  der  mit  der  Busse  in  so  en<* 
ger  Yerhindiing  stehenden  letzten  Gelang  ^  als  Sacrament  der 
Sterbenden,  gefunden« 

IX.  Da  die  Diakonen  die  Aufsicht  über  die  Oidlnes  in* 
ferlores  bey  und  ausser  dem  Gottesdienste  fuhren  und  iiir  ihre 
KacJiIassigkeit  Terant\rortiich  seyn  sollten^  so  ward  ihnen  auch 
das  Recht  der  angenblicklicben  Suspension  derselben  ab  officio 
eingeräumt*  Constit.  Apost*  VIlI.  c/  28 1  Jiampoi  dfpa^t 
(removet,  nicht  excommunicat,  wie  gewöhnlich  übersetzt  wird) 
VTioöidwovov  ^  uvayftuotr^v ^  yjakitiv,  diuxunaaui' ,  iuv  J  T<  toi-      jtized  by  Google 
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^i^fiv,  ovii  f.iri  ttvayvtoaxfiv ^  ovxi  if/uXxtjv,  ovie  diaxoviaaav, 
ovJB  nXiiptHOv  rj  Xaixov.  vnr^qhai  yuQ  hlm  (haxovütv.  Es  ist 
Aber  nur  promioDaliter,  bis  auf  weitere  Verfügung  lud  Geaeli« 
miguogy  2u  Tersteben,  ^ 

X.  Dats  dÜB  DiftkoDcn  bftaflg  so  den  Spwden  Theil  ge- 
nommen, ist  aus  vielen  Zeugnissen  gewiss ;  aber  sie  erschie- 
nen zunächst  nur  als  Bevollmächtigte  ihrer  Biscliuie ,  wenn- 
diese  abwesend  oder  verhindert  waren.  Im  Oriente  nahmen 
die  delegirten  Diakonen  den  Sitz  und  die  Stinune  der  DiacbQfe 
viid  MelropoUlaue  ein.    Tum  quidern,  bemerkt  Bmgham 

p«  817 ,  sedebaol  atque  sufiiagk  feiebant,  aoh  nt  Diaconl,  sed 
nt  procuraiores  loco  Episcoporom ,  a  quibus  missi  fuerant.  Im 
Occident  wurde  ihnen  diess  nicht  gestattet ;  ja  sie  duriten  sich 
weder  unter  die  Bischole  setzen ,  noch  in  ihrem  eigenen  Na- 
men Totiren.  Bejr  den  Prorinzial  -  Synoden  wurden  indess 
häufig  AusDahmeo  gemacht.    JustelU  Bibt.  jur«  eanon.  T*  IV. 

XI.  Wenn  die  Diakonen  ihrem  Prädicate  Auge  und  Ohr 
dg§  Bkckofe  g$DK  entspredien  wollten,  so  mussten  sie  ihren 
Vorgesetzten  auch  Nachrichten  iiber  Sitten  imd  Lebens^vandel 
nicht  nur  der  Geistlichen ,  sondern  auch  aller  Mitglieder  der 
Kirchen  -  Gemeine  miti heilen.  Sie  waren  also  zu  kirchlichen 
PoUcey-  Beamten  und  I>iscipUn~Jnap9Gtoren  bestimmt*  Schön 
die  Conalit«  Ap«  II«  c  44.  fodera:  ndrtu  fth  o  dtmtw^t^  im^ 
cxont^  &¥wpiQixta  (referat  ad  episcopum  de  omni  re).  Es  liegt 
in  der  Natur  der  Sache,  dau  ein  solcher  Auftrag  das  Diakooat 
wichtig,  aber  auch  zum  Theil gehnssig  machen  musste. 

XII.  Bey  Erhebung  und  VertJieUung  der  Almosen  und 
€hliecten  waren  die  Diakonen  ,  aiofia  xai  fln'xrj  rov  ini^ 
mtSnov,  und  es  galt  dabey  der  Spruch  des  Epiphanim  (bae* 
res«  LXXV.  §•  5):  *Avw  H  itaxipw  inhmimp  ddovsrev  -elrar« 
Bey  Vermehrung  des  Kirciien^  Gutes  etSeg  die  Thatlgkeit  der 
Diakonen,  welche  theils  als  Rechnungs- Führer,  theils  ai^  Ad- 
ministratoren den  Bischü&n  unentbehcüch  w  urden* 

Der  Arohidiakonus» 

Wi«!  fanA  der  sdiotr  gemaehten  Bemerkaog^  -  «as  d^ 
Kiiralitit  zwischea  Blsdiofea'  und  Pfasbjueni  eme  Tarmahr£e 
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und  progressiv  zunehmende  A^'ichligkeil  des  Diakonats  hervop- 
ging,  so  "i^  iirdcD  auch  insbesondere,  bey  der  steigendeo  Macht 
der  Bischöfe ,  die  jiQ/jLÖianovoi  dcD  IdQ/^inQiaßvjiQOtg^  um  das 
Anseben  der  letztecD  xu  adiwäcfaeo ,  entgegeogeseUf* 

Wenn  mehrere  kalholiscbc  Sclirinsteller,  z.B.  Haberlus 
und  Baronius  ADonl.  ad  a.  XXXIV.  n.  285,  den  Ursprung  des 
Archidiakonats  aus  dem  N.  T.  selbst  herleiteten  und  den  Pfolo-» 
Martjr  Stephanua  für  den  ersten  Archidiakonns  erklärten ,  so 
liatten  sie  allerdings  das  Zeugniss  des  Auguslinns  für  sich ,  wel- 
cher (Sem.  94  de  dirersis)  sagt :  Stephanus  inter  Diaconos  II- 
los  noininatus  prhnus,  sicul  inter  Apostnios  Petrus  *).  Aber 
selbst  dcinn,  wenn  die  sieben  Diakonen  zu  Jernsnlcm  mit  mehr 
Grund  für  die  Vorbilder  der  Diakonen  gehalten  m  erden  könn- 
ten (s.  oben),  so  würde  doch  nur  folgen ^  dass  dieser  Archidia- 
kon  piimiis  inter  Diaconos ,  ohne  Vorsteher  »Amt ,  gewesen 

In  den  früheren  Zeiten  mag  man  allerdings  hauptsachlich 
auf  das  Alter ,  sowohl  des  Lebens»  als  der  Ordination,  wie 
bey  dem  Archipreshyter»  gesehen  und  den  äüe$ien  Diakon  durch 
Archidiakonns  bezeichnet  haben.  Aber  man  ging  hiervon  ab, 
als  das  Arcbidiakonat  ein  rorzüglich  wichtiges  Amt  gewordeu, 
wobey  mehr  auf  Tüchtigkeit ,  als  auf  Alter,  zu  sehen  war.  So 
ward  der  berühmte  AiJianasius  zu  Alexandrien  schon  in  seiner 
Jagend  zn  dieser  Würde  befiirdert,  wie  Theodore!,  h«  e»  üb«  L 
c»  26  sagt«  Hier  fehlet  zwar  der  Titel  Ui^%iii&r,wfi^i  aber 
^o4fitvog  soll  gewiss  dasselbe  ausdrücken,  ßeym  Hteron. 
ep.  85  ad  Evagr,  lesen  wir  von  der  Alexandrlnischen  Kirche: 
Aut  Diaconi  elegent  de  se,  quem  iudustrium  noverint  ,  et  Ar- 
chidiaconum  TOcenU    Vgl»  Ejusd«  ep.  i,  ad  Ruslic:  SinguU 


*)  Wenn  Baronius  auch  aU  Worte  des  Augustltiuai  anführt:  Primi- 
cerius  Diactinorum ,  so  ist  dicss  ein  Irrthura,  weil  Aii<^ust.  m  rm.  I.  de 
sanct.  bloss  bat:  iViiniWius  Martyrunif  was  nichts  anderes  se^n  solli  aU 
i  n^toftaQTVQ' 

♦*) aucti  protestantUche  Schriftsteller  den  apostolischea  Uc- ^^,^^,^0^  q^q^j^ 
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ecclesiarum  JSpiscopi^  slogoU  jirohiprethyt&i^  •inguU  AnM* 

duicv/u. 

Dieses  Wahl -Recht  mag  auch  in  andern  Kirchen  ausge» 
tibi  wurden  seyu  y  während  in  andern  die  Wahl  yom  Bischöfe 
fibhing,  Bey  der  eogen  Verbindung  swischen  Diakonale  und 
ßpiscopate  lag  ^  auch  wohl  in  der  Katur  dea  yerhäUnisseSi 
dais  der  Bischof  1}ey  der  Wahl  dessen ,  der  rorzugsweise  seine 
jechle  Hdiid ,  stiiu  iMuiid,  Ülir,  Aulim  u.  s.  w.  seyn  sollte,  eine 
besonders  z«  berücksichtigende  Slinüiie  hatte,  "Wenn  es  da- 
her auch  als  Regel  und  Observanz  galt,  dass  der  Rischof  oder 
^as  CoUegium  der  Diakonen  den  ältesten  Diakon  wählten »  so 
•tand  es  doch  dem  Bischöfe  frey,  dem  Gewählten,  wenn  er 
dem  Amte  nicht  recht  gewachsen  war,  zwar  Titel  und  Rang  zu 
lassen,  die  Geschürte  aber  durch  einen  dazu  Qualihcirten  be- 
sorgen zu  iMäsea«  Su  bealiuuute  es  das  Condl.  Agath,  a.  506. 
23, 

In  Ansehung  des  Geschichtlichen  mag  es  genug  sejn ,  fol'* 
gende  Punkte  besonders  zu  bemerken  t 

1)  Im  IV.  und  Vf  Jahrhundert  finden  wir  zuweilen  das 
Amt  des  Archidiakoiiates  ohne  den  Titel,    Diess  isl  der  sclioa 

erwähnte  Fall  mit  ^tkajiasius  (wtkuer  jedoch  der  Vorsteher 
und  Auiseher  des  Diakonats ^ Collegium's  genannt  wird),  wel- 
cher schon  auf  der  Kii^chen- Versammlung  zu  ]\lcäa  weit  wich-  ' 
tigerwar^  als  sein  wenig  bedeutender  Bischof  Alexander.  In 
dieselbe  Classe  gehi5rt  auch  der  Diakon  CäcUlanus  zu  Karthago, 
welchen  aber  Optatus  Hilerit.  de  schism.  Don.  lib.  I.  c  16. 
Archidiaconus  ijemiet,  obgleich  er  selbst  (Ibid.  c.  19  )  sich  nur 
für  einen  Diaconus  ausglebl.  Eben  so  nuiss  auch  dt-r  beiähmto 
Leo  dt  Cr,  hieher  gerechnet  >vcrden,  welcher  als  römischer 
Diaconus  oilenhar  die  Geschäfte  eines  Archidiakon*s,  ja,  die 
eines  Bischofs,  verrichlete  und  auch  seinem  Bischöfe  Sixtus  III« 
nachfolgte.  }is  war  also  zuweilen  der  umgekehrte  Fall ,  wie 
der  von  der  Synoile  zu  A^dc  ervvidinle,  wo  einer  den  i  itel 
führte  (nomen  sui  loci  teneal),  aber  die  \'erwallung  des  Amtes 
einem  tüclitigeren  Diakon  überjasseu  musste. 
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mddel  #r,  dm  «MbidU^kooeii  ec  für  tmMiffdg  .in^ 
tdiimpflidi  hielten  I  die  Presbyter- Weihe  »i  empfim^ea ,  und 

•ich  «uf  ihren  feinflass  und  Vortbeil  riel  einbUdet^D.  Dieser 

Stolz,  >vekher  im  V.  JaLihundert  semen  Anfang  nahm,  stieg 
»paterliiu  du  et)  "wpx  höher  us^d  wurde  eadlich  ö^iiMt  dea  ßi^ 
•chüfen  lästig. 

S)  Das  Beyspiel  des  CäcUianus,  Atheiuiaiiis  und  Leo*s  d, 
Gr.  beweiset,  dass  die  Atchidiakonen  (selbst,  wenn  sie  iii9»eu 
Titel  nicht  lübrteo)  sehr  oft  die  Nachfolger  ihrer  Bischöfe  wur^ 

den.    Aber  eine  feste  Regel  und  Observauz  war  es  nicht  In- 
tless  liat  Uinj;/iam  (I.  330^  ganz  richtig  veinuithet ,  dass  die 
Ton  Hieronymus  erwalinte  Weigerung,  sich  zuta  Presbyter 
'Weihen  zu  lassen,  nicht  bloss  aus  Stolz,  sondern  auch  aas  der 
Meinung  faerrühien  mochte ,  dass  sie  .sich  dadurch  den  -^Vf^ 
mnm  Episcopate  abschneiden  würden,  Dädurdi  wild  ellerdings 
so  Tiel  bestätiget ,  dass  die  Nachfolge  des  Ardiidiakön's  der  ge«^ 
wohnliche  Fall  seyn  niusste.    3IaD  lülirt  auch  das  Zctigniss  des 
Eulogius  in  Photii  Bihi:  cod.  182.  T.  I.  p.  127.  ed.  Bok.  an,  wo 
dieser  meidet,  dass  der  römische  Bischof  Cornelius  deji;(>erücbi> 
tigten  NoTattts  zum  Archidiakon  x>rdinirt  liabe/und  er  fugt  die 
Notiz  hinzu;  T^vj^dp  du;« J<axoyoy  irivo/ifffro  iiddoxov  tovo^m- 
gai^vwTOC  xa^/or? aior^ai  ^  woraus  aUerAiijgs  benrorgehen  wtiv^ 
de,  nicht  nur,  dass  es  sdion  im  dritten  Jahrhundert  in  Rom 
einen  uQ/tdiuy.ovüv  li^g  Tui^iuliüv  IxyXi^aiu^  gegeben  habe,  son- 
dern, dass  daselbst  auch  die  gesetzliche  Eiorichlung  bestanden 
(iiftvo^iajo)  y  dass  derselbe  dem  Bischöfe  succedire«  Allein  der 
im  VI.  Jahrhundert  lebende  Eulogius  ist  cu  entfernt,  als  dass 
er  biqr  ein  über  allen  Zweifel  erhabenes  2Seugnis8,  was  durdi 
keinen  andern  weder  lateinischen  noch  griechischen  Schriftstel- 
ler bestätiget  wird  ,  ablegen  küunte.  Vielleicht  dürfte  aurli  an- 
zunehmen seyn,  dass  Eulogius,  welcher  zu  Leo's  d.  Gr.  Gun- 
sten schrieb  (Pbotii  Bibl.  cod.  225.  226.  p.  240  seqcj.)  ,  auch 
diess  apgeführt  habe,  um  die  Bischofs -Wahl  seines  CUeoten 
als  eine  vollkoinmen  kanonische  darzustellen« 

4)  Wie  gross  das  Ansehen  der  Archidiakonen  in  der  Pe- 
riode  yom  VII.  —  IX;  Jahrhundert  gewesen  seyn  müsse ,  IHsst 
sich  daraus  alniehmen,  dass  ihnen  nicht  uui  d  us  lierlil,  die  Dia- 
konen Mud  Unter- Bet^amten  zu  reniovireu,  ciu^erauiul  wurde 


(G^iie.  Aurel.  IV*«  c.  25:  Concit;  thalMd.  net  X.)  ,  sdnSera  daM 

auch  selbst  Presbyter  nach  den  Ehre  geizlen,  zlilq  Ärchidiako- 
iiale  zu  gelaogen,  Movon  man  bey  Hiuemar  llbem.  (Capit.  ad 
Gunthar,  et  Odelh.)  und  sonst  Beyspiele  findet.  Ja,  sie  fin- 
gen schon  Jetzt  an,  eine  Tollkommeiie  20111  Theil  vom  Bischöfe 
lelbst  uiiabhäng^ge  Jurisdiction  aipszuüben.  In  dem  Decret«. 
Gratiani  'distibet.  XXV.  c.  1.  Wird  ans  Isidor,  äispah  ep.  ad 
Ludifr.  angeführt:  Archipr^shyter  yexo  se  esse  sitb  jirchüUaconOj 
ejusque  praeceplis  sicut  Episcopi  sui  sciat  obeilire.  V«;!.  Gre- 
gor, Decrct.  üb.  I.  tit.  XXIV.  c.  1.,  wo  dieselben  Worte  als 
«in  Toletaoiseber  Kanon  (des  Concil.  Tolet.  VIII.)  angeführt, 
werden« '  Aus  dem  Concil«  GabiUon.  e.  15  n,  a,  ergieht  sich, 
äass  die  Arctiidiakonen  das  jus.  canonicae  Tisitatjonis  l&r  sich  als 
fdn  ihnen  aussehliesslich  Kostefaendes  Rächt  in  Ansprach  nah«» 
inen«    PeiUcaa  i  .  I.  p.  41.  ' 

6)  Vom  XI  —  Xlll.  Jahrhundert  fingen  die  Bischöfe  an, 
auf  Beschränkung  df^ser  immer  weiter  um  sich  greiienden  Be« 
amt^o ,  welche  selbst  in  die  bischgflicben  Rechte  auf  mannicb- 
fache  Weise  eingriffen ,  B.eneficien  in  ihrem  eigenen  IVameli 
Verliehen  und  sich  dafür  bezahlen  liessen ,  zu  denken«  Diess 
hielt  anfangs  schwer ,  weil  die  Archidj^f onen  die  Synoden  füF 
sich  zu  gewinnen  und  von  ihrem  Einflüsse  abhängig  zu  machen 
wusslen.   Diess  war  besonders  bey  den  sogenannten  Send'  Ge* 
HchUn  der  Fall,  wo  sie  mit  den  Reich«-  trafen  und  Fürsten  in 
Datiere  Verbindung  kamen  und  auch  diese  ior  eAib|a  gewinnen 
wussten«    In  Frankreich  erhielten  sie  sogar  den  jw^tUchen  Tt^ 
t$l  (princfpe!( ,  Tgl.  Lamperi,  Hist,  Metens.  Hb.  IV«  c  95) ,  und 
weltliche  Fürsten  (principes  saeculares  et  laici)  bemüiSten  sieb, 
die  ArcViIdiakoiial- A'V  Llrde  zu  erlangen  — was  jedoch  (oncil. 
Bituric  c«  4,  Ciarom,  c.  5.  Lnter.  sub  Callisto  II.  c.  2.  verboten 
wurde»    Allein  das  wiederholte  Verbot  beweiset ,  dass  dieio 
Fälle  oft  Torkommen  musaten«    Aber  auch  tqu  Rom  aus  üftn- 
'den  die  ArthidialLonen  ITnlerstiitzani,  weil  man  in  ihnen  ein 
gutes  Mittel  sah,  die  Bischöfe  zu  schwächen  und  JlppeÜa^ 
tionen  nach  Rom^  wozu  die  Archid.  gern  die  Hand  boten,  zu 
vermehren.    Das  unter  Paul  III,  im  J.  1179  gehaltene  Concil, 
Lateran.  P«  XXIV.  c  4.  war  zwar  uupartheyisch ,  aber  mehr 
den  lyorten^  alt  der  Sache  nach«    Das  Deoret  iantete;  de  ex* 
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ce«sibus  Episcoporum  cnntra  5110s  ArchlcHaconos,  el  Aicliidiaco- 
iKmini  contra  su09  Kpiscopos  {Ilafdiän  T.  VI.  P.  IJ.  p.  1798), 
Da  aber  den  Biscbüfcn  verboten  wurde,  irgend  eiae  Kirche  ib« 
tes  Sprengela  der  Jurisdiction  der  Arcliidiakonen  zu  entziehen^ 
80  wurden  diese  dadurch  offenbar  nicht  nur  unabhängig  vom  Bi- 
schöfe, da  sie  aufborten,  M'as  sie  früher  irareu,  desften  Dele- 
girte  zu  seyn ,  sondern  uieser  selbst  gerielü  malerialiter  unter 
die  Jurisdiction  derselljen. 

6)  Erst  seit  dem  XIN.  Jnlirlumdert  gelang  den  Erz-Bi- 
schofen,  welche  nun  gleichfalls  besoiigt  zU  werden  anfingen, 
•ine  erfolgftiche  Beschränkung  des  so  sehr  gemissbrauchten  Ar* 
ehidiakonats*  Und  jetzt  fingen  auch  die  Synoden  an ,  zu  die* 
sem  Zwecke  mitzuirirken.  Dns  Concil.  Turon.  a.  12ol.  c.  8. 
12.  Con.  Salmur.  a.  1253.  (54)  c.  7.  verl)ol  den  Arclii  li  U^oneu, 
ihre  Geschäfte  durch  Vicnrien  und  Substituten  besorgen  zu  las- 
sen, und  schwere  Verbrechen  der  Geistlichen  nicht  obne  be- 
stimmten Auftrag  des  Bischofs  untersuchen  zu  lassen.  Dadurch, 
daas  sie  alles  in  eigener  Person  verrichten  sollten,  erlitt  ihr 
Wirkungskreis  eine  grosse  Beschränkung.  Die  Erzbiscliüle  fo-» 
dertcn  nun  auch  die  Biscbüie  aul ,  iiire  Gestlüiiie  durcl»  beson- 
dere, von  den  Arcbid.  unabhängige  VicarUn^  oder  OJ'ßciaJus 
(eine  Benennung,  welche  Ton  louocent.  IV.  1250  zuerst  ge^ 
braucht  wurde)  rerwalten  zu  lassen«  Diesen  Oflicialen  wurden 
ftuch  JuatitiarU  (oder  Syndici)  zur  Besorgung  der  eigentlichen 
Rechtssachen  hergegeben ,  und  so  entstanden  die  bischöflichen 
Ofßcialaie  und  General- Vi  cariale*^  y  "Wodurch  all  mm  hl  ig  das 
bisher  so  wichtig  iiewesene  Arcliidiakunat  seine  Kiidäcb.ilt  er- 
reichte. Saec.  XVI.  (soll  wotil  XIV.  heissen  ?) :  factum  est, 
nt  Arcbidiaconi  dignilas  ubique  fere  ecclesiarum  quavis  careat 
lurisdictioney  ac  nomine  tantum  in  Capituiis  praestet  Inter 
ipsoa  etiam  Gmecos  eodem  fato  Arcbidiaconi  laborarunt,  cum 
eoruin  privile^ia  ac  jurisdiclio  ad  Chartophjlacea  trausierlnt.'^ 


*)  Seit  dem  XIV.  Jahrlmndert  unterschied  man  d!«  Officiale«  et  Vir 
arloi  ^neralci,  welche  anfangs  uft  mit  einander  verwecliselt  \vurdeit| 
BftiflMDter  und  zwar  so  t  tlasi  die  Vicarien  die  freywillige  Gericlit»bar- 
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MfopAfi  T«  I.  p.  41.  Nor  ist  zu  bemei^en»  dass  dim  io  d«r 
orieDtali8die&  Klrflie  veit  früher  gesdiab,  tinddassln  dersel- 
ben scbon  vom  Viii.  Jalirbuoüei'i  da»  alte  Arcbidiakuaat  auf- 
gehört halte. 

Was  die  Amts  -  Geschäfte  der  Archidiakonea  anbetriiTt,  so 
sind  sie  theüs  ziim  Diakooate,  theils  zvm  Episcopate  zu  rech- 
neo,  je  nachdem  man  den  Archid*  entweder  als  Diakon,  oder 
als  Stellvertreter  des  Bischofs  (in  den  Ballen  nämlich,  wo  die 

Kirchen  -  Gesetze  eine  Vertretung  gestatten)  betrachtet.  Die 
meisten  Klagen  und  Beschwerden  entstanden  daher,  dass  sich 
die  Archid.  vieles  als  jus  proprium  anmassteu ,  was  ihnen  nur 
ox  delegatione  Episoopi  zukam«  Die  Bischöfe  erlitten  die  grösst^ 
Beeintiäcbtigung ,  als  seit  Innocent.  III,  Reg.  XIV.  ep«  46  der 
Satz  anfgestelll  wurde,  dass  der  Arcliid.  sey:  Vicaiium  nun  ab 
Episcopo  assunitum ,  sed  a  jure  dalum.  Vgl.  Tkomassm,  de 
discipl.  eccl.  P.  I.  lib.  II.  c.  20.  n.  12.  Von  diesem  Missl^rauclie 
und  dessen  Folgen  ist  schon  gehandelt  worden. 

la  Biugham^*  Autiq.  T.  1.  p.  o3l— 36  werden  die  Ot&cia 
Archidiaconi  recensirt,  Wii  begnügen  uns  mit  einer  Angabe 
der  allgemeinen  Rubriken:  I*  Episcopo  ad  aram  ministrare« 

II.  Episcopo  in  dispensandis  reditibus  ecciesiae  succurrere. 

III.  Concionibus  habendis  ipsum  sublevare.  I\  .  Ordinandis 
inferionbus  Qericis.  V.  Archidiaconus  potestatem  habet  Dia* 
conos  et  inferiores,  Glericos,  non  au  lern  FresbyteroS|  paena 
ecdesiastica  adficiendi, 

IIL 

Die  Diakonissen« 

Es  verliäll  sich  mit  diescui  ?chon  frühzeitig  "wieder  einge- 
gangeueu  Ajüte,  wie  mit  den  PresbyUrinnen  (s.  oben);  oder 
•8  ist  vielmehr  ein  und  dasselbe  Amt ,  welches  bald  ideutischy 
bald  mit  geringer  Verschiedenheit,  durch  diese  beyden  Benen* 
nungen  bezeichnet  wird.  Aber  nicht  bloss  die  Ausdrücke  7i(>c0- 
ßvTiötg  (oder  nQfn^lvTfoai)  und  ötaxlriaoui  werden  synonym 
gebraucht,  sondern  auch  £|)iscopae  oder  Episcopissae  (so  wohl 

Digitized  by  Google 


B.  U.    Von  den  beiligeo  Penonea.  251 

* 

tes  ftfeihlichea  Jltilfi^  und  Vortteher^  Amt  anzeigten«  Alle  diaio 
Ausdrücke  bezoichnen  ein  genus  (Ivircben -Dienerio),  was  aber 
verschiedene  Speeles  enthält,  Vielehe,  nach  der  BeschaiTenheU 
des  Dienstes ,  bald  diese ,  bald  jene  Benennung  erhalten.  Dass 
Diaconissa  die  gewöhnlichste  Benennung  wurde,  obgleich  sie 
sich  iai  N«  T.  nicht  findet  (wohl  aber  stehet  Rüak  XVI ,  1 : 
Oolßriv  Tr^v  aiiX(friv  ^f^wv,  ovaav  6  idxov  ov  rijQ  ixxXi;- 
oiag ,  was  freylich  dasselbe  ist) ,  rührt  aller  Walirscheinlich- 
keit  nach  theils  Ton  der  Allgemeinheit  des  Gehrauclis  bey  deo 
ältesten  Schriftstellern ,  theils  Ton  der  Uelierzeugung  her,  dass 
sie  am  passendsten  sey,  um  manchen  Missdeutungen  und  Vor- 
urlbeilen,  welche  bey  andern  Benennungen  leicht  entstehen 
konnten,  Torzubeugen.  Man  findet,  auch  ausser  dem  N.  T«, 
7}  ötuxovog  (als  Foemininum)  und  Dlacona,  und  zwar  so, 
dass  es  eben  so  wohl  die  Gattin  des  Diakonus,  als  das  beson^ 
dere  kirchliche  Amt  bedeutet.  Von  diesem  haben  wir,  mit 
Uebergehung  der  vielen  besonderen  Streit  -  Fragen ,  woran  die- 
ser Gegenstand  so  reich  ist,  die  merkwürdigsten  Punkte  zusam- 
menzustellen. 

I.  Nach  den  Stellen  RHm.  XVI,  1.  2.  vgl.  12,  1  Timoth. 
V,  SfiE.  Tit.  II,  3  ff.  1  Timülh.  III,  11,  sind  die  dtaxorat, 
X>jQo^i  und  ngtaßvTfQat  in  der  Absicht  angeordnet,  damit  sie 
heym  weiblichen  Geschlecht  dieselben  Dienste  leisten,  wie  die 
ngtaßvTt^Oi  und  6iuy.ovoi  beym  männlichen«  Ob  diese  £in- 
ricbtimg  aus  dem /(/c/^n//i2^m6;  abstamme,  oder  der  christlichen 
Kirche  eigenthümlich  angehöre,  darüber  liabe  ich  nirgend  ei- 
nen Aufschluss  finden  können.  Bloss  Beda  Venerab.  bemerkt 
über  1  Cor.  I]^,  5.  und  Ilüm.  XV,  1.  2.:  Consuetudinis  Ju- 
daeorum  fuil,  ut  mulieres  de  substantia  sua  viclum  et  vestitum 
praeceploribus  ministrarenl  —  was  aber  auf  dieses  kirchliche 
loftilut  nicht  zu  passen  scheint.  Dagegen  wird  durch  eine 
Stelle  von  Hu^o  Grotim  (Comment.  in  Rom.  XVI,  1.)  wahr- 
scheinlich gemacht,  dass  die  Juden  keine  solche  Anstalt  hatten. 
Er  sagt:  In  Judaea  Diaconi  viri  etiani  mulierihus  ministrare 
poterant;  erat  eniiu  ibi  liberior  ad  foeminas  adilus,  quam  in 
Graecia,  ubi  viris  clausa  ywuLtxMviTtg.  Ideo 
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msbanty  et  ante  Liiodliieitmn  Synodmyi  mMilnis  impositis  otA- 

iiabantur,  ut  videre  est  canone  XI,  Aliae  erant  ^tunoroi^  laliao 
etiam  Diaconisaae,  quod  Pliniiis  in  pp.  ad  rrajanuin  vertit  mt- 
niftras,  quae  fueminas  pauperes  nut  aegrotas  pecuotaatqae'Ope* 
fa  snbleTAbaat,  Diesen  Uotetschied  macbeD  aocb  andere  Aus« 
leger,  und  es  scheint,  dass  er 'auch  In  dar  Kiroh*  des  II-— IV; 
^alifhufiderts,  wenn  auch  nidbit  allgemein^  doch  in  m^ireni  Xie*- 
geiidcn  und  Gemeioen  gemacht  worden  ist.  Nur  dürfle  man 
die  Dienstleistungen  der  Diakonissen  nicht  allein  auf  das  weib^ 
liehe  Geschlecht  einschränken,  weil  sonst  Paulus  Too  der  Pböbe 
nkht  hätte  rühmen  können :  xa\  yuQ  avrrj  nQoüra'rtc  tioX^- 
iiSv  ifir^^ij,  üttl  a^toü  iffv.  Die  ron  der  Pköba 
gepriesene  n^araüia  aber  wird  wöbt  am  richtigsten  ^n  Theo* 
doiet  dorch  quXo'ievint  xal  xijStftovta  eildärt. 

Dass  Paulus  den  nQioßvr^Qmg  einen  Anllieil  am  Unter» 
richte  zuschreibt,  kann  wohl  schwerlich  jd  Zweifel  gezagen 
werden.  Die  Ton  ihm  gebrauchten  liedensarleu  und  Ausdrücke 
erlauben  nicht  nur,  sondern  fodern  auch  eitoen  solchen  Antheit« 
Er  fodert  Tlt«  II,  3,  dass  die  nptaßvt*dfg  seyn  sollen. arolodidcU 
ifxnXoi,  Selbst  dann  also,  wenn,  wie  mehrere  Ausleger  {SSunm 
richs  Ep.  ad  Tit.  p.  212)  hehnupiei),  in  dieser  Steife  nicht  Ton 
den  Dinia) Dissen ,  sondern  nur  de  foeminis  aetate  gravioribua 
die  Rede  seyu  sollte,  vi  iu  de  inau  doch  die  Weiber  vom  Lehr-p 
amt  nicht  ganz  au8schlie<;sen  können.  Und  diess  mn  so  weni» 
gier,  d^  nach  Apostg,  XVill,  26  der  PriscUla^  nebst  ihrem  Gat^ 
ten  Akylas,  eine  nähere  Unterweisung  des  Apollos  mgeschileben 
wird:  ««}  äxQißiaugov  altf  IS/j^mo  t^v  taS  0ti>d  oder« 
Freylicli  scheint  Paulus  mit  afch  selbst  im  Widersprache  zu 
»leben,  indem  er  1  Cor.  XIV,  34.  vgl.  1  Tim.  II,  8.  9.  11.  12, 
den  Weibern  in  der  Versammlung  zu  reden  Terbietet.  Aber 
Wenn  er  ihnen  auch  den  hamiieäachen  Unterricht  (d.  h«  (öcm^ 
liehe  Vorträge  Tor  der  Versammlung  der  gaaaen  Gemeine)  Ter^ 
bietet^  so  fblgt  ja  daraus  noch  kein  Verbot  des  tiaUthMtUehen, 
dergleichen  Priscilhi  ertheilfe«  Und  so  bat  es  auch,  die  alt« 
Kirche  stet?>  genommen,  und  den  Presbyterinnen  und  Diako* 
nissen  ^ven'gsteiis  eine  Tbcilnahme  und  ^litNvitivuijg  an  dem  den 
Weibern  zu  erlheilenden  katechetischen  IJoterricble  zugestanden« 

II#  Wenn  das  Dasejrn  einet  solchen  Instilntaa  anch  nicht 
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aus  vielen  Stellen  der  apostolischen  und  ii Kesten  Kirchenväter 
bewiesen  werden  könnte,  so, haben  wir  doch  selbst  bey  heidni- 
icbeii  Schriflslellern  Zeugnisse  dafür.  In  Plinä  epist.  Üb«  X» 
ep*  96  (aU  97)»wiid  erzübit^  dasa  Plinittg  die  cbrisüicben  aoeiU 
las,  quae  Mäugiiw  dkebaiktttr,  io  CrlmiiiaUUiitersucbttDgg«- 
aofnintn  habe«  Diete  Mioistrae  sind  offenbar  die  DiakonisseD« 
In  Luciani  Sanwsat*  de  morte  Tercgr.  ^.  12.  wird  von  alten 
IVelbern^  ITI-itiven  und  Tfaifien  der  Chri^ien  ei zählt,  welche 
den  gefangenen  Pcregrinus  Proleus  besuchten  und  mit  SpeisQ 
und  Ttank  erquickten.  Dies«  sind  wieder  die  xJiff^ 
ninünm, .  deren  Torzfiglichttas  Geacbaft  die  GefangetieD-  uod 
Krapkeo-*Pfiege  war,-  wW  bef  den.  barmherzigen  Scb\T:estera 
in  der  neuem  Zeit.  Auch  kann  Libanü  Orat  XVL  p.  452« 
ed.  Morell.  hieher  gerechnet  werden. 

III.  Als  das  kqnonüv/ie  Alier  wird,  nach  der  Bestimmung 
1  Timotb.  V,  9 :  yJ'i^OL  xaTakkyia^ü}  ^rj  tXrxTTüv  iicHv  l^ifxovra^ 
yifwvta  Ivoc  Mffog  ptr^,  das  ttehugMie  Jabr,  als  das  geriog« 
sie,,  gefodeit«  Tertull.  de  reland.  viigin«  c.  9.  Constit.  Apost. 
üb.  III.  e.  1»  Basil.  91.  EpIst.  ran.  e.  24.  Sozom.  bist.  ecd.  lib; 

'  VIL  c.  16.  Cod.  Theodus.  üb.  XVI.  lit.  2.  1.  27.  u.  a.  Bey 
dieser  Bejjtiininun:;  kTfnnte  es  aniFiiUend  scheinen,  dass  nicht 
nur  viele  Ausnahmen  Torkommen  (worunter  Tertull.  de  Tel* 
Tirg.  c,  9,  wo  Ton  einer  Tirgo  in  Tiduatn  ab 

'  gmä  colloeata  die  Hede  ist,  nnd  Sozom«  b.  e*  VIII*  c  9«  — 
Wrv  /Ti^av  StAx9P0p  ixftQOTOPfiai  Nmttu^ag  die  anfiaW 
leodsten  nnd),  sondern  dass  aucli  eiif  viel  geringeres  Aller  ge* 
setzlich  bestimmt  wird.  Im  Concil.  Chalcedoii.  c.  l4  (al.  15) 
lyird  verordnet:    ^hxkqvqv  ft^  /jiQo%ovH(f&ai  yvvuixa  ngo 

'  ifütv  t ioaa^dxovia.  Dieselbe  Bestimmung  TOn  40  Jah* 
'xen  findet  Man  auch  in  Justin.  Nor«  123^  u  IB^  Dagegen  Ibdesl 

*  flbrell.  VI.  c»  6«  fon&ig  Jahre»  Zur  Eridamng  dieser  Vencbi»- 
denbeft  bemerkt  Bingham  (p*  345) :  Unde  coUlgere  poasnmuSi 

*  quod  quemadmodum  ecclesia  isli  regulae  non  praecise  Semper 
inhaeserit,  ita  Episcopi  sibi  libertatem  sumserinl  ordlnandi  Dia- 
coaissas,  quacunque  demum  aetale  i^oneas  eas  judicaveriut,  si 
quidem  de  earum  probitato  ac  virtnie  satis  {»ersuasi  fueriot, 
^i^JSinuHm  (L  k  Tb.  S.  468)  sagt:  „Man  siebt  indessen 
Itawiniii  tlass-aowobl  die^kiiicidicben  dTs  ktis^rlicben  Anordaun- 
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gen  keiuo  gnnz  festen  Limiten  gesetzt  hatten,  und  somit  her 
der  Austeilung  gewiss  Xiücksicbt  auf  die  Person  genommen 
wurde." 

Aber  diess  befriediget  nicbf.    Man  siebt  sich  genöthiget 
SU  fragen,  woher  gerade  in  diesem  Pnnkte  eine  Abweichung, 
ttttd  Licenz  komme,  welche  doch  in  andern  durchaus  nicht  ge- 
staltet >^  urdc  ?  Die  Sclnvierigkeiten  aber  verschwinden,  oder 
vermindern  sich  wenigstens,  so  bald  man  nur  den  Unterschied 
zwischen  ngwßvitQatg  und  diaxovlaaatg  und  ilirer  verschiede- 
nen Hauptgeschäfte  festbäit*    Für  die  letElem  wurde  ein  jün* 
geres  Alter  gestaltet  oder  gelodert,  theils,  \veit  der  Apostel 
Paulus  darüber  nichts  festgesetzt,  und  0ofßt]  7)  ötixovo^  schwer^ 
lieh  eiu  Aller  von  melir  als  60  Jahren  lialle,  iheils,  -sveil  in 
der  Natur  der  Sache  und  der  Verrichtungen  die  Foderungea 
eines  geringeren  Alters  lagen.    Zum  Aufseher-Vorsteher-»  und 
Kaleclieten-Amle  einer  nQtaßvupa  war  ein  so  hohes  Alteri  wo 
nicht  uothwendig,  doch  gewiss  liüchst  wünschenswerth  $  aber 
zur  Almosen  -  und  Kranken-^PHege,  zur  Assistenz  bey  der  Taufe 
u.  s.  w.  wurde  eine  weniger  bejahrte  und  vorzüglich  eine  ge- 
sunde, kriiflige  und  rüstige  Persf.ii  crindert.     DesIi.Tlh  Ivounte 
die  Diakonisse  schon  im  vierzigsten  Jahre  und  früher  noch  zu 
diesem  Amte  zugelassen  w  erden« 

Aber  eben  deshalb  konnte  auch  eine  Verscbiedenhei!,  in 
Ansehung  des  Lebens  -  und  Standes-Verhältnisses^  Statt  finden« 
Wenn  gleich  also  die  Regel  blieb,  dass  eine  solche  Dienerin 
eine  (vidua,  weshalb  der  ganze  Stand  viduatus,  uder  auch 
gradus  vidualis  hiess)  und  zwar^  nach  der  Fodening  1  Tim« 
V,  9:  ytyovvia  fvbg  urSgog  ywjj,  auch  ftovoyaftog^  (wofür  durch 
TertuUianus  unii'im,  oder  unicuba»  eingeführt  wurde)  seyn  und 
Kinder  gehabt  haben  sollte:  so  gab  es  doch  yiele  Falle,  wo 
eine  andere  Wittwe,  oder  eine  yerh^Irathele  Frau  tmd  aoge« 
seheoe  i)Ialrone  besser  dazu  geeignet  war. 

Dass  aber  auch  Jungfrauen  zuweilen  gewählt  wurdeui 
dafür  giebt  es  entschiedene  Zeugnisse.    Zwar  nennt  TertulU 

de  Tel.  viig.  c  9«  eine  virgo  ab  annis  nondum  Tiginti  in  Tidnata 

__ .    •  »       * . ..  -   2  I  
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na^iv»  Uytftivm  ;if?^ai  erwähnt  weiden^  liQst  man  audi'  Con«» 
ftit.  Apost  lib.  VI,  c  18  t  ^laKomo»  ytvla^m  nmg^tpoc  h'^^t ' 

tl  di  fufyt  jfr<y  XV ftovoyu^iog,  mavtj  xa)  ttith.  Andere  Bei- 
spiele sind  Epiphan.  expos.  fid,  c.  2t,  Just,  IVor.  VI.  c.  6«  Vgl. 
Binterim  S.  435  —  37.  Indessen  darf  nicht  unbeuierkt  bleiben, 
dass  die  lürchenväter  aqch  zuweilen  Wittwen,  weiche  keusch 
lebteO|  nviQ^ivovt  und  Tirgines  nannten*  So  sagt  Clemeoa 
Alex«  Strom,  VIL  395:  17  yjiQa  dia  oüiqQoüirqg  av9i£  na^ 

IV.  Ueber  die  Ordination  der  Diakonissen  ist  Von  jeher 
Streit  gewesei),  ^volcller  aber,  da  er  auf  einen  blossen  W^orl- 
Streit  hinauslauft,  als  unbedeutend  betrachtet  ii'erdcn  muss» 
Da  Qem«  Alex,  paedag.  lib.  Iii,  c,  12.  die  )^(fai  anter  die  ir^oe*«* 
mna  hiX%Ktä  i.  e,  personas  sacras  rechnet',  und  auch  fast  alle 
alte  Schiiftsteller  sie  iioter  die  goltesdienstlichen  Personen,  in 
\  erbind  11  ii^i,  mit  dem  Episcopal,  l'i■e^bylelat  und  Diakoiiat,  zah- 
len, und  ihnen  einen  ordo  beylegen,  so  muss  schon  deslialb 
eine  Ordinatio  d.h.  eine  feyeiliche  Einweihung  derselben  Statt 
gefunden  haben.  Wenn  nun  Hieronymus  yon  der  Ordinatioo 
die  ErkläniDggiebt:  Ordinationen!  didmus,  quae  non  solani| 
ad  imprecationem  Tocis,  sed  ad  imposltionera  manus  impletur 
—  so  muss  auch  bey  diesem  Ordo  eine  tvlnyta  (benedictio) 
und  ;<{i()o^<(T/a  Statt  gefunden  haben.  Und  wirklich  linJüt  man 
nicht  nur  diese  beyden  Ausdriickei  sondern  aucli  yjtQoxovia  ge« 
braudity  und  zwar  niclit  bloss  als  Relation  der  Schriftslellejr, 
sondern  auch  offictell,  Const  Apu  lib.  VIII.  c.  19,  Concil,  Chal- 
ced.  c.  15,  TniUan.  c.  14,  c  40«  Aber  selbst  da,  wo  diese  Or- 
dination yerboten  wird,  Concil.Nicen,  c.  19.  (wovon  den  Diako- 
nissen der  Paulinianisten  die  Rede  ist)  und  Com  iL  Laodic.  c.  11, 
(wo  die  Anstellung  der  Presbyterinnen  zum  Lehr-  und  Priester- 
Amte  untersagt  ist) ,  zeigt  doch  das  Verbot  selbst  das  Daseyu 
eines  solchen  Gebrauchs,  und  beziehet  sich  bloss  auf  besondere 
Missbräncbe.  Den  richtlgeu  Gesichtspunkt  der  alten  Kirche 
findet  man  Epiphan.  haeres.  LXXXX.  §.  3  angegeben:  xat 
Oll  fiiv  ^i(xy.ovioo(7)v  zuyfia  (ordo)  lauv  dg  T7jv  ex/.Xr^aiuv,  «XX* 
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ßinghanil.  t  p.  35?— 56.  und BmtmmL  B.  L  Th.    447  01 

ausrdlirlich  dargestellt  werden)  lassen  sich  auf  folgei^de  HaupU 
puokte  zurückrubrcu:  ^ 

1)  Die  uirmen^  und  Kranhen^Pßeg&»     Sie  WM  III  dflT' 
mlen  Periode,  besonders  cor  Zeh  der  VerfolguDgen,  Toa  der 
gn^ssten  Widiligkeit.   Die  AiietaUeii  der  ChaMen  m  dieser 
Hinsicbt  werden  selbst  Tom  Kaiser  XuUanm  den  fieiden  sam 

Muster  empfohlen.  Auch  gehört  hieher  die  Ton  Coleler.  ad 
Patr.  Ap.  T,  I.  p.  287  aus  Libanii  Orat«  de  ?ioctis  angeführte 
Stelle :  JiutI  ov  xuXiTg  dta  twv  iGif  \%wrtw  yvvoXxa  öivffO 
t&v  ini  ^ikapd^ami^  ftXortftovfthmp  u.  &  w»  Die  Märtyrer 
Und  Confessoien  waren  ein  besonderer  Gegenstand  der  Pflege. 

2)  Die  Korhereilung  der  Kaiechumenen  und  [IIq  ^ssLstenm 
hey  der  Taufe  derselben.  Wenn  die  kaiechetische  Vorbereilung 
(welche  hauptsächlich  in  der  Aufsicht  über  die  Dauer  und  Re* 
gelmässigkeit  des  Kalechumenats ,  die  Erlernung  und  Einübung 
des  S^bolums  und  andern  Präparalorien  dieser  Art  bestand) 
TOizogsweise  das  Geschäft  ^er  itQtaßvHSm  und  n^ka^tffi^wmv 
Avar*);  so  wurden  dagegen  die  Diakonissen  rorzüglich  zur 
Dienstleistung  bey  der  Taufe  erfodert.  Und  deshalb  eihiellen' 
sie  auch  die  jNauieu :  vno^idvat,  dfudo/oiy  susceptores,  exce» 
ptrices  u,  a«  Ihre  Hülfsleistung  bestand  im  Aus  -  und  Ankleiden^ 
im  Salben  u.  s»  w«,  €onst.  Ap.  lib.  IlL  c  15«  16.  Epiphan«  ex^  J 
poait,  fld.  c.  21*  Jostm«  Nor.  VI.  c.  6  u.  a. 

3)  Die  y/itßic/a  über  die  PFeiber  sowohl  beym  üfTentH- 
cheo  Gottesdienste  und  bey  der  Administralion  der  Eucharistie, 
der  Busse  und  anderer  Sacramente,  als  auch  im  häuslichen  und 

^  Prirat- Leben  I  um  ihr  Betragen  zu  beobachten,  die  nöthigea 
Ermahnungen  su  erlheilen,  und  nSthigenfalls  Anzeige  dayon 
bey  den  PresbTtem  und  Bischöfen  zu  machen.    Consta.  Ap, 

.  VIII.  c.  28.  lib.  iL  c.  26.  c.  67.  58.  Üb.  HI.  c  7  u.  a.    In  allea 

*)  Das  GoBcil  CtKlhag,IV.  t,  VL  ferordoels  ^Idoset  ^  SmuiHm»* 
iiiale«,  qoae  ad  minlttaritt«  ba^tisandanua  ttott«niBi  eligiintar,  taoi  In* 
flrui^tae  sint  ad  ofBciiiai,  \a  pottlnl  a|>to  et  aeero  imoiie  iloeera  Unpfi^ 
ffnelnrfttcat  fliiiKeret«  Uaipore,  |iia  htptittMiaB  tuaf,  gmliler  httpU* 
aafari  inUrrogt^ae  f^^adeaal,  quaUttr  eecqilo  hiqftUmo  «jacat.  Bt« 
iai  4las  katadiaiiadw  und  AafaelMr-Aflit  alt  aiasadflK  ▼arbaadaa. 
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diesen  Beziehungen  war  ihr  Geschäft  dem  der  Diakonen  und 
Hypo  -  Diakonen  am.  nächsten  yerwaodt. 

Vi.  Dass  dieses  Amt  achon  firiihseitig  wieder  aufgthSH 
habe,  ist  ausgemacbt,  .wenn  gleich  der  Zeitpunkt  nkht  mil 

völliger  Gewissheit  aus^cinittelt  werden  kann. 

Am  ersten  wurden  die  Diakonissen  io  der  abendlandischen 
Kirche,  und  zwar  zuerst  in  Frankreich,  abgeschaiH:,  Schon 
im  V.  und  VI.  Jahrhundert  verboten  Concil.  Araus.  I.  a.  441« 
c.  26*  CoDcil.  BpanoD«  a.  507.  c.  21.  Conc.  Aurel.  II.  c.  18.  alle 
fernere  Ordinationen:  ^d«ar«m  consecratlonem ,  qua8  2>Meo- 
noB  Tocitant ,  ab  omni  regione  nostra  penilus  abrogamns.  In- 
dess  erhielten  sie  sich  in  luancheii  Gegenden  uoch  eine  Zeit  lang, 
und  giD^zen  erst  nach  und  nnch  ein.  Nach  Binterim  (S.  451) 
waren  sie  schon  im  Vlil.  Jahrhundert  erloschen.  ]\ach  dem- 
selben Verf.  (S.  464)  ist  es  auch  wahrschemlich,  dass  es  in 
JOeuiüfhIand  nieteals  Diakonissen  gab,  und  es  wird  wabrscheui^ 
lieh  gemacht,  dass  das  ConciL  Wormat.  a.  858.  c.-72.,  welches 
derselben  erwähnt,  iu  Ansehung  dieses  Kanons  und  einiger  an- 
dern nicht  acht,  sondern  eine  Compilation  aus  dem  Conc.  Gar- 
tbag.  und  Chalcedon.  sey.  Der  Name  Diaconissa  und  Ärchi« 
diaconissa  blieb  zwar«  bezeichnete  aber  niclit  mehr  jenes  alte 
Kirchen-Amt,  sondern,  wie  in  den  griechischen  Kirchen  ^  ein 
Voislefaer-Amt  unter  den  Kloster-Jungfrauen.  Nach  Bona  (re* 
rum  liturg.  lib.  I.  c.  25.  n.  15)  haben  sie  erst  im  X,  und  XL 
Jahrhundert  im  Abendlande  völlig  aufgehört. 

In  der  orientalischen  Kii'che  gnb  es  noch  am  Ende  des 
X^.  Jahrhunderts,  w  ie  Balsamon  (Kesp.  ad  int.Marci.  c  35.) 
sagt,  in  Konsiantinopel  Diakonissen,  welche  bey  der  Commu- 
nion  einige  Assistenz  liatten.  Doch  ifflhrt  er  diess  selbst  als 
eine  Ausnahme  an,  und  in  s«  Comment.  in  Conc.  Chalced.c.  15. 
sagt  er  ganz  bestimmt ;  Ta  xo^  na^tvtoc  mvopo^  ndvTa  hfyi^ 

^(}ija  %  ixw  g  z  ivtg  t  lup  u  a  xtjt  {j  taiv  öiuaovtooat  Xt- 
f(ji}v%ai.  ^  In  der  Syrischen  Kirche  haben  sie  sich  noch  in  der 
alten  Art  erhallen«  In  Asaeman'ß  Orient.  BibL  übe».  Ton  Pfi^-* 
fir  Thu  L  S«  327  TTird  beridilet:  „Unter  die  übrigen  geistlichen 
Personen  der  JakobUen  geboren  auch  nodi  die  Diakonissinnen, 
deren  Verachtung  war:  iu  Abwesenheit  des  Diakon*s,  den  Al- 

11 
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tar  zu  säubern,  die  Lampen  zu  besorgen,  das  Sakrament  ans 
der  Bacbse  zu  nebmen,  aber  nicht  auf  den  Altar  zu  setzen,  die 

altern  Weiber  bey  der  Taufe  zu  salben  (was  nach  den  Pontific« 

Mich.  I.  seit  der  Kinder -Taufe  wegfiillt),  Kranke  zu  besuchen 
u.  8.  w.  Sie  mussteu  40  Jahre  alt  seyu  und  duriien  nicht  mehr 
heirathen/*  Von  der  Ordination  der  Diakonissen  bey  den  Sy- 
rem  handelt  auch  /o.  Morinus  de  sacr.  ordinal»  P.  II.  p.  d02 
seqq« 

Ueber  die  Ursachen  der  AbschafTung  findet  man  nirgends 

etwas  bemerkl;  und  doch  ist  die  IvtHUitnibs  dersell)eii  nicht 
ohne  Inleresse,  utu  die  Aufliebuiig  einer  so  zwecianiissigen  An- 
stalt nicht  für  das  Wevk  des  X\i\a{\s  oder  der  W'illkübr  zu  hal- 
ten.   Sie  scheinen  aber  hauptsächlich  folgende  zu  seyn : 

1)  Da  die  jigapm  schon  frühzeitig  abgeschalR  wurden» 
so  fiel  damit  schon  ein  Theil  der  Geschäfte  der  Diakonissen 
weg,  und  die  Form,  unter  welcher  die  Eucharistie  gefeyert 
wurde,  geslallete  ihnen  weit  weniiier  TlKiliakeit,  d»n  sie,  nach 
den  alten  Kirchen- Uesetzen,  niclu  Oieoerinneu  des  Altar  s  uud 
des  Heiligen,  sondern  nur  der  Gememe  und  der  Geistlichen 
seyn  sollten. ' 

2)  In  den  ersten  Jahrhunderten  war  die  Armen-  und 

Kranken -Pflege  bloss  der  Kirche  überlassen;  seit  Konstantin 

d.  Gr.  abet  M  ard  sie  auch  unter  Aufsicht  und  Sorgfall  des  Staa- 
tes gestellt,  und  bey  der  ölTenlliclien  Sauclion  und  Ürganisalion 
der  dahin  ahzweckenden  Einrichtungen  schien  die  bisher,  be* 
sonders  bey  den  Verfolgungen  so  wohlthätige  Thätigkeit  der 
Diakonissen  weniger  nothwendig  und  zweckmässig. 

S)  Seit  Einführung  der  Kinder-  Taufe  fiel  ein  vorzüglich 
wichti;:ci  riieil  der  Geschäfte  des  lii.ikonissen-Anites  M  eg;  und 
SU  imden  wir  auch  vf>m  V.  und  VI.  Jahrliundert  an  häuiige  Er- 
klärungen über  die  Eulbehrli(  hkeit  desselben.  ' 

4)  Endlich  mag  auch  die  AnmassHchkeit  der  Diakonissen 
und  Presbyterinnen  Ursache  zur  Unzufriedenheit  gegeben  ha- 
ben. Es  scheint  hier  ein  Wechsel- Verhältniss  mit  den  Diako- 
nen Statt  gefunden  zu  haben.  "Wir  finden  daher  so  häuüg  die 
wiederhuhe  Erionoruiig  an  die  alle  Iiegel :  mulier  tareat  in  ec- 
clesia,    \^  ir  wissen  ja,  dass  noch  in  spätem  Zeilen  die  Aeb» 
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scböfiiche  Verrichtungen  anmassten,  die  Cummunion  und  Ab- 
solution ertheilten,  excommunicirten,  consecrirten  u.  s.  w.,  und 
dass  Conciiien- Beschlüsse  und  päpstliche  Decrete  eiforderlich 
\raren,  um  diesen  Missbräueben  2u  steuern*  *)  Kunf,  es  ging 
hej  dieser  Anstalt  der  alten  Kirche  nach  der  bekannten  Regel: 
Cessante  causa  cessat  eiTeelus« 


Vierter  Abschnitt 
Die  kirchlichen  U n  t  e r - B  e a m  t e n. . 


I. 

Das  Sub-Diakonat 

I.  Als  gewiss  kann  angenommen  werden,  dass  die  im 
N.  T.  und  in  den  ältesten  KircbeoTälern  so  oft  erwähnten  ynTj-- 
Ifhnt  (unter  welcher  Benennung  sie  auch  nach  Concil.  Laodic 
c.  2X.  22.  Torkommen)  dasselbe  sind,  was  inan  voin  III«  Jahr- 
hundert an  Sub^Dieu!onu8  (ynoSiamtvog)  nannte.  Wenn  die 
BieinaDg  richtig  ist,  dass  die  ersten  Spuren  dieses  AmIes  beym 
Cyprianiis  geiunden  werden  (ep.  8.  20.  29.  04.  85.  40.  78.  79), 
so  laiisste  man  auch  annehmen,  dass  die  Lateiner  die  Urheber 
dieser  Benennung  gewesen,  und  dass  die  Griechen  ihr  vnociia« 
irot'o;  erst  aus  dem  Lateinischen  herüber  genommen  hatten.  **) 
Allein  diese  Meinung  beruhet  bloss  auf  der  Voraussetzung,  dass 
die  Bestimmungen  in  den  Canon.  Apost,  can.  42.  43.  Ignat.  ep. 
ad  Act.  c.  2.  p.  96.  und  Constif.  Apost.  lib.  Vlil.  c.  21.  (wo  die 
Einsetzung  dem  Apustei  Xhumas  zugeschrieben  wird)  uuächt 
Seyen  —  was  aber  doch  eine  petitio  principii  genannt  werden 


♦)  Vgl.  BintcTim,  kaffi,  Denkwurdigk.  ITT.  B.  2.  Th.  S.  559  ff. 

**)  Diess  wird  aucb  in  Ffnbcrti  Archierat,  p,  49  deutlich  j^p^agtt 
Apud  Graccos  serius  auditum  JJypodiaconi  nomen  —  —  —  Iljpodiaconi 
nomen  apud  6,  Athanasium  primum  legitur  ep.  ad  Solitarios,  uIm  Ariani    j  -  -  y  ^<^^t)gle 
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muss«  Wenn  das  Worl  erst  beym  Atlumasius  rorkoinrnt,  so 
folgt  daraus  noch  nichts  dass  nicht  bey  andern  Scbiiflslettern 
vntjQtTtu  dasselbe  Amt  bezeicluie>  * 

Auf  jeden  Fall  aber  sind  seit  dem  IV.  Jahrhundert  die 

Hypn  -  Diakonrn  in  bcydeii  Kirdirn  .'»l'gcincln  und  zwar  zu- 
nächst zur  Lnterslützuijg  und  Ausiii  He  (I<  i*  DinUonen  eingeflilirt. 

II.  Das  Sub-Dlakonat  slar.d  mit  dem  Diakonalc  in  cnj;- 
ster  Verbindung  und  in  einem  besiäudigeu  Wechsel- Verhält* 
nisse.  Bej  der  geringen  Zahl  der  Diakonen  fiel  es  ihnen 
schwer  und  seihsl  (inmc^Heli,  alle  Fuiiritonen  ihres  Amtes  selbst 
zu  Ycrriclilen  un  l  flcslinib  war  man  tkuv.iil  betlacljl,  iiineu  Stell- 
vertreter und  Sublcvanlen  zu  i:ebpn,  welche  ihrem  Amte  und 
ihrer  Zahl  entspiaciien,  und  desLttlh  gab  mau  dieseu  deu  ta- 
rnen Subdiacoui.  In  Rom  wurden  deu  sieöen  Diakonen  eben 
80  viel  Subdiakooen  zugegeben,  wie  ans  Euseb.  h«  e.  lib.  VI. 
e.  43  hervorgebet.  Da  aber  in  spätem  Zeiten  diese  Hülfe  nicht 
mehr  ausreichte,  so  verfiel  man  im  XI.  Jahrhundert  auf  die 
Idee,  diese  heilige  Siehen-Zalil  zu  Irlplicirr u,  und  clie  nun  cn- 
gestellteu  21  Sub-Diakonen   in  drey  Classen  einzuiheilen : 

1)  Balaänif  oder  die  unmittelbaren  Getiiilfen  des  Bischofs« 

2)  Siationarü,  deren  Functionen  sich  vorzüglich  auf  die  Pro 
cessionen  bezogen«    8)  Regionariif  welche  zu  Ausrichtungen 
verschiedener  Geschäfte  und  Aufträge  in  den  römischen  Stadt- 
Regionen  gebraucht  wurden.     Baum^arlen's  Erläut.  d.  ehr« 
Alterüi.  S.  123. 

In  andern  Gegenden  aber  band  man  sich,  wie  auch  bey 
den  Diakonen,  nicht  so  streng  an  diese  RegeL  An  der  Haupt« 
Kirche  zu  Koustantinopel  waren  zu  Jusünum's  Zeiten  (Not* 
III.  c.  1)  sogar  90  Hypodiakonen,  welche  Zahl  jedoch  unter 
Kaiser  Heraklius  auTTO  vermindert  war. 

III.  In  Aiiseliung  ihrer  An  sie  Ii  uug  und  Rang-Ordnung  gab 
es  zwey  Streit- Fragen : 

1)  O!)  sie  ordmirt  werden  dürften?  Die  Angaben  der  AI* 
ten  sind  widersprechend.  IVach  Const.  Apost.  Vlil.  c.  21.  wer- 
den sie  unter  Handauflegung  vom  Bischof  geweihet  {^yu^xo^ 
vm),  wobey  ein  bestimmtes  Gebet  ausgesprochen  w  irdc^^^^  iJ^äu 
ee£en  nennet  RasiI.  IVI.  en.  can.  r.  51.  das  SMhrlJ"^"" 
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manus.  Das  Concil.  Carlbag,  IV.  c*  5.  braucht  zwar  das  Wort 
Qrdinaiur^  setzt  aber  hinzu :  f|uia  nianus  impositionem  non  ac- 
dpit.''  Die  orientalische  Kirche  erkennet  keine  Ordination  der- 
selben an,  und  selzl  überhaupt  die  Hypodiakonen  nicht  nur  den 
Lecloren  nach,  sondern  auch  mit  den  Akolulhen  in  eine  Classe. 
BoiM  rer.  liturg.  Hl).  7.  c.  24.  p.  516.  Ja,  die  Syrer  drücken 
sogar  diese  Subordination  dadurch  aus,  class  sie  den  Sub-Dia- 
Icon :  PhelgiU  Meachamaehono  d.  h.  den  halben  Diakon^  Send- 
diaconus,  nennen.  S.  das  Pontif.  Syr.  in  Aasemani  Bibl.  Or« 
T.  II.  dissert.  de  Monophys. 

2)  Welcher  i^az/o-  ihnen  gebühre?  Die  Praxis  der  Orien- 
talen ist  so  eben  angegeben  worden.  In  der  lateiniscben  Kir- 
che hielt  man  sich  anfangs  und  in  der  Hegel  an  die  apostol. 
Constitutionen,  ohne  jedoch  dem  Subdiaconus  eine  andere  Stel- 
le, als  die  ersle  unter  den  Ordinibus  inierioribus,  anzuweisen. 
Elten  deshall)  wurde  er  auch  nicht  zum  Cölibnt  yerpfltchtet. 
Im  XII.  und  X III.  Jahrhundert  aber  fing  rann  an,  ihn  zu  den 
Oher-Geistlirlien  zu  erheben.  Die  Sache  selbst  ist  gewiss; 
aber  über  Zeitpunkt  und  Urbeber  dieser  veränderten  Einrich- 
tung «ind  die  Meinungen  yerschiedeu.  Es  scheint,  dass  man 
darauf  Veizicht  leisten  müsse,  die  höhere  Potenzining  des  Sub- 
diakonats  bestimmt  nachzuweisen,  und  dass  also  dasselbe  un- 
ter die  res  suhlnlroducias  zu  rechnen  sey.  *) 

Der  Cmnd  d;ivon  ist  oll'enbar  in  der  Lieblings-Idee  der 
Scholastiker  von  der  JilrJiehung  des  Episcopats  über  den  ordo  ec- 
cleaiasiicuB  zu  suchen.  In  Folge  dieser  Promotion  des  Episco- 
pates,  schien  nun  jiuch  eine  Promolion  aus  den  ordinibus  iufe- 
rioribus  äd  supcriorcs  erfoderlich,  damit  der  numerus  ternarius 
nicht  gestört  würde.  Die  orientalische  Kirche  ist  in  dieser 
Hinsicht  d^*n  Grundöä(/.rn  des  AÜerlhurns  tifiier  geblieben. 

IV.  Diese  Slreit-Frage  hat  auch  Einüuss  auf  die  Bestim- 
mung dt 5  Geschäfts^ Kreises  dieser  Kirche« -Diener  gehabt* 
Vor  ihrer  Promotion  im  Abendlande  hatten  sie,  in  ihrer  Eigen- 


*>  IiB  ConcU.  Trident.  Sess.  XXHf.  c.  2.  lieisstet  freyU<:b:  Subdiaco- 
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Schaft  als  vnr^QtTcu,  die  sogenannten  viliora  officia  et  ministe- 
na  Diaconorum  zu  besorgen,  wie  sie  die  alten  Verurdnungen 
Const  AfC  Vlll.  c.  ll.Jüoncil.  Laodic.  21.  22.  25.  Euseb.  h.  e. 
%b.  X,  c.  4.  C7pKiaD..ep.  24  (29),  ep.  4  (9)  u.  a.  IheiU  pf^it^r, 
flieÜs^negaUr  TorMhreibdDf  oild  welche  hauptaäcbtich  ü  Bnef» 
bestelluug ,  Besorgung  der  Aufträge  der  höhero  Gei^tiichlsj^t« 
Reinignns  und  Aufbewahrung  der  h,  Geröthe  und  Kirchen-Ulen- 
silien,  Äulsicht  über  die  Weiber  beym  GoUesdienste,  (wo  sie 
die  Stelle  der  Diakonissen  versahen)  u«  s/w,  bestandeu.  Diess 
tiod  in  der  griechischen  Kirche  auch  noch  jetzt  ihre  Venric|i- 
tungen.  ,  *  ^ 

Bey  ihrer  Standes -Erhöhung  im  Occident  warmandar- 
aul  bedarbt,  sie  an  den  u4llar  zu  bringen  und  zu  Dienern  und 
QehUlJtn  der  Messe  SLVi  inarhen.  Deshalb  wird  ihnen  bey  ih^ 
rer  Ordination  Palerie  uud  Kelch  ubergehen,  zwar  teer  (Tacuani, 
weil  sie  doch  weder  consecrireo  noch  distribuiren  sollen*),»  aber 
doch  als  Zeichen  einer  höhern  Bedeutung  als  Altar-Diener.  Auch 
übertrug  man  ihnen  die  Epistel  (welche  sonst^  wie  das  EiHin* 
geliiim  den  Diakonen,  den  Lecloren  zukam),  so  Wie  di«  For« 
mulas  sulenuies.  Kur/,  m.m  snrhle  ilir  Amt  .'ni(  aUe  \\'^eise 
Über  das  Lektorat  zu  erheben  uud  so  ehrenvoll  ai^nii'-Hrh  zu 
machen.  Daher  ündet  man  auch,  dass  sich  oft  Standes- Fev^ 
tonen  2um  Sub^Diakonate  ordiniren  Hessen,  um  ynn  dieser 
Stufe  (o])gleicIi  wider  die  alten  Kirchen- Gesetze,  welche  keine 
Sprünge  geslattelen)  sogleich  zu  höheren,  ja  zu  den  hÖcbsleo, 
geisllichen  Würdeu  uud  Stehen  helurdert  zu  weiden, 

II. 

D  a  «.  L  e  c  t  0  r  a  t. 

Es  hat  m  der  orientalischen  Kirche  den  ersten  Rang  w*. 
ter  den  ordinibus  inferioribus  *)  und  ist  in  der  occidentalischen 

durch  das  Sub-Diakouat  zurückgesetzt  worden  **). 


*)  Das  «yrische  (koruje)  entspricht  dem  *'*1p,  welchei  ▼«i 

Proclamatit  iien,  Ausrufen  u.  s.  w.  gebraucht  wird.  Ueber  dieses  Amt  bey 
den  Syrern  «.  Assemani  Bil»!  Orient  T.  l.  p.  214.  237.  312.  TAI  p.  82.  -  . 

**>  Im  Cuncil  Triucat.  äc«s.  XXIU.  c.  2.  int  mpi^r  üle  Ordnung 
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Wenn  man  das  Amt  eines  äpayvioarr^g  (auch  o  uvaytvbh- 
mtm,  legens,  lector)  für  eine  apostolische  Anordnung  ihielt| 
und  aus  der  jüdischen  Sjnagogal- Verfassung  ableitete  (insbe^ 
sondere  nadi  Luc.  IV,  16«  Apostg,  XIII,  15.  27.  2  Gor.  III, 

14.  o.  a.),  so  war  diess  in  so  fern  gaiiz  richtig,  als  die  uiuyi  o)' 
ctg  (oder  jo  uvayKoafia)  einen  AviclitigenTIiei!  der  goUesdienst- 
liehen  Uebungen  ausmachte.  Auch  schon  im  A.  T.  finde!  mnn 
einen  uvayvwariig  %ov  vofiw  Esr.  VII,  11.  12. 21.  JX,  S9.  42. 
(wofür  das  Hebr.  -lae  steht)  Tgl.  3  Esr.  VlU,  9. 10.  21.  Diese 
)uJiscbe  Gewohnheit  ging  in*8  Christenlhum  über,  wie  statt  al* 
ler  aus  Jost.  Mart.  Apol.  I.  §.  67.  zu  ersehen  ist. 

So  unläugbar  diess  nun  abcrauch  ist,  so  uird  raau  doch 
aus  dieser  Sitte  des  Vorlesens  keinen  ballbaren  Beweis  fiir  das 
DasejD  eines  besonderen  Vorleser-Aiotes  hemebmen  können« 
^  Denn  wenn  Justinus  auch  den  Vorleser  Ton  dem  Vorsteher  un- 
terscheidet, so  kann  ja  der  erslere  doch  ein  Presbyter  oder  Dia- 
kon gewesen  seyn.  Und  dass  vorher  die  Diakonen  bey  der 
Eucharistie  envidint  werden,  ist  kein  Grund,  dass  nicht  auch 
Diakonen  die  uvaYivivaxovT((;  s^cyn  konnten.  £s  ist  daher  am 
latbsamsten,  bey  der  gewiUiDiichen  Meinung,  dass  das  Lecto- 
rat  erst  eine  Einrichlüug  des  III.  Jahrhunderts  sey,  stehen  zu 
bleiben.  Beym  Tertull.  de  praescript.  haer.  c  41.  kommt  die 
erste  Spur  davon  vor.  Kr  tadelt  die  Ilciictiker,  dass  sie  keine 
Regel  und  Ordnung  beohachleu.  llatjue  alius  hodie  Episd'puff^ 
cras  alius ;  hodie  Diaconm^  qui  cras  Lector :  hodie  Presbyter^ 
qui  cras  Laicus:  nam  et  Laici  sacerdolalia  munera  injunguot. 
Hier  ist  der  Lector  ein  vom  Episcopat,  Presbyterat  und  Diako- 
nat  verschiedenes  kirchliches  Amt ;  und  es  wird  vorausgesetzt, 
dass  die  katholische  Kirche  in  Ansehung  dieser  Aemler  eine  be- 
plimiiite  liojiel  und  Ordmiiig,  welche  den  Ilarelikern  mangelt, 
befolge.     Cyprianus  redet  sdion  (ep.  24.  al.  29)  bestimmt  von 


att  werden),  Acolythi,  iBxoreistae,  Lectores  et  Ostiarii.  Durch  das  bin* 

zugefügte:  „quauivls  non  pari  gradu^^  wird  jedoch  nici\t«  streng  prijil- 
«Ucirt  und  präcluditt.  Kis  aber  doch  zar  Regel  geworden,  die  AeD<> 
ter  in  dieser  Ordnung  aufzufüiirun ,  was  auch  Ton  Bingtiam  geschieht. 
Mehrere  katholische  Schriftsteller  aber  haben  das  Lectorat,  nenigsteus    '^Q^^^V    oog  e 
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der  Ordination  des  Leetor's,  und  bemerket,  dass  da»  Leclorat 

eine  untere  Stufe  sey,  von  welclier  man  zu  höheren  Cferikal- 
Stufen  emporsteige.  So  sagt  er  ep.  33  (al.  38)  von  eiuem  aus- 
gezeichneten jungen  Planne :  Merebalur  Aureliua  dericae  ordi< 
nationis  ulteriorea  gradus  et  incrementa  major»,  non  de  annis 
suis,  sed  de  meritis  aestimaodos :  sed  interim  placuit,  ui  ab 
officio  Uetoris  ineipidt.  Damit  slimnit  auch  Consfit.  Ap.  Vif  f. 
c.  22,  ^^  o  d:\s  Vorleser-Amt  als  eiue  Sluie  zu  höheren  gei^slii- 
chen  Würden  dargestellt  wird. 

In  den  altern  Zeiten  galt  das  Leclorat  als  ein  gelätliche^ 
Ehren-Amt  von  besonderer  Art.  Cyprianus  nennet  den  Lector 
doctor  aodientlum  und  bezeichnet  damit  zugleich  die  Wichtig« 
keit  der  Bibel-Leclioncn.  Aber  eine  Eigenlhümliclikeit  scheint 
aus  der  jüdischen  Synagogal-Verlnssunij  aui'  das  Kirchliche  Le- 
ctorat  übergegangen  zu  seyn;  niimlirfi,  dass  es  Ivein  AnU  von 
stricter  Observanz  war,  und  dass  seihst  K nahen  dasselbe  ver- 
alten durften,  wenn  sie  sonst  nur  die  Geschicklichkeit  dazu 
beaassen.  Dass  in  der  Synagoge  auch  ein  Knabe  als  *'i^qso 
und  ^T^^'iin  auftreten  durfte,  hat  Viiringa  de  Synag.  veU 
p.  980.  994.  gezeigt.  In  der  Kirche  kommen  aus  allen  Jahr- 
hunderten Beyspiele  von  Lectoren  vor,  welclie  erst  12,  10,  8, 
ja  sogar  erst  7  Jahre  alt  waren.  Bin^-/ianh  T.  II,  p.  34  —  35. 
Die  Verordnung  Justin.  Nov.  123.  c,  lö,  dass  kein  Lector  un- 
ter 18  Jahren  ordinirt  vr erden  sollte,  beweiset,  dass  ein  frühe* 
res  Alter  gewölinlich  seyn  inusste.  Auch  das  ist  eigenihüm- 
lieh,  dass  die  vornehme  und  reiche  Jugend  sich  am  hauGgsten 
um  dieses  Ehren-Amt  bewarb.  Als  ein  merkwürdiges  I3ey- 
«piel  wird  von  Sozumen.  h.  e.  üb.  V.  c.  2,  Socrat.  h.e.  lib.  III. 
c.  1.  vgl.  Gregor.  Naz.  orat.  invecl.  J.  Opp.  T.  I,  p,  58  erzählt, 
dass  die  beyden  kaiserlichen  Prinzen,  JuUanus  (der  nachherige 
Aposlal)  und  Gallus^  in  ihrer  Jugend  zu  Nikomedien  sich  dem 
Kirchen-Dienste  gewidmet  und  das  Amt  eines  ävuyvdaTtig  {vn^ 
avttytvwaxitv  tw  )MwT(xq  Ixy.lr^aiuoxty.dig  ßlßXovq)  verwaltet  hät- 
ten. Aehuiiche  Beyspiele  kommen  auch  aus  spätem  ZeltaU 
tern  vor« 
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Dflgegen  erhielt  es  in  den  Kiosleni  uhd  Sliflern,  so  wie  spater  ' 
in  den  Schulen  und  UoiTersiläten ,  eine  höhere  und  mirdeToU 
lere  Bestiininung ,  indeiii  es  dem  qewühnlirhen  Kirchen  -  DieD- 
sie  entzogen  in  ein  Lehramt  der  Piillosopble  und  Theologie  Ter- 
wandelt  wurde* 

in. 

Die    A  k  o  1  u  t  h  e  n. 

Der  Name:  lIxoXov&og  (woraus  fehlerhaft  Acoljrthiis 

gemacht  wird)  zeigt  sdioD  einen  Diener  (famulus),  Bedienten, 
pedisecjiius  an,  und  das  Afnl  entspriclil  dem  eines  appariior 
oder  Pedellus  (bedellus),  ?daii  findet  ouch  Acolytha  (ae)  von 
Männern,  und  das  Amt  irird  häufig  Acolutatus  (Acolytaius)  ge- 
nannt * 

Bey  der  olTenhar  griechischen  Benennung  dieses  Amtes 
(denn  Hesychius  crk\i\vlj4y.6Xovi}ü;  durch  o  tenneQog  nuTc ^ 
^dniov  f  o  TtfQi  10  aujLLu)  ist  <>s  allerdiugs  auirnHond ,  d^iss  diö 
griechische  Kirche  erst  in  den  spUlesten  Zeiten  (nach  liiugham 
II,  16.  erst  vor  400  Jahren)  etwas  Ton  Akoluthen  weiss,  und 
dass  es  daher  hloss  als  ein  lateiintsche^  Kirchen- Amt  betrachtet 
weiden  muss  *).  Diess  mag  daher  kommen,  dass  hey  den 
Griechen  die  vnoSta-Aovüi  mit  den  Akoluthen  der  Lateiner  einer- 
ley  Amt  lialte^ü  und  daher  auch  geuöhniii  h  den  ersten  jNamen 
erhielten.  Schon  i^o/ea  (IIb*  L  c.26.  p.  61ü.)  bemeckel:  Sub- 
dlaconos  Graccomm  a  latinis  multum  differre ,  nostrisque  Aco- 
l^is  inogis ,  quam  Suhdiaconis  similes  esse. 

Indess*  darf  diess  nicht  so  verstanden  werden,  als  oh  bey 
den  altern  Griechen  das  Wort  rlxo^ov^oc  gar  nicht  gebräuchlich 
scy.  D.is  Gegeotlieil  ergieht  sirh  aus  Euseb.  vil.  Conslanl.  31. 
lib.  III.  c.  8 ,  wo  gesagt  wird ,  dass  die  zu  jNicäa  an^  esenden 
Bischüle  begleitet  gewesen  würen :  tnofttvtav  di  roviotg  n^ta^ 
ßvtfytap  xat  StoKormf  uxoXovd-<av     nXtiarm  oowv  kiigm^^ 

*)  Das  Altar  daradben  kann  aoi  Cypriaal  ep.  7.  3i*  52.  59.  77.  78 
n.  a.  end  C^oncft.  Carthag.  IV.  c  6.  erwiesen  werden.  Vgl.  Euseb.  h.  e. 
lib.  VI.  c.  48,  wo  angegeben  wird,  dass  fn  Rom  sieben  Diakonen,  siebÄiQtizecl by  Google 
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ovö'  Tjv  aQiO-fiüQ  big  xuiuXrjy/tv,  Hier  scheinen  sammtlicbe  mi- 
nores uüter  dem  geuerischen  INamen  axulovS^oi  begrilTeii,  vro- 
hey  man  jedoch  nicht  vergessen  darf,  dasa  dem  Kiuebius  (oach 
hiftt  eod.  VI.  43)  der  Unterschied  bekannt  war« 

Ausserdem  y  dass  die  Akolatben,  wie  ihr  Name  anzeiget^ 
das  nächste  Gefolge  des  Bischofs  und  der  höheren  Geistlidien, 
besouders  hcy  Processionen  und  feyerlicheii  Gelegenheiten  aus- 
machten, und  von  diesen  zu  aHerley  Missionen  gebraucht  wur- 
den, bestand  (nach  Concil.  Carthag.  IV.  c.  6)  ihr  gottesdienst- 
liches  Geschäft  yamämlich  im  Anzünden  der  Lichter  und  im 
Einfüllen  des  Weins  und  Wassers  hey  der  Eucharistie« 

IV. 

Ezoroisten. 

Hier  haben  wir  bloss  auf  den  Ursprung  und  die  Bestim- 
muDg  des  kirchlichen  Exorcisim^  Ordens  zu  sehen.  Und  hier- 
bey  kann  als  ausgemacht  angenommen  werden ,  dass  die  Sätze, 

welche  Bingham  T.  II.  p.  19  —  25  aufstellet,  vollkommen  rich- 
tig sind.  Es  sind  folgende:  1)  Kxorcistae  initio  haud  peculia- 
rem  Ciericorum  ordinem  conslituerunt.  2)  Episcopi  et  Pres* 
byteri  triam  primorum  saeculorum  ordinarn  ecdesiae  Exorcistae« 
8)  Quo  sensu  quiltbet  suus  ipsius  sit  £xorcista.  4)  Exorcistae 
eaeeulo  teräo  extremo  cerlum  ordinem  constituere.  coeperunt* 
Vgl.  Binterim  I.  B.  I.  Th.  S.  301  ff.  Die  zwiefache  Bestinu 
inung  für  den  Kirchen -Dienst  des  Exorcislen  drückt  das  Conc, 
Carlbag.  IV.  c.  7.  mit  den  Worten  aus :  Exorcista ,  cum  ordi^ 
natur ,  accipiat  de  manu  Episcopi  libellum ,  in  quo  scripti  sunt 
Exorcismi,  dicente  sibi  Episcopo :  Accipe  et  commenda  memo« 
riae  et  habeto  poteaiatem  imponentU  mattus  euper  Etiergumenum 
stpe  Sapiisaium,  sitfe  Cateehumenum,  Diese  Ordinations« 
Formel  wnrd  aiuh  immer  boybehalten,  ul)i:leicli  seit  Eiiilüh- 
ruüg  der  Kinder- Taule  die  Assistenz  des  Exorcislen  bey  der 
Taufe  entweder  ganz  wegfiel ,  oder  doch  M'esentlich  verändert 
wurde.  Bona  1.  c.  p*  521  führt  aus  dem  ßömischen  Pontifi- 
cale  bloss  noch  folgende  Verrichtungen  an :  Exordstamoi^porT  y 
♦<%t  ahiicere  naftmon«»    pt  dicere  iionulo.  ul  oui  dom 


* 
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Aber  «ncli  die  Exnxcisation  der  Besessenen  fiel  in  den  spätem 
Zeiten  entweder  weg,  oder  ward,  naoh  ensdracklicben  S^mo- 

dal  -  \  erurdiiuugen ,  unter  die  Aui'siclit  der  Priester  oder  Bi- 
schöfe gestellt.     „Be\  der  spatern  Disciplin  erhielt  der  Exor- ^ 
dftten*-Ordo  eioea  andern  Wirkungs  -  Kreis  in  der  Kirche,  der 
von  den  Bischöfen  nach  den  Bedürfnissen  der  Oerter  und  der 
Zeit  engewiesen  wurde.    In  einigen  deutschen  Kirchen  hatten        '  - 
sie  die  Aufsicht  über  das  Weihwasser  und  die  Gefässe ,  worin 
solches  aufbewalirt  wird,    lo  anderen  Kirchen  wechselten  sie  '  / 
die  kirchlichen  Verrichtungen  mit  den  Ostiarien,  Lectoren  und 
Akolyihenj  oder  hatten  den  Auitrag,  denjenigen,  welche  das 
fa.  Abendmalil  empfangen  wollten ,  den  Weg  durch  die  Volks^ 
Menge  in  der  Kirche  zum  h.  Tisch  «u  bahnen.^  BinUrim 
S.  $08* 

V. 

r 

Die  Vorsänger« 

Bey  der  grossen  Wichligkeil  der  Psaimodie  und  Hyrano*» 
die»  nicht  nur  beym  jüdischen  Tempel-  uod  Synagogen -»Dien^ 
ste,  sondern  auch  in  den  apostolisdieu  Gemeinen  (Ephes,^  V, 
19,  20.  Goloss.  III,  16),  und  bey  der  friibzeiligen  allgemeinen 

Einführung  derselben  in  den  christlichen  Cullus,  lasst  sich  dio 
Anordnung  besonderer  Sänger  und  Vors?ingei  ,  dergleichen  wir 
im  Tempel  und  in  der  Synagoge  finden ,  in  der  alten  Kirche 
schon  im  roraus  erwarten.  Doch  findet  man  auch  so  viel 
Zeugnisse  davon,  dass  dieser  Punkt  nicht  dem  geringsten  Zwei- 
fel unterliegt.  Schon  Augustin.  ep«  119.  c.*18  sagt:  De  Hymnis 
et  Psalmis  canendis  ipsius  Domini  et  Apostolorum  habemus 
docuinenla  ,  et  exempLa  et  praecepta.  Wenn  aber  dieses  Zeu*z:-* 
niss ,  so  wie  Piio.  epist«  lib.  X.  ep.  96.  Tertull,  Apolug.  c.  Ö9. 
Theodoret,  h.  e.  lib.  IV.  c.  26  u.  a.  bloss  den  allgemeinen  Ge- 
bianch  der  Psaimodie  und  Hymnodie  in  den  christlichen  Gemei» 
nen  beweiset,  so  gjebt  es  dagegen  auch  tiele  Stellen ,  worau«. 
die  Anstel  lung  besonderer  Säuger  {xjjaXjtav)  und  ihre  Zusam- 
men-\ind  Gleichstellung  mit  anderen  Kirchen  -  Dienern  zu  er- 
sehen ist«  Es  gehören  hielier  Ignatii  ep.  ad  Antioch.  §.  12. 
Canon.  Apost.  c.  43.  69.  Constit.  Ap.  lib.  IlL  c.  Ji    '     u  y  Lizea  by  Google 
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Epbraem.  Syr.  serin.  93.  Juslin.  Nor.  III«  c  1.  Am  inelrkwür« 
digsten  aber  ist  die  Verordnung  des  Goncil.  Laodic.  c.  15: 

dvaßatvovTüJv^  xat  und  öt(f  &(Qag  \p(üJ,ovnüv  li^QOvg  xivuq  1//0X- 
Xtiv  Iv  inxlrfain.  Diese  xavovixoi  y/dkiat  bat  Bmgham  T,  II« 
|i,  40  ^anz  richtig  erklärt:  Cantores  in  canonetn,  seu  catalogum 
Ciericorum  recepti ;  aber  man  sieht  nicht  ein ,  warum  er  die 
Verordnung  bloss  für  eine  f^temporaria  provjsio  **  und  „prohi— 
bitio  <-u]  leinpus  lanlum  latla'*  [ial(en  will.  Wenn  man  an- 
iiiininl ,  dass  der  Kanon  haupisäclilich  auf  solche  Missbräucbe 
Üucksicbt  uimint,  ^yie  sie  Kuseb.  Ii.  c.  lib.  Vlj.  c.  30  tou  Pau* 
Jus  ifon  Samosaia  erzahlt  werden ,  welcher  IVeiber-  und  Jung- 
frauen -  Chore  einführte  —  so  wird  der  Grund  eines  allgemei-^ 
neu  Verbotes  sogleirh  einleuchtend.  Dass  aber  eine  solche 
lieziuhuiig  "walirscheinlich  sey,  gehet  aus  demselben  Laoiiic. 
Synodal  ~ Docretc  c.  59  licrvor ,  wo  es  lielsst:  0x1  ov  duidico^ 

ettt  fttßX^Uy  üVm  fi'na  tm  xocfornct  %T^^  mouvr^g  xai  nakuimg* 
dia^r^xr^g.  Beyde  Verordnungen  ^  so  wie  die  dritte  c.  17: 
fit}  dtiv  imüvvdnTHV  h  taig  cvird'§tin  rovg  ^paXfiovg ,  äXXä  öi 
ft^oov  y.u^*  ixuoTov  ylviod^ut  avdynoüiv — stehen  in  genauer 
Verbitiddiig  und  bolreü'en  llieils  das  Malcri«;lle ,  theilb  das  Foi- 
meiie  der  Psal modle.  DasErsterc,  oder  die  Beslimmun^  des« 
sen,  was  rorgetragen  w^erden  soll,  liängl  vom  Bischof  oder 
Presbyter  ab;  das  Letztere,  oder  die  Art  und  Weise,  wie  ge- 
sungen werden  soll ,  ist  dem  yj^iXtfig  überlassen.  Es  gehtiret 
dahin  die  Beobachtung  des  Pensum*s,  das  üvvdnxttv  (coute- 
xere,  conirahere),  die  Tractus,  Modi,  Toni  u.  s.  m\  Dass 
aber  auch  der  Psaltisl  nicht  unbeschrankte  1  reyheit  haben  soil, 
scheint  in  den  Worten:  anu  duf  i^tgag  yjaXXomttiV  zu  liegen. 
Es  wird  durch  ex  codice  canunt  übersetzt,  so  dass  es  also  so  yiei 
als  tpaXr^Qtov  i.  e.  Uber  Psalmorum  wäre.  Vielieicht  bedeutet  aber 
hfpd^f()a  hier  so  viel  als  Gantionale ,  IVfusik -Rolle ,  Noten-Bucb 
u.  s.  w.  Denn  schon  frllbzeitlir  fliulct  ninii  nicht  nur  den  Cho- 
ral-Gesang, jsojidern  auch  den  Ti^utal- Gesang. 

Die  Lateiner  drücken  y/uXii^g  seilen  durch  Päalta,  ge*> 
wohnlich  durch  Psalmista  (zuweilen  auch  Psaimisla^^j^^Q^oosle 
Cantor  au«    — -  "      '    '  ^ 
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Ausdrücke  synoorrTi  zu  nehmen,  objrleich  Letzteres  eigentlich 
eine  M'eitere  Bedeuluog  bat.  Mau  nnnnte  sie  auch  vitoßnlcTg^ 
weldSes  (Socrat.  b.  e.  V«  c*  22.)  mit  dvayvwarut  In  Vrrbinduiig 
gesetzt  vlfd ,  und  welches  am  richtigsleo  durch  Psaitni  fto* 
niuitiatoies ,  oder  auch  Succeotoies  (dewn  Geschäft  das  in^^v^ 
succinere ,  ist)  übersetzt  wird.  Das  Amt  wird  Ton  Duraiidut 
(rat.  dir.  offic.  Hb.  II.  c.  1.  c.  3.)  u.  a.  Psaluiislalus  gcnaunt, 
Kacb  bidor.  Hispai.  ep.  ad  Ludefr. :  pertinet  ad  Psalmistam  of- 
fidiUDcanendi,  dicere  bcnedictiones,  laudes,  sacri^unii  xe« 
spoasotia  et  quidquid  perliuet  ad  cantaodi  pefiliam. 

Da  einer  he^onderen  OtdinatioD  des  Psalmisten  oderCaii- 
tor*8 'nicht  erwähnt  wird,  und  da  derselbe,  nach  Goneil.  Gar- 
tliai:,  IV.  c.  lÜ  bloss  vom  Trcbbyler  aiigestellr  wird:  Psalmista 
i.  e.  Canlor  potest  alistjue  scientia  Epistoj)!  sola  jussiune  Pres- 
byter!,  officium  suscipere  cantandi,  dicente  sibi  Presbylero: 
i^idtf  wU  quod  orv  oanäUf  carJe  credcts^  H  guod  corde  credit^ 
op9nbu8  comprobea  ~  so  hat  mao  in  der  katholischen  &uche 
Bedenken  getragen ,  den  Cantor  unter  die*  Ordines  zu  rechnen* 
Mau  safl^t  daher:  Psalmistatus  apud  nos  Tocatur  prima  tonsura; 
non  est  vnio  ^  seä  iantum  dispofiitio  ad  ordinem,  Glossar.  man. 
T,  V.  p.  501.  Daher  rechnet  man  auch  den  Cantor  zu  dem 
Lector»  Orden.  Maberti  kt^^etht,  P.  IV.  obs.4.  p.  44:  Di» 
Tetsum  ab  lectore  non  constituit  ordinem  Psalles  —  was  offen- 
liar  nur  em  Nothbehelf  ist^  da  die  Alten  beyde  Aemter  deutlicb 
unterscheiden ,  wenn  gleich  die  Lectoren  oft  auch  die  Stelle  ein- 
lies Säogers  yersehen  muchten. 

In  der  orientalischen  Kirche  wurden,  wie  Balsamen  in 
Can.  IV.  Con.  Tnül.  bemerkt,  hauptsächlich  .jBumwhen  als 
Kirchen -Sänger  gebraucht.  Diese  aber  waren,  nadi  den  al- 
len Kirdien.-  Gesetzen,  rom  geistlichen  Stande  gänzlich  ausge« 
schlössen.  Es  yerhäit  sich  damit' wie  in  den  neuern  Zeiten  in 
Rom,  Neapel  u.  a.  mit  den  Castraten ,  welche  auch  beym Kir- 
chen -  Gesänge  zugelassen,  aber  nicht  zum  Clerus  gerechnet 
werdeu. 

Obgleich  also  dem  geistlichen  Stande  nicht  im  engern  Ver» 
Stande  heygezählt,  legte  die  Kirclie  dennoch  auf  dieses  Amt 
stets  einen  grossen  Werth.  Diess  hevreiset  die  Einnehtung 
dtr  Sänger-Schulen  (Scholae  cantorum)  und  die  grosse  Achtung, 
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wdfiiie  denselben  unc!  fnsbesoudere  ihren  Vorstehern  hewiesen 
wntde*  iSclion  im  Yh  Jahrhundert  errichtete  Gregorio»  Turo* 
taen^  eine  soldie  SÜi^er- Schule  (Gregor.  iTur.'deimr.  S.  Mar- 
tini  üb.  I.  c.  33).'   Am  berühmteeten  aber  wurde  die  yon  Gm^ 

gorius  (/.  (h\  zu  Rom  gestiftete,  "welche  bald  iiiier.ill  Nachah- 
mung Innd  und  uach  deren  Musler  vorzüglich  die  Srliola  Lug- 
duoeosis,  Melensis,  Fuldensis,  Etoneusis,  SeuoDcnsis  u.  a.  ein- 
gerichtet,  die  besten  Pflegerinnen  des  so  berühmten  Gregona'-  • 
nitehm  Geaangea  *)  wurden.  Der  IMnUcmuf  oder  JMolr  Soho» 
laß  Otntorum  war  ein  Maon  Ton  Ansehen,  und  Eiofluss.  In 
Rom  wurde  der  Vorsteher  Archicantor  ecciesiae  Romanae  ge« 
nannt,  und  war,  wie  in  den  Stiftern  und  CoUegiat- Kirchen 
der  Praelatus  Cantor,  ein  ansehnliches  und  einträgliches  £h* 
MD*  Amt» 

VL 

DieOfttiarien« 

Es  ist  eine  gute  Bemerkung  Binterim's  (S.  811):  „Der 
Ostiarien  -  Orden  ist  zwar  der  geringste  unter  den  lileinern 
Orden,  doch  weit  erhabener,  als  das  jetzige  Aäsier- Amt  und  , 
daher  rait  demselben  nicht  zu  verwechseln.  Der  Ostiarius  ge* 
hört  im  wahren  Sinne  zum  Clerus,  -da  der  Küster  ein  Diener 
des  Clerus  ist;  ihm  Macht  war  auch  ausgedehnter,. indem  sie 
die  Gläubigen  Ton  den  Katechumetten  trennten  uod  die  Profti^ 
neu  aus  der  Kirche  abwiesen.  Alcuinus  de  dir.  off.  p.  269. 
Stat.  can.  Cler.  T.  8.  Canis.  p.  ö98.  Sie  schlössen  daher  nicht 
mir  die  lürchen- Thören  beider  Bändigung  des  Gottesdien- 
ites,  sondern  «uch  an'  mehrem  Orten  während  der  Liturgie, 
hesondeü  nadi  der  Mtssa  Catecfaumenorum.  Sie  hatten  die 
Obsorge' über  den  Zierrath  der  JKircbe  und  Alt8re.  Tn  spRtem 
Zeiten  >var  ihr  Amt,  die  Kirche  und  Ailäfe  an  den  icäUagea 


*)  Wir  haben  unter  dem  Titelt  jirchäologttdk-liHurgUdtM  Lehrhich  ^ 
Jet  Gregorianischen  üfirc^n-  Getangeiü.  s.tD.  lion  Joieph  Antony.  ]V]ün- 
t|w,  18^.  4  eio  Werk,  weichet  einer  besonderen  Aaszeichnung  wQrdig 
Isty  indem  es  in  seinem  historischen  Theile  eine  lobenswerthe  Sorgfalt, 
und  im  artistischen  eine  SLltene  Meisterschaft  der  Kunst  beurkundet.  Wir 
marhen  besonder!  auf  das  Uv^Utrischs  K.  1— UI.  K.  VI»  VIL  XX.  aaf- 
nerksam« 
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scbmürlcen ,  Obfiat  über  die  Kiivhböfe  ood  Graber  zu  halleiii 
dem  Prediger  da»  Bacl^  Torzu^ragen  und  cu  oberreicbeii ;  das 
Laitteo  mit  den  Gliidcen  sn  besorge^n  und  die  Kwcbe  leia  za 
«halten;  am  Griin* Donnerstage  die  Röthigen  Vorkehrangen  lur 

Segnuni;  und  W  eihe  des  Chris  un  s  zu  trefren.     Die  Osliarien 
wurden  auch  Maysion.nii  und  Janitores  geuannt." 

^  Dagegen  diiriie  es , zu  einseitige  seyn,  wenn  (S.  308)  die- 
ser Orden  bloss  aus  der  Verfolgung-' Zeit  abgeleitet  und  ifat 
Amt  mii  dem  Geschäfte  der  Cuntorum  identifiicirt  i?«d*  DieM  ' 
Gureores ,  apparitores ,  oder  BUi^o^oi  wurden  zum  Aosageii 
des  Gottesdienstes  und  zu  allerley  Verschickungen  gebrauchi| 
welche  mit  den  Verrichtungen  eines  Osiiarius  nicht  wohl  Ter* 
einbar  waren.  Dagegen  giebt  die  Arvan- Ducipiui  eine  pas«» 
aendere  Ableitung,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinnch ,  dass  man 
die  Ton  David  für  die  StiCtshütte  angeordneten  Thür-äiiter  fiic 
den  Dienst  der  cfaristUcben  anrivri  heriiher  genommen  habe» 
Dann  ginge  der  Ursprung  noch  nber  das  apoatoHsehe  Zeitalter 
hinaus.  Bey  der  Arcan-Disciplin  war  das  Amt  eines  nvXwQog 
und  ^i;()ri<poc,  wie  in  dcji  heidaischen  Mysterien,  yon  lieiner 
geringen  Wichtigkeit ,  und  daher  wäre  dann  auch  das  Ansehen  -  < 
dieses  Amtes  in  der  alten  Kirche  za  erUären ,  so  wie  anch  der 
Umsland,  dass  die  orientaUsd^JiÜr^  fliese»  Ao|t  zwar  zur* 
Zeit  des  Concil.  Laodic*  c.  24  fficii  hatte ,  seit  dem  VII«  nnd 
"Vlll.  Jahrhundert  aber  abschaffe.  Es  wurde  hierbey  nacli  der 
j^egel :  Cessante  causa  cessnt  effectus,  verfahren. 

Die  in  der  lat.  Kirche  übliche  Grdioaiiüns-il'ormelist  die 
ponc«  Carthag.  IV.  c.  9.  rorgeschriebene,  und  der  ritus  iradi^ 
.^•ofiftrcibWiMn  insbeiandm  scheint  noch  aus  der  Aman- Diaci* 
pliB  herzustammen.  ^ 

'  VIL 
Niedere  Diener  der  Kirche  nnd  Geistliehen» 

,  folgende  sind  die  am  häufigsten  in  der  alten  Kirche  yor» 
Ibommenden  nnd  zuweilen  sogar  den  Qericis  beygezätailcii 
Aamteri 

L  Die  Ableitung  des  Wortes  Copiatae  (xomoMl)  ist'zwav 

zweifelhaft;  aber  in  Ansehung  des  Begriffes  findet  man  die  all- 
,  gemeine  Uebereim^immung,  dass  darunter  Todt^n-Bestauer  za 
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Tmtelien  siocl*    In  Epiphan.  earposit.  fiil.  c.  21.  Cndet  man  die 

ErkläruDg:  xoniaiaif  ot  tu  awfiaia  TitoiaitXXovTtQ  ziZr  xotfioj- 
ftivwv.  Iii  flem  Glossar,  lat.  Gr,  fiudel  man;  Copialae,  ve- 
spiiiones,  bispeliiones,  vix^oOdmai.  Beym  Hieron.  de  sept» 
ordiD*  ecci.  findet  man:  Primus  in  CJericis  Foasariorum  ordo 
est,  qui  in  simtlitudinem  Tobiae  sancti  sepelire  morlaos  admo* 
nentur.  Beym  Auguslin.  c.  Crescent«  lib.  III.  c.  21.  und  ep« 
241  heiwen  sie  Fossores,  In  Justin.  Novell.  43  und  59  m  erden 
sie  Xfxit/uQiüi,  i.  e.  Lecticarii,  genannt  und  es  wird  zugleich  be- 
merkt, dass  Kaiser  Konstantin  d.  Gr.  diese  Kirchea- Diener 
zuerst  angestellt  und  K.  Anastasius  verbessert  habe.  IVach 
Cod.  Justin,  lib.  I.  tit.  2.  i.  4.  XI.  tit.  17.  Cod.  Tbeodos.  VL 
lit.  S3. 1, 1.  wurden  sie  zu  den  CoUegiatis  und  Decauis  gerech- 
net und  auch  so  genannt.  Nach  Codinas  gingen  sie  sa  Kon- 
stajQÜnope!  ciucb  wieder  am  ersten  ein. 

11.  Mit  dem  \^^)rte  J^arabülumis  verbäit  es  sich  auf  eine 
ähnliclie  Art,  wie  mit  den  Coniatis,  deren  Geschnfle  sie  oft 
zugleich  besorgten.  Die  Parabolaoi  sind  Araiii&fii-i^^^tfr,  de- 
ren Dienste  zur  Zeit  der  Verfolgungen  und  spater  bey  anste- 
ckenden Krankheiten  von  grossem  Nutzen  waren.  Man  glaubt, 
dass  sie  die  Benennung  von  l\r/ov  nund;Jü/jjv  i.  e.  opus  et  nego- 
lium  periculosuin  uml  von  nu^tßahltüd ai  ^  periclitari ,  erhallen 
halten.  So  sollen  auch  die  Pest- Aorzie  geuannt  worden  seyn« 
Andere  nehmen  na^ußaXm  in  der  Bedeutung  ron  Bestiarü^  wor- 
unter, nach  Socrat.  h.  e.  lib.  VII.  c.  22.  verwegene  Leute,  wei- 
che auf  den  Amphitheatern  mit  den  wilden  Tfaieren  kämpften, 
zu  verstehen  sind.  Man  ilndet  aber  auch  nagußdlavoi ,  und 
naQußaXuLViig^  Parabalaui,  ebeniaiis  nach  verschiedener  Ab- 
leitung. 

Sie  scheinen  zuerst  und  hauptsächlich  In  Aegypten  und 
Kleinasien  Torzukommen,  was  wahrscheinlich  in  der  Pest- 
Epidemie  dieser  Länder  seinen  Grund  hat.  Im  Cod.  Theodos« 
lib.  XVI.  tit.  2.  1.  42.  43.  und  Cod.  JusUn.  lib.  I.  Ut  8.  1. 18. 

Coli.  Couslitul.  ec(  I.  üb.  ].  lit.  J.  r.  18.  Conc.  Chnlced.  Act.  I. 
u.  a.  wird  ihrer  gedacht ,  w  oraus  jedoch  zuiiieich  zu  ersehen  ist, 
dass  inau  diese  Leute  zuweilen  l'ür  Lnruh  -  Stüter  hielt  und  da- 
her die  Zahl  derselben  zu  vermindern  sudite.    Im  Occident' 
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denden  geistlichen  B rüder und  Scimmknt^fien  HHicliteii  aidi 
nun  Theil  am  did  Kjrafikeo*Pfi^e  idir  TerdieiiU  ' 
^    ^  III.  S(uirüla  und  Sacriaiaiim  (auch  Sacristanua)  wird 
dorch'Sacrorum  custoa  eilLlart  und  lat  ofl  auch  so  rial  ala  The« 

saurarius.  Dumndi  ration.  div.  of.  Hb.  II.  c.  1.  n.  14,  Da» 
Wort  Secrelarius  wird  in  derselben  Bedeutung  wie  Sacrista, 
(|ui,  eccksiae  secretum  curat ,  gebraucht.    Du  Gange  s.  h.  y. 

Gusto»  (wofür  man  auch  Custor  und  Coatorea  findet)) 
iroron  daa  deotaclia  Kusiar^  Aedituna  {Ksrohnär)  ,|iark<nunt^ 
bedeutet  aellen  eine  vom  Sacriatan  TenchiedeDe  Peraoa»  Zo* 
weflen  wird  es  für  Capellanus  gesetzt ,  obgleich  in  diesem  Falle 
custos  altaris  gebräuchlicher  ist. 

V.  CampanarU  (zuweilen  auch  Campanatores) ,  im  Eng- 
lischen Glocmana  und  im  Deutschen  Giödnsr^  müssen  noth- 
wendig  ein  apälarea  Amt  aeyn,  w«l  nea  Tot  dem  IX«  Jahr« 
Imndert  keine  Glocken  hatte.  Die  GHSckner»  welche  eine  Syn- 
ode Ton  Colta  Tom  J«  1S36  Ton  den  Cleneia  minons  ordinia 
unterscheidet,  urden  oli  au<  h  als  Stellvertreter  der  Akolutben 
und  anderer  Kirchen- Diener  y(  braucht  und  mussten  daher  ei- 
nige Kenntui&s  und  üebung  des  oilicü  ecdesiaslici  haben,  und 
deshalb  auch  ein  SuperpelLicium  tragen*  Ihre  gewöhnliche 
VeRklitittg  war,  die  Licbtcdr  in  der  Kirche  nt  beaomau  und  die 
Zeichen  som  Gotteadieoale  mit  der  Glotke  ku  geben«  Bmtarim 
8.282. 

VI.  MatricularU  werden  vorzugsweise  (denn  das  Wort 
hat  auch  noch  andere  Bedeutungen)  diejenigen  Diener  genannt| 
welche  wir  Kirchen^  Wächter^  oder  Kirchen  -  Knechte  nennen.- 
Sie  muaaten  die  Kirche  bewachen  und  deshalb  in  derselbea 
adUafeUi  audi  bej  den  Processionen  bestimmte  Geschäfte  b»* 
aotges. 

Vn.  Tarafrcnarii  (oder  Palafrenaiii,  Ton  Palafredus  8. 
Mannus)  wurden  diejenigen  Diener  der  höhern  Geistlichen  ge- 
nannt, welche  dereu  Zeller ,  Pferde  uud  Wagen  besorgten  und 
das  Geschäft  eines  Kutschers  rerrichteten,  Sie  waren  zuwet^ 
len  CieriGi »  obgleich  der  geringsten  Ordnung«  Ceremon.  Rom. 
lib.  I.  Seeti  2.  MohUhn  Mus.  Ital.  T.  U.  p.  531. 
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Fünfter  Abschoitt. 

Ausserordentliche  Kirch  e  o-B^amte» 

Man  hat  eine  doppelte  Qaate  ^efsetben     uatencheUleR : 

A.  IVIitgUeder  des  geistlichen  Standes,  welche  eiu  geistliches 
Amt  bekieideleu ,  welches  aber  weder  allgemein  noch  zu  allen 
Zeiteo  war  und  daher  unter  die  aiisserurdenüichen  Aemler  zu 
fodbnenist»  B.  Kirchen-Beamtei  welche  oicfat  liothweodig 
nun  Geros  gehören  moBslen ,  wenn  gleich  deren  Aemter  oll 
Mch  Ton  G«i8titchen  und  MSnchea  Terwaltet  wurden» 


Aniserordentliche  Getstliohe« 

L  Die  Kateeketeo. 

1^  A  Xrmue  de  Cileehatif  priwü? ae  eccl«da«.  Lips.  1704.  4. 
/•  D.  Heümann  de  ichoHs  pfisconun  Cbnulaaoreai  Cbeolo^icie,  Goel^ 
tiag.  1774.  4. 

Bey  der  grossen  Wichtigkeit  des  katechetischen  Unter- 
richts in  der  alleu  Kirche  uiuss  man  sich  alierdiogs  wundern, 
dass  man  kein  besonderes  A!a/^c/2ß/en-u^m^  findet«  £s  eigiehl 
■idii  daie  «war  .der  Nam^  JKeUechet  qft  genug  TOfkomittf  |  aber 
keinen  ebenen  Stand  oder  geistlichen  Qrden  beieichne»  mü^ 
dem  MUT  die  Fnoction  dessen,  der  den  katechetischen  Unter«* 
rieht  ertheilte.  Divss  geschah  aber  theils  vom  Bisclj^ie  selbst 
(welcher  gleichsam  der  Ober- Katediet  war  und  in  dessen  iXa- 
wen  alle  kalechelischeji  Uehungen  geleilet  wurden),  theils  TOin 
Fresbyter,  theils  vc^  Diakon,  theils  Tom  Lector«  theils  tom 
Exorcisten}  aber  auch  die  Diatoniitm  nnd  Pireabyimmen  nah«' 
beyui  veihlicheo  Geschlechte  einigen  Antbeil  daien. 
Bloss  dtie  Katecheten-  Sehlde  zu  Alexandrien  machle  eine 
Ausotduae,  und  hier  gab  es  Katechelen,  welche  als  eiu  beson- 
derer Stand  angesehen  werdep  könueu»  Meil  sie  keinem  der 
kirchlichen  Orden  angehörten ,  diess  das  Beyspiel  des  Qri- 
gmi9  (Euseb.  hist.  eccU  Vi.     S)  beweiset.    Denn  dieser  ^ 
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hielt 9  erst  nacMem  er  in  den  geisjtlicben  Stand  getreten  irar 

(wogegen  aus  dem  Grunde,  weil  er  Eunucfi  wnr,  protestiert 
wurde)  die  Erlaubuiss,  in  der  Kirche  zu  kalecbisiren  und  zu 
predigen«  Allein  die  ganze  AkcE^ndfinische  Anstalt  (wie  die 
äbnlicbeii  za  Antiochien ,  Edessa  u*  a.)  war  weit  eher  ein  theo^ 
ioigitchM  Seminar^  oder  eine  phUosopktsch-thioiogisckc  FefciU^ 
iäty  als  eine  Katecheten -Schule  Im  neuem  Sinne  zu  nennen. 
Vgl.  die  gelehrte  Abhandlung  von  H.  E.  F.  Giu  rike :  De 
Schola,  quae  Alexandriae  floruit  calechelica.  P.  I.  et  II.  Ilal. 
1S24  —  25.  4. ,  worin  man  besonders  P.  I.  alle  hieher  geböci* 
gen  Punkte  sehr  gründlich  abgehandelt  findet. 

Die  Alezandriniscben  Katecheten  waren  vielmehr  unsere 
Lectores  et  Professores  Philosophiae ,  und  standen  nicht  im  ei- 
gentlichen und  unmittelbaren  Dienste  der  Kirche.  Diese  liess 
die  Vorbereitung  und  Nacbübung  der  Katecbumenen  durch  sol- 
che Geistliche  aller  Stuien,  welche  dazu  besonders  qualüicirt 
und  beauftragt  waren  und  Katecheten  (oder  Katecbisten)  ge-  ' 
iinnnt  wurden  ^  Tenrichten»  Man  veifubr  bierbej  auf  dieselbe 
Weise  und  nach  denselben  Grundsätzen  ^  wie  bey  der  Predigt* 
Jüan  hätte  kön  besonderes  Predigt^  Amt^  ooch  I^lger,  welche 
bloss  dieses  Amt  besorgt  halten.  Eben  so  gab  es  keine  beson- 
deren Katecheten  ,  Sündern  das  kateciietische  Geschäft  ward  bald 
Ton  diesem,  bald  von  jenem  MitgUede  des  geistlichen  Standes 
besorgt. 

II.    Die  Capellani. 

Das  Wort  Capellanus,  zuweilen  Cappellanus,  (wovon 
Chaplain,  Chappelain  ,  und  Kaplan)  kommt  von  Capella  her, 
und  dieses  wird  für  das  Diminutiv  von  cappa  ^  capa  (Mütze, 
Huth,  Cborrock)  erklärt,  da  die  Ableitung  von  capra  (capella, 
Ziege,  ZiegenfeH)  gar  zu  seltsam  ist  Wie  sich*s  aber  auch 
mit  der  Tradition  von  dem  von  den  Königen  Frankreichs  als 
wunderthätige  Reliquie  verehrten  Käppchen  des  heil«  Martinns 
Turonensis  (Cappa  S.  Martini)  verhallen  miige,  so  ist  so  viel 
gewiss,  dass  in  Frankreich  seit  dem  V.  Jahrhundert  der  IName 
jCapella  iiir  Oratorien  und  Priuat-  Kirchen  auflvam  und  später  in 

nKftndlÄnfi:*'»!*«»  ir:-u-   «♦»HränrMicK  —     '         uiy  u^cKi  by  Google 


2T6  B*  II«    Von  den  helligen  PersoDeu. 


vif.  Constanl,  BI.  Hb.  IV.  c.  56.  vergl.  Sozom.  Ii.  e.  lib.  I.  c.  8, 
>yo  Yon  dem  durch  Geistliche  besorgten  l^  eid  -  Gottesdienste 
KoDfltaottn*s  d.  Gr.  erzählt  wird^  dass  er  sein  Zelt  zu  einer 
Kirche  habe  einrichten  lassen:  t^v  oxtfvijv  ittkkijaia^ 
ax^ftau  TtQog  lyv  hihov  tov  rtoXfyiov  nagätaSiv  <ri^v  noXXfl  qn* 
XoTtftia  xaTf iQydl^ijo»    Wahrscheinlich  war  das  Ton  demselben 
Kaiser  erhaute  /nanrvQiov  fni  tinifi^ir}  zwv  uinoaxo'kwfv  (Euseb. 
1.  c«  c.  57)  ebenlails  nur  eine  Uuf-lvirche.    Dergleichen  kom- 
men bey  den  folgenden  Kaisern  regelmässig  Tor  und  man  liest 
oft  Too  Clericis  Palatii,  SaoelU  Regii  u.  ^  w.    Der  oberste 
Geistliche  wurde  Jldnnagtw  JlaXajiov  und  n^HaXariw  n^- 
fiixr,^iog  genannt.    Diess  ist  offenbar  dasselbe,  was  tinter  den 
Fiaukiscbeu  Kimigeu  und  Kaisern,  ieriier  ia  England,  Deutsch- 
land u.  a.  Ca^iellani  Kegii,  Archi- CapelJani,  Proto  -  Capeüani, 
auch  wohl  Palatii  Custodes,  Summi  Sacellnui  u,  s,  w.  genannt 
wurde.    FeUiccia  p.  62 — 66«    Thomasain^  disc.  eccl.  P.  I. 
lib.  II.  c.  92.    Glossar,  man.  T.  U.  p.  146^152. 

Nach  dem  beyspiele  der  Fürsten  erricbleten  auch  ror- 
nehme  und  reiche  Privat -Personen  Haus -Kirchen  oder  Capel- 
len, und  erbalen  sicli  für  den  Dienst  derselben  vom  Bischöfe 
einen  Geistlichen,  welcher  Capeiianus,  oder  auch  Pater  spiri- 
tualis,  Pater  domesticus  u.  a.  genannt  wurde.  Vgl.  Walafridi 
Strabon.  de  reb*  ecd.  c.  31.  Seit  den  Krenzziigeo  vermehrte 
sich,  mit  der  Reliquien-  und  Heiligen -Verehrung,  die  Zahl 
der  Capellen.  Auch  viurde  es  Sprachgebrauch,  die  Hüljs- 
Pfarrer  oder  Succitrsal -  Oelstlivhen ,  ^^  elche  keine  eigene  Par- 
ochie  hatten  und  nur  mit  Erlaubniss  die  Sacra  verwalten  durf- 
ten, Unter -Piarrer  (Pastores  inferiores)  oder  Caplane  wa 
nennen* 

III.  Hermeneuten. 

Unter  dem  Worte  Hermeneuten  (t^fiTfvivval)  werden  nidit, 

wie  bey  uns,  Erklärer  der  h.  ScliriCt  und  gelehrte  Philologen, 
sondern  Translatores  (Meiches  die  gewöhnlichere  Uebersetzung, 
als  interpretes,  ist)  verstanden.  Beym  Epiphan.  exposit.  fid* 
e.21  heisst  es:  ^EQfiijnvtal  yXtaaaijg  tlg  yX<aaaap,  ^  h  %aiq 
ivoLfTWCiatv ,  ^  h  taT^  nQoaofiiXiaig,  Solche  Hermeneuten  wa- 
'  reo  aber  nicht  bloss  in  den  Gegenden ,  wo  Yerschti^te»eb)J^i!BgIe 
chen  neben  einander  «^psnnu  Ii — ^  .   . .  .  j 
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Syrisch ,  oder  Arabisch ,  Lateinisch  ond  Panlsdi  n.  s;  W.  zum 
Behirfe  einer  Doimetschung  der  gottesdiensIlicheD  LegendeB» 
BODdem  aadb  ao  den  bischöflichen  Silasen  angestellt ,  um  die  in 
Tefschiedenen  Sprachen  zu  fabreode  kirchliche  Gorrespondenzy 

Ausfertiguüg  yoa  Zeu^nisseD,    UebersetzuDg  voa  Synodal • 
'  Schreibeo  u.  s.  w,  zu  }>esorgen. 

Die  erstem  mussteo  ooth wendig  Geistliche  seyn ,  da  sich 
ihr  Geschält  auf  den  unmittelbaren  Kirchen  -  nnd  Gottes  •Dienst 
bezog.  Gewöhnlich  wurden  Lectoren  und  Diakonen ,  welche 
dazu  tauglich  wUren,  dazu  gebraucht;  und  solche  Hermeneu-» 
ten  giebt  es  noch  jetzt  in  der  orientalischen  Kirche ,  z.  B.  bey 
den  Maroni trn  ,  Nestorifiiierri  und  Kopten  ^  wo  eine  Tleberse- 
tzuDg  aus  dem  ausgestorbenen  Syrischen  in's  Arabische  erfor« 
derück  ist. 

Die  zweyte  Gattung  von  Hermeneuten  ist  den  be3r  den 
Bfinisterien  der  auswärtigen  Angelegenheiten  und  Gesandtschaf«- 
teo  angestellten  Translateuren  zu  rergleicben,     Sie  konnten 

auch,  wenn  es  unter  den  Geistlichen  an  tüchtigen  Subjekten 
dazu  fehlte,  aus  dem  Laiensiande  gewählt  werden,  und  uit 
dem  Notarien- oder  Syndicats-Amle  combinirt  seyn.  In  der 
Hegel  aber  wurden  Geistliche  dazu  genommen« 

S.  JL  Wmmmmm  IHsiert  de  Hetneneatii  Yet  ecdedse.  Attdort  1747.  4. 

B. 

Nicht  -  geistliche  Kirchen  •  Beamte, 

Sie  sind  nach  Stand ,  Rang,  Wirksamkeit  und  Einfluss, 
nicht  minder  nach  Zeit  p  Verfassung  und  Umständen  sehr  Tar- 
schieden« Oft  wurden  solche  Aemter  ron  Geistlichen  oder 
Mi>nchen  ver\Taltet ;  oft  aber  auch  Ton  Laien ,  welche  auf  eine  ~ 
aiiulicbe  Art  iin  Dienste  der  Kirche  standen,  wie  nicht  selten 
Geistliche,  Abbes,  Bischöfe,  Erzbischüle  u.  s.  w.  im  Dienste 
des  Staates,  als  Minister,  Generale  u.  s.w.  Dass  die  mei- 
sten dieser  Aemter  in  Kumtaaünop^  und  iZoa»  eine  andere 
Wichtigkeit  hatten ,  als  in  ProvinziaU  Diöcesen ,  liegt  in  der 
IVatur  der  politiscfa-kirdilichen  Verhältnisse«  Der  Einfluss  de§ 
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bischöfe  und  PatrlarcLen ;  aber  es  bleibt  dasselbe  VerbäUniss« 
Vfie  in  der  ppUtiftchen  Weit,  wo  nidil  selten  die  wicbligsten  | 
Angelegenheiten  des  Staats  und  der  Kirche  toö  einem  Secretär,  | 
Referendar,  Staatsrath  n.  s.  vr,  geleitet  werden.     Mit  dem 

Kirchen- Dienste  im  eogerö  Sinne,  d.h.  dem  CuHus  und  der 
Seel- Sorge  stehen  diese  Aemter  entweder  in  keiner,  oder  doch 
nur  entfernter  Verbinduog.    £s  ^vird  daher  auch  nur  in  der  | 
Kürze  davon  zu  handehi  seyn.    Wir  lassen  sie  nach  einer  Art 
TOn  gradatio  a  minori  ad  majus  auf  einander  folgen« 

I.  Mamionarii,  Das  Wort  hat  in  politischer  und  kirch-  | 
lieber  Beziehung  viele  Bedeutungen.  S.  Du  Cmj^e  Cdossar.  j 
8.  h.  V.  Hieher  gehurt  bloss  die  Bedeutung  von  Mansiuuarius,  | 
als  Uebersetzung  des  im  Conc«  Calced.  c.  £•  und  sonst  yorkom*  | 
menäen  nQocfiovdifiog  oder  Tttt^afiovagiog ^  ^rornach  es  entwe^  1 
der  OstiariuB^  oder  wahrscheinlicher  jictor  possesstonum  oder 
rerum  eccUsiasticarum  adminiafraior  d.  b.  ein  Verwalter  des 
kirchlichen  Grund- Eigenthuins  i^t.  Das  x\mt  Mird  mit  dem  | 
olxovoftog  imd  ixdtxog  in  \  eil)indin)i];  üesefzt. 

II.  OIxovofiot,     Zur  LuleisSlützung  des  Bischofs  und  Ar-  ! 
chidiakon's,  welchen  die  Ober- Verwaltung  des  Kirchen -Gu* 

tes  oblag  y  wurden  seit  dem  IV.  Jahrhundert  unter  der  Benen-  ! 
nuttg  Oeconomi  sachkundige  Männer  zur  Besorgung  solcher  6e-  [ 
Schäfte,  welche  der  Bischof  nicht  füglich  selbst  besorgen  konnte,  | 
gewählt.    Seil  dem  Vll.  Jahrhundert  wählten  die  Bischöfe  al- 
lein und  olme  Zustimmung  des  Clerus  solche  Beamte,  jedoch 
in  der  Regel  aus  dem  Clerical  -  Stande.    Dass  auch  Presbyter 
dieses  Amt  verwalteten,  erhellt  aus  Socrat.  h»  e.  VI,  c  7, 
Theophil.  Alex.  c.  9.    Der  Oeconomns  ecclesiae  cathedralis 
im  Mittel -Alter,  war  ein  Mann  von  grossem  Ansehen  und  Ein* 
fluss  und  in  luehrern  Prmkten  seihst  vom  Bischole  unabhängig, 
Bey  Veräusserungen  der  Kirchen  -  Güter  hatte  er  ein  Veto.  Am 
höchsten  aber  stieg  die  \\  irhtigkeii  dieses  Amtes  in  Konstanti- 
nopel,  wo  der  Olxovofioq  o  f^fyag^  welcher  auch  'i&jgctfMaTOxof- 
Xos  genannt  wurde,  durch  die  Patriarchen  und  die  PriTilegieii 

der  KaiMtr.  Andronicus  und  TAaafiiK  f1nmnf*nnft.  sehr  hoch  und 
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III.  Cimeliarc/iae  (xfiftr^Xtug/at)  oder  Thesaurarii  "wer- 
den zwar  auch  (pvXaxt^  xutv  xetf.tr}7J(üv ^  Saceilarä  uud  Sacristae 
geoaDDt,  dürfen  aber  nicht  mit  den  gewöbnlirhen  Sacristanis 
(8.  oben)  Terttcbseit  w«rden.  lo  Konstantinopel  gehörte  der 
fifyug  OitivwfivXal^  (Cimeluircha  bey  den  Lateinern),  welcher 
zuweilen  »uch  yj'^Q'^orfvXn'^  und  Basilicanus  genannt  wird ,  un- 
ter die  Gross- Dignitarien.  Der  f.teyaq  auxtXXuQiog  war  der 
Gross -Schatz -Meisler  der  Klöster  und  hiess  midi  Praefecto» 
Monasteriorum. 

Im  Occidenie  findet  man  Saccularii  in.  der  Bedeutung 
Schatz  *  Meister  y  yon  Saccus  L  e.  Thesaurus  ecdesiastiois 
(Gregor.  M.  Ep.  lib.  I.  ep.  42.  IV.  ep.  34).  Davon  kommt  das 
deutsche  SäcLel- Meister ^  was  man  unrirhfig  ans  dein  Hebr, 
sekel  (Spu^)  hergeleitet  hat.  in  den  Kiiistero  hiess  der  llent- 
Meister  Bunariuit^  yon  Bursa,  Beutel ,  woher  das  Wort 
BSrse  stammt. 

IV«  ÜoiariL  Diß  spätem  Griechen  haben  J^oror^io^ 
durchweg  angenommen;  ein  Beweis,  dass  in  ihrer  reichen 

Sprache  kein  <^m\z  entsprechendes  \\  ort  llir  die  Sntlie  seyn 
müsse.  Au  verwandleu  Ausdrücken  fehlt  es  z\^  ar  nirlit,  da 
yQtt{.if.taiivg  ^  vnoyQn(ftvg,  vnoy^Uft^iuifvg ,  vnodn/tvg  (ei^" 
ceplor),  vivygiJKpos,  tayvy^oiq^og  u,  a.  haben;  aber  keiner  er- 
schöpft das  rÖmisciie  Wort,  welches  aus  der  spätem  (d.  h.  mo- 
narchischen) minischen  Gerichts -Veifassung  (denn  Cicero  und 
andere  alte  llüiner  wissen  nichts  vom  Nolarins,  obgleich  uo- 
tare,  nota,  nolatio  tabularum  und  nolatmn  hey  ihnen  vor- 
kommt), wo  es  iheils  dem  Registralor  und  Secrelair,  tlieils 
dem  Gerichts -Schreiber  (Grei'Qer),  tlieils  dem  französ«  ^otaire, 
entspfficfaSy  in  den  kirdilichen  Sprachgebrauch  herüber  genom- 
men worden. 

Auch  in  diesem  ist  es  zwar  oft  mit  Scriba  gleichbedeu- 
tend, aber  immer  und  in  dem  eniiuenteren  Sinne,  in  welchem 
unser  Schreiber,  besonders  in  den  Zusammensetzungen,  wie 
Stadt -Schreiber,  Gerichts -Schreiber,  Geheim  -  Schreiber  u.  a. 
gebräuchlich  ist.  Dein  If otarius  hängt  immer  ein  öffentlicher 
und  QiffidelLer  Charakter  an,  mid  dieser  veriiert  sich  auch  dann 

^        1V/»lfta*iil^  tili»  i)«»ti  ZvTArlr  ntii)  G«»t)r«in''1t  AmPi» 
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widuam  Ut  Die  ß!Sßif(fdfO$  und  wxifYifJi^w^  w«lclie  die  aut 
dem  Siegreife  gebfllleoen  Religioos^  Vorträge  beriihniter  Homi* 
leten  DacbschriebeD  (Easeb.  h»  e.  VL  c.  26.  Gregor.  Nae.  oraf. 

32.  p.  583.  Socrat.  b,  e.  VI.  c.  5.  \  II.  c.  2.  vSoziunen.  h.  e. 
VII«  C  41.  VIII.  c.  27  u.  «.) ,  wurden  von  den  Lateinern  JVo^ 
Am  genannt,  wie  aus  Gnudcnt.  orat.  XV.  (Bibi.  Patr.  T.  If, 
p.  8)  uod  Gregor,  M.  Prae£fit«  in  Ezecb.  Praefat.  moral«  io  Job*, 
erbatet,  waren  aber  doch  oichl  blosse  PriTot-  PersooeD ,  sod- 
dern  halteii  selbst  bey  diesem  Geschäfte  eiiiea  oiTentUc&en  Cba-. 
rakter. 

Noch  viel  besiinnnier  indess  tritt  derselbe  bey  folgenden 
Amts ~  Verrichtnngen  derselben  hervür. 

1)  Die  Fübning  der  Märtyrer- Akten  und  Verfertigung 
der  Mqfrtyrohgkn.  Schoo  beym  Tertull.  ad  ScapuL  c,  4.  scheinl 
der  TOD  einem  böseo  Dämon  geplagte  Ifotarius  eio  solcher  Mar- 
tyrolog  zu  seyn.  Cyprianus  ep.  XIL  sagt:  Denique  et  dies 
eorum  (Confe98oruin) ,  quibus  excedunt,  annoiate  ^  ut  comme- 
tnorntiones  eorum  ioler  memoriasmartyruin  celebrare  pussiuius. 

'  Zu  dieser  Stelle  macht  Jo*  Feü  (p.  27.  ed.  Brem.)  die  Anraer- 
kungj  Hoc  fere  tempore,  sob  ioitüsDecü,  A^ÄifUMRomae 
Septem  insliloisse  dicitur  Siibdiaconoi^  qm  upUm  Notanit  im- 
mirmrent ,  et  gesta  martyrum  in  mtBgro  oolUgerent,  Vgl«  Ptar^ 
soll,  de  success.  Lp.  Rom.  Dissert.  I.  c.  4.  n.  3. 

2)  Protokolle  bf'v  den  Synoden  und  die  Ausfertigung  der 
Conciäen^  Acten,  Beyspieie  davon  sind  Euseb«  b.  e.  VII« 
c.  29«  Socrat«  b.  e.  II.  c.  30,  Concil.  Epbes.  Act  L  Concil* 
Cbaiced.  Act.  I*  Hier  findet  man  nicht  nur  die  Sepennungeo 
ru/vyQix(fotwid  iivygd(pot,  sondern  a^ch  Nataifwi  nnd  Jl^tft^ 
fttxijQiog  tdhf  Noxagim*  Unter  letzterm  wird  stets  eii^angese-, 
hener  Geistlicher  verstanden. 

3)  Bey  den  Apocrisiarien  und  Legaten  waren  die  Notariea 
dasselbe ,  was  unsere  lA(pitions^  Secretäre  sind.  Leon«  M*  ep« 
10«  15. 23.    Gregor.  M.  epist  tib.  L  ep.  10.  34  vu  a. 

4)  Die  mdsten  Expeditionen  der  Bischöfe  und  Patriarchen 
/gesdiaben  too  Notarien,  als  Secceläre.    In  Rom  gab  es  im 

VI.  Jahrhundert  zwölf  Notarios  Regionarios  ^  deren  jeder  einen 
Stadt- Bezirk  (regio)  zu  besorgen  hatte.  Hier  >var  auch  der 
Pjrimicerius  i^iotaiiocum^  welcher  nachher  .gie wohnlich  Froionch- 
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ktrius  (ein  Titel,  welchen  sdion  Gr^gof.  M.  ep.  II.  22.  keanet) 
hiessi  Mnd  dem  iZpcSro^  nav^taQx^xuiv  Noju^lm  zn  Kon- 
fttantinopel  (Goar,  ad  Codin«  5.  12.^  eotsprach,  ein  Mann  Ton 
Baog  und  Einflusa. 

Aber  auch  in  gewöluiliclieien  Verhältuissen  un  i  (jeschaf- 
ten  bey  gerlclillirben  und  aussergericliflicheu  VerbüiKlluiigen, 
Schenkungen,  Kecessen  u.  s,  \\\  pflegten  die  jNotariats-Gescbäfte 
ron  GeUÜicben  yemchtet  zu  werden.  Diess  kano  besonders 
In  fiolchen^  Perioden  nicht  beficemden,  wo  die  Gleriker  und 
Mönche  fast  die  einzigen  Liberalen  waren,  und  wo  sie  also 
durch  das  Bedürfniss  der  Zeit  zu  solchen  Sacular-Geschäften 
gleichsam  genolhiget  wurden. 

Die  Notarü  werden,  zumal  in  älteren  Zeiten,  nuch  zu- 
weilen Chartularii  oder  XagxityQut^t  ^  anch  wohl  Aa^ro^v- 
loxcg  geitannU  In  Konstantinopel  aber  war  der  Xapio* 
9^vXaS  ein  Gross- Dignitar  und  Staats- Secrelar,  während  die 
gewöhnlichen  Xa^io^vXaxf^  den  gewühalichen  Secretäreu  ent- 
sprachen. 

V.  Das  Amt  eines  Apocrisiarius  oder  Respojisalis  ist 
schon  allein  aus  dem  Grunde  merkwürdig,  M'eil  wir  darin  den 
Ursprung  des  politischen  GeBondtschafh^  fFeaens^  oder  der  so-r 
genannten  Diplomatiay  finden«  Denn  obgleicb  aadi  airox^i- 
€t^f^iot,  als  politische  Gesandte  eines  Hofes  an  den  andern,  als 
Cancellarii,  Cuusiiiarii,  Secretarii,  Referendarii  u.  s.  w.  oft 
vorkommen  {Du  Cange  Glossar,  s.  h.  v,),  so  fallen  diese  welt- 
lichen RespoDsales  doch  in  eine  viel  spätere  Zeit,  nachdem  die 
Kirche  schon  längst  ihre  permanenten  Agenten  und  Geschäfts- 
Träger  am  Kaiser-Hofe  gehabt  hatte.  Schon  IBncmar  JRhe^ 
mmns  (ad  proceres  regni  c.  12  sefjq. ,  worin  er  einen  Auszug 
aus  ^it^//ki/ti'6  verlorner  Si  hriit:  de  oidiue  Palatli  giebl)  nen- 
net den  römischen  Apucribiarius  oder  Respousalis  negotiorum 
ecdesiasticorum  am  fränkischen  Hofe  nicht  nur  den  ersten 
Grosa-ßeamten  des  Reichs,  sondern  behauptet  auch,  dass  die 
tomischen  Bischöfe  von  der  Zeit  an,  wo  Konsümim  d,  Gr.  sei^ 
ne  Residenz  nach  Byzanz  oder  Konstantin opel  verlegte,  stets 
ihre  Geschäftsträger  am  Kaiser- Uofe  gehabt  hätten.  Gegen 
diese  Angabe  macht  ScJiröckh  (Kirchen  -  Gesch.  Th.  XXl\^y,i,^ed  by  Google 
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dasSy  80  wie  die  erste  Hälfte  dieser  Erzählung  (von  der  Scheu- 
kttog  Ronstautin's)  eiue  Fabel  ist,  aUo  auch  die  Geschäftsträ* 
ger  der  römischen  Kirche  zu  Konstanliiiopet  ror  Jtutinian's 
Z'eicen  in  der  Geschichte  nicht  erscheinen/^  Allein  zwiKcfaea 
der  Schenkung  Korisf  AnKn's  und  der  Agentschnft  in  Konstanti- 
BOpel  ist  kein  solrlier  Zusammeuliang,  das»  man  mit  jener  zu- 
gleich aucli  diese,  welche  durch  die  Lage  und  Zeitverhällnisse 
vielmehr  wahrscheinlich  gemacht  wird,  läugnen  müsste.  Auch 
ist  es  unrichtig,  dassi  erst  im  Zeitalter  Jii8tinian*s  Apokrisiarien 
TOrkämen.  Die  Stelle  Justin.  Nor.  VI.  e.  1.  beisst:  ssmcimus, 
si  cjiiando  propter  etclestnsticam  occasionem  inciderit  necessi-> 
tas,  hanc  aut  per  eos,  qui  reu  agant  sanctarum  evclesiarum  {quos 
Apocrisiarios  pocant)  ^  aut  per  alicjuus  Clericos  huc  desttnatos 
aut  Oecouomos  suos  notaiii  iinperio  faciauf.  V*;!.  Justin.  Nor. 
LXXIX«  c«  1,  wo  gesagt  wird :  uti  Hot  öta  %utv  '^yovftivwp^ 
flVe  Sta  Toiv  anontQtaiaqliov ,  eiVc  dt  Mgiov  Ti¥(äv  na^a- 
yivfad-at.  In  dieser  Verimlnuiig  wird  ja  das  Daseyn  einer  sol- 
chen Agenlschait,  als  f  lw.-is  Bekann'es,  vorausgeselzr.  Auch 
ist  aus  Leon.  M.  ep.  37.  58.78.  und  i^roroj».  de  beilo  Vand.  lib.  J, 
c.  5  (vgl.  Gibbon' s  Ii.  Gesch.  K.  Ö5)  gewiss ,  dass  schon  eiti 
Jahrhundert  iräher  Leo  d.  Gr.  einen  beständigen  Agenten  am 
kaiserlichen  Höfel  hielt,  und  dass  dieser  im  kaiserlichen  Paläste 
seine  Wohnung  hatte.  Ein  solcher  Apocrisiarius  war  auch 
Gregor  d.  Gr.  ehe  er  Bischof  wurde. 

Nach  Wiederherstellung  des  abendländischen  Kaiserlhums 
waren  die  rüinischcn  llespousales  bey  deu  iVankischen  Kaisern 
eben  so  accredilirt,  wie  ror  dem  IX.  Jahrhundert  in  Konstan- 
tinopel,  und  wurden  auch,  nach  ^ncmar'a  Bericht,  Capellani 
und  Palatii  Custodes  genannt.  Es  rersteht  sich  übrigens  Ton 
selbst,  dass  damals  nnd  in  den  nächsten  Jahrhunderten,  diese 
Respunsales,  welche  i^wie  esSynod.Oec.  VI.  Act, XVlIIheisst): 
yeiuti  Ecciesiae  Palroni  apud  liuperatorem  Romani  Pontificis 
personam  esrprimch ml  atcjnc  gerebant  —  noch  keine  solche 
Legati  a  lalere  und  Nuncli  sedis  Apostolicae,  wie  sie  in  spatem 
Zeilen  erschienen,  waren.  Sic  glichen  unsern  Jtgmien^  Charge 
d*ai£aires,  Residenten,  Consulh  n.  s.  w. 

Auch  angesehene  Kleister  und  Abteyeu,  so  wie  iJ^'ßi^^tjy  Goc 
*  HesDonsaiea  au  KonftiAni^-"  ' 


« 
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Dass  der  Bischul  von  Fiaveona  schon  'nn  VI.  JahrhuodeH  elften 
in  Horn  hatte,  ersieht  man  aus  Gre^ur.  IV.  15.  Das  ur- 
sprünglich in  Galiiea  einheimische  Wort  uimbaasiator  ^  Am^ 
ißoadator^  Ambaxiator  »■  Ambawadeur;  so  ^tdtAmJbat^f  lieg- 
otiDoi,  mandalonii  legatio,  Amhmkitm^  Amkasaala  c»  AlQ« 
bossada,  kcttiBit  seit  dem  IX*  Jahrhundert  ÜMdfig  tati  JiU 

Can^e  (jlos?;u\  s.  h.  T.  '   ^  - 

VJ.  SjncrUi,  csvyy.tXXoi.  Der  Efymolosie  nach  !)e(leutet 
es  bloss  die  Mit-ßewohuer  eioer  Celle,  Concellaneos,  contuber- 
oales,  Haas^FraiHida*  .  Nach  der  kirchlichen  Statistik  aber  bo-^ 
Mcfanel  6t  ein  sehr  wichtiges  kircUicbes  und  Siaats-Amt,  be^ 
•oadeiB  in  der  Konstaat.  Kirche,  wo  die  n^yitAXo;  und  beson- 
ders der  nqmxuovynhlloc,  Ton  den  Kaisern  selbst,  als  geistliche 
Räthe,  den  PatriArrhen  und  häußg  als  deren  Coadjatoren  und 
Nachfolger  beygeg(^!)eij  viurdeu.  Es  wurden  daher  auch  Bi- 
schöfe und  Metropolilane  zu  diesem  Kbrenamte  erwnhlf.  S. 
CedMiki  bist  p.  öa6.  602.  624.  686.  728.  796.  und  Gwui 
Mefal.  «pjfebrg.  STOcellam.  Rdit.Niebuhr.  Vol.]/.  57. 
Auch  die  römische  Kirche  hatte  anfangs  Amt  und  Titel  und^ 
Engliöclie  Aposlel  AugastiniLS  wird  ausdiückiith  Syncellus  Leo- 
lus  geuatiDt.  in  dem  (jli)ssar.  man.  T.  VI.  p.  4^9  heisst  est 
Habuit  oUm  Xluinaaus  Pontifex  suus  Syncellos,  iametsi  postmo- 
duni,  yel  appeUaiionem  salteni|  si  non  oflidom,.  desiisse  pa^ 
sHendare,  cnm  de  iis  fere  sileant  ceteri  ex  nosHis  icriptoiibas« 
Dass  man  sie  auch  im  Ocddent  fiit  nützlich  nnd  nothwendig 
gehalten,  beweisen  Capitol.  Caroli  M.  lib.  V.  c.  174.  Concil. 
Paris,  a.  829.  c  20.21.  Londln.  a.  1102.  c.  1.  Die  spätere 
Benennung  war  Consiiiarius,  die  gewöhnlichere  und  noch  heut 
zu  Tage  gebcänchlicfae',  Fraelatua  domeatkis»^  oder:  Hans- 
Prälat. 

S.  KImukg  da  %a«ailli.  Ups.  175$.  4. 
TU.  Syndici^  8«  Ihfinaon§,  Die  beyden  Ansdraeke  ovp^ 

tSixoi  und  fxJixot  werdeo  durch  defensores  und  adFücati  über- 
setzt und  gewöhnlich  synonym  genommen.  Es  waren  Recbls- 
Terständige,  welche  die  Hechte  der  lürche  und  Gieriker,  Kir- 
chen-Güter ii»S»W.2u  wahren  nod  hejr  entstandenen  Rechtsstreit 
tigkaitea  sa  Tertbeidigeo  liatlen.  Sie  kommen  sichon  im  iV. 
und  V*  lahihuadert  vor»  nod  es  fehlet  nicht  an  Beispielen, 
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dass  auch  Geistliche  dieses  Amt  verwalteten.  Dass  sie  eine 
JurisdictioD  über  die  Geistliciieo  ausübten ,  kann  aus  CondL 
Chaiced.  c.  23*  und  Justin.  Hör,  LIX*  c.  1«  bewiesen  werden* 
lo  diesem  Falte  vraren  sie  mit  den  CanedlariU  (woTon  Omx/sr 
berikommt),  vro  nicht  identiscli,  doch  rerwandt.  Doch  hemcbt 
über  nJle  diese  Punkte  noch  viel  Streit  zwischen  Petavius,  3Io- 
rious,  Golhofredus  u.  a.    Vgl.  Bingham  T.  II.  p.  58 — 67. 

yill.  Von  den  gewöhnlichen  J^echts-AnmäldeD  der  Kir- 
chen, Klöster,  Slifter  und  Geistlichen,  welche  defensores,  cau- 
sanim  patroni,  Syndici  u.  a.  genannt  werden,  sind  noch  die 
Schuft'  vnd  Schirm  "  Vögte,  Schutz  "Herren  der  Kirchen  und 
IvKister  zu  unterscheiden,  welche  zwar  auch  ^dvocati  hiessen, 
aber  auf  einen  hüheren  Hang  Anspruch  macliten*  £s  sind  aber 
dayon  Terscliicdene  Classen: 

1)  Die  Rechts-Gelehrten,  Ritter  und  Grafen,  welche  für 
einzelne  geistliche  Gorporationen  als  Defensores  erwählt,  oder 
von  den  Königen  und  Kaisern  dazu  ernannt  wurden  —  eine 
Stelle,  welclie  in  den  Zeiten  der  ßarbarey  und  des  Faustrechts 
Ton  grosser  Wichtigkeit  war. 

2)  Die  VicedomaU  (woraus  Fitsthum  entstanden).  So 
werden  bald  die  Stellvertreter  der  Kirchen -Palrone  genannt, 
besonders  in  den  Zeiten,  wo  die  Heilii^en  selbst  als  Patroni  eo- 
clesiarum  angesehen  m  urden.  Auch  Liessen  so  die  Vicarii  Epi- 
scopi,  oder  Geistliche  und  Domherren,  welche  tlieils  in  Spiri- 
tualibus,  theils  in  saecularibus  die  Stelle  des  abwesenden  Bi- 
Bchofs  versahen*  Beym  Gregor.  M*  £p.  lib.  IX.  ep.  66.  wird 
Major  domus  und  Vicedominus  gleichbedeutend  gebraucht  und 
zuweilen  -stehet  es  für  Oeconomns.  Das  Wort  Vicedominus 
bezeichnet  auch  den  Gouverneur,  licichs-Grafenu.s.w.,  welcher 
in  kirchlichen  Angelegenheiten  im  Namen  des  Landesherrn  die 
jura  territorialla  ausübt. 

d)  Endlich  wurden  auch  Fürsten,  Könige  und  Kaiser  Ad- 
Tocati  et  Defensores  ecclesiarum  genannt*    So  war  der  deut- 
sche Kaiser  Advocalus  ecclesiae  Romanae  und  auch  die  Könige 
Franlureichs  strebten  nach  diesem  I'hren-Tilel.  Es  waren  diuss 
'  •     '•^"-»a  und  Schulz-Herren  in  der  höchsten  Potenz. 
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Siebentes  Kapitel 

Von  den  Sa«Mrlioh«ii  V^rli  Kita  Ilten  des  geiitti- 

chen  Standes. 

Unter  dieser  Rubrik  fassen  wir  mebrere  Punkte  zusam- 
meo;  welche  zwar  zunächst  in  das  Gebiet  der  Kirchen-  und 
Staaten-Geschichte y  so  wie  de»  Kirchen-  uad  Staate-Hechtes 
gehören, '  hier  aber  ebeofalls  aicbt  mit  Stillschweigen  zu  über- 
gehen  sind»  weil  sie  warn  kirchlichen  Personal-Status  gerecli*> 
net  werden  müssen. 


Erster  Abschnitt« 

Von  der  Wahl  su  geistlichen  Aemtern. 

L 

Von  der  ViTahl  durchs  Loos«  ' 

Dass  das  erste  Beyspiel  Ton  einer  Sorlitio  sacra  oder  ele-» 

ctio  per  sortes  Apostg.  I,  15  —  26  kein  SujSragium,  sondern  nur 
ein  sofliiegium  war,  gehet  am  besten  daraus  hervor,  dass  man 
auch  in  spätern  Zeiten  nur  dann  zum  Loose  seine  Zuflucht 
nahm,  wenn  man  sich  über  die  Aoswslil  mehrerer  im  Paritäts- 
Verhältnisse  stehenden  Individuen  nicht  vereinigen  konnte« 
Wenn  man  dnige  kleinere  Sekten  «abrechnet,  so  hat  es  za  kei- 
ner Zeit  eine  eigentliche  Wahl  durchs  Loos,  sondem  nur  ebe 
Auswahl  und  BestiiiiuiuDg  unter  einzelnen  Subjekten  durch 
dasselbe  gegeben.  Und  in  der  That  wäre  ja  eine  eigenttic  bo 
Wahl  kaum  anders  als  nach  einer  vorhergegangeneu  Festsez* 
sung  einer  gewissen  Anzahl  wählbarer  Subjekte  denkbar. 

Siatali»  Aiexaiuhi  Dissert.  de  dsu  sürtium  ia  sacrU  elecüombus,  «t  de 

jure  plebis  iu  sacrorum  mimstruruin  ekctione. 
/o.  Pctr.  de  Ludewig  de  «orte  «uüiag.  ecd.  S.  Obiervat.  T.  IV.  Ob- 

uerr.  XIII. 

JFr,  Guil.  Carslcdt  Dissert,  da  iniuistrorum  eccl.  apud  vetere«  Ciirialia- 
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U. 

Wahl  lon  der  gatis«ii  Geueine. 

Nach  der  Meinung  vieler  Gelebrtea  war  schon  im  apo- 
sfoliscbeii  Zeitalter  hey  der  Wahl  der  Lebreir  Qod  Vorsteher  die 
ganze  Gefneioe  thäti|*  Qfan  berafet  «ich  auf  Apost^.  J,  15  ff*^ 
womaeh  selbst  die  Apostel  einen  Amtsgenossep,  an  die  Stelle  ' 

deä  Judas  Iscbarioth,  nicht  ohne  Zustiinniung  der  Gemeine  zu 
Jerusalem  bestimmt  hatten,  l  einei  auf  Aptistg.  VI,  1  IT.,  w  o 
die  yon  derselben  Gemeine  zu  Jerusalem  Yor^eoommene  Wahl 
der  sieben  Diakonen  beadbrieben  ^vird,  «od  wo  besonders  die 
Aoadrücke:  int9iUtfmü&§  (V*  S),  ^{tX^fofro  (V.  5)  und  lan^aair 
hui^m  tw  jiuootSXwf  (V.  6}  bemeikettswarth  siod.  Zwa^ 
behauptet  schon  Hugo  Grotius  (de  imper.  Sfunma  potest.  drca 
Sacra,  c  X.  §.  3.  4.),  das8  die  Apostel -Wahl  eben  so  wenig 
beweise,  als  die  Erwhhiung  der  Diakonen,  welche  bloss 
motmtF-Pflegw  gewesen  wären,  und  dass  im  ganzen  N.  T«  keioo 
ISpur  TOD  einer  Wabl  der  Bischöfe  oder  Presbyter  durch  dM 
'  Cünneiiie  embaJteA  ie|r*  Vielmfibr  gebe  aus  Apostg«  XIV,  25« 
ft  Timptb«  II.  Tit.  I,  5.  hervor,  data  die  Apostel  die  ngiaßvti^ 
Qovg  selbst  bestimmt,  und  dass  Paulus  den  Tiuioüieus  und  Ti- 
tus zur  Anstellung  derseihen  erinächliget  habe.  Es  ist  aber 
mit  Recht  gegen  diese  Behauptung  erinnert  worden,  dass  der 
Ausdruck ;|r»(»oToyiry  sich  auf  die  Confirmation  und  Ordination, 
besiehe  and  dne  rorbeigegaDgeoe  TheUoahme  der  Gemmen 
ao  der  Wabl  koloesweges  ausschliesse«  Der  Apostel  setst  tot- 
aus,  dass  Timotheus  und  Titus,  indem  er  sie  zur  Confirmatioii 
und  feyerlichen  Einsetzung  der  erwählten  Presbyter  autorisirt, 
eben  so  verlahreu  m  ürden ,  wie  er  selbst  und  die  übrigen  Apo- 
stel in  solchen  und  ähnlichen  Fallen  verfuhren,  und  dass  si^ 
soTor  nach  der  Regel  bändeln  wiiiden:  hwttitlma&i  äviffag 
ii  vfiiSv  fia(>Tv^oi;^/yov;  4  h.  dass  sie  kein  der  Gemeine 
unbekanntes  und  Ton  ihr  nidit  gewnnscfates  Subjekt  als  BiNsbfw 
ter  anstellen  \^  ürden.  Dass  die  Gemeine  auch  bey  andern  An- 
gelegenheiten um  Rath  und  Beystimmung  gefragt  wurde,  ist 
aus  Aposig.  XV,  1  flf.  1,  lö.  1  .Cor.  V,  2.  2,Cor.  IL  1  Cor- 
V11I|  Id,  20.  und  aodarn  Stellen     ersehen«  « 


B.  II.    Vtm  den  bjilKgep  Perspoep.  S^I 

Als  der  beste  Ausleger  der  aposloHscIien  Meinun»  und  zu- 
gleich aU  der  äÜeMe  Zeuge  in  dieser  Sache ,  ist  Clemens  Hor 
inauus  ep.  I.  ad  Corinfh.  §.  44*  zn  betrachten.  Dieser  be^ 
nebtet  I  dK3s  die  Apostel  die  ersten  Vorstßber  der  Kirche  gtr 
setzt  und  Terordnet  hätten:  xul  ^ataiv  imvofi^p  Siiiiiawtpf 

T^v  XuTovQyiuv  aluop'  rorg  gvv  xuiaöKxÖ n*iug  vji  ixtl^ 

pdoi^f        ixnkiioiat  ndaiig  :  QTVQti~ 

ftivpv^  Ii  noXXot^  X^Svotg  vno  ndvtwv,  Tovrovgov 
Stnaliag  vof.iit^ofitv  dnofluXXtff&at  t^g  Xarov^iug,     Die  bier 

erwiihDle  Einwilligung  und  Bpystiinmnng  der  gaijzeo  GeiueiDe, 
welche  aui  vorhergegaugcner  rruiung  i^dtdoxifiuoftivot  xai  fit^ 
lAdQxvgrifAiyoi  uidQtg)  aller  JMitglieder  beruhet,  zeigt  deutlich 
die  MiiV'irkung  der  ganzen  Gemeine,  «nd  dass  die  ovmde- 
aq^i^  mdir  als  ein  blosses  yotum  negatiTum  sey«' 

Auch  beym  Ofprianua  findet  man  die  deutlichste»  Zeug- 
nisse von  der  YS  'AA  tier  Bischüle  und  Presbyter  durch  das 
Volk.  Es  wird  genug  seyn,  nur  einiiie  Beweisölellen  anzu- 
führen» £pist,  LXYIIL  p,211,  ed«  Oberth.  sagt  er:  Quod 
et  ipsum  ridemus  de  dirina  anctoritale  descendere,  ut  sacerdoe 
*pleli0  proBtente  9uh  omnium  oeulu  deiigatur,  et  dignus  aique 
idoTkeu8  publico  Judicio  ac  iestimonio  comprobetur.  —  — —  Co- 
ram  omni  Synagoga  jubet  Deus  constiuii  sacerdotem,  id  est, 
in^truit  et  ostendit  ordinationes  sacerdotales  nun  nisi  sub  populi 
assistentis  conscientia  fieri  oportere ,  ut  plebe  praesente  rel  d»» 
legantnr  mabrum  criinina^  Tel  bonorum  merita  praedicentur» 
ei  tU  oroUnaih  fusta  et  legitima ,  quae  omnium  suffrugio  et 
judicio  fueril  (  xuminala,  ( 'tun!  postea  secundum  diviua  ina- 
giateria  observaiur  in  Actis  Apostoloruin.  —  —  Nec  hoc  in 
£jpiacoporum  tantum  et  eacerdoium ,  sed  et  in  JDiacanorum  or- 

dinaiionibus  Apostolos  animadTertimus«  Quod  utique  id- 

eirco  tarn  dUigenier  et  caute  coayooata  plehe  iota  gerehatur^  ne 
guis  «d  altaris  ministerium ,  vei  ad  sacerdotalem  locum  indi- 
gDUS  ohreperet.     Derselbe  berichtet  vom  B.  Cornelius  Ep.  LH. 

p.  120  :  Eactus  est  aulem  Coruelius  episcopus  de  Dei  et  Christi 
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rum  et  bonorum  Tirorum  coUegio,  cum  Demo  ante  «e  fadus 
esset,  cum  Fa]>iaiii  locus,  id  est,  cum  locus  Petri  et  gradus 
cathedrae  sacerdotalis  racarel:  quo  occupato  deDei  Foliuitatei 
«tqo6  ornnium  oostrum  coDseoaioiw  firmato«  quisquis  jam  epi^ 
Mopos  fieti  Toluettti  fotis  fieri  «ecesse  «it|  nac  babeftt  ecelesia« 
sücain  ordinatioiiein,  qui  ecclenae  ndn  tenel  unitatem. 

Deigleicbeo  Zeugnisse  gtebt  e§  Boeh  in  Menge,  und  der 
Ehren-Tilel  Parentes  ^  welchen  die  erwählten  Bischöfe  ihren 
"Wählern,  dem  Volke,  beyleglen  (Ambros.  Comment.  in  Luc. 
Hb.  VliJ.  c.  17.)  kann  allein  schon  dui  £influ5s  des  Volkes 
b&ir  eisen  •  Wu  baben  aber  bieiüber  Bogar  daa  Zeagnia»  euAs 
Frolkn-ScIuiflBteUeis,  wclehes  uns  widbtiger  aejro  moss«  als 
die  testet  domestici»  iMmfondim  in  Tit.  Alexandri  Sewi  e.  45« 
erzählt,  dass  dieser  Kaiser,  welcher  yon  222-— 235  regierte, 
bey  der  AnstelliHig  seiner  Staats- Procuraloren  und  Ober-Präsi- 
denten auf  folgende  Art  verfuhr :  Ubi  aliquos  Toluiaset  y  el  re- 
ctoree  prorinciis  dare,.  yel  pniepositoa  facerei  Tel  procoratoiesi 
id  est  rationales,  ordinäre ,  nomina  e^moi  proponebat,*  luw» 
tens  populum,  ut  si  quis  quid  babetet  cjitainis,  probarei  miH 
mfestis  rebns;  si  no»  probaaset,  subiret  poenatn  capitis s  dtce« 

ue  grave  esse,  cum  id  Chris ttani  et  Judaei  facerent  in 
praedicandis  sacerdotibus  ^  qui  ordinandi  sunt,  non  fieri  in 
proyinciarum  rectoribus^  quibns  et  fortonae  bomimim  com* 
uitterentur  et  capita« 

NuilrliSnnte  man  fr^Uch  siigeii,  dieser  Feii  bewj^  nnr 
ein  TOtnm  negatiyum  und  der  iosdmk  „in  praedicandis  s«ce»> 
dolibus"  setze  yoraus,  dass  die  schon  geschehene  Wahl  dem 
Volke  nur  zur  Genehmigunii:  yorgelegt  werde.  Und  wirklich 
scheint  es  der  gewöhnlichere  Jb  all  gewesen  zu  seyn,  dass  der 
Clerus  oder  das  Presbyterium  (oder  der  abgehende  Bischol^^der 
Piebbjter)  den  Vmcblag  that  und  die  Initiation  machte,  nvf^ 
rauf  denn  die  Abstimmung  des  Volkes,  welche  aber  docb  kein 
blosses  sufTragium  testimoniale ,  sondern  auch  ein  ^gens 
war,  erfolgte. 

Aber  es  fehlet  auch  nicht  an  Beyspielen ,  wo  keine  Art 
yon  propo&itio  oder  praedicalio  yorausgiog,  sondern  wo  das 
Volk  ganz  aus  eigener  Bewegung  und  per  acdamationem  ifgend 
ein  IndiTidttuni  2um  Bischof  oder  Presbyter  erwählte«  Soltibn 
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ßeysplelc  sind:  Ambrosius^  welchen  das  3Iailaodische  Volk 
aU  kaiserlicheD  Statthalter  und  Ungetauilen  zum  Biacbof  aus«  • 
rief  und  zur  Annahme  des  Amtes  noth%te  (Panlin.  yit  Ambros* 
RuGn.  h»  e.  lib.  II.  r.  11.  Theodoret.  b.  e«  lib.  IV.  c.  6.  7. 

SüZüin,  h.  e.  VI.  c.  24.),  MarUnus  Turonensis ,  >velcher  voin 
Volke  erwählt  und  wider  seinen  und  einiger  Bischüie  Wülen 
eingciübit  wurde  (Sulpic.  Sev.  Tit.  S.  Martini,  c.  7.).  Das- 
selbe geschah  bey  Euatathma  zu  Antiochien  (Theodor,  b.  e.  üb« 
I.  c«  7.);  CftrysoaUkmm  Zu  ILonstantinopel  (Soeiat.  h«  e«  fib. 
VI.  c.  2);  ßxtdiiu  zu  Hippona  (August,  ep.  110);  3U^tiu9 
y.ii  Aiiiiochien  (Theoddr.  Ii.  e.  lib.  II.  c  31«  32}«  Anderer 
Beispiele  nicht  zu  gedenken. 

Dass  aber  auch  bej  der  Pi^abyter-Wahl  das  Volk  ein«» 
wirkte,  ersiebt  man  aus  mehrern  Zeugnissen  mid  B^jsptelen« 
Ausser  den  schon  ang^ubrten  Stellen  ans  Cjprianus  gehören 
hieher  Hieron.  ep.  IV.  ad  Ruslie.  Comment.  in  Ezecfa.  X.  c. 
28.  Possid.  vir,  Augustini  c.  21.  Siricii  ep.  I.  ad  Himer,  c.  10. 
Am  deuliicb&ien  aber  spricht  das  Coocil.  Carthag.  IV«  c  22; 
Ut  £piscopus  sine  consiiio  Clericomm  suoram  Clericos  non  op« 
dinet:  ita  utcU^ium  adsensum  et  eonniveniiam  et  testimonium 
quaerai. 

Zuweilen  scheint  bey  diesen  Wahlen  eine  funnllche  Ab- 
stimmung (^/Jr?jnr<g,  x!j*fint(a,  ipr^q^og ,  scrutiniuinj  Statt  ge- 
funden zu  haben,  namentlich  in  den  Fälieo,  wo  dem  Volke 
drey  „  oder  mehrere  Wahl-Candidaten  vorgeschlagen  wurden* 
Coniril.  Arelat.  II.  a,  452«  c.  64.  ConcU.  Bardn.  c.  8.  Philo* 
storg.'  h.  e.  IX.  c.  18.  Gregor.  Naz.  orat.  XXI.  Gewöhnlich 
a])er  \\  urdt;  die  Bt  släligung  oder  Missbillignng  oder  Verwerfung 
'der  Wahl  bloss  durch  die  Formel  ujio?  Cdignus )  oder  uvuiloc 
(indignus)  ausgedrückt.  Schon  in  den  Constit.  Apost.  lib.  Vill. 
c.  4.  ist  von  einer  dveynuäigm  jiuffodmmg  an  das  Volk  Zilr 
Erklärung  über  die  Würdigkeit  des  Candidaten  die  Rede :  'Ek 
tQtrov  ndXtP  nv&fa&wräv,  c?o$ioc  f^tiy  aXijS-ßs  rtjg  Xfit- 
ovpyiag  —  —  y.ttt  üw^f^ilvwv  aviiäv  t/.  tqItov  u^tov  f?vai, 
anaiiiia&waav  oi  nuvieg  üvvd^ri^a  (sie  sollen  zum  Bey  falls- 
Zeichen  aufgefodert  werden).  JNach  Ambros.  de  dignit.  sacer« 
dot.  c.  5.  waren  die  Worte:  In  ordinationibus  eorum  clamant 

etdirain»-  •  ...  .       HaMAllm   *  DigitizedbyCaOOgle 


290  B.  II.    VoD  den  heilig«D  PersoneD 


stin.  ep.  1 10«  Vgl.  Euseb.  h.     YL  t.  29.  Phiiost.  IX.  c  10. 
Phon  Bibl.  cocU  266. 

Wahlen  darch  Stellvertreter  und  Aussohüsse. 

* 

In  den  erw'äUuteD  uud  den  Juristen  andern  Fällen  einer 
Tom  ganzen  Volke  ausgeheoden  und  rollzogenen  Wahl  lag 
faat  immer  eine  Unregelmässigkeit  und  es  war  zu  besorgen, 
dasa  diese  Art  der  Ausübung  des  Wahl- Rechtes  nur  Unordnui^ 

und  Störung  der  öffentlichen  Ruhe ,  so  wie  eine  höchst  ver- 
derbliche Porlheysuchr,  erzeugen  und  unterhallen  möchte.  "Wie 
weit  zuweilen  die  Missbräuche  hierbey  gingen,  ersieht  man  am 
besten  aus  einer  Aeusserung  des  selbst  tuinultuarisch  erwählten 
Chrysosiomus  de  sacerdot,  lih.  IIL  c.  15.  Opp«  T.  IV«  edit« 
Francof.  p.  4t  :  ,,Soll  ich  dir  noch  eine  andere  Art  solcher 
tausendfach  gefährlichen  Kample  scliiideru;*  Geh*  liin  und  sey 
ein  Beobachter  unserer  üUeiil  liehen  Volks -Feste  (lag  Sr^/noit- 
Xit^  iOQjuq),  an  w  elchen  vorzugsweise,  nach  der  gesetzlichen 
Vorscbrült,  die  Wahlen  der  Kirchen  -  Beamten  (twv  ixxkfjaia' 
fgTtumv  ägx^y  ul(fiaug)  yoi^enommen  werden.    Du  wirst  da 
eben  so  viele  und  mancherley  Klötgen  wider  den  Priester  (jhv 
ItQta  I.  e,  Intö/.unov)  eihuhen  linden,  als  (veibtliieden)  die 
Masse  der  Untergebenen  {xwv  uQ^ofurcov  nXr^d^og)  ist.  Denn 
alle,  welche  das  Wahl>Recht  haben,  zerfallen  in  verschiedene 
Panheyen,  .  Man  sieht ,  dass  sie  weder  unter  sich ,  noch  mit 
dem  zum  Aufseher- Amte  Beslimmten ,  noch  mit  denn  Presby* 
terio  einverstanden  sind.     Jeder  stehet  für  sich  allein,  and 
der  eine  walii et  diesen ;  der  andere  jenen.     Der  Grund  davon 
liegt  darin,  dass  Alle  nicht  auf  das  Kine  sehen,  worauf  sie 
doch  sehen  sollten ,  nämlich  auf  Tüchtigkeit  der  Gesinnung 
(t^c  V^X^C      ugtt^v).    Aber  es  sind  auch  noch  andere  Rück« 
sichten,  welche  diese  Wahlen  bestimmen«    So  sagl  z.B.  der 
eine,  dass  man  einen  aus  vornehmen  Ceschlechte  (yfvovg 
Xafingov,  von  gläuzender  Abkunft)  wählen  müsse.     Der  au- 
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«udm  «siim  Fireiiikd  und  Vm^aiidteii«    Der  andm  giebt  ei- 
SebiiisichlBr  {mXmwrionm)  cleii  Vbneog,    Aber  aof  ^eii 
%abrikaft  Braofhbaren  (rof  ^ninfdfi<>y)  und  die  Geistes -Probe 

Bestehenden  will  nieinand  Rücksicht  nehmen.** 

Dass  es  aber  bey  solchen  Volks-Wahlen  nicht  bloss  m 
Konstantinopel)  soiideni  auch  in  Rom,  Ale-xandrien,  Antio- 
^hieo  and  mideni  gfossen  Städten  M  diese  od^  ähnlkhe  Act 
•4^MP<9c^' ^7,  Kut  ttch  Bidit  bldn  ausser  Anitfogie  addie»-^ 
^WM\  M«defn*4ineh  aus  nehrera  bjstorisdien  Zeugnissen  be^ 
M'eiseii.    l  m  sulchüü  3Jissbräuchen  yorzubeugen,  Verfielen  be- 
^  TÜhmte  BiscIifWe  auf  das  andere  Extrem,  indem  sie  die  geist- 
Ikfaen  Stellen  eigenmächtig  besetzten,  und  dadaich  bey  dem 
auf  sefne  Rechte  eifersücht^en  Volke  Ansttiaa  mid  iurgedliche 
nbnd  gewalttbätige  AufinNe  veranfaiaatett«   Dies»  war  der  Fall 
Ml  Hibwiua  Amlaienau,  weldiaid  aogar^^def  Kaiser  Tidcnt»* 
bian  II  f.  (Nor.  XXIV.  ad  eaicem  Cod.  Tbeodos.)  öffentlich 
den  Vorwurf  machte!  Indecenter  alios,  invitis  et  repugnan- 
tibus  civibos ,  ordinayit.    Qui  quidem ,  quoDiam  tioo  facile  ab 
/liss^       non  eiegefant,  tecipiebantur,  ntanum  sibi  conitahebeU 
'ärmaiann      ^  €i  ad  tukm  quieää  paetm  ptaBdkaiurt§  pit 
iiMt  ducAai.    Audi  Leo      Gr.  (E^t.  LXXXIX)  tadelt 
j^/Bfsnet  l^'erftibfea  und  fugt  bwcui  Eitspedarnifnr  t^etia  i>öia 

civium  y  tcstinwiaa  popuiora/n  j  ijuaererctLir  honoratwnim  arhi-» 
irium  y  electio  clericoriim,  —  —  qui  praeAüuriia  est  nnmibuS| 
ab  Omnibus  etigatur.  Wenn  auf  der  einen  Seite  Leo's  Li-* 
bci^lül  lind  FopnlaHtät  20  nibmen  iat,  sp  läasl  sich  doch 
aodt  nidit  lätugne^,  daas  ea  tiel  leichter  uraTi  einen  altgediii-« 
nen  Grun^at»  aufeu^elleo ,  odtr  vielmehr  nnr  «a  m^ederholetti 
als  in  einem  t)<^(immteD  Falle  guten  Rath  2a  gebend  ^ 
thun  sey,  um  unruhige  Auflritte  zu  verhüten,  und  die  Würde 
des  Amtes  nicht  der  Willkühr  eines  rohen  und  atifgeregten , 
Pobels  preis  nn  geben. 

Man  ni«Rn|  biRi%  an»  dasi  ichon  das  ConciL  Nicen^ 
«•  d25t  can.  4» -das  Tolk  ron  der  Tbeilnahaie  an  der  BiaehoISi« 
Wahl  ansg^eblossen  habe.  Alleie  Bh^ihani  (T.  II.  p.  '105 
seqq.)  hat  gezeigt,  dass  diese  auf  das  Melelianische  Schisma 
sich  beziehejide  Verorduuüg  blu^s  die  Uechte  der  Bischöfe  und 
MetropoUtane  habe  festsetzen,  die  alten  Rechte  des  Volks 
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ahci-  nicht  schinälero  wollen,  und  dass  das  NicenUche  Syno- 
dai-Sf^hreiben  (Theodore^  h.  e.  I.  c  9»  Socrat.  b,  e»  1.  c*  9«) 
letzlere  ausdrücklich  yindidtey  indem  es  fodere:  fiovov  d 
Uliwt  ipaivütvto,  6  Xadg  aiQoUo ,  üvrtyjtjq'iiovtog  avuZ  xtü 
tinoifQuyii/iViog  jov  jr^g  ^dXi^avÖQfi'ag  fniayonov. 

Dagegen  >vircl  Coucil.  Laodir.  r.  13  dem  Pübel  die  AA'abI 
der  Geisllichen  geradezu  untersagt:  Ihm  jov  fÄrj  zotg  o- 
X^ot;  iniTfi^fittp  tag  ixkoyäs  nottio&ui  twv  fiiXkovTWV  Ka9- 
jh^aad^tu  tlg  Ugattiop,  Man  darf  indesa  nicht  übersehen, 
dass  hier  nicht  nZ  XuiZ  (wie  sonst  in  der  Regel  gesetzt  wird), 
soiulern  toFc  uy/koig  stellet,  und  dass  diess  bloss  den  Pöbel 
und  süiche  \'ülks  -  Widden ,  wie  sie  in  Ivunstantinopel,  An- 
tiochien u«  a.  oft  vuriielen,  .nicht  aber  eine  ordnungsinassige 
llepräsentatibn  des  VolJcs  ausschliesst.  Wie  aber  die  Be- 
schlüsse dieser  Synode  überhaupt  Brenig  wirkten,  so  scheint 
auch  insbesondere  diese  zweckmässige  Verordnung  nur  einen 
gelingen  EinHiiss  gehabt  zu  habe».  Denn  wir  linden  auch 
noch  nach  dieser  Zeit  die  ärgerlichen  AuHriUe,  welche  durch 
die  Volks- Wahlen  yeranlasst  wurden,  in  mehrern  Gegenden 
wiederholt  I  wie  man  sich  aus  August,  ep.  165.  5ynesii  ep, 
67*  und  andern  tod  Baron.  Annal.  CGCIII.  n«  22  secjq.  und 
Baluzü  Mi'scell.  T.  II.  p.  102  se^t].  gesamiiieUeJi  Beweisen 
überzeugen  kann. 

Dass  diese  Sache  ihre  grossen  Schwierigkeiten  haben 
.musste,  lässt  sich  nicht  läugnen»  In  der  lateinischen,  hesou* 
ders  afHkanischen ,  Kirche  machte  man  durch  die  Interren* 
tores  oder  lotercessores  (s.  oben  K.  VI.)  einen  Versuch,  mehr 
Ordnung  und  Einfachheit  in  diese  Angelegenheit  zu  bringen, 
ohne  die  \ ollvs-Rechfe  gctnzlich  zu  verlefzen ;  allein  ohnge- 
achiet  der  Empfehlungen  des  B.  Sy/rmmc/ius  (ep.  V.  c,  6*) 
und  Gregor,  d.  Gr,  (Ep.  lib.  IX.  ep.  16)  fand  derselbe  wenig 
Beyfall  und  Dauer.  Die  Verordnung  des  Kaiser*s  Justihian« 
IVov.  GXXIII.  c.  1.  ist  ein  älmlicher  Versuch,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  dabey  die  y/n\9folraile  vorherrschet.  Die 
Verordnung  laulef  so:  ,,Wir  Viitudnen,  dass,  so  olt  ein  Bi- 
schof 7M  ordiuiren  ist  (jruQoiovtji/ijmi) ,  die  Geistlic|^^^g^[g 
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cerw,  prinoiiles  —  jtjg  noXmgj  ?jg  iitMa  tniaxonog  xuqotoyh- 
tT$-(ti),  Uber  diey  Subjokfe  eine  Absliminung  vorneiinien  solleu 
(f/ii  jQtai  n^oawnotg  y/rftfiafturu  nouiy).     Jeder  (der  Wah- 
lenrlen)  aber  soll,  auf  Geiahr  seiner  Seele,  bcy  4en  heiligen 
Büchern  (.Harä  r&v  ^tiwv  Xoylmy  h  e.  auf  die  Evangelien) 
schworen  nnd  sich  bey  der  Abstiinmiuig  anrh  schrifltlitb  dazu 
verpllicblen ,  dass  er  weder  durch  ein  Geschenk,  noth  durch 
ein  Vers pre dien ,  docL  diirdi  Ireundschaft,  noch  durch  irjtzend 
einen  andern  Grund,  sondern  allein  durch  die  Ueberzeggung 
Ton  dem  rethteo ,  katholischen  Glauben ,  dem  fromirien  Le- 
hens-Wandel  nnd  der  wissenschaftlichen  Tüchtigkeit  (yffäfi-^ 
fiaxa  9iS4¥€it)  zq  dieser  Wahl  bestimmt  werde.    Von  diesen' 
dreyen  auf  solche  Art  er-Nvrihllen  Subjeklcn  soll  dann  derjeuiue, 
welcher  nach  dei  Auswahl  (i  //  imXoyfj)  und  dem  Lrtheile  dui 
C'onsecrafor's  (rov  ytigotorovvtog  d.  h.  in  der  Kegel  dos  Me- 
lropolitan*s  oder  Erzbischofs)  der  Beste  ist,  consecrirt  (oder 
ordinirt)  werden.**     Eine  ähnliche  Verordnung  stehet  auch 
im  Cod.  Justin.  Hb.  I.  tit.  S.  deepisc.  I.  42. 

Ware  nun  j^leichzeilig  ein  liepuliliv  über  das  fFaiil- 
CoUegium  iestgesetzt,  und  n.tljer  besliirnnt  worden,  wer  zu 
den  nQWTQi^  jijg  noXiwg  zu  rechnen  und  wie  sie  mit  dei-  (leist^ 
lichJ^eit  zu  cooperiren  haben  sollten,  so  würde  schon  damals 
eine  feste  Ordnung  in  diese  Angelegenheit  gekommen,  und 
▼iel  Witlkühr  und  Kachlheil  Terhüfet  worden  seyn.  Es' 
hätte  sich  alsdann  ein  Colleirium  der  Notablen,  aus  der  Ge- 
meine  der  Dianes,  ^itiliiideL,  ^vodurch  die  Hechle  des  Volks 
gesichert  und  Unordnung,  Parlheylicbkeit  und  Zwietracht  wäre 
renmeden  worden.  ' 

Allein  statt  eines  solchen  Regulatives  überliess  man  die 
Sache  dem  Zufalle  oder  der  Willkühr;  und  so  ge5chah  es 
denn,  dass  das  W  ahl-Kecht  dem  \  oilie  entribseu,  und  theils 
in  die  Gewalt  der  llegenten  (welche  man  unter  den  nowintg 
▼erstand),  theiJs  in  die  Hände  der  Geistlichen  kam,  weiche 
dasselbe  tbeils  durch  die  Bischöfe  lind  deren  Suifragane  nnd 
Ticarien,  theils  duvch  die  Convenlus  coUegiatos  oft  ohneUück-' 
siebt  auf  Gemeine  und  Diöces,  ausübten. 

Gegen  die  Einmischuug  der  weltlichen  Macht  eiki  iite  ^       y Google 
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Mutenden  Er^  Bbrkviudi«  hl«Uit  ier  BMcblms  d«/ 
Cosdl«  Päils,  a.  $57,  c,  6. ,  wo  et  htiMt:  „Weil  die  «lle 
Gewohobeh  und  di«  kirchlichen  Verordouogen  reraacHlässiget 
nierden,  so  bestimmen  ^'ir,  dass  kein  Biscboi  Avider  AVilleo 
der  Bürger  geweiht  werden  kann.  Auch  kann  nur  derjenige 
Z»  dieser  Würde  gelangen,  welcher  nicki  durvfi  Bpfelde  du 
jF^inim,  mndnn  diireh  JVMdm  und^  Ckrikmr 
Ibeplimmt  wuidei-  und  ^esm  WaM  der  Abtiq^olileii  mit  ^ 
«brigen  Bisdiofen  der  ProirisK  beetäiigte.  Wer  ober  «ei  bloi- 
ses  Geheiss  iles  Königs  die  Sielle  anlritt,  soll  von  den  übri- 
gen Bischöfen  nicht  anerkanjil  beulen  ,  und  wenn  ihn  einer 
annkennen  würde,  so  nimse  derselbe  auAgedchiossen  werden." 

Aber  solche  Zuräckfoderuqgeii  der  apotiolüchen  und 
kammkckm  Wabl,  wie  man  eie  eoDst  ttamte  ( rgL  Grogar, 
Nai^t  Omt,  jpU.)  waren  teilen  und  hatten,  keinen  bleiben- 
4tn  Erlbig*  Nach  dem  Condl.  Tolet,  XII.  a.  681.  hing  in 
Spanien  die  Wahl  der  Bischöfe  bloss  von  den  Konigeo  ab, 
in  Frankreich  war  im  Caroliugischen  Zeitalter  die  Bischof:!- 
Wahl  zwischen  denAegepten  und  Bischöfen  (welche  zugleich 
AeidMi-Bavpi^^  ,W9fD)  getbeilt,  ohne  jedoch  das  Volk  gans 
ane«uMiiUeMett,  Anch  die«4lßi>icft«  finfsn  ao^  einan  Einflu» 
dabey  z^  behaupten ,  worin  sie  aogav  Tom  ConcU^  Later«  IL 
unterstützt  w laden.  Im  XIII.  Jahrb.  schloss  lonocent.  III. 
das  Volk  gänzlich  aus  und  machte  die  Wahl  bloss  vom  Ca- 
pitei  ahhänipg.  Vgl,  T^ionm*ifU  ecci,  didci(pl«  II,  Ub« 
cl— 42, 

Im  Oriente  wnrde  das  Volk  eclion  Iröhev  anagetehlowen. 
ConciUIficentII»m787*c,S,  Condl,Occam,  YIILa.87t.cif2Sk 

IV. 

Blnige  aoMerordentllebe  Wahl-Arten, 

Bloia  in  A'^aehntis  dee  Episoopats  findet  man  in  der  äliera 
Zeil  mehrere  Bejapiele  emec  amterm^^kaiUcim  ffßhln  wom 
man  IMgepa  ancii;  di«  achon  ei^Xhntan  electiohes  per  soitea 

lecfanen  kann, 

I.  dipinalionem  ( aa'f    unoxu)^vxpiv  ^  Jm  jüv  nvtV" 

fWTos)*    Man  recl)»«^  (UihiA  9\h  4ie  be&oi%4erea  l^älle,  wo 
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die  Apostel,  uacb  der  ihnen  verlieheneo  Kraft  und  Gewalt, 
die  Gemeinen  mit  Lehrern  und  Vorsteliern  versorgten.  Ausser 
den  Steilen  des  N.  T. ,  wuiio  dayon  die  Rede  i«t,  gehören 
hieber  die  vielen  Tradilionen  Ton  der  Pflanzung  der  Gemeioea 
durch  die  Apostel*  Nach  Cleno.  Alex.  Holn.  quis  dires  salTw: 
beym  Easeb«  h.  e.  lib.  III.  c.  23.  versorgte  der  Ap.  Johaones, 
nach  seiner  Rückkehr  ;ius  Pathmos ,  die  Asiatischen  Gemeinen 
in  der  INachbarschaft  von  Ephesus.  "Omv  ftiv  iniaxonovg 
xax  aaj^üMv ,  onov  di  aXag  ixxXtjaiag  uginnaMv ,  onov 
nX^^  [al.  Mkij^op]  IVo  yi  jtva  uXfjgfoamv  xwv  vnh  [al.  ono]  rov 
)fy<v^aTO(  üijftatvofiinMf,  Dann  folgt  die  Erzählung  Ton  dem 
Jünglinge ,  welchen  er  dem  von  ihm  angeordneten  Bischöfe  zur 
Erziehung  übergeben  hatte  und  von  der  wunderbaren  Bekeh- 
rung desselben. 

An  solchen  ausserordentlichen  Designationen  iel  das  AI- 
lertem' sehr  reich,  und  Beyspiele  davon  findet  man  Euseh.  h. 
e.  Üb.  VI.  c  11.  c.  29.  Sozomen.  h.  e.  Hb.  II.  c  17.  Snipic. 
Sev.  Tit.  S.  Martini  c.  7.  Cyprian,  ep.  34.  (al.  39).  33  (al. 
38).  oü  (al.  40).  Letzterer  setzt  die  suffragia  divina,  ^^  eldie 
er  auch  dignalionem  et  probatiuuem  diviuam  und  visiones  no- 
ctarnas  nennt,  den  suffragtis  et  electionibus  humanis  et  eccie* 
Masticis  entgegen. 

.Aber  man  pflegte  auch  die  unter  ungewöhnlichen  Um- 
standen erfolgten  Vulks-Wahlen ,  wie  die  des  Ambrosius  zu 
Mailand  u.  a. ,  für  etwas  Wunderbares  und  für  eine  Bestäti- 
gung des  Satzes :  Vox  populi ,  vox  Dei  i  zu  halten. 

II«  Zuweilen  geschah  es,  dass  man  in  zweifelhaften 
FäDen  einen  im  allgemeinen  Ansehen  stehenden  Lehrer  um 
die  Ernennung  eines  Bischofs  ersuchte.  Diess  war  der  Fall 
bey  Gregorlus  TJmumaiurgus  ^  w  elcher  tleii  Aullrag  erhielt,  ein 
vacanles  Bisthum  zu  besetzen  und  diess,  veiinüge  einer  gött- 
lichen Belehrung ,  that.  S.  Gregor.  r(yssen.  vit.  Gregor.  Thau- 
mat»  Opp.  T«  HL  p.  661—62» 

In  dieselbe  Kategorie  gehören  auch  soldie  Bischofs-£r- 
oennungen  fÜr  noch  nicht  kirchlich  organisirte  Gegenden ,  wie 
die  des  Frumentius  durch  den  berühmten  Athanasius  von  Alex- 
andrJA«       C  ♦        4.    lih   L  c.  IQ    ThA<ulo«   r,U    1   ^  «fiigitizedby 


Hl« ,  JHo^  haiißpr  war  d«ff         dast  ^n,  ißig^hmder  . 
Biächtf^  eotMred/nr  \wi  TOr  semni:  Ende,  oder 'w4oii  inr  an 
esoer  andern  Di5ceii  überging,  sich  einen  Nachfolger  erwfthUe. 

Beispiele  davoa  üudet  uiaii  Suzumeu.  h,  e.  üb.  IL  c.  17.  r. 
20.  Yill.  c.  2.  Thcodoret.  IV.  c.  26.  Sunai.  Yll.  c.  46. 
August,  ep..  110.  Foäsid,  Aug.  c.  8.  üratiau.  in  c.  12.  C. 
7.  qu,  L  u.  a.  Docb  wurde  ia  al^e»  dieten  JfiUeo  dk  Zu* 
«ümmmig  de»  Yi^ea  entweder  maufgesetst,  oder  euch  oiu- 
cfriicldich  eiogiebolt,  wie  das  Beispiel  des  AihanoMim  und 
^ugmiinug  beweiset.  Durch  das  Coocil.  Anüoch.  a.  441.  c. 
23.  M'ard  eine  solche  Wahl  vcrl)üten.  Gleichwohl  gesdiaii 
es  Doch  zuvv^en  und  man  püegle  es  mit  einer  göllliclieii 
Eingebung  zu  entschuldigen.  Sozomen.  b*  e.  üb.  II.  c;  17. 
Daae  In  der  Abendiändiachen  Kiicbe  auf  diesea  Verbot  wenig. 
Bikkiicbt  gencAnmett  wurde,  kam  nl^t  befinniiden,  w^n 
man  weiss,  daaa  die  im  J.  503.  £ü  Rom  zu  Gunsten  d^ 
SyuimacLus  gehaltene  SyiiüJus  Talinaris  can.  3.  deu  Liischöien 
das  Recht,  vur  iluem  Tode  eioeii  Nachfolger  zu  denomiui- 
ren,  einräumt^,  uud  dadurch  mit  der  Autiocheoiacben  S^ooda 
in  Widerspruch  tfat,  ,     ^  *  . 

Bigentlicb  war  eioe  solche  Bestimmung  nkbt  sowohl 
eine  electio,  als>  viehndir  eine  eommmdath  oderVM^iwnjpftdb/i» 
und  ein  solcher  Vorschlag  ward  gewöhnlich  so  angesehen ,  M'ie 
die  Präsentation  eines  Candidaten  von  Seilen  des  PatroD*s. 
Uehrigens  liegt  hierin  zum  Theil  der  iirsprung  der  Commen^ 
ikn^  wodurch  maa  viele  ßegelo.  des  Itanoniscben  Rechts  m 
umfebefi  wossta. 

Die  EmpfeUoDg  eines  andern  Subjektes,  wenn  ein  Br« 
wähller  die  Wahl  aUdvite,  gi^bort  aach  bieber. 


Daa  kirebliobe  Pvtrouat 

Lud.  Thoma9iim  de  diocipl.^eccl.  P.  II.  Ub.  I.  c.  29—3^  Cdit.  Mugunt. 

T.  IV.  p.  150  8(iq. 
J,  H.  Bothmer  jii»  ecci.  Prute*t.  T.  III.  p.  462  «q«]. 
C/ht.       KindUbent  Ueber  den  Urüpruog,  Nut2«u  und  die  Blissbruucbu 

def  Kirchen-PatropaU.    Bectiii,  1775.  8. 
GiHcliicbte  d«s  Palranatraflites  iaden  K«  TeuUchlapd.  1803.  8, 


1 


Bi  ll*    Von  deo  beiligea  PersooeD.  291 

Die  *  allgemein  angcnominene  31<'in!ing  :  dasä  der  Ur- 
•prang  des  Pätrohala^Re«fabs  etsi  ia's  fünfte  Jahrhundert  zu 
fleCsen  sej,  Ist  zwar  In  so  fem  uchtig,  als  os  sich  um  eine 
l(iix:hll€lie.ni«d  stasisvecfalliche  ofBctelle  Bestimmung  hiefHber 
handelt.  .  Denn  Allerdings  enihnit  das  Conril.  Araus.  {.  a.  441. 
c.  10.  (vgl.  Cüucil.  Arelat.  H.  c.  3ti  und  Jusliniaui  Nov. 
CXXIII.  c.  18.  und  Nor.  LV  II.  c.  2.  (die  erste  vom  J.  541, 
die  zvieyle  vom  J.  656,  wie  angenommen  wird)  zuerst  eine 
solche.  Ailieio  ehe  es  dazu  liam,  inossten  selion  Fätle  und 
Anspiüdir  di«set  Art  vorhanden  seyn^  woniuf  sich  diese  Be* 
stbnmungen.  bezogen. 

Die  Syaoäe  zu  Onnge  (Arnusicnm)  verordnet:  Si  r|ui8 
Episcoporura  in  aüenae,  ciTitalis  terriloria  ecclesfam  aedißctire 
disponat,  Tel  profundi  snl  negotio,  aut  ecclesiastica  nlilitare, 

Tel  j)ro  (juacuDCjiie  soa  opporlunitnte,  porinissa  licenlia  aiHlili- 
canrli,  rjtiia  hoc  probibere  volum  nelas  est,  rjon  |traestimat 
dedicatioociTiy  quae  ilU  omnimodis  reservatur,  iu  cujus  ierri- 
torio  ecdesia  assorgit:  reatnviia  aedlftcaicri  EpUcofio  hao  gra-, 
iia^  ut^  quo»  deaiderai  Ctencoa  m  re  sua  i>iäere^  ipmordtnet 
w,  cufuB  terrkorium  9it;  vel  si  ordinati  Jatn  sunt,  ipw  nä- 
here acquiescat.  Et  oinnis  ecclesiae  ipsius  gubernatio  ad  euin, 
\n  riijus  civiiafls  fpnilurio  ecdesia  sniTexeril,  jierliiKjbif.  Ea 
wird  liierbey  vorausgesetzt,  dass  der  Bischof  den  Kirchen, 
welche  er  in  seiner  Dioces  erbauete ,  vorstehe,  ^\le  diess  schon 
um  das  Jahr  402  der  nachherige  Bischof  (seit  409}  J^tüUnuB 
von  Nola  in  Ansehung  der  dem  Märtjner  Felix'  zu  Ehren 
•thaoten  Kircben  tiiat«  Panlin.  epist.  32.  carm. 
.  u.  a. 

Aber  auch  von  einem  sogenannten  wMkihen  PoOronaU 
'  findet  man  schon  frühere  Sporen.  Man  kann  bieher  die  Stelle 
aus  Chrysost.  Huni.  XVllI.  in  Vct.  Apost.  Opp.  1\  IX.  p. 
174.  ed.  Franc,  rechneu.  Wenn  gieich  hier  von  keiuer  Be- 
setzung einer  geistlichen  $le1ie  und  Austeilung  eines  Geistlichen 
die  Rede  ist  (obgleich  auch  diese  nahe  liegt),  so  ist  docb  die 
SH^äAnmi^  de»  Bairon*»  im  Kirchay-G^teU^  weUsbe  Stets  als 
.  ein  wichdgesPrivileginm  des  l^ichen^FatfOii'a'angeselien  ward, 
von  Wichtigkeit« 
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«  Iq  JiistiD.  Nor.  123.  18*  irt  mkon  dM  PitimMioiis. 
feclbl  d«r  Lmn-  lugestaDdm.    AUr  ist  auch  tdioii'  die  Forai 

der  D^MiumiDatioD  durcli  ^eti  Patron,  ^ie  sie  hernach  geblieben 
ist  uikI  noch  bestehet.  INiclit  bloss  der  fundator  h.a  das  Recht 
dazu,  soodero  auch  die  iNachkummen  und  Erben  desselben. 

Die  seit  demV.  Jaiirh,  Torlcomraeifde  Beneaiiiibgjnilroi»iM 
ist  aus  den  •tealsrechtlichen  ^ffadtgebraachry  wo  es  deo 
Giitsbemi  im  Verbättoisse  zu  deo  Uoterdiaoeo  beoeithoe^ 
überlrageo.  Boehmer  T.  III.  p.  475  seqq.  Die  eigeotHdbe 
Ausbildung  des  PalrtHiales  fallt  in's  VlIF.  und  IX.  JahrLuüdert. 
IVarl)  Xbomassioiis  sind  folgende  Periudcu  zu  unterscheiden : 
1)  De  jure  piArooatus  aeu  de  praesentatione  per  V  priora  sae- 
cula.  2)  De  pafroDalu  ecdesiastioo  laiooc|ae  sul^  ioiperio  Chlo- 
doraet  usque  ad  Garolom  M.  5)  — sab  imperio  Caroli 
M.  el  Carolinae  stirpm.  4)  —  ~  —  posi  A.  C.  1000.  lo  Ao- 
sehung  der  erslen  Periode  wird  p.  153  die  das  Fiesullnt  enlbal- 
tende  Bemerkung  gemadit:  lllucl  ergo  ex  his  concludilor,  pa- 
tronatum  q^uidem  ecclesiasticum  in  Occidenie  fundanienta  ha- 
buissepiimum,  laicum  auteoi  ioOiieote  prius  emersisse^  ao- 
tequam  efas  oUa  io-Occideote  eiaioereot  Testigia,  salteoi  qoo- 
ad  jus  praeseotaodi.  Sed  baoc  patiooatos  laici  obscbritatem 
inter  priora  haec  saecula  abunde  couipensabat  egregia  illa  pcu 
testns,  qua  fruebanlur  luin  Lnici  in  Episcoporum  aliorum^ue 
beu^äcianoruio  electiooibus  et  ordinatlonibus. 

■ 

I 

Zweiter  Abschnitt« 

Raog,  Gerechtsame  und  Eioitünfte  der  Geist«. 

licheo« 

*  R    a    n  ^. 

Weder  iui  .([»osioHschen  Zeilaller,  ^\a  noch  kein  geist- 
licher Stand,  als  solcher,  existirle,  noch  in  der  Periode  der 
Uoterdnickuog  und  Verfoiguiig  konute  von  eii^ii^  eigeoftUcboo 


I 
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Batig-Verlriyiilim     Rede  sey o«    Dieses  Icmmte  «isl  tob  der 

Zeit  an  eintreten,   wo  das  Cliristeiiihuia  zur  Slaats  -  Religion 
erhoben  \Mmle.     Man  darf  dalier  die  im  N.  T.  inn]  iu  clen  äl- 
testen Kirclicnyalern  so  bauUg  yorkommeaden  Aeusserungen 
über' die  bobe  VVürde,  Werlh  und  Verdieuslliclikeit  der  Reli- 
(lODs-Lebceri  Seelsorger,  Aufseher Bisfibüfe  «•  s.  w,  mflbl 
hieber  redineii.    Die  diristUeben  Lehrer    erden  Diteoer  iwd 
Hausbalter  Golles ,  nicht  der  Menschen ,  genannt  und  ihr  Beroff 
als  ein  über  alles  eihrihener  und  hiiunilischer  gepriesen.  Die 
Bischüle  sind,  nach  tlen  Briefen  des  Ignatius,  Stellvertreter 
Christi,  deren  Ausspriicben  man  eben  so  wie  de^  Anordnun§eii 
Chnsti  und  der  Apostel  gehorchen  und  welche  man  höher^  ak 
Fürsten  und  Konige  ehren  xnuss  u«  »[  w«    Ab«  alle  diese 
Schilderungen  sind  doch  vir  Selbslscbätzaogen  and  den  Aeu»- 
serungen  der  Pbilos^ophen,  Dichter,  l^;pänstler  u.  s.  \v.  über  den 
hohen  \>  erth  und  Hang  ihrer  Wissenschaft  und  Kunst  zu  ver- 
gleichen.   Sie  sind  nur  etwas  Ideales  ^  wovon  das ,  was  in  der 
Wirklichkeit  gilt,  nicht  selten  den  schneidendsten  Contiasl 
bildet    So  war  es  in  den  drey  ersten  Jabrimnderten  hi  Anse» 
hnng  der  chcistlicben  Biscböfof  welche  in  der  AnsaeBwelt  g»r 
keine,  oder  eine  sehr  geringe  Anerirennnng  fanden  und  TOli  . 
welchen  man  den  Ausspruch  Christi  IX,  48.  Matth.  XI,  11  u* 
a.  umgekehrt  anwenden  konnte:  dass  dßf  G(üs$te  im  Him'Wfl- 
reiciiQ  der  Kleiuste  aul  Erden  sey  l 

•  Dass  eher  in  den  früheren  Jahifaniiderten  aiich  in  der  l(ir* 
che  selbst  ein  anderes ,  Ton  dir  spatem  Ordnung  tiod  Obfleff 
*  rmin  abweicbendes,  Bang-Yerbältniss  Statt  ümd,  kann  .ipfiii  • 
aus  einer  Menge  von  Inductions>  Fällen  erweisen.  Der  bo- 
rüljinte  Ori^enes  war  in  Ansehung  sr  lnes  Standes  nur  ein  ge- 
ringes Kirchen-Licht,  indem  er  nur  das  Amt  eines  Katecheten 
bekleidete  und  auf  eine  unkanoiiische  Art  zum  Diakonus  (nadb 
Andern' zum  Presbyter)  ordinjrt  wurde.  Dennoch  hatte  er  * 
einen  grossem  Einfloss,  als  irgend  ein  kirpbliche^  Pber-Haapty 
in  seinem  Zeitalter,  und  seiner  Entscheidong  wurden  die  widi- 
tigsten  kirchlichen  Angelegenheiten,  z.  B.  die  Streitsache  mit 
Beryllus  von  Bostra  u.  a.  unterworfen.  Audi  die  beydeu  bc- 
riihmteii  Jiürcbenväl^r,  Clemens  i^on  jilexandrien  und  TeHul* 

Uanus^  warai  memiiU  Bi^chöfei  und  standen  doch  bey  ihieB 
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ZdtgenowMi,  vfie  btiy  d#r  Niichwelt, 'in  jpQssteiil  Aiia^m. 

Noch  in  'der  spätcro  Zeit  war  diess  df^r  Füll  bey  Hieronymus^ 
M  eif  iier  als  preshylfT  vagus  und  gleichsam  nur  honorarius  in 
gewisser  Arl  ein  kirchlicher  Diclalor  war.  Auch  in  den  lullen- 
den Jahrhunderten,  wo  sich  die  kircblicbe  Aristokratie  schon 
betätiget  hatte,  kununen  noch  zuweilenf  Bejspiele  Tor,  das« 
da#  Aosehen  und  der  Eioflus»  eines  Mannes  nicht  bloss  nach 
seinem  Amis-Charakter  bestimmt  wurde. 

Auf  der  andern  Seite  liefert  die  Gescliicfite  auch  hiinfig 
deo  Beweis,  dass  der  bischöfliche  Hang  allein  nicht  hinreichte, 
um  Ansehen  md  Einfluss  zu  yerscbafieo  uder  zu  erhalten. 
lYie  oft  wurden  nicht,  die  Bischöfe  rom  Rom,  Karthago, 
'Alexandrien,  Antiochien  u«  a.  rerächtUch  behandelt,  angefein- 
det und  angeklagt  —  ohne  Rücksicht  auf  die  Wiclitigkeit  ihres 
Amtes  I  Eins  der  ineikwürdigslen  Beyspiele  bietet  Paulus  von 
Samosata  dar.     Er  war  nicht  nur  ein  Mann  von  einer  iit/po-. 
uirenden  Persönlichkeit,  sondern  auch  zugleich  Bischof  von 
Antiochien  und  ^oturf^viv^id^  d*  h,   kaiserlicher  Procurator. 
Dennoch  konnte  ihn  s^n  hnher  kirchlicher  und  pnlitiscbf  r  Ban§ 
,liicfat  Tor  Andage  und  Ahüetsung  schützen,  ward •  Tietleicht  die 
Ursache  yud  be)  den.     xiber  audi  da,  wo  solche  Ursachen  niclit 
Vurlianden  waren  .  finden  m  ir  nicht  selten  Kirr  hpu-Vorsleher, 
welche  fast  ohne  aileo  Einfluss  und  gleiclis^aui  nur  l'iguranleo 
waren«  Als  Beyspiel  kann  der  Alcxandrinjschc  Bischof  Alexens 
der  dienen,  pelcher  im  Arian.  Streite  und  auf  dem  Concil  zu 
Iflcäa  eine  ziemlich  untergeordnete  Rolle  spielte  und  nur  durch ' 
seinen  Diftlion  Athanasius  gehoben  wurde.    Af>er  selbst  Man- 
ner, wie  Gregorius  f.  ^azianz  und  C/irysos/oi/n(.s-  konnten  in 
Ihrer  hohen  Stellung  als  Patriarchen  von  Koiiätantiiiopel  /li 
keiner  gedeihlichen  Amtswirkuog  nach  aussen  gelangen. 

Ein  inneres  Jtan^"  f^erhältnies  hatte  steh  allerdings  sch 
vor  Konstantin  d.  Gr^  und  ron  der  Zeit  an  gebildet ,  wo  in- 

die  Geistlichen  als  Ordo  zu  belrachteu  und  Ordiiies  uuijor 
et  niinpres  zu  untcrscheic)en  anfing*  *)    Aber  auch  hierbey  be 


*)  Isacix  .AumtoHiti*  wäre  sebon.  der  romiät  ^  .  üiächof  i/^»«KU«  *\ 
Ürbeber  einer  g«i«tlichen  Raiijs-Oräimiig:  Uic  Cterooi  conipo«ttit  et 
tribtalfc  grate.  i£i  lü  aber  "Voa  j«ber  <lar&a  geiweifelt  woröent 
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dmilc  es  einer  iitagern  Zelt,  ehe  sich  dieses  Verhallniss  so 
festsfclhe,  wie  wir  es  in  der  inorgenländisdien  «nd  abendlÄQ-- . 
'^«eben  tiiemrehie  seil  d«m  VliJL  Jabrbuoderl  «rblicken«  JUjjl 
d«n  meisten  Schwierigkeiten  hatte  jae  J¥§§6yiira$  eo  kämpfen, 
•indem  6s  xuent  durch  das  sich  immer  mehr  erbebende  Epi- 
stü^at ,  und  zulelzL  durch  das  dein  K|iiscopale  sich  immer  en- 
ger ai)><  liiiessende  Diakonal  (besonders  da^  AicLi - Diakonat ) 
ibrtwahrehd  lieeiuUäcbliguo^on  aller  Art  et^i^f  uod.  sich  nach 
-beydeo  Seiten  hin  2u  Teribeidigen  balle.    jÄ^andi  das  J^pi" 
äcopat  l^ieb  nicht  ohne  Kampfe,  und  erfahr,  g;leicbsam  ab 
Strafe  für  die  Unterdripckung  des  Preshjrlerais,  dufcb  die  En^-^ 
Bischöfe  f  Primaten  und  Patriarchen  manche  Kränkung  und 
Beeiulrachiigun?:.     Unter  den  lefztern  selbst  aber  enUtaud  ein 
langer  und  hartii<icjiiger  iiaiig-ölreit ,  welrlier  im  Abendlande 
endlich  durch  das  rönusche  Supretnat  im  Allgemeinen  und  auf 
die  Art,  dass  nur  einzelne  Reciamanten  übrig  blieben ,  beendi- 
get wurde. 

Was  aber  den  itwaeriieken  Rang'  anbetriilV,  so  konnte 

erst  seit  Ivonsianiiii-s  Zeitalter  an  eine  Be>(]*iiiinLing  desselben 
gedacht  \\  erden.  Da6s  man  aber  dabey  zunaclist  von  den  Ge- 
setzen und  Observanzen  des  jüdischen  Staates,  so  wie  Ton  der 
Staats- VerfuauDg  de»  römischen  Reiches,  ausging,  ist  unveiw 
Jcennbar«  In  beyden  aber,  waren  die  Meido^  et  Pontifioea 
^in  ntft  hoher  Würde  bekleideter  und  mit  besonderen  Vorrecik« 
ten  ausgestatteter  Stand .  Indem  also  die  kaiserlichen  Gesetze 
das  Christenthum  ao  dlo  Sielleder  alten  Slaats-Reliirinn  selzten^ 
erhüben  sie  auch  die  christlichen  Lehrer  und  Vorsteher  zu  dem* 
selben  lUinge,  weichen  seither  die  Priester  eingenommen  hat- 
ten. Ja,  man  kann  mit  Recht  behaupten,  dass  jetEt ,  nach- 
dem die  heidnischen  Priester  »ihre  Privilegien  rerloren  hatten, 
(Cod.  Theodos.  lib.  XVI.  1.  10.  58.  bes.  I.  14)  die  dem  ur- 
sprünglichen Chrlöteniliume  fremde  Idee  eines  äusseriichea 
Priesterlhums  erst  reaJisirt  wurde.  , 

Dass  dabey  das  ijpiacopai  zu  einem  besonders  hohen  An- 
sehen und  Raqge  erhoben  wurde,  hatte  seinen  besondern  Grund, 
theiis  in  dem  gefühlten  Bedürfbisse ,  die  christlichen  Btschöfn 
den  judkehm  JPatnarchm  wenigstens  gleich  zn  stellen  (€od, 
Theodos.  hb.  D.  üt.  I.  L  10.  lib.  XVI.  Iii.  8. 1.  1),  Ibeils  in  der 
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üeberzeogung ,  dass  das  gesunkene  Pnesiei  llium  einer  Ermu- 
thignog  und  Erhef)ung  bedürfe  (wozu  auch  Kaiser  Julianus  die 
allza  demüthigen  heidnischen  Priester  erinunterle.)  (Episl.  ad 
Arsadom  Poolif.  Galat  ep«  49»  Opp.  p.  430.),  theils  endlich 
in  den  besonderen  Vortheilen ,  Mretche  flir  die  Kaiser  selbst 
daraus  entslahden,  Konstantin  d.  Gr.,  welchen  schon  Euseb. 
de  vit.  CoDslant.  M.  IIb.  L  c.  44  (vgl.  üb.  IV.  c.  24)  in  Toileui 
Ernste  als  xotvöv  inlayonov  fy.  Gtov  xa^tatufUvop  schildert, 
nennt  sich  gelbst  rwr  ixvog  vno  Oittv  xaS-taxdfttvop  Inl"^ 
cxonov,  und  diese  Benennung  stand  offenbar  in  enger  Ver- 
bindung mit  der  Würde  eines  Pontifex  Maximus  ^  welche  er, 
nach  dem  Beyspiele  der  früheren  Kaiser ,  im  J.  325  feyerlich 
annahm.  Zoslm.  bist.  lib.  IV.  c.  36.  /.  A,  Bosii  Exerc.  post* 
de  Pontiiicatu  M.  Itnperat.  Roman,  praecipue  Christianorum: 
Gmepü  Tbesaur.  antiq.  Rom.  T.  V*  p.  271  seqq.  Kaiser 
Graiianus  war  der  Letzte,  welcher  diesen  Titel  fahrte  $  allein  - 
er  diente,  so  lange  er  Geführt  wurde,  sehr  gut  dazu,  um  mit 
dem  blscliöflicben  zugleich  dos  kaiserliclie  Ansehen  zu  heben 
und  die  Einwirkung  der  Kaiser  auf  die  Kirchen -Versammlungen 
und  die  Bischois- Wahlen  zu  rechtfertigen« 

Der  Haupt -Vorzug  aber,  welchen  die  christliche  Geist- 
Hchkeit  vor  den  jüdischen  und  heidnischen  Priestern  erhielt, 
bestand  in  dem  ilir  übertragenen  Censor-Amte  ^  wodurch  jeder 
Geistliche  in  seinem  Kreise  und  der  Bischof  in  seinem  ganzen 
Sprengel  als  Censor  morum  bestellt  wurde.  Dadurch  wurden 
selbst  die  höchsten  Magistraturen  und  die  Regenten  dir  ihre 
Person  einer  geistlichen  Gerichtsbarkeit,  der  Excominunicalion 
und  Kirchen-Busse,  unter%vorfeo«  Schon  Kaiser  Theodosius 
d.  Gr.  unterwarf  sich  derselben  (Sozom.  h.  e,  üb.  VIJ.  c.  25. 
Theodor.  V.  c  17.  iUdin.  XL  c.  18.  Vgl.  Socrat.  Vil.  c.  18. 
Synes.  ep.  58),  und  er  halte  bis  auf  Kaiser  Heinrich  IV.  bierin 
Tlele  Nachfolger.  In  Beziehung  auf  dieses  Censor-Amt  sagt 
Gregor.  Naz.  Orat«  XVII.  p.  271  in  seiner  Anrede  an  Staat»* 
Männer  und  Forsten  :  *0  %ov  XQtorov  vofio^  vnoT Id-ria IV 

^Ofuv  yuQ  xul  avsoi,  TtQoad^j^ob)  d*  ort  xai  t/Jv  fHii^ov  a  xat 
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dass  das  Geistliche  über  dem  Weltlichen  stehe,  fioden  wir  yoti 
den  Kirchenvätern  baufig  und  in  verschiedenen  Wendungen 
üi'iederholt.  £ioe  Meoge  BeweiASletlen  findet  man  in  der 
Sdmft  de«  Ckry§9aiomua  »c^  li^mQvinrf^  (vgL  UoBiiL  IV«  d« 
TArii,  Jet.  ^^m.  XV  in  U*  ep.  «d  Corinih.)  oad  in  der  den 
Amhroum  (wiemhl  sehr  zweiibihall)  «igcgchtieiwcn  Sdiriit: 
de  digaitate  sacerdotali.  Mehrere  derselben  sind  auch  in  das 
kanonische  Recht  aufgenommen  (vgl.  Decr.  Grat.  P.  I.  dislioct. 
96.  c.  9  seqq.  P.  II.  caus.  IX,  quaest.  II.  Iii.  und  a.)  und  haben 
dadurch  noch  giSssere  Widitigkeit  erhallen«  VgL  Ph*  BofoUi  > 
MipubLclir«  Antr.  1668*  4*  p.  !•  2.  52  seqq* 

Wie  hoch  aber  andi  hier  das  gaiitUehe  Anaefhen  geatelil 
werde,  so  wenig  wird  dbcb  dadmdi  etwas  Näheres  und  ZoTer- 
Jnssiges  über  deu  Udog  der  (leisliichen  im  bürgerlichen  Leben 
und  im  Slaatsverhnltnisse  bestimmt.     Erst  bey  der  Wiederber- 
steUnng  des  abendiändiachen  ivüiserthums  wurden  solche  Be- 
•ümmangen  featgaaetst,  und  in  der  CaroUngUchm  M^uuvhit 
.  effaielten  die  Biachofe  den  Rang  von  Banne»nnd  Grafen^  nnd 
nabMieo  als  Heickt^Hauh       allen  wichtigen  polilfschen  nnd 
kirchlichen  Angelegeoheiten,  worüber  auf  den  Kelchs-  Tagen^ 
welche  iu  der  Regel  zugleich  Synoden  y,M\ven  ^  einen  regelmäs- 
-aigen  Antheil.    Bey  der  spätem  deutachea  Reichs -Verfassung 
wurden  dieBiachüfe,  Erz-Bkchöfe,  und  Aebte  häolßg  zugleich  . 
Beicba-Fiiratan  und  Kor^Fmtesu    Die  letztem  wurden  nicht 
selten  mit  den  rookiadien  ßarimälm  m  Bang-^JStKit  Terwidkell. 
Diese  Verfassung  hat  bis'  auf  die  durch  die  französische  Revo» 
lutioo  berbeygeführte Säcularisalion  und  AuHüdung  des  deutseben 
Reiches  fortgedauert  und  hat  auch  in  anderen  Ländern  zum 
VorbUde  gedient« 

Immuuitäteuy  Vorrechte  und  Privilegien. 

Von  diesen  kann  auch  zunächst  nur  Tom  IV.  Jahriiundert 
aut  WO-  die  Geistlichen  als  eigener  Staad  staatsrechtlich  aner- 
kannt wurden ,  die  Rede  seyn. 

Nooh  Tor  adneto  Uebertiitt  (im  313. 616w  321)  erlieaa 
KumtemUn^     'Gr,  einige  Vvoidnungea  zu  Gunattti  der  cfanatl. 
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Geistlifhen,  irotloiTh  diese  in  Annebmig  einiger  burgeiUchen 
Vorrechte  mit  den  heidnischen  Priestern  und  jüdischen  VdT- 

slehero  iii  eine  Kategorie  gesetzt  wurden.  Diesen  Verordnun- 
gen folgten  bald  andere,  wodurch  dem  chrisilit h(  n  Clerus  noch 
besondere  und  ausschliesslidie  Privilegien  erthcill  wurden.  Die 
Sölwe  IvonslAntin*s  bestätigten  und  vennehrten  dieselben ,  und 
jdje  Besorgnisse,  M'elebe  durch  JuUnn's  heidnische  Zwischen- 
Regierung  «ingeflösst  waren,  wurden  durch  die  günstigen  Ge- 
sinniingtJi  d«  r  gp-if  n  Kiicho  und  Geistlichkeit  vorzüglich  libe- 
ralen Kaiser  \  aienliniaiius  Iii.,  Graüaöus,  Theodosiiis  d.  Gr., 
Houorius  11.  n.  bald  ganz  verscheucht.  Wi\s  die  älteren  Kaiser 
in  dieser  [ünsicht  verordneten,  ergiebtsich  aus  Cod.  Theodor* 
Jib.  XVI.  tit.  2.  1. 1.  2.  8. 10.  XU.  tir.  I.  XL  tit.  I.  15.  36.  89. 
XJil.  tit.  1. 10.  Cod.  Justin.  lib.L  tit.  3. 1.7.  8.  25.  JVovell.XIL 
LXXiX.  LXXXlil.  CXXIII.  u.  a.  Die  besten  Erl  uie- 
rungen  dieser  kniscrlitben  Geselze  findet  man  bei  Goihojreäus^ 
Hiüer  u.  d.  ^  gi.  au  (Ii  PldncL's  Gesch.  der  kirchl.  GeseJlschafts* 
Verfassung ,  Th.  J.  S.  289  iT. 

Was  nun  aber  die  einzelnen  Freyheilcn  und  Vortheile  an- 
betrifft, so  verdienen  folgende  als  die  vorzüglichsten  genannt 
zu  >verdea : 

] .  Die  Eejreyung  sämmilicher  Geistlichen  i>on  allen  bär-^ 
gerlichen  Avmiern.  Die  Verordnung  Konstantin's  d.  Gr.  für 
die  Provinz  Airilia  vom  J.  312  (nach  Andern  313)  steht  £useb* 
h.  e.  h*b.  X,  c.  7.  vgl.  Augustin.  ep.  68.  Collat.  Carthag.  cl* 
III.  c.  216  und  vom  J.  319  u.  330  erweitert  und  auf  Italien,  so 
W  ie  auf  die  Ordines  inferiores  ausnedelmt.  Cod.  Tfieodos.  Ub, 
XVl.  tit.  II.  I.  1.2.:  cjui  divino  cuUui  ininisteria  religionis  im* 
pendunt,  idest,  hi,  qui  Clerici  appeJlantiir,  ab  ornrnhu»  am- 
nina  muneribus  excuseniur :  ne  sacrilego  livore  quorundam  a 
divinis  obserjuiis  avocenlur.  Vl^enn  es  beyin  Eusebius  heisst: 
T(n^g  ylf^^)i'/Aii^  —  —  unu  nuvicov  änu^anXwg  Jwv  ),tiiov()yi(Z¥ 
ßuvh>(iui  dlmui  fjyrjTovg  dtaqvXu/ßr^vui ,  untog  (tn)  ötd  Tivog 
Tihlyr^g  ?/  i'§oXtaO /^anog  uquov^qv  unu  rijg  d^fQuntiag  Tijg  ifj 
^uüiiju  lufuXo^ivr^g  ufpdlKWVTüu ,  dXku  fiükXov  uvtv  wog 
X^r^oiws  itü  Ui(^  vo^ita  livnr^^tt&Ptat  —  so  ist  dabey  xu  be« 
merken,  dass  )lmoi  (7/u  im  allgemeinen ,  nicht  aber  i^Jvit:ch-^ 
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besondere  die  sogenemiteit  eben  so  beachweirlichen  eb  kost- 
ipieligen  MunkipaUiäh''AmUir  (Deceriooes  cariales  etc.)  reiu 

standen  werden.  Das»  auch  die  heidnischen  Priester  und  jü- 
dischen Patriarchen  davon  eximirt  >varen  ,  ist  Cod.  Theodos, 
IIb.  XU.  tit.  I.  1.  75.  XVI.  tk.  ViU.  1.  3.  4.  Tgl.  Sjoiiaach. 
lib.  X.  ep.  54.  za  entnehmeo. 

2)  Bie  Befreynog  Ton  aUen  muneribug  tordidu*  Schoo 
CoDstenliiis  gab  deshalb  xwej  6e8etze(Coji«  Theodos»  Iib.Xyi« 
lif.  II.  ].  10.  ].  14.),  welche  yon  Theodosias  d.  Gr.  u.  Honoriiis 
liiiederhoh  und  bestätiget  wurden  (Cod.  Theodos.  lib.  XL  tit. 
XVL  1.  15. 21.  24.  vgl.  lib.  XV  üt.  lü.  1.  6.  Cod.  Justin,  üb. 
I.  tit.  U.  1.  7.  11.).  Die  Munera  sordida  hafteten  theils  auf 
der  Person  y  ttieils  auf  dem  Gniadeigenthom«  Manche  Aechts- 
gelelrte  (&  B»  Gothofiredns)  rechnen  auch  die  Aagaria  et  Fai^ 
angaria  (FröbD  -Fohren,  Botengänge)  and  das  onus  ▼ianiin  pn« 
bUcaruta  cL  pontiüm  iuslaurandorum  unter  die  munera  sordida. 
Aber  auch  von  diesen  Lasten  wurden  die  Geistlicfien  ,  ^ils  Per- 
sonal-Last, beireyt.  Doch  Rodert  Cod.  Justin,  üb.  1.  tiu  II« 
].  7.  I^OY.  Justin«  XXXI.  c.  5.  von  den  geistlichen  und  Kirchen- 
Gütern  eine  Concunenz  zur  Real -Last »  und  es  wird  aasdrück-  . 
lidi  erklart  I  dass  die  o^o0T^e/a,  ^  yiipvQtav  ohoSüfirj  tj  dra- 
witomg  in  dieser  Begehung  nicht  unter  die  monera  sordida 
gerechnet  werden  sollen. 

3)  Von  einer  Steuer-  und  Abgaben  -  Freyheit  der  Geist- 
lichen ist  oft  die  Rede ;  und  da  Ton  Ambrosius  (orat.  c.  Auxent» 
et  lib.  IV.  in  Luc  V.)  darüber  gdüagt  wird  ^  dass  dielüuser 
Valena  und  Valentin  d.  J.  die  Stenern  Ton  den  Geistlichen  ge« 
lodert ,  so  wird  daraus  nnt  Recht  auf  eine  sonstige  Befre^rung 
geschlossen.  Es  ist  aber  uniichtig,  an  eine  allgemeine  Steuer^ 
Freyheit  zu  denken.  Der  Census  possessionum  (oder  die  Ver- 
mögen-Steuer), die  capitatio  teirena^  humana  et  auimalium 
(Grund-  Gesinde-  Vieh-Steuer)  mnsste  entrichtet  werden. 
Athanas.  ApoL  II.  Sozom.  h.  e.  lib.  II.  Ct  21.  Theodor,  h.  e. 
lib.  IV.  c.  7.  Augustin.  serm.  49»  de  dir»  Cod.  Theodoü.  Ulf. 
XI.  Üt.  T,  1.  88.  tit.  XXIV.  L  6.  lib.  XVL  lit.  IL  L  15. 40. u.a. 

Die  Befreyung  betraf  nur: 

a)  Die  Kopf  ^Steuer  (census  capltum),  in  wiefern  diese 
pro  militia,  wovon  die  Geistlichen  l'rej  waren,  entrichtet 
wurd«.    Doch  sind  die  Meinungen  fiber  4eö  census  capitimi. 
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onci  &  capitafSo  penonaHs.,  pldb«}*    ■»  v«  tdir  vwAMaab 
Vgl.  Binghmm.  T.  II.  p.  239—^2. 

b)  Verschiedene  andere  Abgaben  und  Leistungen^  wel- 
che mit  dem  C«Am  caftttam  giÖMtenUieils  zusammtnliätige»» 
fis  gebdm  dabin :  a)  Aunän,  Untmeum  (TigmaiAPf  a*  crrfo«- 
timmo»  xtf^"^  STnes«  ep«  79.)»  «n  nuliliiiiacliea  Hand-GaM. 
^)  Equu$  eammicm  i«  e.  St^hmg  und  Äoaraatinif  mttes  Pfer- 
des zum  Kriegs- Dienste,  wie  iji  der  alideutadUeo  \ erfassung  . 
die  Stellung  eines  lUtler-  Pferdes« 

c)  Chryäargyrum  (X^vüJi^yopop),  oder  Tribatnm  luatfa- 
k,  eine  Abgabe,  welche  auf  Tcradiiedae  Axt  toh  Geweihe 
(negutiationes)  gelegt  war,  woTon  aber  die  Ordlöea  infeiforea 
frey  waren.  Blngham.  T.  IL  p.  240 — 44.  6)  Metatum^  ^tt- 
Tarov,  7iiweifen  auch  Metatus.  Es  wur^e  dnrunter  die  Pro-  ' 
Tiaot- Liefen)  ng  und  Natural  -  Verpflegung  des  Militarys  und  ei- 
niger Staats- Beamten  irerstaiideo.  f)  Collatio  sitpermeUcia  ei 
ttintordmariJt  Man  Terslehet  uDter  Collatio  (^iciyptt^)»  oder 
enperindictio,  die  aasserordeotlicheii  Communal«  Abgaben  und  . 
Umlagen.  Di^  Befreyuog  lehret  Cod.  Theodo».  Hb.  XI.  tit.  VT. 
XVI.  tit.  II.  1.  8.  40.  Cod.  Josün.  lib.  X.  Üt.  IS  Justin.  Nor. 
151.  c.  5. 

4)  Wenn  aiankem  besonderes  Gesetz,  welches  dieBe* 

freyung  rom  MUitär'^JXentte  (militi'a)  ausspricht ,  findet,  so 
rührt  diess  nnslreilig  daher,  weil  luan  diess,  nach  der  Analo- 
gie der  jütlischen  und  heidnischen  Priester,  als  sich  von  selbst 
verstehend  rorausselzte.  Die  unter  Nr.  3*  a.  und  b.  erwähn- 
ten Ezemtionett  setzen  sie  auch  wirklich  roraus  und  sind  ala 
das  conseqnens  reale  zu  betracHten.  Auch  wurde  zu  allen  Zei- 
ten der  Grundsatz:  ecdesianon  sitit  sanguinem,  Tom  Staate 

aneikannt. 

6)  Von  grosser  Wichtigkeit  waren  die  Vorrechte ,  welche 
i^e  Geistücfaen  in  Ansehung  der  0$^*^  und  Qriminal^  GenaiiB 
imiQieen. 

a)  Kein  Geistlicher  durfte  zum  Zeugen  ^Mds  yor  Gericht 
gezwungen  werden.    Darin  la^  die  olficielle  Erklärung ,  dass 
die  Geistlichen  als  ireye  Bürger  (iAgenui)  und  nidiU  als  Sclayen, 
^Wi^cbe  der  Quaestio  toni|Mntomm  ad  tealunonium  unttrworfiiis 
warei^^d«,  bn  geft^eii^  weid«f|i  4u|fteot  in  bc^bandeln  mfui» 
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b)  Die  Bischöfe  durHea  nicht  gez^vungea  werden,  um 
als  Zeugpa  T.or  Gerkbl  sau  w^chmam  t  ood  ibr  Zeugnisa  zu  be*  - 
tchwöran  sondwii  es  genügti^i  weui  sw  io  ihfer  WoImuBg 
Tor  eioeiB  GeridUt^Depnluter  «ftter  Vorlagoig  fbrfiTang»^ 
lien ,  ihie  Aamgeo  deponiitaB«*  (M.  JiMtb»  Hb^  L  llt.  Ill^  L  7* 
Cod.  Theodos.  IIb.  XI.  üt.  89.  1.  8.  Nov.  Jusdn«  12S.  c.  7. 
Vgl,  Concil.  CarÜiag.  V.  c.  1.  Cod.  can.  Afric.  c,  69.  Concil. 
Tribur.  c.  21.,  wo  diess  aucU  auf  die  Presbyter  ausgedehnt 
wild:  Pitabyter  yice  jiiiimeiiti  per  sancUuii  coAsecradonMi 
iiit«irQ|B8tiir|  quia  «aceidotoa  %x  lewi  chnim  jmre  hob  debratw 

6)  Oass  kein  Geistlkber  io  JGn&m-'SiKkei^  (in  canait 
eedesiasticit)  TOr  da»  weltUch«  Garicht  gezogen  werde»  dScfii^ 
Verürdoen  eioe  Menge  kaiserlicher  Gesetze.  Cod.  Theodo». 
lib.  XVI.  tit.  XII.  I.  3.  1.  12.  tit.  II.  I.  23.  tit.  XI.  1.  1.  Nor* 
Valent.  XII.  ad  Cod«  Theod.  Nor.  Juatio.  d&  c.  L  Anw 
broa«  6p«S2. 

Unter  den  Kiccbaa-Sacbea  (ttfr^fiomt  Ixx^oicovoiä) 
aber,  welche  nicht  tot  den  Sfgftnufit^g  4tmuniipiotQ  Tarhandatt 
werden  sollen,  sondern  bey  welchen  die  Regel  gilt:  Sacerdntaa 
de  sacerdotibus  judlceot  (Arabros.  ep.  32),  sind  zu  verstehen: 

a)  Aile  iieligioos  -  uod  Glaubena-Sachen  uud  theologische 
Streitigkeiten ,  worüber  nicht  den  welllichen  Richtern ,  sondern 
aar  den  Preab^terient  Biachöfen  und  Sjoodm  eine  EriBanntniia 
und  Eatacheideng  xuslehal» 

b)  Alles ,  was  im  engem  ond  wettem  Sinne  aar  iCMp»« 
Zucht  gehöret ;  es  mng  nun  die  Geistlichen  selbst  für  ihre  Per- 
son, oder  die  Laien  als  Gemeine  und  Kirchen -Milg'*eder  be- 
treffen« Dieaer  Punkt  ist  in  Beziehung  auf  die  Jurc/u  -  Busse 
und  JSxoommunication  von  besonderer  Wichtigkeit»  Durch 
diese  QiacipUnat*  Gewalt  war  dem  Cieiua  ein  gmaaa  Vöifadil 
aing^anint.  , 

Ursprünglich  hatte  die  Kfr^  kein  anderes  CorreelSona» 
und  Slraftnittel ,  als  die  Absetzung  Yom  geistlichen  Amte  und 
die  ExcommunicalioD,  oder  das  Auathema.  Seitdem  aber  die 
kirchlicben  Synodal  -  BescfaUisae  ihie  Bestätigung  von  der  welU- 
licheo  Macht  erhalten  muasten»  finden  wir  känfig  Beyapielia 
koi^eilkbcr  Baatiafiiqg  kifrfdi chfir  Ye^gahapgen«   Die8a  gai> 
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scbah,  mll       Arianitchfln  SlMif«^  «m  hSitf  gst«»  in  AMefaimg 

der  Häretiker f  und  zwar  aus  dem  GesichtspUflkle,  dass  die  Hä- 
jresie  ein  schweres  Verbrechen  «ey,  welches  nicht  bloss  oega- 
tii^  soadern  auch  positiv  bestraft  werden  müsste.  Die  Ver- 
iraUoDg  der  Criimoal-JastibB  blisb  nändich  in  allen  causb  gravi- 
oriba»  In  den  Häad^  der  ^Hficluen  Obriglmit.  Hur  #e  caa- 
•M  lenoffto  luMinten  nncli  *Ton  dem  gdsUidboD  Gwncbta  ent- 
schieden weiden.  '     ^  • 

7)  Der  überaus  wichtige  Punkt  tod  dorn  hlschÖßicJien 
Sohudarichter-Amie  (audieotia  episcopalis  s.  arbitrium  Episco- 
^Tum)  in  Civil -Sachen,  welches  auch  die  jüdischen  Patriar-' 
Chan  liattaa  (Cod-Theoto.  üb.  IL  til;  1. 1. 10.),  ndd  yon  dw 
JniaveBum  m  Ominal^IfsUm  (Cjondl.  Sardie»  c  8.  (lat.)  Am- 
broa.  de  offie.  ninist.  Hb«  IL  e.  90.  August,  ep.  153.  God.  The- 
odos.  lih.  IX.  tiu  'iü.  1.  15.  16.),  geluhl  uuler  die  schwierig- 
sten Gegenstände  dor  Allerlhuuibkuiide  und  Rechts -Geschicljte, 
aowobi  was  den  JUceprung,  als  was  die  Bestimmuog,  den  Um- 
fang und  die  Grenzen  dieses  Pri?ilegiaina  aabeMifi^  Vgl.  Bin* 
gham  T»  I.  p»  129  s^.  T.  II»  p.  2i6  aqq«  Tkamaaaini  disdpL 
eodea.  P.  IL  üb.  UL  e.  87.  95.  96.  JPItmk'TiL  h  S.  810  S. 
Vgl.  M,  Hehmstreit  histor.  jurisdictionis  eccl.  ex  legibus 
utriusque  codicis  illuslr.  Dissert.  IIL  B.  Schütmg  de  origine 
iuxisdictioois  eccl.  in  causis  civiübus.  Lips.  1825.4.  l  erd,  PVal^ 
ter's  Lehrbuch  des  K.  Rechts.  4.  Ausg.  1829.  8.  S.  828  ff.,  wo 
die  Versduedenh^.  der  Gxondsätxe  und  dea  Verfiifarena  im  rö- 
miscben  Reiche,  im  nüttelalter  und  nadi  dem  keuli^en  Reckte 
aoigiältig  entwideelt  werden« 

B  i  n  k  tt  n  f  t  e. 

Von  einer  RintkeUung  in  SubäUmtial'^  und  AeMmM' 
BmoMfgng^  wie  sie  heut  zn  Tage  gemackt  inrd  und  in  der  le« 
▼itisGben  Verfosmg  dea  L  T.,  cum  Theil  aaek  bej  der  heidni- 

sdien  Pries tei Schaft,  vorkommt,  und  von  einer  Unterscheidung 
•  Kirchen  -  und  Pfarr- Guies ,  M'eiss  die  alte  Kirche  nichts« 
Das  ]N*  T.  setzet  die  VeipQichtung  der  Gemeine,  für  den  Unter- 
kalt  ikiar  Lehrer  za  eoige% .  TOftoa.  Wenn  Cbristna  Mattk«  X» 
10.  Weaa  im  .AUgnttnnen  aagl^*  daas  dec  Aibeiter  aeiner  Speian 
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irerth  sey,  so  beruft  sieb  der  Apostel  Paulus  1  Cor«  IX,  14  mit 
folgenden  Worten  auf  diese  Anordnong  des  Hem:  Ovtia  xal  i 

ytXtov  r^v.    Er  berofet  sich  auch  (V,  7—10)  auf  Spnicbwör-  ' 

ter  und  Bejspiele  aus  dem  gemeinen  Leben,  so  wie  auf  das 
Mosaische  Gesetz.  Dann  aber  setzt  er  hinzu,  dass  er  für  seine 
Person  sich  dieses  Rechtes  nicht  bedienet,  sondern  ohne  Lohn 
und  Vergeltung  das  Erangdium  yeri&äDdiget  und  der  Gemeine 
seine-  Dienale  gewidmet  habe  (V*  15— 18)*  Hievauf  berufet 
sich  auch  der  Apostel  bey  andern  Gelegenheilen.  In  der  Rede 
Apos'g.  XX,  SS  —  55.  sagt  er,  dass  er  sich  und  seine  Gehülfen 
niil  seiner  Hrinde  Arbeit  ernährt  habe.  Darait  ist  zu  verglei- 
chen 2  Xhessal.  III,  7  ff. ,  >vo  sich  der  Apostel  darauf  berufet, 
dass  er,  obwohl  dazu  berechtiget,  doch  Tag  und  Nacht  gearbei- 
tet, um  sein  dgenes  Brodt  zu  essen,  um  niemand  beschwerlieh 
zu  fallen  und  Andern  damit  ein  gutes  Bejspiel  der  Uneigen- 

0 

nützigkeit  zu  gehen. 

Es  gieht  aber  nocli  eine  Bienge  von  Stellen  des  N.  T.,  wel- 
che Yon  diesem  VerhäUnisse  der  Lehrer  und  Gerneinen  haa- 
dehi.  Es  gehören  dabin  2  Cor.  XI,  7.  8.  XU,  Id.  Phüipp.  IV, 
16—18.  1  Tim,  VI,  ö.  Tit  I,  lt.  Apostg.XVIII,  3.  XXIV, 
17  n.  a«  Die  Gemeinen  sind  rerpflichtet,  liir  den  Unlerhalt 
ihrer  Lehrer  zu  sorgen;  diese  aber  weidea  eraiahüt,  mit  Unei- 
genniitzigkeit  zu  handeln,  und  nur  dann  eine  Unterstützung 
anzunehmen,  wenn  sie  es  wirklich  bedürien  und  dadurch  den 
Armen  nichts  entzogen  wird«  Diese  Grundsätze  wurden  auch 
noch  nach  dem  apostolischen  Zeitalter  befolgt.  An  fixirte  Be- 
soldtmgen  konnte  damals  nicht  gedacht  werden,  weil  die  Kir- 
chen noch  keine  Güter  besassen  und  noch  kein  Zehnten  einge- 
lübit  war^  sondern  alle  Bedürfbisse  aus  den  Oblatiouen  uud 
CoUecten  bestritten  werden  mussten« 

Die  gewöhnliche  Unterstützung  der  Geistlichen  scheint  in 
einer  Beköstigung  und  Natund^'  Verpflegung  bestanden  zu  ha- 
ben. Man  kann  diess  schou  aus  2  Thessal.  III,  8.,  vielleicht 
auch  aus  1  Cor.  XI,  20  —  22.  33,  Jud.  12»  u.  a.  schliessen. 
Auf  jecien  Fall  wurde  wohl  bey  den^^^gapcn  vorzüglich  darauf  » 
gesehen,  dass  die  Geistlichen  ihren  Antheil  erhielten.  TertuU 
limus  (de  jejun«    17)  spottet  über  die  bey  den  Ag9pen  einge^igitized  by  Google 
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her  doppelte  Poriwnen^  als  ein  ihnen  nach  der  b.  Schrift  zii- 
stehendes  Redit,  yerlangen:  Ad  eloglum  gulae  tuae  perlinet» . 
^od  duplex  apud  te  praesidenübue  honor  binis  parlibus  depn- 
tatur,  com  Apostolat  duplicem  honoienl  Zedent,  at«tfciitri« 
bat  ei  praeposhis* 

Dass  die  Beylrage  der  Gemeine-Glieder  zum  Cullus  und 
zur  Armenpllege  ursprünglich  freywUUge  Gaben  waren,  erhel- 
let nicht  nur  aus  dem  N,  T,  (Aposig.  XI,  29.  Rom,  XV,  26, 
1  Cor,  XVI,  1  SL^  wo  die  ^lara^  nt^\  ttig  Xoyiag  bloss  die  alU 
genieiDeii  Verwaltungs- Grundsätze  betrifTt),  sondern  auch  aus 
den  Zeugnissen  der  ältesten  Kirchenväter.  Am  deutlichsten 
ist  Tertull.  Apolog.  c.  39 :  Praesident  probali  quique  seniore?, 
honorem  istum  non  pretio,  sed  testimonio  adepti^  neque  enim 
pretio  uUa  res  Dei  constat,  Etiaoi  si  quod  arcae  genus  est 
(Lade,  Gotiea^JSasUn),  non  de  honoraria  summa,  quasi  redem* 
ptae  reiigionis  congregatur:  modicam  unusquisque  stipem  men- 
strua  die,  vel  cum  veiit,  et  si  modo  velit  et  si  mudü  pussit, 
apponit;  nam  nemo  compeUitur,  sed  sponte  confert*  Haec 
quasi  deposita  pielaiis  sunt,  nani  iude  non  epulls,  nec  potacu- 
lia,  nec  ingratia  yoratiinia  dispensalur,  ved  egenis  alendia  hu-* 
mandisquei  et  pueiis  ac  puellis  re  ac  parentibus  destitutis,  jam* 
que  domeslicis  eenibus,  item  naufragis,  et  si  qni  in  metallia, 
et  si  qui  in  insulis,  vel  in  custodiis,  duntaxat  ex  causa  Dei  Se- 
ctae,  aluinni  coniessionis  suae  sunt.  Hierbei  ist  nicht  einmal 
Ton  der  Unterstützung  der  Geistlichen  die  liede,  weil  sie  noch 
nicht  als  besonderer  Stand  betrachtet  und  unter  der  allgemeiDen 
Rubrik  Tmi  egenis  et  senibus  mit  begriffen  wurden« 

Auch  blieben  die  Oblationen  und  Collecten  zu  alten  Zei* 
ten  eiue  freywillige  Steuer;  und  -wenn  in  spatem  Zeitea  be- 
stiiniute  Abgaben  zur  Sustentation  des  Cuitus  und  Uerus  ent» 
richtet  "^Verden  mussten,  so  waren  diess  keine  kirchlichen,  scm- 
dem  polizeiliche  Gesetze  und  Communal-Einrichtuogen.  lieber 
die  Verwahung  der  aus  froTwilHgen  oder  festgesetzten  Beytffä* 
gen  gebildeten  Kirchen-Cassen  und  die  den  Geistlichen  daraus 
verabreichten  Remuneration  fmdet  man  Can,  Apost,  c.  8.  Cy- 
prian, ep.  28.' S4«  66.  Euseb.  h.  e.  Üb.  V.  c.  18.  u.  a.  Nachricht, 
Die  Einkünfte,  welche  die  Geistlichen  fiir  ihre 
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men  frahres  sportulantes  Yor.  Ep.  L  p.  2.  ed,  Brem.  Es  be-  , 
ziehet  sich  aber  diese  BeocDoung,  wenigstens  was  die  Sache 
betriilt,  weniger  auf  die  Ajccidentieo  der  romischen  Decurioiieii 
und  Richter  (Plin.  Epist  Üb.  X*  ep.  114  and  Cod.  Theodos.  Üb.  ' 
V.  t.  5.),  als  auf  die  5  Mos.  XXVI,  2—5  erwähnte  Sitte,  wo 
die  Gaben  m  einen  Korb  (k^d,  xuQTaXXog,  welches  init  /.avi- 
üxm ,  corbis,  canistrum,  sportuia  verglichen  wird)  gelegt  und 
dem  Priester  dargebracht  werden  sollen. 

Es  wäre  übrigenä  ganz  unrichtig,  wenn  man  diese  Spor- 
tein fiir  einerlei  mit  deh  ^/d/->  Gebühren  (jura  stolae  und  bloss 
Stola,  als  Gegensatz  von  jura  altaris)  halten  wollte.  Diese  wa- 
ren in  der  alten  Kirche  ganz  unbek  itinf,  und  es  fehlet  nicht  au 
bestimmten  Kirchen-^ Gesetzen,  wodurch  die  unentgeldiicbe  Ad- 
ministration aller  heiligen  Handlungen  anbefohlen  wird.  Das 
Condl.  lUibeiit.  c.  48  gebietet:  Emendari  placnit,  ut  hi,  qui 
baptizantur,  nummos  in  concham  non  mittant;  ne  sacerfioSf 
qitod  gratis  accepit,  pretio  distrahere  ^uleatur.  Vgl,  in  Anse- 
hung der  Taufe  Gelas.  Ep.  I.  (al.  IX)  c.  5.  Gregor.  Naz.  orat. 
40.  p.  655.  Graliaui  üecr.  c,  I.  qu.  I.  c.  8.  In  Hinsicht  der 
Communion  verordnet  Conc.  Trulian.  II.  c.  23:  Ihgl  %ov  foj- 

fUraSiSovta  xotpmviag  nugä  tov  fitr^x^vroi;  itan^artttv  rijg  roi- 

avrrjg  /lUTaX tjyjtiog  ;r«()«v  oßoXovg  ^  ildog  lu  oiupovv  ov  d  i  yug 
ntnQUfiilvT]  Tj  /(jLQig^  ovöi  /grifiafft  tov  uyi(xa(.LOv 
TOV  nvivfiaTog  fitiudi^utfitv,  Dass  auch  für  die  Sepulcra 
kein  Geld  entrichtet  werden  soU,  bemerket  Hieron.  qnaest.  hebr. 
in  Gen.  XXIII.  Aus  den  zuerst  angefölirten  Verboten  ergiebt 
sich,  dass  man  eine  Bezahlung  aus  dem  Gesichtspunkte  einer 
Simonie  i^Aposig.  VIII,  18  fT.)  angesehen  hahe,  wie  diess  auch 
im  kanon.  iieciite  c,  42.  X.  de  Simoo.  (5,  8)  ausdrücklich  dar- 
gestellt wird.  Dass  man  späterhin  ron  diesem  Verfahren  ab- 
ging, hatte  haoptsächlidi  in  der  Prwa^Vert»dUimg  der  h.  Hand» 
hmgm^  WO  derjenige  9  der  sie  rerlangte,  eine  Entschädigung 
IBr  die  in  solchen  Fällen  wegfallenden  Oblalionen  entrichten 
jausste.     Auch  hey  der  Kirchen- Busse  wurden  zuerst,  zum 

Besten  des  hirchen-Aerar's,  Ausnahmen  von  der  aiteu  lieget 
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renden  Geistlichen,  sondern  dem  Gottes-Kasten  zu  Gate.  Die 
Einführung  der  noch  jetzt  üblichen  Stol-  Gebühren^  oder  Acci- 
denäeiiy  ist  erat  ein  Missbrauch  späterer  Zeiten,  welcher  ia-> 
desS|  wie  das  so  oft  angefochtene  Beicht- Geid^  auch  io  der 
protestantischen  Kirche  (zuletzt  noch  in  Paht*  Recht.  S* 
844  IT.),  seine  Vertheidiger  gefunden  hat» 

In  der  üüherii  Zeil  war  die  BesoiduDg  der  Geistlichen  in 
80  fern  bloss  Subsiantial- Besoldung,  als  dieselbe,  entweder 
nach  dem  ausgeiailleUen  Bedürfnisse ,  oder  nach  einer  allge- 
meinen Festsetzung,  ans  dem  Gemeine- oder  Kirchen *Aerar 
bestritten  wurde.  Dieses  aber  wurde  bloss  ans  Accidentien  ge- 
bildet, deren  Hauptbestandtheil  aus  den  freywilligen  Geben 
oder  Oblaliünen  bestand.  Da  also  aul*  eine  lixe  Einnahuie 
nicht  zu  rechnen  war,  so  konnten  auch  die  Ausgaben  nicht 
ibdrt  werden«  Die  Remuoeration  der  liirchen-Dieoer  und  der 
Armen,  wozo  die  Ausgaben  vorzugsweise  verwendet  wurden, 
rausste  sich  daher  nach  der  Einnahme  des  Aerar*s  richten,  und 
bald  nach  einem  grossem,  bald  nach  einem  kleinern  Massstabe 
reparlirt  werden.  Die  Verwaltung:  siand  unter  der  Aufsicht 
des  Bischofs,  welcher  sie  aber  in  der  Hegel  durch  die  Diakonen 
oder  besondern  Oekonomen  besorgen  Hess, 

Wir  finden  zuweilen  (Concil.  Bracar,  I,  c.  25.  II,  7« 
Gelasii  ep.  I.  (ah  IX)  c.  27.  Simplic.  ep.  S.  ad  Fiorent.  Gregor« 
M.  Ep.  lib.  III.  ep.  11.)  eine  Nachricht  über  die  Vertbeilungs- 
Grundsätze.  Nach  Conc.  Bracar.  I.  c.  25  soll  alles  in  drey 
Theile  vertheilt  werden :  Fiacuit,  ut  de  rebus  ecclesiasticls  ilant 
tres  aequae  poriiones,  id  est,  unn  Episcopi,  alia  Clericorum,  ter- 
tia  in  reparatione  vel  in  luminarüs  ecdesiae*  Nach  Gelas«  ep,  I. 
c,  27  in  Pier  Theile:  Quatnor  tarn  de  reditu,  rjuam  de  oblatione 
ildeiium  —  convenil  fieri  portiones,  fjuarum  sit  una  Ponlificis, 
altera  Clericorum,  pauperuni  tertia,  quarla  fabricis  applicanda. 
Diese  V  er tbeilungs- Art  wird  auch  Addit.  IV.  ad  CapituU  c,  58 
fast  wörtlich  so  angegeben,  und  es  ist  dabey  bloss  zu  bemer- 
ken, dass  Fahricae  oder  Fahrica  ganz  so  genommen  wird,  wie 
das  firanzos,  la  Fahrique  und  die  Unterhaltung  der  kirchlichen 

*  fiebäude    die  AnschafTun«;  der  Utensilien  dea^ogl^ 
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moralischer  Personen,  verm(>ge  tlesscu  sie  Scheniu?!^en  und 
T^efTTiächtnisse  cinnebinen  durften.  Cod.  Theod.  lib.  XVI.  iit. 
}L  1.  4«  Cod.  Jufttiii*  üb*  !•  tit.  II.  ).  1 .  Dieses  Hecht  ward 
'q^äte^lui  öfter»  tdd  Deoem  bestätiget  und  nüber  beedmnit,  nm 
doDafioM;»  inhoBestas  und  andere  MifsbrSiiche  xn  Terbulen« 
Nacb  Eeaeb.  h.  e.  lib.  e.  6.  lUgte  er.  nocb  ans  dem  kaiseilU 
chen  Schatze  eine  bedeutende  Summe  (über  70,000  thlr.)  zur 
Unterhaltung  der  afrikanischeu  Geislhchkeit  hinzu,  andere  Be- 
weise  seiner  Fr^gebi^eit  und  Vergünstigung  nklil  zu  geden- 
ken, welche  von  Euseb.  Tit,  Coost.  lib.  IV.  c.  28.  c.  38*  §9« 
lib.  III.  c.  21»  58,  Soxora,  Ii«  e.  lib«  Y«  c.  ^  .  Tbeodo^i.  h,  e«; 
lib.  IV.  4.  anieinlirt  irerden.  Vgl.  GmMß.  Lehrb.  der  K«^ 
Geseb.  I.  BL  2.  Ausg.  S.  204 — 205.  S.  808  ff.  Jtdian'a  Ge- 
setz, Meiches  die  ZuiiicJ^n  ibe  der  Stadi-Güter  gebot,  kam2\>ar 

^  «ibentails  in  die  Gesetz -Sauauluiig  Cod.  Theodos,  Üb.  X,  tit. 
in.  I.  1.  (wie  das  Gesetz  desselben  Kaisers  in  Ansehung  der-, 

'  Begräbnisse I  Cod«Xlieod.  üb.  IX.  tit.  XVIL  k  5.)^  wurde  aber 
beld.vleder  abiogirt,  oder  doch  reatringirt»  und  blieb  ebne  dau- 

^JNnde  Wirkung.    Cod.  Justin,  lib.  I.  tit.  U*  1. 12. 

Ausser  der  Freygehigkeit  aber,  womit  Gratianus,  Theo« 

'  dosius  d.  Gr.  und  seine  Söhne,  Theodusius  d.  J.  und  andere 

^  liberale  Kaiser  die  Geistlichkeit  und  Kirchen  aus  den  Staats- 
Cassen  besohenkten,  rerdienen  noch  einige  besondere  Verord- 
nungen zu  Gunsten  des  Kircfaen^Vennögens  angeföbit  su 
wefden. 

1)  Bey  der  Aufhehung  und  ZeniSnmg  d&r  heidnigehen 
Tempel  und  Priester-  Gasten,  welclic  initer  Tlieodüsius  d.  Gr. 
und  seinen  Sühnen  durcligel'ülut  wurde,  fielen  die  Güter  und 
UesitzuDgen  an  den  Staat,  und  es  wurde  daoüt  wie  in  spätem 
Zeiten,bej'  den  sogenannten  Säcuktriaaüonen  verfehren.  Vie«- 
\»  dar OQ  ifnide  der  duistlicben  GeistUcidieit  überwiesen,  nder 
doch  zu  libristUcfaen  und  Idfdblicben  Zwedken  verwendet  Es 
gehören  Iiieher  die  Verordnungen  des  Uonorius  Cod.  Theodos. 
lib.  XVI.  üt  X.  L,  19.  20.  21.  Vergl.  Soaoin.  h.  e.  lib.  V. 
7.  16. 

.  2)  Nach  der  Analogie  des  Verfahrens  gegen  die  Heiden 
wurden  auch  die  fiarcben7Gnter  der  iSfiriv^ftlcr. eingezogen  Und 
der  ka^f^kdun  Kirche  iibef  wiesen ,  IV^OYon  man  beatimaite 
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Beyspiele  in  Ansehung  der  Noyatlaner  Cod.  Theodos«  lib.  XVL 
V>  h  52.  und  Socrat*  h.  e.  lib.  YIL  c  7*  findet 
8)  Nach  God«  Theodos.  Ub.  V*  tit  III.  %  1*  Cod.  Jostin« 

*  Itb.  I.  tii.  m.  L  20. 53.  Nov.  V.  c.  4.  CXXHI.  c.  42.  soU  das 

Vermögen  der  Geistlichen,  welche  ohne  Erben  sterben  oder  ihre 
.Stellen  muth willig  und  ohoe  rechtsmäasigeo  Grund  verlassen 
(was  sich  besonders  auf  die  Religiösen  beziehet)  an  das  lür- 
chen-Aerarium  Terfallen« 

4)  Verwandt  damit  ist  die  nach  Eoseb.  Tit.  Const.  Bf.  fib. 
n.  c.  36.  \Lm  KonstaDtin  d.  Gr.  liermhrende  Verordnung,  dass 
die  Kirche  alle  Güter  der  Märtyrer  und  Confessoreti^  welche 
keine  nahen  Vervvandlen  hinterlassen,  erben  soll»  In  dem 
2jeitaltery  wo  diese  Verordnung  gemacht  wurde,  war  sie  im- 
mer Ton  Wichtigkeit. 

5)  Die  Einfübruog  des  ZeJmUn  (decimae)  und  der  ErsU, 
lijige  (primitiae)  sollte  mm  auf  den  erstr-n  Blick  lur  cioe  der 
ältesten  Einriclitungen  in  der  ehr,  Kirche  iialten,  da  sie  offenbar 
aus  dem  Judeothume  abstammt.  Allein  sie  lässt  sieb  vor  dem 
IV*  und  V.  Jahrhundert  nicbt  erweisen«  Zwar  hat  man  schon 
Iren*  adv*  haeres.  lib.  IV.  c  17*  18.  (al.  c.  32,  84.)  die  Primiiiat 
finden  wollen;  allein  abgesehen  daron,  dass  dieser  Ausdruck 
nur  der  alten  latein.  Ueberselzung  angebüret  und  zweifelhaft  ist 
(vgl.  Chr,  M.  .^ö^Irenaei  Iragmenta  aiiecdota.  Hag.  1715.  8.' 
p.49  seqq.),  so  beziehet  er  sich  bloss  auf  Brodt  und  Wein,  wel- 
che Christus  in  der  Eucharistie  als  n^wnpo^^  dargebracht  wer« 
den  sollen«  Dass  die  Christen  den  Zehnten  entriditen  solleB, 
um  den  Juden  an  Frömmigkeit  und  Freygebigkeit  nicht  nacb- 
zustehen,  ist  allerdings  die  Bleinung  des  Irenaus  adv.  ijaere?. 
lib.  IV.  c.  8.  13.  18,  u.  a, ;  alleiu  diess  ist  auch  der  Katli ,  -wel- 
chen Chrysostomus  (Horn.  IV.  in  ep.  ad  Ephes.  Honi.  XIV.  in 
Act.  Apost.  vgl.  Horn.  LXXIV*  in  Matth.),  Gregorius  Nazianz« 
(Grat.  V.),  Hilarius  (in  Ps.  118.  et  Matth,  XXIV),  Augustmoa 
(in  Ps.  146.  serm.  de  temp.  166.  219)  und  andre  Kirchen-Leh- 
rer geben,  ohne  dass  man  den  Beweis  tilhren  kann,  dass  er 
wirklich  und  als  eine  allgemeine  Verpllichlung  sey  entrichtet 

*       ivr<kinrhe  Christen  ftrheinen  sownhl  Erstlinse  als  Zehn- 
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sdion  Seostantni  d.  Gr.  ein  allgemeines  Gesetz  desbalb  gege- 
ben habe,  Ist  eine  gnnz  iirLincIlüsc  Verinulhung,  Binghanu  T.II, 
p.  286.  Die  Ausdrücke  Decumaui,  Decimae,  Decimare,  Sixunvitv, 
^fxocTf; u.a. kommen  zwar  in  den  römischen  Gesetzen  (zumXbeil 
schon  bey  Gceio)  Tor,  2.  B»  Cod«  Tbeodos«  Üb.  X«  tit  XIX. 
1, 10. 11.;  über  offenbar  in  der  Bedeutung  Tom  Tribut,  Abgaben 
Ton  MetaBen  s.  w«,  nirgend  aber  in  irgend  einer  IdrcfalidieD 
Beziehang. 

Erst  am  Ende  des  VI.  Jahrhunderts  kommen  Verordnun- 
gen über  den  Zehnten  vor;  aber  wohl  zu  merken,  bloss  kirehr' 
liehe.  In  dem  Conc.  Matiscon«  II«  a«  585»  c.  5,  beisst  es :  Le-^ 
ges  itaque  dirinae  —  omni  populo  praecepentnt  decimam  firn- 
ctuum  suorum  locis  sacris  praestare.  —  Quas  leges  Christiano- 
rtim  congeries  longis  temporibus  custodivit  infemeralas.  — 
Unde  statuimus,  ut  mos  autiquus  a  fidelibus  reparetur  et  deci- 
mas  ecciesiasticis  famulantibus  cerimoniis  populus  omnis  infe- 
tat|  quas  sacerdotes  aut  in  pauperam  osum,  aut  in  captirorom 
ledemtion^m  praerogantes,  suis  orationibus  pacem  populo  et 
saluteui  iiiipeüent.  Si  qiiis  autem  conlumax  nostris  statutis  sa- 
iuberrimis  fuerit,  a  ineuibris  ecclesiae  omni  tempore  senarelur. 
Von  einem  Slaats^  Gesetze  ist  hier  durchaus  nicht  die  Rede  und 
die  angedrohte  £3Lcommunication  ist  bloss  eine  kirchliGbe  Strafe, 
Dasselbe  findeo  irir  auch  Conc,  Gabiion»  IL  c.  19*  Mogunt«  c.  3* 
Rolhomag.  c.  7  u.  a.  wiederholt.  x 

Dagegen  machte  Karl  d.  Gr.  den  Anfang,  den  Zehnten 
durch  bürgerliche  Gesetze ,  und  unter  Androhung  rechtlicher 
Zwangs  Mittel ,  als  allgemeine  Verpflichtung,  einzuführen. 
Cajntul«  Caroli  a,  779.  c.  7.  Capit.  de  part.  Saxom  a«  789, 
c.  17,  Capit.  Franoof«  a.  794.  2S.  Er  selbst  entrichtete  den 
Zehnten  von  seinen  Privat -Giitern  und  tou  den  Sächsischen  ^  - 

Besitzungen.  Seiue  Nachfolger  bestäliuten  das  seitdem  im- 
laermehr  ausgebildete,  auch  in  England  und  Schweden  einge- 
führte ZehU^Rechi.  Capit.  VI.  Ludor.  a.  819.  c.  9.  a.  823. 
c.  21,  a.  829,  iect  L  e.  Ii  10.  u.  a.  Vgl.  ¥FaUer*9  Lehrb.  des 
Klrdiett-Aecbts.  4.  Ausg.  S.  867-^69.  S.  461^69.  In  der 
orientalisch  -  griechiöchcii  Kirche  ist  tlei  Zelinten  nie  gesetzlich 
eingeführt  worden,  wohl  «her  findet  man,  daüs  er,  nach  den 
^-ndfeiiieeo  Can.  Apoöt.  c.  4.  Constit.  Ap.  VlU.  c.  40,  ferner '"^^^^''''S'^ 
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» 

urDllge  Gabe  und  Rd%[ioii8-Miciit  entridbtet  winde«    Nor  war 

durch  die  Gesetze  yerboteo,  ihn  durch  Androhung  kirchliche]: 
Strafen  zu  erzwingen.    Photü  Nomocan.  Tit.  VI.  c.  1, 

Im  AbendlaDde  blieben,  ausser  den  Erstliijgeti  und  Zeho- 
teiiy  attcb  noch  die  alten  Oblationen  oder  Spenden  ^  am  ^e- 
wöhnlkfastffii  aber  anter  .dem  Namen  Offertonm*  .  bestan- 
den ifaeils  in  Geld,  theile  in  Victnalien,  AeOs  in  lebendigen 
Thieren,  besonders  HiibDem,  Gänsen,  Lämmern,  Kühen,  Schwei- 
iieD  u.  a.  Sie  "wurden  entweder  zur  Fabricie  (fabrica,  la  fabri- 
c|ue,  Kirchen  -  Gasse)  abgeliefert,  oder  an  den  F£arrer,  Caplao, 
Cantor,  Altaristen  a.8.w«  ala  ein  praedpourn-gegeben.  Dergtel- 
'  dien  OfGertorien  sind  audi  nodi  in  der  piotestantiadien  KirdM. 
häufig  geblieben« 

Die  ReguiimD|r  und  Pixirong  derPfan^Beaoldungen  dnrdi 
Baarschaft,  Ländereyen ,  Zehnten,  Zinsen  und  andere  Reuten, 
so  wie  die  Eiotheilung  in  Substantial-  und  Accidental-Besol- 
duug,  fällt  erst  in  die  Zeilen  des  Mittel- Alters,  und  ist  ein  so 
weitläufiger  und  yerwidielter  Gegenstand  des  Kirdien-ReditSi 
dasa  er  bler  nidit  weiter  EU  barnliNn  ist; 


Dritter  Abschnitt 

,  Von   der   geistlichen  Amtstracht« 

Obgleidi  die  rSmisdi-kaäiolisdie  Kiidie  einen  grossen 

Werth  auf  den  kirchlichen  und  geistlichen  Ornat  legt,  und  bey 
Bestimmung  der  geistlichen  Amts- Kleidung  auf  Grad,  Hand- 
lung und  Zeit  eine  besoodere  üücksicht  nimmt,  so  ist  es  doch 
offenbar  unrichtig,  wenn  man  ihr  den  tnylalen  Grundsatz:  y^daae 
das  Kleid  den  BHum  madie,^  ond  dass  der  Onat  ^  wesent-^ 
lidhes  und  onfeianderlidies  Attribut  des  Priestertfaums  sef ,  un- 
terschieben will.  Offenbar  yerw^hselt  mßn  hierbey  die  7b»- 
sur  mit  dem  Ornate.  Diese  wird  allerdings  als  ein  m  esenlii- 
ch^s  Erforderniss  der  Ordination  betrachtet,  nicht  «her  die  Klei- 
der und  der  Schmuck,  wobejr  die  Regel  gilt:  Vestis  non  facil 
Ofdinem.  Audi  sdieint  man  den  I|iTesti|ur- Streit  üdsdi  Ter- 
ajtandeo  und  nidit  bedadil.  in  bdben,  daas  djarsfübe  weit  weni- 
gw  einidrdilidiesy  als^mlmehr  ew  pojli^^dies.Intents^fi  habt«; 
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Ss  bfrt  sn  allen  Zellen  berahmle  katliolisclie  Schriftsteller  gege- 
ben, Melclie,  >vie  die  meisten  Protestanten,  den  Ursprung  der 
geistlichen  Amtstracht  erst  ins  IV.  Jahrhundert  setzten.  Es 
gehöieD  dahin  Beat,  Ubeaanus  (argum.  ad  Tertnii.  de  pallio)^ 
Fmorius  (de  re  yestiar«  lib*  IV.  c«  1S')|  Aringhi  (Roma  sab«« 
terr.  Ub.  VI,  c.  18.)i  Bma  (rer.  lilarg«  lib.  1  c.  5.  vgl«  Sakt 
Comment.  in  Bonam.  T.  IL  p.  216.  sqq.) ,  Bakaum  (Not.  ad 
conc.  Gall.  Narbon.  p.  26),  Thomassini  (discipL  eccles.  P.  I. 
lib.  n.  c.  45  seqq.),  Aug»  Krazer  (de  antiq.  Liturg.  Vindob« 
1786.  8.  p.  248«  seqq.)  und  viele  andere.  Am  deullichslen  'aber 
erbest  dies»  aus  JPelUccia  de  ehr.  eccl.  polit,  P.  I.  p.  120 ,  wo 
gesagt  wird:  ,Jfemtttein  tatet,  tribus  primis  aetae  chrisUanae 
saeculis  Clericoram  vestem  nul]a  in  re  a  communi  laicorum  dis- 
crepasse ;  lUHxijne  euha  Clericorum  intererat,  se  Eiluiicorum 
oculis  subducere.  Disputatum  est,  oiun  Clerici  a  saec.  IV.  ye- 
sdtu  a  Laicia  dirersi  fuissent.  Verum  ecdesiasticae  bistoriae 
monumenta  aperte  nos  docent,  Cleticos  generatim  ad.VL  usqae 
saeculum  Laicorum  Teste  usos  esse.'^  Vgl.  p.  148—50.  Auch 
in  Binterim's  kathol.  Deokwiirdigk.  Th.  III.  S.  385  ff.  -wird  die- 
se Meimuig  anaenommeu  und  behauptet,  dass  der  von  den  Bar- 
baren herstammende  Luxus  der  Laien  seit  dem  VI.  Jahrhundert 
den  abstechenden  Unterschied  der  Clerieal*Kleidung  berbeyge'- 
fiihrt  habe« 

Man  ersieht  hieraus,  dass  die  kalhotisdien  Schriftsteller 

in  Ansehung  dieses  PunlUes  noch  weiter  gehen,  als  die  prole- 
»tantischen,  >veiche  in  der  Regel  beym  IV.  Jahrb.  stehen  blei- 
ben. Wenn  aber  manche  Schriilstelier  behaupteo,  dass  in  den 
ältesten  Zeiten  des  Cbristenthums  die  Geistlichen  gar  keioe  be-* 
sondere  Kleidung  gehabt  hätten ,  so  scheinen  sie  die  jimts^ 
Perrichtungen  Ton  den  gewöhnlichen  Verbättnissen  des  Lebens 
nicht  gehörig  unterscliieden  zu  haben.  1  ür  das  Daseyn  eines 
besonderen  priesterUdien  Ornates  beym  Gottes  -  Dienste  >vürden, 
^enn  auch  keine  bestimmten  Zeugnisse  vorhanden  waren,  schon 
der  Ursprung  des  Cbristenthums  aus  dem  Judenthume,  so  wie 
die  Analogie  anderer  Religionen,  sprechen*  Seit  dem  IlL  und 
IV.  Jahrhundert  wurde  die  geistliche  Amtstracht  öffentlicher  und 
'irachtTolier ,  -jnd  es  ist  unverkennbar,  dass  die  Vorst  1  hü t  des 
*  wohl  als  die  Sitte  des  griechischen  und  römischen 


B<lMiABiUig  der  rmiAkämim  gefatHchea  ClasMii  nad  lUng«^ 
oidmiDgen  dienten.  Folgi»tide  Punkte  sind  hierbey  za  be* 
merken; 

h  So  gevias  im  N.  T.  keine  Spar  Ton  einer  geisUi^en 
Am!8tf«dht  za  Inden  ist  (Indem  eine  Folgerang  aus  2  Timotb« 

IV ,  13.  von  dem  tftXovr^^  oder  qtaiXovri^ ,  pallium ,  des  Apostel» 
Paulus  gar  zu  ungereimt  wäre) ,  sogeMiäs  ist  doch,  dass  sich 
>  schon  io  den  ältesten  Zeiten  Traditionen  über  gewisse  Inaignim 
dtr  jipoBiel  verbreitet  haben*  Es  geiiört  dahin  die  Erzählung 
des  Hegesippns  yon  dem  Eieinwand-  Leibrock  des  Jakebns  (fio* 
seb.  h.  e.  Kb.  II.  c.  2S),  Ton  dem  goldnen  Stim-Band  (Lamlna) 
des  Johannes,  Jacobus  und  Marcus  (Epiphan.  baeres.  XXIX, 
n.  4,  LXXVIII.  n.  14.  Euseb.  h.  e.  V.  c.  24.  Hieron.  de  scri- 
ptor.  ecci.  c  45.  vgl.  /.  F.  Cotta  Dissert.  de  iamina  pontiiic 
Ap.  Joannis,  Jacobi  et  Marci)  und  von  dem  Pracht -Mantel  des 
Bartholomaus  (Abdlas  Babgl  IIb.  VlIL  2.  TgK  DeyUng  Ob- 
serrat.  sacr«  P.  II«  p.  61S  seqq.).  Auch  gehöret  laeher  die  in 
Koran  stets  yorkommende  Benennung  der  Apostel;  ^/-üSi- 
Ufariiin  d.  h.  Gandidi,  Albati,  wegen  der  weissen  Manlel ,  wel- 
che sie  getragen  haben  sollen.  Die  gegen  diese  alten  Ueberlie- 
leningen,  eiche  doch  gewiss  eben  so  gut,  wie  viele  andere 
dieser  Art«  nicht  ohne  weiteres  Ton  der  Hand  za  weisen  sind» 
gemaditen  Einwendangen  betreffen  aber  doch  haoptsachllch  nnr 
die  tJnwabrscbeinlichkeit,  dass  die  Apostel  mit  solchen  Ans- 
zeicimuo^en  vor  Juden  und  Heiden  aufgetreten  wären. 

JL  Dass  zur  Zeit  der  Veifolguttg  die^Geistliclien  im  buik 
/  gerlichen  und.geselb'gen  Leben  an  keiner  Aimts- Kleidung  anf^ 

treten  durften ,  Mar  eben  so  .natürlich,  als  noch  jetzt  die  Ver- 
bergung  alles  geistlichen  Ornates  in  den  Ländern ,  wo  das  Chri- 
fttentbum  oder  eii^c  gewisse  Gonfessioo  desseibeo  keine  öilent- 
liche  Duldung  ha^.  Aber  würde  man  wohl,  wenn  ia  CJümt 
,  oder  in  der  Tärh^  ^e  jihdstlichen  Prediger  sieb  nie  im  Ornate 
aebea lassen,  daraus  schliessen  können,  dass  ue  auch  \n.  den 
gottesdieostlicfaen  Versammlungen  ohne  denselben  erscheinen 
und  die  Sacramente  in  gewöhnlicher  bürgerlicher  Kleidung  ver- 
iricblen  ?  Nach  Barhebraeus  (in  Asaeman's  or.  Bibliolh.  im  Auszv 
Ton  Pfeijf  hr,  Tb.  L  S.  237«  TergL  S.  369)  Hess  der  Gbaidäi«» 
icbe  Patjciarsb  Pafhiseminns  wäbcend,  eine»  Verfolgnug 
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GeiMdwo  weldidie  Kleidtr  trageo  ~  was  iU  doch^iilEnlMr 

nur  auf  die  bürgeriicben  Verbaltoisse  beziehet. 

III.  Aber  auch  nach  den  Verfolgungen  blieb  eine  nicht  un- 
wichtige Ursache  der  YerheimliclMg  übrig,  namiich  die  ^^iiv 
cam^Ditcifdin»  Sollte  wobl  da ,  woAUes  den  Charakter  dee 
Feyerlicheii  iiBdMjsleriMeii  an  tidi  tmg,  «in  Adnunialiralor  d^ 
heitigw  HandluDgei^t  oder  ein  ixwnoyuiyoq  ^  wie  er  euadrudD- 
lidi  genannt  wurd^,  in  profimem,  alltaglichen  Anzüge  nur  mit 
einiger  Wahrschein Hchkeit  angenommen  werden  koanen  ?  Man 
lese  die  Beschreibungen ,  welche  in  den  apostolischen  Constitu* 
^onen  und  in  den  inystagogischen  Katechesen  des  Cyrillus  Ton 
J^^fNualcim^Toii  den  Ceiemonien  bejr  der  Taufe  und  Coramunion 
gegeben  werden ,  und  fiaige  aicb,  ob  das«  «in  gewubnlidier  CSif 
Til  -  und  Gesellschaft ^ Rock  del^erarcben  passe ?  Die  Taui- 
linge  mussten  iv  XivkoTq  (in  albis)  oder  mystischen  Kleidern  er- 
scheinen und  hiesseu  cinvon  grex  niveus :  ist  es  >vohl  wahr- 
scheinlich, dass  der  Täufer  wie  ein  gewöhnlicher  Mann  atige- 
sogen  seyn  sollte?  Auch  aagl  ja  der  Veis  ans  Gregor*  Namns, 

'*EaTaaav ,  ayyeXtxijg  tlxovf^  aytafffg 
und  inan  uiuss  dgcb  annehmen,  dass  hier  nicht  too  einer  nea 
eingeiuhrten  Sitte,  sondern  von  einer  alten  Gewohnheit  die 
Rede  aegr.  Bey  der  Jaufe  des  Theodosius  d»  J.  waren  alle 
Gfoasctt  den»  Reiche  in  weiaeer  Kleidung  (omnea  candidali,  nt 
«xislimatttur  mnlliludo  este  nire.  repleta«  Baromi  AnnaL  ad 
a.  401.)«    Ki^tt  man  woM  annehmen»  das«  die  dabejjr  ^Mr 

geo  Geistlichen  ohne  CosLlim  gewesen  wären  ?  >;  v 

Nach  Clemens  Alex.  Paedag.  Hb.  III.  c.  XI,  p.  620  ed, 
Obertb.  wird  von  allen  Christen  ein  anständiger  Anzug  oder  ein 
loaüicbes  KJeid  beym  Gotteadtenste  gefodert:  4i 

eafi /aic»  Wer  IbonnlO  woU  lur  wahndieinUah  haken, 

dass  diese  VorscbrÜl  nicht  auch,  und  zwar  ganz  rorzüglich, 
die  Vorsteher  und  Leiter  der  gottesdien^tlii^en  Yenammiungen 
angeben  sollte? 

Wir  haben  In  der  Geschichte  und  Verfassung  dec  «Mn 
Xh^  noch  jetzt  exiatirenden  gekämm  G^ulißebafk»  einen  gaa» 
analogen  Fall«    Die  Mi^ed^r  und  Beamtin  denelbeB  habe» 
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in  den  rlfiialmässigeu  VersammlungeD  ibre  besonderen  lasignien 
und  Decorationen,  welche  in  der  profanen  WeU  niemals  sicht- 
bai;  irerden,  aber  auch  nach  deu  Graden  yerscbieden  sind,  so 
dass  die  Lebrlioge  die  loaigoien  des  Gesellen  -  6der  Meistert 
Omdes  Tor  ihrer  Aafnahme  geselziich  nidit  kennen  lemenl>i . 
Wer  dienenerenSduiflten;  det  Slgnaf-- Stern  ^  Sanena^  ode^ 
der  Yollkomtnene  Baumeister,  und  viele  andere  diesel'  Art  mit 
einiger  Aufmerksamkeil  liest  uud  damit  die  luystagogischen  Ka- 
techesen des  Cyrillus  Ton  Jernsalem  rergleichet,  ^vird  eine  auf- 
£illeiijle  IMHJfeinstimmung  finden  und  die  Ueberzeu^ng  gewin- 
kt ^ä;^aiji|h1äK^e  Rtlualien  -der  altchristlichen  Arcan-DiadplM 

filfi  -^'yi  Jahrhundert  nachgebildet'  sind.  HOt  dem  Auf- 
en  derftieiben  tritt  auch  der  YoUstandige  geistliche  Ornat,  voft 
welchem  irülier  nur  dcis  beym  Cbrysoslomus  und  Epiphanius  so 
oft  vorkommende /'(Tarr/v  ol  f^auvr^tthoi  galt,  in  seine  OelTent- 
üchkeit  ^  uud  die  sacra  sind  nun  im  ToUen  Sinne  des  Worte« 
Sacra  publica.  -  / 

'  iV.  Auch  scheint  eine  offenbare  Inconseqnens  daifü'lBl 
liegen ,  wenn  man  zwar  schon  Tom  ]!•  oder  III«  Jahrhundert 
an  eine  Tollständig  ausgebildete  Hierarchie  und  ordines  majores 
et  minores  ainiebmen  und  doch  keine  Amis -Kleidung  für  diese 
Periode  zugeben  will.  Wir  haben  schon  aus  dem  IV.  Jahr* 
hundert  kirchliche  Verordnungen,  wodurch  etwas  über  die  den 
Tersdiiedenen  Graden  zukommende  lÜeidung  bestimoit  wüd» 
Es  geboret hieher Condl* Laodie.  c. 22 :  Bn  od  ^nfj^ir^p 
(VQUQioy  q)0QtTv  —  —  c.  23 :  ^tt  od  $§titM»yP(üüTag  ^  tpdXzag 
taQu^tov  qo^itVy  xat  ovjojg  drayivwaxetv  ipuXktiv,  Wozu 
Balsamon  die  Erklärung  giebt:  %o  utguntov  (orarium:  vergl. 
J.  Lipsii  Elect.  üb.  11.  c.  10.)  fiovov  iaiiv  jwv  dtetxovotv.  Das 
ConciL  Caithag.  IV.  c,  41.  verbietet  den  Diakonen ,  die  ^Iba 
zu  tragen  ,  nüi  m  mcro  müUsimOm  Aehnliche  Verbote  sind 
ConciL  Narben,  a«  599.  c.  12.  Conc»  Bracac,  L  c  27.  VeigL 
0ene.  Tolet.  IV.  c.  28.  Hier  vnrd  also  die  amtUeh^  nud'  aw^ 
eeramtliche  Tracht  unterschieden ,  was  in  andern  Verordnungen 
nicht  geschieht,  und  woraus  eben  die  Missverständnisse  ent- 
standen sind ,  dass  die  den  Clerikem  gegebenen  Ermahnongeo^ 
sich  anständiger,  reinlidier  und  einfach«  Kleidung  zu  bedien 
iien,  ein  B^efe  tiMn  IVicbtdasejra  einer  Amis- Uniform  wi* 
«en»    AUe  solche  Ermahmingen  bestehen  sich  bloss  auf  das  ge- 


r 

I 

B.  IL    Von  den  heilken  Penoneii.  S21 

•  '  *  ■ 

woboiicbe,  gesellscliafüicbe  Leben  nnd  künoen  nnr  so  Tiel  be« 
weisen ,  dass  die  GeisUidieD  ausser  dem  Amte  in  bürgertiehe? 
ILkttdimg  gellen  dnrfleii,  «nd  te«  wm  durch  die  MSaekt  M/h 
in  dtow«  Stikk«  ein«  TtsKndifilag»  hßwukk  wofd«.  ÄMm^, 
dem  Ittben  wir  noch  des  Zeugaiss  dto  liieronym.  Conunent,  in 
Ezecb.  c.  XLlV:  Religio  alteruin  habiium  Label,  in  minisleriOj 

alterum  in  uf^u  vitaqiw  communi  Per  c|uae  discim«»,  non 

quoddianis  et  quibuslibet  pro  usu  Titae  cctfmnuj^  poiiuti^  resti- 
bus  DOS  ingredi  debere  in  sanda  sanctoram;  aed  aranda  coni*. 
aqenl^et  mundis  Tesübos  tenete  Damini  sacnunenla«  VeigL 
fiSmn.  oontr.  Pelag»  L 1.  ep.  DL  ad  Heliod.  ep*  127.  «ad  Ra- 
bioL  u.  a.  In  Baronii  Anna),  a.  260.  n.  6.  heissl  €8  Tom  rom» 
B.  Stepbanus  III :  Hic  coostituit ,  sacerdotes  et  LÖTitas  Testi(>ua 
lacratis  in  usu  quotidiano  non  uti  et  oisi  in  ecciesia. 

V.        den  angeführten  und  andern  Wahisdieinlichkeits«  . 
^raaden  kann  ich  midb  Yon  der  Eicht^eit^  der  gewöhnlichen 
ifebung,  dase  eme  besondere  geistlidbe  Amtetracfat  esst  seit  , 
dem  IV.Jahrhondert  und  noch  später  eingeführt  worden',' Jarch- 
aus nicht  überzeugen.     Damit  will  ich  jedoch  keinesweges  be-  * 
haupten,  dass  die  jelzige  Traclit,  so  wie  sie  ist  ,  aus  dem  liorh-. 
sten  Alterlhume  herstamme  und  keinem  W  echsel  des  Ge- 
schmacks  und  der  Mode  unterworfen  gewesen  sey.    Ein  sol» 
eher  Wechsel  ist  nicht  nur  nad»  einer  allgemeinen  Analogiei 
wahrscheinlich  9  sondern  es  Itotsich  aach  geschichtlich 'nac&4 
ireisenv  dass  er  nach  Stoff,  Form,  Schnitt «nd  FMe  wirklich 
Statt  gefunden  habe.  *)    Ich  bin  sogar  der  3ieinung,  dass  man 
Tom  VI,  Jahrhundert  an  eine  Haupt- Veränderung  hierbey  an-  ^ 
nehmen  müsse.    Es  ist  diese  nämlich  die  Einführung  der  alt  ^ 
f^mMachm  und  rSwäaehm  liiachf  für      Dmmr  dm  Altai' • 
,9md^M9itigdkim*9.    So  anffiHend  diese  anf  den  ersten.  BUck^ 
sifainen  mag ,  so  leidht  ISast  es  sieh  doch,  wie  es  schein^ 
doröh^folgendc  Gründe  rechtfertigen: 

.   i)  Um  diese  Z&t  war  die  griechisch-römische  Tracht 


*)  Ks  kann  nicht  genügen,  wenn  Prosp.  Lamhertinl  (ncnedict.  XIV.) 
de  gacrif.  Missae  lib.  I.  c.  7.  annimmt,  dass  in  den  ersten  fünf  Jahrhunder- 
ten der  Unterschied  der  priesteriichea  und  bürgerlichen  Kleider  nicht  ia 
.der  Form^  Modern  hlos«  in  Stoff  uad  Farbe  beiuodeD  habe.  .  . 
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imtth  die  Barbaren  tdion.flo  yeidnuigt,  dass  sie  die  antiqaa 
«ewotden,  und  aicli  j^tzt  mcbt  nur  diudi  ihre  Zweckmässigkeit^ 
gondeni  auch  duidi  ifar  Alter,  dnrdi  die  fiatriottscbe  Erinnerung 

an  die  glanzende  Vorzeit,  und  durch  die  Abgeschiedenheit  rom 
ali täglichen  Leben,  wodurch  sie  dem  Wechsel  nicht  mehr  un- 
terworfen war,  empfahl* 

2)  Es  schien  das  beste  Mittel,  der  allgemeinen  Einfüh- 
rung der  sehr  missfäUigen  Mönchs  ~  Tracht  vorzubeugen.  Im 
V.  Jahrhundert  finden  wir  die  meisten  Beschwerden  darüber. 
Besonders  wichtig  ist  das  SendscbteibeD ,  welches  der  römische 
Bischof"  Coelestinus  im  J,  iStZ  an  die  Bischöfe  von  Vienne  und 
Narbonne  erliess.  Es  stehet  Opp.  Leonis  ed.  Quesnel  T.  IL 
p.  138.  Lnhhei  Concil.  T.  II.  p.  1817.  Er  missbilliget  es ,  dass 
die  Geistlichen  die  tunica  und  toga  verachten,  und  dagegen  an 
der  Mönchs -Kleidung  ihr  Wohlgefallen  haben.  •  Aehnliche 
Aeusserungen  findet  man  auch  hey  SaUianus,  Paulinus  Kol. 
und  andern  Schriftstellern  dieses  Zeitalters ;  und  wahrscheinlicli 
ist  es  diesem  Eiter  zu  verdanken,  dass  die  31ünchs -Tracht 
Dicht  in  die  Kirche  eingefiihrt  worden  ist.  Zwar  wird  uns  von 
berühmten  Bischöfen,  z.B.  Augustinus,  Fulgentius  u.  a.  ge« 
meldet,  dass  sie  sich  am  liebsten  als  Mönche  gekleidet  hätten  ; 
allein  diess  gilt  nicht  Tom  Gottesdienste ,  sondern  vom  Privat« 
Ld>en» 

&)  Aller  Anstoss,  welcher  vielleicht  dennoch  durch  die 
griechische  und  romische  Kleidung,  dergleichen  toga,  tonica, 
birrus,  Dalmatica  u.  a.  waren,  gegeben  werden  konnte,  wurde 
dadurch  euüernt,  dash  damit  die  Insisrnien  und  Ornate  der  jü- 
dischen Pi*iester  des  A,  T,  verbunden  wurden.  Besonders 
scheint  Gregor  d.  Gr.  dahin  ge\iirkt  zu  haben,  dass  der  geisU 
liehe  und  gottesdieastliche  Ornat  in  jeder  Hinsicht  die  Form  de» 
Antiken  habe.  Am  deutlichsten  zeigt  sich  diess  hej  dem  A/- 
Uoy  dessen  verschiedene  Bedeutungen  man  kennen  muss^ 
um  nicht  auffallende  Widerspiiiche  zu  finden.  Das  Pallium^ 
woTon  Tertu|lian  redet  und  welches  nach  Salmasios  das 


«r^ayenror  ist«  und  späterhin  auch  Cappa  heisst,  war  die  edm 
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Ephod^es  A.  T.  entsprach,  war  die  Haupt -Insignie  des  Bi* 
scbofs,  Patriarchen  h.  s.  w«  •  t 

4)  Die  neuesten  in  Deutschland  gemachten  Versuche,  die 
alt-  deutsche  Tracht  entweder  überhaupt ,  oder  doch  bey  Feyer* 
h'rhkeiten,  wiedereinzuführen,  können  als  ein  analoger  Fall 
für  die  mit  glücklicherem  Erfolg  in  der  Liturgie  Yorgenommen^ 
Repristinalion  angesehen  werden.  •  •  ;> 

VL  Üebrigens  hat  Bellarmin  (de  MIssa  üb.  II.  c.  I4t 
Opp.  T.  III.  p.  918)  vollkommen  Recht,  wenn  er  dem  jetzigeo 
Mess- Ornate  ein  Alter  von  8  —  900  Jahren  zuschreibt.  Das» 
im  Einzelnen  Manches  sey  verändert  worden,  lässt  sich  nicht 
läugnen  und  wird  auch  von  mehrern  Schriftstellern  eingeräumt ; 
aber  im  Allgemeinen  blieb  ein  feststehender  Typus  einer  geist- 
lichen Dienst -Uniform  für  die  verschiedenen  Abstufungen  der 
kirchüchen  Orden.  *)  ...... 

VII.  Als  ausgemacht  ist  anzunehmen,  dass  die  weisse 
Farbe  die  ursprüngliche  Farbe  der  Christen  und  Geistlichen  war, 
und  auch  zu  allen  Zeilen  die  vorherrschende  blieb.  Wir  haben 
dafür,  dass  die  Geistlichen  den  Kirchen  -  Dienst  in  weissen 
Kleidern  (Xtvxbv  yixtofi'axov ,  Iv  XtvxoTg ,  veste  candente,  in  al- 
bi»)  verrichteten ,  die  bestimmten  Zeugnisse  Gregor.  Naz.  somn. 
Äthan.  Opp.  T.  IL  p.  78.  Chrysost.  Homil.  LXXXII  (aL 
LXXXIII)  in  Matth,  p.  872.  Horn.  XXXVIL  de  fil.  prod. 
p.  813.  Sozom.  h.  e.  Hb.  VIII.  c.  21.  Hieron.  epist.  ad  Praesid. 
ep.  3  ad  Heliod.  contr.  Pelag.  lib.  I.  Gregor.  Turon.  de  glor. 
Confess.  c.  20  u.  a.  Aus  der  Erzählung  in  Socrat.  bist,  eccl 
lib.  VI.  c,  20  gehet  hervor,  dass  im  IV.  Jahrhundert  die  katho- 
lischen Bischöfe  und  höheren  Geistlichen  in  Koustantinopel  sich 

*)  Bey  Ciampint  (e.Tplicatio  dnorura  Sarcophagonim  flacrnm  bapti- 
amatis  ritum  illustr.  Koni  1697.  4.)>  Schöne  (^Geschiclitsforach.  Th.  II. 
Taf.  1.)  und  Münter  (Sinnbilder  u.  s.  w.  H.  I.  S,  107  ff.)  findet  man  Tauf- 
akte abgebildet.  Die  hier  vorkommende  Figur  des  Bischofs  und  Diakon*s 
(nach  Münter  des  Tauf-Pathen)  ist  im  römischen  Mantel-  und  Toga- 
Costum  ;  und  diesi»  ist  nicht  ein  Kennzeichen  einer  früheren,  sondern  viel- 
mehr spätem  Zeit,  wo  das  Römische  längst  antiquirt  und  auch  kirchlich - 
clasäisch  geworden  war.  Der  Bischof  hat  den  Nimbus  (^fir]vionog)  um  das 
Haupt,  und  der  Tatif- Stein  spricht  cbtiifalls  für  eine  spätere  Zeit.  So 
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der  6c?in^'arzc/:'  ,  die  Aovatianer  aber  dei'  ipeissen  Kleider  bedien- 
ten. Denn  es  wird  gemeldet,  dass  der  NoTatiauische  Bischof 
Sisinnius,  als  man  ihm  den  Vorwurf  oiarhie,  dass  er  ein  weis- 
ins  Kleid  tri^e,  geaotwortetliabe,  mao  könne  nicht  beweisen, 
daas  eiti  Wsdiof  ein  tchwanm  JgJdd  trugen  splle »  abm  der-  Ga^ 
lAraiRli  dar  «wwm»  Jüeider  laste  sich:  dardi  Mdmo,  tmd  ditich 
das  Beyspiel  Christi  und  der  Apostel ,  so  wie  des  Moses  und 
Elias  rechtfertigen.  Es  ist  in(iess  nus  der  ganzen  Erzählung 
nicht  deutlich,  ob  gotlesdieostliche  oder  gewöhnliche  jlieider 
gemeint  sind :  das  letztere  ist  rielmehr  wahrscheinlicher.  ^  IBk 
ist  daher  ifo. Voreilig,  wenn  «imciie  Schrilkstallei»  den  mMet, 
Gebrauch  iditrarzer  Kleidong  be}^j6o^h»idie|st«^aöafipmtan^ 
tinopel  herletfenr- und  sich  bloss  auf  dli^es  Zeugnis!  berofen« 
Aber  wenn  auch  der  Gebrauch  der  schwarzen  Farbe  iu  der  alt- 
griechischen  Kirche  entschieden  wäre,  so  hat  doch  xJie  neugrie- 
chische seit  dem  X.  Jabrh. ,  wo  sie  die  lateinischen  Färben  eiu- 
lührte,  dieselbe  abgescbalSI  nai  vermindert  Denn  an  den  Fe^ 
•ten  und  be/^der  GedSchtnlto'-Feyer  der  Verstorbenen  iviid  dio 
ikirpur^Pafie  gebrancht.  Y^t  Jus  Orient.>X.  L  constitnt 
XXIX. 

^ian  findet  übrigens  schon  im  VIT.  und  VlIT.  Jahrhun- 
dert, dass,  ausser  weisser  und  schwarzer  Kieidung,  auch  i^rie« 
«ter- Ornate  Ton  andern  Farben,  roth|  blau,  grün  u.  s.  w«  Tor^ 
Jcmmnen.  Xrager  de  Lfturg.  Aug.  Vind.  1796.  p.  278 

eec^(j«     •         .        -      ,     .  "  , 

*  JS^th' j^moeenHuB  IIL  de  sabif.  Bliss.  üb.  I.  c.  65.  giebt 
pler  liturgische  Farben:  Color  albu^s ^  tanquam  symbulum 
candoris  vilae  et  castitatis,  zur  Gedachtuiss  -  Feyer  der  Beken- 
ner und  Jungfrauen;  Color  ruheusy  zum  Andenken  der  Apostel  ^ 
und  Märtyrer;  Color  viridis^  fÜr  die  Soon-  und  Festtage;  Co- 
lor niger^  fox  die  Fasten-  uDd'Todten-Fe]f!er',  so  wie  äir  dea 
AdTent  und  die  Quadrageslmal- Zeit  yon  Septuagesima  bis  txxm. 
Sabbato  magno.  Es  kommt  hierzu  noch,  als  color  iiturgicus 
'cpintus,  der  color  violaceus  ^  welcher  iii  Horn  zu  Innocenz  Zei- 
ten bloss  zweymal  des  Jahres,  nämlich  Dom*  Laetare  und  Fe- 
ste Innocentium,  späterhin  aber  und  in  andern  IWticular -Kir- 
chen .^pl.  jiänfiger  nnd  mit  .der  schwaizen  Farbe  abwechselnd 
war.  In  dem  Pondfieali  Ronou  findet  man  din  Farben-Terthei- 


luDg  durchs  gajize?  lyircLeu  -  J«iiu',  Desglelrlipn  lif- Cai-anfi 
Thesflur.  sact.  lit.  T.  I.  p.  118  seqcj.    E&     t        , ^bi»r  ^ ^ i^faH 

^ioss  vun  den  Mess-Ge«cvittiern ,  sond^ii.au(d|j^.;roi)  ßifsta^ftkr, 
9ff  Afümt»  yeldiw'  /unter,  4er'  8ene«niw..,j|^iirai^^     j||>ei?  ] 

,  fflMPlW  iMlfJ*  .lO^  allegwsch  mystisch^  E^liJliTijPIg  dieser  Eaiw 
ben  giebt:öii*l;  Dunim^iAr  ration.  div.  oflic.  lib.  111.  c.  lö.  Su 

■  Meiiig  aber  iiuih  eine  suIcIjc  Dtiutuog  einem  gebildeten  Ge- 
schüiack€  zusagen  üjfig  ^  so  *wenig  lässt  sich  doch  die  Calyifli^ 
»tische  Zelotypie^  womit/a.  IkiUaeus.  (de  pulü^u«^.j[4itjf^itti|| 

4rijg.  1^.  'tY4Uf  ^  \^    lOZl  seqq.)  hierubk^apo^t,  re^  ' 

Eine  besondere  Wicliligkeit  findet  uian  aul"  die  /Jf- 
declung  um]  den  Sc/unud  des  Ilauptea  »tW^^i.  Ünverkennbaij 
h^t  aucb  hierbey  4a$  jüdische  u;^d  heidnische  Pri^8*örthuin  eipr?  ^  - 

gewirkt  und,  die.  j^ioces^irarf  estatelluDg  eiD^^wiasen,  l^pqii 
|||l4|a»  {lurhpAldie ,  priasterlicfae  uod  miDistenelLe  h^mi  faßi^ey>j 
IMmL  r  Die. damit  is  enger  Verbindung  stehende  Tonsur  galt 
seit i[irer  aUgetnebero  laiiiiiliriin^  vom  \  1  —  Vlll.  JalubuDdert 
alsein  weseuUiches  Rej|uii>il  dei  Cltiisey.    Di^gs  .war  wesij 

^  der  JJfdl  liay  dem  übrigen  Haupt- Ornal,  M  firin  wir  auch  4 

>  ifeSi^fifMft^^  ifi  der^orleoL'?  ' 

^(Kim.lPpyl  occidentallscheo  Kircbe^fiiiden.  '  v 
ittir  -  In  der  letztem  macht  uns  aber  die  Geschichte  der  spätem 
Zeit  mit  <jhvas  hekaniiL,  ^>  elrhes  dtiii  Oricnlc  iremJ  ^ehl!ebe^; 
ikIihÜcIi  die  G?yji//rtW6'/i/<?.odeE./?e/£(Cjifc7^  '  Ics  l\  i  ru^jues) ,  eine 
fali^  Bedeckung ,  irelch^auqh  die  Geisiliclien  aller  Confessio- 

^^i|Hitt.J||iäeaiigeDoi]imea  und,  ungeachtet  wiederholter iVer-?^ 
SA  lange  beybehaUei9»9  bis  sie  wieder  von  der  Mode  rer- 
drängt  wurde.  Auch  in  der  protest.  Kirche  galten  die  Perücken 
iniXViL  und  XVIIl.  Jahrliiunlert  abwechselnd  alä  Kennzei- 
chen derße<rÜJ^*gt<'ui^ig^»^«-*'t  und  Häresie  und  Neologie,  und  mach- 
ten in  der  ersten.  HäUte  des  XYlll,  Jabrl^  im  Pielistischea 
S^te^  eki^  nicht  unwichtigen  Gontrovers- Punkt  aus«  /. 

''  Jghkn  bistoiie  des  Pemiqnes.  Par.  1690.  Fr,  Nicolai  über 
iien  Gebrauch  der  falschen  Haare  und  reriuckea  in  alten  und 
neuem  Zeiten.     Berlin  1801.  8.  Digitized  by  Google 
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Caitgae  >^ähnt  Das  Coneil«  Matlscon«  a*  681*  5«  yeibie* 
fet  im  Allgemeinen :  TesUmenta  yel  caiceameiita  8lie«u1airia ,  als 

UDSchicklich ,  und  das  Conc.  Narbon.  a.  589 ,  Schuhe  von  ro- 
tlier  Farbe.  Das  CapJtul.  III.  Caroli  M.  a.  789.  befiehh  den 
Friestern  die  Schuhe  nach  römischer  Art  zu  tragen.  Im  Mittel* 
Aiter  koomien  oft  Aesüvaüa  rot  von  einer  Fussbekleidnogy  nm 
aicli  im  Sommer  ror  den  Mücken  zu  sidiem ,  und  ron  diesem 
Worte  aestiyale,  wofür  man  aach  StiinEiIe  and  Botta  sagte, 
soll  nach  du  Cansre  und  Binierim  (Iii.  B.  2.  TJi.  S.  S9S)  das 
deutsche  Wort  Ütiefel  herkommen.  Dagegen  bemerkt  aber 
^dle/uiae^  Glossar,  man.  I.  p.  115:  Origo  yods  oon  est  ab 
aeBtaUf  ut  Cangius  innuere  videtut,  sed  aut  a'  gennan.  9t^f^ 
figidos,  quia  e  corio  soUdo  fbeiant,  aut,  nt  Tult  Waehtercwy 
a  tibia^  yel  tibiale,  praeposito  sibilo,  cjuia  tibiam  tegit,  ut 
ocrea  a  crure,  Varrone  tesfe.  Li  einer  Urkunde  von  1322  kom- 
men vor :  Aestivalia  de  accampiis  et  soiuiaribus.  Hierzu  be- 
merkt Binierim:  ,,Wa8  die  Atcampia  sind,  erklärt  nna  du 
Cange  nicht  Waren  es  yielleicbt  Häuie  tim  unlden  Thienn?^ 
Diess  durfte  schon  wegen  der  Verbindung  mit  sotolaiibus  (wel- 
ches soviel  als  subtalarisist)  schwerlich  richtig  seyn.  Eher  dürfte 
man  es  mit  accauip?itus,  campus,  campe,  accampare,  acampari.  e. 
castra  metari ,  yerglelchen  und  es  für  botlas  milltares  lialten. 

Uebrigens  beziehen  sich  alle  diese  Angaben  nicht  auf  den 
gottesdienstlichen  y  sondern  ausserlituigiscfaen  Gebianch« 

X.  Die  einzelnen  Genera,  Spedea  und  indiyidua 
geistlichen  Ornales  miisstn  hier  mit  Stillschweigen  übergangen 
werden,  weil  eine  blosse  INümenclatur  von  keinem  Nutzen 
aeyn ,  eine  ausfuhrUche  Abhandlung  aber  ein  besonderes  Werk 
erfodem  würde.  *  Auch  ist  der  Punkt  de  pestibm  eaoria  ron  je» 
her  mit  ylel  Fleiss  in  besonderen  Schriften ,  worunter  die  yoii 
Ferrarius  y  Ritter  y  Bonanni^  du  7b»r,  SausHteus^  Boileau 
u*  a«  die  wchtigsten  sind,  abgehandelt  worden. 
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Erstes  KapIteL 

iBenennnug  .lurd  Binth^Uang  der  gotteidienit- 

liclien  Oerter* 

Die  Ausdrücke:  heilige  und  ^tiesdienatiiche  Oerter,  wer- 
den gewöhnlich  sTDOnym  genommen;  und  man  kann  diesen 
Sprachgebrauch  im  Allgemeinen  schon  gelten  lassen ,  obgleidi, 
genaa  genommen,  beyde  Ausdrucke ^  wie  genns  und  spedefs, 

verschieden  sind.     Jeder  gottesdienstliclie  Ort  ist  auch  ein  hei- 
liger ,  und  es  wird  dabey  entweder  schon  eine  anerkannte  Hei- 
h'gkeit  Torausgeaetzt,  oder  angenommen  |  dass  er  durch  die 
Bestimmung  zum  Gottesdienste  geheiliget  werde«  Gewöhnlich 
findet  hieibey  eine  besondere  heilige  Handlang  Statt,  weicht 
Consecration ,  Vedicaiion ,  oder  auch  Benediciion  genannt  wird 
und  iü  Ansehung  der  Kirchen ,  Altäre  und  Gottesäcker  gesetzlich 
vorgeschrieben  ist.    Aber  nicht  jeder  heilige  Ort  ist  ein  goltes- 
dieustlicher,  obgleich  bey  dieser  Beoepnung  die  Idee  einer 
sonderen  Gegenwart  Gottes  und  die  Uaberzeugnug,  daae  ein 
solcher  Ort  zur  Anbetung  Gottes  vorzüglich  geeignet  sey,  vor- 
ausgesetzt AA  ird.     Der  Ort,  WO  Gott  dem  Moses  uuJ  Jusua  er- 
scheint, wird  ein  heiliges  Land^  oder  eine  heiUge  Stätte  ge- 
nannt (2  Mos»  111 ,      Jos.        15.  vergl.  AposteJg.  VlI,  33. 
ith>-n»-iH,  ih^^Dfpt},  Tojiotf,  y§  «y^);  aber  er  hat  weiter 
keine  gottesdienstliche  Bestimmung,  als  dass  dieser  heilige  Bo-> 
den  mit  unbeschuhten  Füssen  betreten  werden  muss.    In  der 
Stelle  1  Mos.  XXVllI,  17  IT.  sagt  der  Patriarch  Jakob:  wU 
heilig  ist  diese  Stätte  !  Hie  ist  nichts  anders  denn  Gottes  I£au9 
und  hie  ist  die  Pforte  du  HimmeU*    Der  Ort  wicd  ein  heiliger 
genannt,  weil  ihm  Gott  daselbst  erschienen  war,  und  deshalb 
weihet  er  ihn  durch  Auflichtung  eines  gesalbten  Steidjait>(^l!Ri(£^ogIe 
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Los  wnrcle).    Hier  fiiessen  also  heiliger  und  gottesdieDsäichm; 
Ort  iB.4iiMB  Begriff  zusammeD.    Palästina  %ird  das  Uiigm 
Zone/ genaBBl,  weii  .Gott  dort  d«nPalmicheDmcMeiieii,  den 
dessdboD  ihiieii  and  ihfcn  NacUkommen  ireiheisM  noA 

daselbst  in  der  Bütte  seines  Volkes  zu  wohnen  versjirochen. 
Jerusalem  wird  von  den  Juden  ,  Christen  und  IV[uliamjtiedanern  ^ 
^'keütge  Stadt  (El-Keds  vorzugsweise  bey  den  Arabern)  g;e«> 
nannt,  ^eil  dort  das  IVadonaU  Heiligthum  de»  alten  Bimdas 
luid  dariSchauplatz  desLebans^  Leiden«  und  deryeilieiriicfaung 
iChnsd  ittid  seiner  Apostel  war. 

Unter  diu  beili^cn  oder  ^ottesdienstlichen  Oerter  aber  ge- 
boren vorzugsweise  die  Kirchen  (nach  ihren  verschiedenen  Ar- 
ten, Einiichtungen  und  Attributen),  Altäre ^  (hauptsächlich  die 
aosser  den  lürcben  befindlichen) ,  Kloster  und  £in$M§ltymi> 
Von  diesen  also  mrd  hier  aualühflidier  z»  handeln  seyn* 

*  L  Was  zoföiderst  das  dentsche  Wort  JITwvAe  betrifil,  soi 
ist  es  wohl  unbezweifelt,  dass  es  von  dem  griechischen  iC v— 
^lanri  (Dominica),  oder  dem  gewöhnlicheren  Neutro  to  xv*- 
^fojc^y  (Dominicum ,  welches  sich  schon  im  Cyprianus  fuidet) 
allstammt«  Es  stimmen  auch  die  bessern  Etymologjsten  .dacin  - 
iiberein  \  und  es  lasst  sieb  der  Ursprimg  dieses  deotsehen  Wxiiw 
les  mit  l^cherheit  bis  aufs  VIII.  Jahrhundert  zuriickfiibreou 
,Denn  schon  Walafrid  Straho  de  rebus  eccles,  c,  7  heisst  es:  Ab 
ipsis  autem  Graecis  Kyrch  a  Kyrioa  et  muita  alia  accepimus* 
Sicut  domus  dei  Basilica  !•  e.  Regia  a  Rege,  sie  etiam  Kyrtca  s« 
Kjiiaca  i«  e«  Dominica  a  Dcmiino  nuncupatur,  quia  Domino 
Dominantium  et  Regi  Regum  in  illa  servitur.  Si  autem  qua^ 
ritur,  qua  occasione  ad  nos  vestigia  haec  Graecitatis  advenerint, 
dicendum  —  praecipue  a  GoÜiia^  qui  et  Getae,  cum  eo  tem* 
pore,  quo  ad  £dem  Christi,  licet  non  recto  itinere,  perdudi 
sunt,  in  Graesorum  pcovinciis  commorantes,  nostrom  L  e« 
tbeotiscnm  setmonem  babuerint.  Auf  dieses  Zsogoiss  berufet 
sieb  BmferegiiM  Not.  in  can.  XV  Gonc.  Ancyr.  p.  178  und  setzt 
hinzu :  Sic  etiam  antiqui  Saxoueä  ecclesiam  quauilibet  KyriL 
vocariint.  Unde  in  Scotia  et  seplemlrioualihus  Angliae  parlibus 
Kyrh^  Dobis  vulgo,  sed  magis  coriupto  nomine  Church^  du« 
pUd  aspiratione  nuncupatur«    Cum  autem  haec  commnob  fueT)jgitized  by  Google 
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Ten  aobis  aimiUimimi  Tidetnr,  pnina  leligionis  duisliaaie 
mitia  «  Gfeeds  Iftic  dispersa  faisse.  Neque  enim  existiauuidiiiit 

estj  (]U()d  Latini  graecum  nomen  ecciesiis  impf3nerent. 

Die  letzte  Bemerkung  kann  entsrheidend  angesehen 
werden.  Im  Wh  uud  Vlil.  Jahrhundert  stand  Schotland  ia 
läufiger  Verbindung  mit  KonstanUnopeL  Durch  die  Gothen 
kam  dae  Wort  auch  in  die  Schwedische  und  Dänische  $piadie9 
vo  es  Kyrha  und  Kirhe  lantet.  Von  den  Griechen  ist  es  andt 
za  den  Slaven,  namenth'th  zu  den  Polen,  Hussen  und  Böh- 
men gekommeo,  in  deren  Sprache  man  Cerkiew,  Zerkow  und 
Gjrkew  findet.  Vergl.  GUseier's  Lehrb.  der  K.  Gesch.  Xh.  I» 
8»Aa8g>  S.  1 — 2.  n»  a. 

Aber  diese  einfache  und  geschichliiche  Ableitung  hat  .nn* 
gern  Etymologen  keine  Genüge  geleistet,  wie  man  ans  J6* 
Diecniaiin  intjuisUiu  in  gcQuinos  natales  Tocis  teutonicae  ä/tvä^, 
5tadae  171S.  4. ;  Henr.  Muhlii  de  veris  genninisque  natalibus 
teutünicae  TOcis  Kireiia*  Kilon.  1719«  4.;  /.  Ge.  MeintelU 
Dissert.  crit.  de  origineTOcisteutomcaeiST/rerAtf  175d.  4,;  CoMp^ 
i^i/f^riifiiale  eccL  P.  I.  p.  993.  P.  II.  p.  19.  26.;  /.  Eo^ 
Card:  quomodo  vox  Kirche  a  Graecis  ad  Germanos  perveoe- 
rit?  S.  Biblioth.  Brem.  Class.  II.  FavSc.  II.  p.  291  sef|q. ;  Ejusd. 
Comraeutar.  ad  Leg.  SaL  p.  113.;  Kinderling  über  die  Ablei- 
tung des  Worts  Kirche:  S.  Allg.  Lit.  Anzeiger  1798.  IV.  96.; 
JPUkg^B  Gesch.  des  deutschen  Kirchen  -  und  Predigtwesene* 
Tb.  I.  S.  108  ff.  und  auS'  andern  Schriften  ersehen  kann.  Die 
übrigen  Ableitungen  sind:  Circus^  tctjgvjjeiv,  Kelik  (oder 
Kilchy  Abendmahl),  Kelickti  (Thurm),  Jlarga  {Haruga^  Karhe^ 
Götzen -Tempel) ,  C/;/meÄa  (Reich),  kara  (hebr.  convocavit), 
korcha  (hebr.  calyaria),  karkajio  (syr.  locus  cranü),  Kerkar 
(eingeschlossner  Ort),  Korke  (kuok^  Stille,  Ruhe),  Ktam 
(Karree,  Bekehrung),  itüren  (kieren ,  auswählen)  u.  a. 

Das  griechische  Wort  KvQtuxuv  selbst  aber  kommt  in 
dieser  Bedeutung  zuerst  im  IV.  Jahrhundert ,  hier  a!)er  sogleich 
ofliciell,  yor.  Conc.  Ancyr.  c.  15.  Neocaesar.  c.  6.  Lao- 
dicen.  c.  28.  Euseb.  h.  e.  üb.  IX.  c«  10.  (tä  nvQiaxoi  oUtim 
HUTttaxivd^tv)  de  laud.  Const.  M.  c.  17.  Die  lat.  Uebersetzung 
ist  Domimcum  (und  das  Fömin.  Dominica  s.  domus),D#elf(hetio<^^^ 
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mahl  bedeuten  sollte,  doch  ganz  entschiedeD  be3nn  Hierony- 
mos  (C|uromc»  Ol.  276»  a«  3)  yom  gottetdienstlicheii  Gebäade 
gebiancht  frird. 

II.  Mit  Domitticnm  oder  Dominica  sind  am  nächsten  yer« 
wandt  die  seit  dem  III.  Jahrhundert  so  häuiig  vcukojumeDdeu 
Ausdrücke:  JOomus  JJeiy  JJomus  ecclesiae^  Domus  dipiruu 
Der  Ursprung  der  ersten  Benennung  ist  schon  in  dem  Gelühde 
de«  Pauiarcfaen  Jakob  1  Mos.  XXVIH,  17.  19.  22.  bM-ind, 
o7xo<:  O(ov ,  zu  suchen ;  und  wenn  diess  auch  zuweilen  nur  aU 
ein  Typus  von  dem  olnog  nvw(.iaxiKig^  oder  von  der  Üekono^ 
mie  des  neuen  Bundr^s,  yersfnnden  M'ird ,  50  bedeutet  doch 
ol/.og  Qtov  bey  den  ehr.  Schril'lslellern  auch  entschieden  das 
Gott  geweihte  und  fdr  die  christl,  Kirche  als  Versanunluiiga- 
Ort  bestimmte  Haus.  Bejm  Euseh.  h.  e.  Üb.  VIL  c  30.  VIIL 
c  13.  IX.  c.  9  kommt  ohog  httXrjaiug  und  rwv  ixxXfjütwv  eixo; 
entschieden  in  derselben  BedcuUing  vtu",  uud  Coucil.  Tolet,  II, 

c.  1  ist  Domus  ecclesiae  ganz  dasselbe,  obgleich  Manche  es  * 
nur  TOD  den  Wohnungen  der  Geistlichen  verstehen  wollen. 
Dass  Domus  divina  auch  den  kaiserlichen  Pallast  bedeute/  ist 
cwar .gewiss;  aber  es  Terfaält  sich  damit,  wie  mit  ßaatkue^* 
Man  trug  diese  Benennung  um  so  lieber  auf  die  Kirche  Sber^ 
da  darin  nicht  der  Dienst  der  vergötterten  Kaiser,  sondern  der 
Dienst  des  wahren  Gottes  verrichtet  wurde. 
^     Von  diesem  Domus  aber  kommt  das  deutsche  Wort : , 
Dbm  (joa  den  Alten  oft  Dohm^  Thum^  Thumh  u.  a.  geschrie* 
ben)  ganz  nnläugbar  her,  und  es  jst  daher  ein  Pleonasmus, 
wenn  man  Ton  einer  Dom  -  Kirche  redet ,  indem  sowohl  Dom 
(Domus,    Gottes -Haus)  als  KinJie  {xvgtaxovj   Herrn -Haus) 
ein  dem  Dienste  des  Herrn  (aufweichen  Titel,  nach  der  Kir- 
chen '  Lehre,  alle  drey.  Personen  der  Xrinität  gleichen  Anspruch 
machen)  geweihtes  Haus  bedeutet. 

III.  Schon  der  jüdische  Tempel  wird  auch  im  N.  T.  o7- 
xog  oder  tonog  ngoan^/Jjg  i.  c.  Domus  s.  locus  precum  facien« 
-darum  genannt.  Vgl.  31atlh.  XXI,  13.  Marc.  XI,  17.  Luk. 
XIX,  46;  vgl.  Jes.  LVI,  7.  Jerem.  VU,  11.  1  Maccab.  III, 
47.  VII,  20. 37  u.  a.    Dass  nQoatvx^  aber  auch  einen  andem 

m  Anbetung  Gottes  bestimmlen  Ort  bedeute,  ist  aus  Apostgeigitized  by  Google 
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JoMpli.  Aiitiqiiit.  )ib.  XIV«     10.  23  zu  yergleiclieii  ist) 'waren 

auch  die  ersten  diristlirheii  Kirclu  n,  unrl  sie  konnten,  wenn 
sie  auch  in  Privat -Häusern  waren,  so  genannt  werden.  In- 
des» wurden  sie  doch  gewöhnlicher,  wie  Euseb.  h.  e.  Hb.  X. 
€.  Sm  de  iaud«  Comtant.  c«  17,  de  vit.  Gonst.  lib.  III.  c.  48«  So- 
mt.  h«  e.  lib«  I.  c«  18. 19«  Sozom.  h*  e.  lib.  II«  5  u«  a«  be- 
zeugen ,  ngofftvittri^ia ,  oder  (vxf^^ta  und  o?ir<»i  tvnt^Qtoi ,  Ton 
den  Liüteinern  ahfr  Oratoria^  genannt.  1ji  den  spätem  Zeiten 
wurde  aber  diese  Benennung  zur  Bezeichnung  von  Neben  -  Kir- 
chen,  Capellen,  Haas -Kirchen  u«  s.  w«  gebraucht,  wa»  ao- 
ftngs  nicht  der  Fall  war. 

IV.  !ExxXi7<f/a  bedeatet  eben  so  wohl  die  Versammlung 
der  gottesdienstHchen  Gemeine  (wie  \r\^  als  den  Versamm- 
Iung8-Ort.  Viele  finden  diese  Bedeutung  schon  im  N.  T. 
Apostg.  XIX,  40.  1  Cor.  XI,  18.  20.  22;  vgl.  Matth.  XVIII, 
17 ,  tvo  aber  Andere  ixxXtjaia  bloss  von  der  Versammlung  Ter- 
steheo.  Gleiche  Verschiedenheit  herrscht  auch  darüber,  ob 
dieser  Ausdruck  beym  Ignatius, '  Clemens  Alex.,' Tertullianns, 
Gyprianus  u.  a.  schon  ein  Kirchen -Gebäude  bedeute —  was 
■mehrere  Schriftsteller  geradezu  läugnen.  Vgl.  Perfsc/ien's  K. 
Historie  Tb.  Jl.  S.  109  —  14.  Doch  dürfien  Tertuil.  de  Tel. 
Tirg.  c.  13.  de  pudic.  c.  4.  de  idol.  c.  7.  CTprian.  ep.  55  ad 
Cornel«  u.  a.  daiiir  sprechen.  Im  IV.  Jahrb.  aber  ist  dieser 
Sprachgebrauch  schon  Toiiig  entschieden ,  wie  yiele  Stellen  des 
Eusebius,  Cyrillus,  Chrvsoslonius  u.a.  beweisen.  Maoehe 
Schriftsteller  wolllen  zwar  lieber  ty.y.Xr^G  taaxriQiov  sagen 
(Isidor.  Peius.  £p.  üb.  U.  ep.  246) ;  allein  Ecclesia  behielt  den 
Vorzug  und  permaneuten  Gebrauch. 

In  allen  rom  Lateinischen  abstammenden  oder  damit  Ter- 
wandten  Sprachen  blieb  Ecclesia  (l'^glise,  chiesa  u.  s.  w.).  Die 
Griechen  zogen  die  Bejicnuung  KvQiay.ov  vor  und  von  ihnen 
stammt  bey  den  mit  ihnen  in  Verbindung  stebeaden  Völkern 
das  Wort  Kirche.  S.  Kr.  I. 

V.  Der  Ausdruck  Basilica  ist  ein  profanes,  Ton  iurstlik 
« che»  Palästen  und  grossen  öiTentlicben  Gebäuden  gebräuchlitbes 

Wort,  welches  erst  Ton  dem  Zeitpunkte  an  eine 


B«  HL    Von  den .  belügen  Oertecn«  S3& 


steoibimi' zur  Staats -Reb'gfon  zn  erbebet»  sucbfen.  Es  kaoii 
autbin  vor  dem  IV*  Jabrinindert  keine  cbrialüchen  Basiliken  g»-^ 
gebea  balienw  Aber  audi  die  Ton  den  chnatlicben  Kaisem  neo^ 

gebauten  Kirchen  werden ,  so  viel  ich  weiss ,  nur  selten  Basl- 
licae  genannt;  und  in  dieser  Hinsicht  haben  wenigstens  die  Ge- 
lehrten, welche  du  Gange  Y«  Basüica  bestreitet,  nicht  Unrecht^ 
ifenn  sie  darunter  „oetUt  nondum  ecmecrataa^^  verstehen,  ob- 
gleich später  auch  diese  Basiliken  biessen«  Nach  MaBUhm 
Opp.  posth.  T.  n.  p.  855  wurden  im  VI.  und  VIL  Jahrhundert 
in  Gallien  die  Kloster -Ivirchen  vorzugsweise  ßasilicae,  die  bi- 
schöflichen und  Farochiai-Xiarchen  aber  schlechthin  £cclesiae 
genannt« 

Dass  das  Vf^ort  Idvinro^op  (pabitium  legiomi  bejr 
den  Heiden  Tonsogsweise  der  Tempel  der  Dioscnren)  auch  von 
christUdien  Kirchen,  als  synonym  Yon.Basilica,  gebraucht 
werde,  erhellet  aus  Euseb.  de  laud.  Constant.  c.  IX.  p.  1167. 
ed,  Zimmerm. ,  welche  Steile  zugleich  beweiset ,  dass ,  obgleich 
selten,  doch  zuweilen  die  von  den  Kaisern  erbauten  Kirchen 
so  genannt  wuidcn«  Dei^  Grund  davon  liegt  in  der  Grösse  und 
Pracht  der  Ton  Konstantin  in  Antiodiien  anfgeiichteten  Kirche, 
welche  Eusebius  ttvdxtopov  nennet ,  während  er  von  den  übri- 
gen ÜMites  -  Hausern  das  Wort  hxXrjüla  braucht. 

Der  Yon  Isidor.  Ilispal.  Orig.  üb.  XV.  c.  4,  Amalar.  de 
eod.  ofL  üb.  III.  c.  2.  Uonon  Augostodun.  lib.  I.  c.  127  n.^  an* 
dem  ScbriiltsteUem  oft  angeführte  Grund:  Ideo  divinatempla 
Basüieae  nominantnr,  ^uia  ihi  lUgi  omnium  Deo  euitU9  ei  9€t- 
aificia  ojjeruntur  —  ist  eine  Spätere  allegorisch -ascetische  Er- 
klärung, welche  man,  wie  passend  sie  auch  sey,  bey  den  Al- 
ten nicht  findet. 

VL  In  Ansehung  der  Benennung  TUuU  (r/r^loi)  sind  die 
Meinungen  der  Gelehrten  verschieden:  ob  sie  Ton  der  Dedipa- 
tion»- Inschrift  (womit  schon  die  heidnischen  Tempel  und  Pa- 
läste versehen  wurden):  Deo,  vel  Christo,  Tel  Apostolis  sa- 
crum ;  oder  von  dem  Zeichen  des  Kreuzes ;  oder  von  den  Grä- 
bern der  Märtyrer  und  Heiligen ;  oder  von  der  Besfailung  der 
dabey  ai^estellten  Geistlichen,  herrühren.  *  Die  JHeinung  des 
Bttronios  vom  Tiinlo  Crücis  dürfte  noch  immer  die  wahrschein- 

liebste  seyn,  und  dpr  von- Äf»t#>A^i«» '"I*  Tir  mArktMf^*^** 
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Zweifel  darfte  sich  ibeils  durch  die  Bemerkang:,  Jats  dasKmo- 

zes- Zeichen  rom  IV.  Jahrhunderl  an  ausser  Zweifel  sey  (wie 
deon  auch  die  Kreuz -Form  der  dn^on  mavQana  oder  OTuvQOt'' 
ttdii  benannten  Ivirchen  schon  in  dieser  Zeit  vorkommt),  theils 
dureh  den  Uimtand,  dass  eben  die  Kathedral*  Kirchen  jiwXot 
genannt  wurden ,  beseitigen  lassen. 

VII.  Die  Benennung  Tgonata  (Tropaea)  findet  man  zu- 
erst Euseb.  Ii.  e.  lih.  II.  c,  25.  und  de  laudib.  Constant,  c.  17, 
wo  iQonam  viXTjxr^Qta  vorkommen  und  zur  Eiklctruiig  beygefiigt 
wird:  vaotg  uyiotg  xai  nQoowKxriQuov  affivoTg  äf^uQWfxaok 
%ii[¥  üv^naaav  ohovfiivfjv  aid-ig  i§  vnaQxijg  xoa^i^oraf  •  VergK 
Hieron.  ep.  XVIII.  ad  Marc,  u«  a.  Der  Grund  dieser  .Benen- 
nung ist  wohl  hau]ptsBchlich  in  der  Kreuz  > Erscheinung  Kon- 
sfaiitiii's  tl.  Gr.  und  dem  Labaium  zu  suchen,  woraui  nach  Eu- 
seb. de  vit.  Const.  M.  lih.  I.  c.  28.  31.  32.  tov  axavQov  t(»o- 
nmov  gebildet  war.  Es  würde  diess  daher  mit  Tilulus»  nach 
der  angefiihrlen  Erklärung,  aufs  engste  yerwandt  seyn«  Vor- 
zugsweise wurden  auch  die  zu  Ehren  der  Märtyrer  erbauten 
oder  ihnen  gewribten  Kirchen  so  genannt.  Auch  stammt  da« 
her  die  Dedicalion  und  Dlik unin.ilion  :  Sanclo  Victori  —  mit 
Beziehung  auf  das  t  ovtu)  yLy.a  (Euseb.  vit.  Const.  I.  c.  28.). 

Vlll.  Die  Lateiner  brauchen  das  griechische  lM(^vQm 
aüch  nöcli  in  spätem  Zeiten  als  Benennang  der  den  Märtyrern 
geweihten  heiligen  Oerter.  Isidor.  Hispal.  Orig.  XV.  c.  9» 
^^'alafrid.  Strabo  de  reb.  eccl.  c.  6 :  Martyria  rocahantur  eccle- 
siae,  quae  in  honorem  alitjuorum  Marlyrum  liebant,  quorara 
sepulcris  et  ecclesiis  honor  congruus  exhibendus  in  Cauonibus 
decemitnr*  Dennoch  war  bey  ihnen  Memoria^  statt  Magtvgiovj 
älter  und  beliebter«  Beym  Augustin.  de  civit.  Dei  lib«  XXIf» 
c.  10  wird  gesagt:  Nos  Martyribus  nostris  non  templa,  sicut 
Diis,  sed  MenLorias  ^  sicut  hominibus  mortuis,  quorum  apud 
Deum  vivunt  Spiritus ,  idbricamus;  nec  ibi  erigimus  altaria  ,  in 
quibus  sacriiicemus  Martjribus,  sed  uni  Deo  et  marlyrum  et 
nostro.    Vgl.  Cootr,  Jfaustnm.  üb.  XX.  c  9* 

Nach  Euseb.  de  vit  Const.  H.  Hb.  IV.  c.  40  wurde  die 
yon  Konstantin  d.  Gr.  zu  Jerusalem  erbaute  und  feyerlich  einge~ 
""'•^^e  uttazvQLnv  fienannt  a«  »«t  diess  eine  allp<^ 
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Frömmigkeit  des  Kaisers  /aaQTvQia)  ^  ohne  dass  dabey  an 
eine  Jiemoria  Martyrum  zu  denken  wäre.  In  den  spätem  Zei- 
ten pflegte  mm  die  Christo,  der  heil.  Jungfrau,  den  Engeln 
und  Heiligen  geweihten  Kirchen  schlechthin  nach  dem  Namen 
derselben  zn  nennen:  St«  Salyator,  St.  Maria  major,  St  M-' 
cbael,  Sl.  Nicolaus,  Maria  Magdalena,  Elisabeth,  Margaretha 
u.  s.  lud  auch  in  Beziehung  auf  dieses  F,atrouat  wurde 
Titulus  gehraucht. 

IX.  Die  Benennungen:  UnotnoXtTov  und  IlQotprjutov 
sind  mit  fiaQTvQiov  nahe  verwandt,  oder  vielmehr  nur  eine 
Speeles  davon.  Vom  Kaiser  Konstantin  d.  Gr*  erzählt  Euseb. 
de  Tit.  Const.  IV.  c.  58  u.  c,  71,  dass  er  in  Konstantinopel  mit 
grosser  Pracht  habe  erbauen  lassen  to  fiagtv^tov  inl  fMffifiji 
%m  ^AnooTokm,  nnd  diese  auch  zu  seinem  Bcgiabniss  be- 
stimmte Kirche  nennet  Eusebius  bald  vmg  {yahv)^  bald  to  ax?/- 
voq  (tabernaculuin).  Das  Wort  ^AnooToltTov  fuidet  man  aber 
auch  Sozom.  h.  e.  IX.  c.  10.  VIll.  c  17..  und  beym  Optat, 
Miler.  c.  Farmen.  IIb.  II.  p«  32  kommen  Memoria  e  Äpostolo- 
mm  Tor.  Auch  H^ot^tta^  oder  m  Ehren  der  Propheten  er- 
baute  nnd  geweihte  Kirchen ,  findet  man  Gonc.  Constanl.  sub 
Meiina.  act.  III.  u.  Theodor.  Lect.  IIb.  11.  p.'oGS. 

X«  Gegen  das  Wort  vni^y  iemphtm^  hatten  die  alten 
Christen  eine  eben  so  grosse  Abneigung,  wie  gegen  ßwfi^Cf 
ara,  altare,  dyalfiaxau,  su,  weil  sie  diese  Ausdrücke  auf  den 

lieidnischen  Uülzeu-Dienst  bezogen,  Dalier  lesen  wir  bey  den 
Apologeten  so  oft  die  V  ersicherung:  eiasa  die  Christen  weder 
Tempel  noch  Altäre  hätten,     Minuc.  Fei.  Octar.  c.  10.  32. 

Gag.  c.  Cels.  üb.  VIU.  c.  9.  Amob«  dispulat  üb«  VI.  c.  1  sqq. 

Es  war  oiTenbar  unrichtig,  wenn  man  diese  und  ähnliche 
Aeusserungen  im  absoluten  Sinn  nahm  und  nicht ,  wie  es  seyn 
sollte,  im  relativen,  oder  als  Gegensatz  gegen  das  Heiden« 
thom.  Aber  auch  in  Beziehung  auf  das  Jadenthum  musste  die 
Benennung  Tempel  rerworfen  werden,  weil  sie  an  ein  National* 
Heiiiglhuni  lind  an  einen  Parlicularismns  des  Judenthums,  wel- 
cher mit  der  kosmopoUlischen  Tendenz  des  Christen ihums  un- 
verträ^ich  '  *    x.  k««»~  »>-or»  hi^rhAv  Ka«»J""--* 


t 
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Apostg.  VII,  4ii  Xyn,  23^25  nnd  andere  SleUea,  welcbe» 

M'enigstens  für  die  erste  Zeit  der  Pflanzung,  jede  Annäherung 
an  den  levilischen  Tempel-Dleoftt,  wie  den  heidnuciien  Cullus»  ' 
^yil  l^^rbieten  schienen.  ^ 

...  Il^achdem  aber  die  Gefahr  einer  Verschmelzong  mit  Juden- 
und  £leidenlhnm  Tmcbwunden  war,  trug  man  am  so  Wei^ger 
Bedei|keB ,  die  üir  den  dniatlidieB  Cultna  heetimmtfn  Oebäud* 

Tempel  za  nennen ,  da  dieses  Wort  durch  das  A.  T.  ein  gehei- 
ligtes Anseilen  halle.  Gleichzeitig  wurden  auch  die  anfangs 
gleichfalls  vermiedenen  oder  in  einem  anderen  Sinne  gebrauch- 
^  Ausdrücke  Priester,  Pnesterihum^  Opfer  u»  a*  in  den  kirch- 

tten  §|fiachgel>rauch  aufgenommen«    Beym  Lactantiu8|  Am* 
^  ^siur/ £i}8ebiuß,  DuTsostomus  u.  a.  findet  man  yodc  und 
iemptom  schon  sehr  häufig.    Das«  es  schon  im  IV.  Jahrhun- 
dert ein  gewöhnh'cher   Sprachgebrauch  geworden,  bezeuget 
Hilar,  Comment,  in  Ps.  126 :  Conyentus  quidem  ecclesiarum, 
.^ye  tum  tempii«  quos  ad  secretam  sacramentorum  religionem 
^e4ij$ci^rum  sepfa  eondudunt,  consnetndo  nostra  Tel  damunh 
^ei^cAitft^fsl  nnncupaie,  Tel  templum.   Hieraus  ofgiebt  ^di 
auch,  dass  zugleich  eine  Besiehung  auf  die  jirean  »  Düeiplin 
genommen  wurde.    Auch  wurden  nunmehr  die  Ausdrücke 
fivttor  (welches  die  Essäische  Benennung  war,  Euseb.  h*  e.  II« 
|7)|  udvtgitff  sacrarium  u.  a.  unbedenklich  gebraucht« 
1^   .    Dagegen  wurden  soldie  Ausdrucke»  wiefanum  und  dlr- 
l||5r«ii»,  cn  allef  Zeilen  als  profane  und  heidnische  Terworfen. 
Nur  Ton  den  Versammlungs-  Oertem  der  Häretiker  wurden  sie 
zuweilen  sarkastisch  gebraucht.    So  sagt  Ambros.  ep.  XXIX. 
ad  Theodos.  (al.  XVII.) :  Vindicabitur  etiam  Valentinianornm 
lanum  inyersum?  Quid  est  enim  nisi  fanum,  in  quo  est  con^ 
Tentus  gentilium?  Licel  genliles  duodecim  Deos  appellant, 
isti  triginta  Aeonas  colvit»  quos  appellant  Deos.    Doch  ündet 
man  in  Ansehung  der  grferJiischen  Wörter  a^ubg  und  xif^tvoi 
einige  Ausnahmen. 

XI.  Erst  im  Eusebius  (de  vit.  Const.  FV,  c.  56)  und  So- 
krates  (h*  e,  L  c.  lö)  findet  man  oxtjvfi  (oder  auch  lo  axij- 
woTon  Tabemaeuhtm  die  Ueberselzung  ist,  und  zwar 
nur  Ton  der  F^d-  oder  Militär -Kirche  J&onstantin's  d.  Or. 
Nach  dem  nentesfamtnilidltn  Sprachgebraudie  (ßbbr«  VlHj  2ft 
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IX,  11  ff.  Offenbar.  XXI,  S)  Tviirde  es  die  passendste  Be- 

•  neuDUDg  (obgleich  nur  im  allegorischen  Sinue)  seyn.  Man  hat 
sie  aber  erst  im  Mitlei -Alter  eingeführt,  jedoch  nicht  yon  der 
Kirche,  sondern  bloss  von  efbem  Theile  des  Altaies  und  Ton 
dem  Ciborium  (xißwgtov ,  Canopeum), 

XI!.  Das  Wort  Mov  aari^  Qiov  hiaiuht  zwar  schon, 
nach  Philo,  Eusebius  (h.  e,  lib«  11.  c.  17)  von  den  Gotteshäu- 
sern der  9g}'ptischen  Therapeuten,  weiche  er  fiir  Christen  hält; 
allein  wir  finden  diesen  Sprachgebrauch  eist  im  Mittel -Alter 
wieder,  wo  es  so  gewöhnlich  war,  die  grossen  Parochial-  und 
Kalhedral- Kirchen  Monustena  zu  nennen,  dass  davdu  das  bey 
uns  noch  gebräuchliche  Jlänster  (Dom)  herkommt,  worüber 
du  Qange  Glossar,  zu  vergleichen  ist. 

Xin.  M^'enn  die  Kirchen  ron  den  Alten  üvvodoi  (Syn- 
odi),  Cktncilia ,  Concillabula  und  Coiweniicula  genannt  wur- 
den, SO  waren  diese  ]\amen  entweder  Uebersetzuugen  oder 
Synonyme  von  ixnliiaiu.  Am  frühesten  und  häufigsten  findet 
man  CoDTenticulum.  Wenn  es  aber  auch  beym  Ammian« 
Marcell.  üb.  27:  Basilica  Sicinni,  ubi  riins  Christiani  est  con- 
venticuluin,  in  der  verächtlichen  Bedeutung  genommen  seyn 
sollte,  so  brauchen  es  doch  Arnubius  disput.  lib.  IV.  c.  S6« 
Lactanl.  instit.  div.  lib.  V.  c.  11  u.  a.  auch  im  gute|&  Sinne; 
und  es  rergingen  mehrere  Jahrhunderte ,  ehe  man  vorzugsweise  ' 
die  abgesonderten  Versammlungs- Oerter  der  Häretiker  und 
Schismatiker y  wie  noch  jetzt  gewöhnlich  ist,  ConpcndM 
nannte. 

XiV.  Einige  andere  Benennunicen  gottesdienstlicher 
Oerter  sind  theils  ihres  Alters,  theils  der  zum  Grunde  liegen-* 
den  eigenthümlichen  Vorsteliungsart  wegen  zu  bemerken: 

I)  Ueber  Caaa  jjiacht  Blnghum  (T.  III.  p.  132)  die  Be- 
m.erkung  :  „Cur  eccJesiae  dictae  sint  casae,  id  quidem  non  fä- 
dle est  ad  hariolandum.  Usque  dum  melior  hujus  rei  ratio 
data  fuerit,  stetuere  nobis  liceat»  id  a  plana  et  simpHci  earum 
condttione  factum/*  Aber  gerade  in  der  allem  Zeit  findet  man 
dieses  Wort  nicht  gebraucht,  sondern  erst  im  Mittel •  Alter 
und  zwar  in  der  Regel  casa  Dei,    S.  J^u,  Lange  Glossar,  s,  v.     _  y  Google 


I 


S40  B.  III.  r  Vofi  deo  heUigen  Oerten« 

gleich  dafür  fast  immer  tabemaculum  gesetzt  wird.  Vorzugs- 
weise Avird  das  heil.  Haus  zu  Loretto  cisa  santa  genannt. 

2)  Mensa  wird  mit  d^vataaxriQiov  und  fiuQxvQtov  ^leich- 
bedeatend  gebraucht,  zur  Bezeichnung  eines  zu  Ebreo  eines 
Märtjrers  erbauten  Altares  und  Gottes -Hauses.  So  war  in 
Karthago  eine  Mensa  Cypriani,  wovon  Augustin,  serm«  de 
div.  113  sagt:  Sicut  nostis,  quicumque  Cartbaginem  nostis, 
in  eodein  loco  nieiisa  Deo  conslructa  est,  tarnen  mensa  dicitur 
Cyprianif  uoa  quia  ibi  est  unquam  Cypnanus  epulalus,  sed 
quia  ibi  est  immoiatus ,  et  quia  ipsa  immolatione  sua  parayit 
hanc  mensam,  non  in  qua  pascat  siTe  pascatur,  sed  In  qua 
sacrificium  Deo,  cui  ipse  oblatus  est,  offeratur. 

3)  Ko  ifiTjrrj  oiov ,  Coeinilerium,  coemeterium ,  oder 
f,ia(}tvf)ü)v  Tü  jilffog,  oder  area  sepullurarum ,  area  Marlyrum 
u.  a,  wird  von  Aihanasius,  Chrysustoiniis  u.  a,  gleithfaUs  voü 
Bethäusern  gebraucht,  welche  an  den  Oertern  erbaut  wurden, 
wo  Märtyrer  und  andere  fromme  Personen  begraben  liegen. 
Das  Wort  entspricht  uosem  Gottesacker -Kirchen. 

4)  Der  Nar^ie  Cohimha  kann  wohl  aIlerJin<rs  von  TertuU 
lianusi  CoIiiml)ao  doinus  siinplex  in  edilis  Semper  et  apertis 
et  ad  iucem;  amat  iiguram  Spiritus  Sancti,  orienlem  Christi 
figuram  (XertuU*  c.  Valent.  c«  3)  hemibren  und  in  einer  allego- 
risch-mystischen Bedeutung,  wieHobesl.  II,  14,  genommen 
seyn.  Oder  es  Icann  so  viel  als  Kirche  des  heil,  Geistes  seyn* 
Indess  dürfte  die  historische  Ableitung  von  dem  Missionär  Cb- 
lumba  oder  Columbanus  doch  den  Vorzug  verdienen. 

5)  Die  Benennung  Corpus  Christi  kann  überhaupt  so  viel 
seyn  als  Christ -Kirche  (Christ- ChuKb),  und  sich  auf  Stellen 
des  N.T.,  wie  Coloss.  I,  18,  (avro^  l^iv  ^  »ff ah)  tw  aaS- 
ftazog  rrjg  ixxXr.aiug)  beziehen.  Doch  dürfte  dieser  Tilel 
schwerlich  alter  sevn,  als  das  Zeilaher,  wo  die  Transsubslan- 
tiations- Lehre  eingeführt  w  ar  und  ein  1  eslum  corporis  Chcisti 
(oder  l'ronlc ichuam's -Fest)  gefeyert  wurde. 

6)  Wenn  Cyrillus  Alex.  Comment.  in  Jes.  XXIV.  die 
Kirche  vtjaog  (insula)  nennet,  so  ist  diess  eine  allgemeine 
Allegorie  und  gehet  auf  die  Gesamintheit  der  A'erehrer  Jesu. 
Doch  wird  dieses  Wort  sonst  auch  von  dem  Gebäude,  seiner 
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(ein  firejstehendis  Hans)  findet  man  vmAk  sdion  bey  den  Romeni, 

Vgl,  Stiegiitt  Bmikanst  der  Alten.  Leipz.  1796.  8.  S.  220. 

XV.  "V\''as  aber  die  Eintheüung  und  Untersvluede  der  got^ 
Usdienstlichen  Oerter  anbetrüFt ,  so  rerdieot  zutörderst  bemerkt 
XQ  werden ,  dass  die  CiassiGcationen  der  spätem  Zeit  denfriW 
heran  Jabrbuodeiten ,  Vfo  ^ich  die  Jiircbliche  Hievttrcfaie  noch  ' 
nicht  ausgebildet  hatte,  frenid  war.  Die  Alten  bemerken  bloss  . 
negatiT,  dass  ihre  Kirdien  und  Altare  Ton  anderer  Art  und 
BesliiiiiiRing  Seyen,  als  die  jüdischen  und  heidnischen  Teuipel 
u.  s.  w.  Noch  hauQger  üuden  M'ir  seit  dem  IV.  Jahrh.  einen 
Gegensatz  gemacht  zwischen  hatholischen  und  häreüschen  Kir- 
chen und  Altären,  und  die  Erklärong,  dasa letsteie  keine  Ancv* 
kennung  readienen.  In  dieser  Beziehung  verdient  besonde» 
Cyrill.  Hierosol.  Catech.  XVIll.  n.  26  beachtet  zu  werden« 
Aehnliche  Aeusserungcu  HikIcd  \\\t  auch  bcy  andurn  Ivii'cheu- 
Tätern,  welcbe  die  Versaininlungs- Oerler  der  Häretiker  uikI 
Schismatiker  für  unheilige,  entweihte  Plätze  erklärten.  Auch 
lag  darin  der  Grund,  daaa  man  die  den  Uäretikem  abgenom- 
menen Kirchen  und  Altäre  Ton  neuem  consecrirtey  woyon  wir 
viele  Beyspiele  in  der  Geschichte  finden.  Dass  aber  auch  die 
Häretiker  aus  Retorsion  die  katholischen  Kirchen  für  profanirt 
und  unrein  erklärten  und  durch  eine  neue  Einweihung  reiniglen, 
lehrt  insbesondere  die  Geschichte  der  Dunatisten  ,  Eunomianer, 
Manicbäer  u.  at  Auch  die  Geschichte  späterer  2eiten  ist  reich 
an  solchen  Fallen. 

Hierron  aber  nnd  die  andern  Eintheihingen ,  welche  sich 
theils  auf  Zweck  und  Bestimmung,  theiJs  auf  gewisse  Vor- 
rechte und  VejhäUiiisse  beziehen,  und  M'obey  theils  auf  die 
Gebäude,  tbeils  auf  die  darin  zu  verrichtenden  gottesdienst- 
lichen Handlungen,  so  wie  äuf  die  den  Dienst  verrichtenden 
PefBonen  gpeehen  wiid ,  verschieden«  Die  vorzüglichaten  dar-  , 
^imter  sind  folgende : 

1)  Mutier'^  und  Vod^~Kxrchm:  Ecelesiae  matrioes 
(malricales)  et  filiales  oder  bloss  Matres  et  Filme.  Nach  der 
im  N.  T.  und  bey  den  apostol.  Vätern  oft  vorkommenden  Me- 
tapher ist  die  Kirche  die  Mnfter  aller  Gläubigen,  und  demnach 
würde  }ede  Particular«  oder  Lokal  •^Kirche  nur  eine  Tochter  der 
aligemoinen  Mutteti  and  im  Verhältnias  su  den  andani  nur  eine  ' 
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SchstfesUr  geoapnt  werden  müssen.  Es  hat  sieb  aber  schün 
frühzeitig,  wie  wir  aus  IrenSas,  TertuUianus ,  Cjpriaous  u.  au 
Meb«D|  der  Sprachgebrauch  gebildet,  das«  die  von  den  Apo- 
•tehi  selbst  gestifteten  Gemeioen  Mäuiees  (Tertoll.  de  prae- 
Script,  c.  21)  genannt  wurd^o;  und  dieser  Sprachgebrauch  ging 
dann  auch  auf  die  crslen  und  ansehnlichsten  goltesdienstlichen 
Versammlungs- Häuser  dieser  Gemeinen  über.  Oft  wird  unter 
mater  nod  Btatrii:  eioe  ecdesia  catbedralis  Terstanden ;  noch 
häufiger  aber  nennet  man  jede  Paiochial -Kirche  so,  deren 
Pastor  noch  andere  Kirchen  i  welche  FiKae  (FÜiai- Kirchen) 
heissen,  2u  besorgen  hat«  ^ 

2)  Cathedralesj  Kirchen  an  dem  Sitze  {m^iSga,  aedes, 
auch  thronuf,  ß^fiUf  tribunal)  eines  geistlichen  Oberhauptes« 
fte  sind  wieder  entweder  Episcopales  et  AtchiepiscopaleSy  oder 
MetropoUtanae,  oder  Patriarcfaales. 

S)  Catholwae.  Ausser  der  schon  erwähnten  Bedeutung, 
als  Gegensatz  yon  Haereticae  et  Schismaticae ,  findet  man  es 
auch  für 'Episcopales  g^aucht.  In  der  OrientaUschen  Kirche, 
besonders  bej  den  Jacobiten  und  Nestorianern  ist  Ka^ohtth^ 
der  Titel  des  Primas  oder  Patriarchen,  und  daher  ,  ist  KnMux^  . 
so  viel  als  Patriarcbalis. 

4^  Dioecesaneutj  oder  dtotni^aHg ,  od  so  viel  als  episco- 
pfliesy  zuweilen  als  matres,  ephoralesi  cardinales,  tituli, 
Haupt- Kirdien  u«  a« 

5)  Parochiales  oder  Farochiae  •  Pfarr-Kircben,  von  nag- 
eixla,  Pfarr- Gemeine.  Unter  einer  Parochial- Kirche  wird 
oft  eine  aolcbe  Kirche  yerstanden,  worin  alle  actus  ministedalea 
Y^rnchtet  werden.  Zuweilen  ist  es  mit  Dioecesaoae  und  epi^ 
acopales  gleidibedentend,  und  wird  den  Neben  »Kirchen,  Fi- 
lialen o,  s,  w.  entgegengesetst* 

6)  Ecciesiae  baptismales ,  Tauf "  Kirchen,  Man  findet 
BanxtattiQia ,  KoXv^ißi^ä^ai,  Piscinae,  Tinctoria,  ßaptisterii 
fiasilicae,  Anlae  baptismatis  u.  a«  Sie  gehorlen  unter  die  äl- 
testen und  grosstsn  gottesdienstlidien  Gebäude«  Seit  Einfäh- 
rung  der  Kinder- Taufe  wurden  sie  übeifliissig  und  yerlorao 
sich  entweder  gänzlich,  üder  wurden  in  Parochial  -  Kirchen 
verwandelt«  ,  .     • '  '  / 
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7)  Ecclesiae  curaiae  wurJeii  die  Kirchea  genannt,  deren 
Dienst  bloss  proTisorisch  von  einem  Curatus  (Curator,  CuriO| 
Cure)  Tenehen  wurde.  £s  ist  daher  auch  so  Tiel  als  Neben* 
Kirchen,  Filiale»  Capellen  u.  s.  w. 

8)  Oratoria  und  Capellae  werden  gewöhnlich  synonTm 
genommen.  Doch  Mird  ciutli  der  Uüterschied  gemacht,  dass 
erstere  blosse  Privat -ßet- Häuser,  ohne  Altar  und  Sacrameiits- 
Verwaltuog,  letzlere  aber  Neben  -  Kirchen  mit  priesteriicher 
Administration  sind«  S«  oben  Capellanus«  Beyde  heissen  auch 
zuweilen  Sacellae  sacrae  und  im  Neutro  Sacella»  woron  Sa« 
ceUanus  kommt  i.  e.  Sacelli  praefectus,  Capellanus« 

9)  Ecclesiae  arücularesy  Ivircbeo»  Welche  von  andern 
abhängen,  filiae,  capeliae  u.  s.  w* 

10)  Tcclesiae  collegiatae  f  collegiales,  oder  Conventuales, 
CoUegiat»  oder  CoUegen -Kirchen,  haben  ihre  Benennung  von 
dem  CoUegio  oder  Gonventu  Canonicorum  regularium*  Sie 
hiessea  auch  StiAs  -  Kirchen  ,  Kathedralen  ,  zuweilen  auch 
Kloster  ~  Kirchen  (Mooasleriuui,  Münster)  u.  s.  w. 

11)  Ecclesiae  commendatae^  oder  commcndatariae ,  sind, 
wenigstens  in  früheren  Zeiten,  so  viel  als  Curatae. 

12)  t  Ausserdem  findet  man  seit  dem  Ulittel- Alter  noch 
häuGg  folgende  Unterschiede: 

Ecclesiae  rivlcae  i.  e.  in  civitate  s.  urbe:   Stadt -Kirchen. 
Ecclesiae  rurales  s.  villanae:  Land-  oder  Dorf- Kirchen, 
Ecclesiae  caslellanae:  Burg-  und  Schloss- Kirchen. 
Ecclesiae  coemet^nales:.  Gottes -Adcer*  oder  Begräbniss- 
Kirchen. 

Ecclesiae  capilales  s.  cardinales,  principales. 

Ecclesiae  Di  ijores  s.  primariae  i.  e.  malres. 
Ecclesiae  minores  s.  secuudariae  i.  e.  filiae,  capeliae. 
Ecclesiae  sentores  et  juniores  i.  e.  matres  et  üliac. 
Ecclesiae  per  se:  selbständige  Kirchen,  parochiales,  ma- 
tres u.  8.  w« 
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Zweytes  Kapitel. 

Hittorische  Uebersiclit 


I. 

Erst«  Ptriode  vom  apostolisoheu  Zeitalter  bi« 

Konitantin  Gr« 

Die  Frage:  6h  dU  ersim  CMBien  Kirchen  gehöht?  Ist 
oft  aufgeworfen  und  verschieden  beantwortet  worden.  Diese 

Verschiedenheit  aber  rührt  von  der  Verschiedenheit  des  Be- 
grilFs  Kirche  her.  Sobald  dihd  ßauilkh  darunter  bloss  einen 
F'ersammlungs  -  Ort  verstehet,  so  muss  man  auch  zugeben, 
dass  die  ersten  Cluisten  Kirchen  hatten,  da  gottesdienstliche 
Versammlungen  zu  ihrer  Toxzüglichsten  Religions*  Pflicht  ge- 
hörten. In  diesem  Sinne  läugnet  auch  niemand  das  Dasejn 
christlicher  Kirchen  5  allein  es  sind  solche,  Avie  sie  in  dem 
Senrls(  ]ireiben  des  Dionysius  von  Alexandrien  Euseb.  h,  e.  lib. 
Vll.  G.  22  beschrieben  werden :  Kai  n&g  o  tilg  3cad^  taatnov 
^Ulf/ms  Tonoc  navfffv^Oihv  ^fuv  yfyovi  xfi^^lnv,  äy^hg^  1^17- 
ft(a,  ntig^  nav^ox^iov  [ah  nmioxtVov],  dtü(Am%Qiov  u«  s*  w«; 
oder  doch  nur  momentane ,  gemiethete  oder  nur  für  eine  ge- 
wisse Zeit  eingeräumte  Lokale,  Mie  das  iniQUJOv,  dessen 
Apostg.  II,  6.  15  u.  a.  erM'ahnt  M'ird.  Ja,  man  giebt  auch 
zu ,  dass  die  jüdischen  Proseuchen  und  Synagogen ,  worin  sich 
die  Christen  zO  Tersammeln  pflegten ,  wegen  dieser  Versamm- 
lungen Kirchen  genannt  werden  könnten«  Dagegen  läugnet 
man ,  dass  die  ersten  Christen  schon  öffentliche  selbständige, 
zum  gotlebtUensIlicheu  Gebraucli  erbaute  oder  eingerichleto 
und  von  allen  profanen  Zwecken  ausgeschlossene  Gebäude, 
dergleichen  unsere  Gotteshäuser  sind ,  gehabt  hätten. 

Diess  ist  die  von  Vedelius  (Exercltat,  ad  Iguat.  ep.  ad 
^''»«mes.  c,  IV»  n.  2),  iiuicerm  (Thesaur#  eccl.  s«  v.  v«oc), 
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yertheidigte  Dleiiiung.  Die  dafiir  angeführten  Gründe  Iia])en 
auch  aui'  den  ersten  Blick  viel  für  sieb.  Es  sind  aber  liaupt- 
säcblicii  folgende:  1)  Zur  Zeit  der  Verfolgung  durften  die 
Christen  nicht  wagen,  ihrem  Cultus  den  Charakter  der  Oeffent- 
Uchkeit  zu  geben,  sondern  mussten  ihre  Zusammenkünfte  in 
entlegenen  Schlupfwinkeln  halten,  wie  die  angeführte  Stelle 
des  Eusebius  und  viele  andere  Zeugnisse  lehren.  «Wer  will 
glauben,  dass  eine  Versammluni^,  welche  als  eine  ixxXrjoia 
ävoftog  angesehen  wurde,  befugt  gewesen  seyn  sollte,  öffent- 
liche Gebäude  zu  ihren  Zusammenkünften  aufzuführen?-  £s 
wurden  solche  als  Hetaeriae  oder  solche  verbotene  Versamm- 
lungen angesehen,  welche  nur  auf  Fressen  und  Saufen  ihre 
Absicht  hätten.  Denn  dergestalt  wurde  das  Nachtmahl  des  Herrn 
und  die  dabey  verknüpften  Liebesmabie  bey  den  Heiden  ausge- 
scbrieen.  PUnius  (£p.  lib.  X«  ep.  97)  hat  daher  als  Frae» 
fectus  provinctae  allein  aus  dieser  Ursache  die  Zusammenkünfte 
Terboten.  Sollten  nun  diejenigen,  denen  man  ^anz  und  gar 
die  Zusammenkuult  nicht  gestalten  ^vollen,  belui^t  gewesen 
seyn ,  öfTenlliche  Gebäude  dazu  aufzurichten  ?  Dieses  w  ird 
niemand,  der  die  Vernunft  nur  etwas  gelten  lässt,  glauben 
können.  Ärnobiu8,.BjinuGius  Felix  und  Origenes  sagen,  dass 
dergleichen  Kirchen -Gebäude,  oder  Tempel,  nidit  yorhanden 
gewesen,**    Ptrtschen^a  K.  Historie.  Th.  I.  S.  416. 

2)  Ein  zweyter Hauptgrund  wird  von  den  Grnii(ls,ifzen  der 
Christen  hergenommen^  nach  welchen  sie,  auf  die  Autorität 
des  N.  T.  gestützt,  auf  die  Heiligkeit  des  Ortes  keinen  be- 
sondem  Werth  legten.  Man  hielt  fest  an  der  Ermahnung,  an 
jedem  Orte  Gott  anzubeten  (Joh.  IV,  20  ff.  2  Cor.  III ,  17. 
Apostg.  Vn,  48 — 50.  XVn,  24.  25.)  und  erklärte  Tempel 
und  Altäre  für  überiiLissig  und  der  ächten  Gottes  Verehrung  nach- 
tbeilig.  Hierüber  haben  wir  eine  Menge  von  Zeugnissen.  In 
Amobü  Disputat.  adr.  gent.  lib*  VL  c.  !•  heisst  es:  In  hac 
consuestis  parte  crimen  nobis  maximum  impietatis  aümgere, 
quod  neque  aiede9  Mcras  pertentUonis  ad  ojficia  comtruamw^ 
Tion  Deorum  alicujus  simulacrum  constituamua ,  aut  formam : 
non  altaria  Jaii ictmus ,  non  aras,  non  caesorum  sanguinem 

Animnniium  jAmn«     tinn  tbiii-A .  riAniio  friiffo«  «al«««*    '   "  ^ 
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Origen.  c.  C«l8*  lib*  VIL  behauptet  der  Philosoph  Celsus  too 
den  Christetf :  ovx  Mxf^ifttu  vidtg  oQwwxi^,  iroi  fiwftoif,  nak 
äydXftaia  —  TgL  Ub«  VIII,:  i  xiXüog  qr^alv  ^fiug  ßfofto^g  $ml 

oiyuXf.taTa,  xal  Vidtg  idgvad'ttt  qjtvynv  —  and  Origenes  be- 
streitet die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  nicht,  sondern  sucht 
bloss  zu  beweisen ,  dass  die  Christen  dennoch  keine  Atheisten 
lirären.  Noch  bestimmter  sind  einige  Stellen  in  Minuc*  FeK 
Octavius ,  worin  die  dem  christlichen  Obscnrantismus  gemach-- 
ten  Vorwürfe  der  Heiden  angefahrt  werden,  c.  8. :  Templa  «# 
busta  despiciunt^  JDeoe  despuunt^  rUIent  sacra.  c.  10.:  Cur 
etenim  occullare  et  ahscondere  quidijuiil  iilud  ctjlunt  magnopere 
nituntur?  cum  honesta  Semper  publico  gaudeant,  scelera  se* 
creta  eint?  Cur  nuUas  aras  /tabent^  templa  nuüa^  nitUa  nota 
timulacra?  Vgl,  die  Antwort  des  Christen,  ibid.  c.  32 i  Putatis 
autem,  nos  occultare  quod  coHmus,  si  deluhra  etaras  non  ha- 
beujus?  Quod  eniin  simulacnim  Deu  liiigani ,  cum  si  rede 
existimes,  sit  Dei  lioinu  ipse  simulacrum?  Templum  (juod  ei 
exstruam«  cum  totus  hie  mundus  ejus  opere  fabricatus  eum  ca* 
pere  non  possit?  £t  cam  homo  lazius  maneam,  inter  unam 
aedtculam  Tim  tantae  majestatia  includam?  Nonne  melius  in 
nostra  dedicandus  est  mente?  in  oosfro  imo  consecrandos  est 
pectore?  Ilo^iias  et  viciünas  DonuDü  üfreram,  quas  in  usum 
mei  protulit,  ut  rejiciam  ci  suum  munus?  Ingratum  est. 

In  diesen  und  andern  Stellen  >nrd  allerdings  deutlich  ge- 
sagt: dass  die  Christen  weder  Tempel  noch  Altäre  haben  und 
dass  sie  sich  bierin  nicht  nur  Ton  den  Heiden ,  sondern  auch 
von  den  Juden  unterscheiden.  Allein,  schon  Elmenhorst  (Com* 
menlar.  ad  3liu.  Fei.  Oclav.  p.  24.  ed.  Ouzel.)  benierkl  ganz 
richtig.  ),Uoc  non  simpliciler  intelligendum ,  quasi  templa 
nuUa  omnino  habuerint  Chrisliani.  Habuerunt  enim  (ut  rede 
nolat  CL  IVowerius)  basilicas  et  templa  sua,  sed  non  more 
Eihnico  consecrata ,  uec  sublimibus  elata  fastigüs.  Non  enim 
soUiciti  erant  de  aedilicio  pulcro,  cum  revera  sciebant,  univer« 
sum  mundum  esse  Dei  templum,  et  omnem  iucum,  in  quo 
Deum  adorare  et  renerabilibus  adire  obsequüs  possent,  satis 
sanctum  esse*  Pagani  igitur^  qui  extemam  speciem  pluris  fa« 
ciebant,  quam  intestinum  cordis  secessum,  crimen  ompiatatÜoogle 
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neratiODis  ad  odßcia  conslituerunt,  non  allaria  fabricareat  et 
atas»    Frofauam  igttur  et  iiupiam  esse  sectam  iUam. 

'  Der  Grundsatz  der  ersten  Christen  wav  allerdings  ,  keine 
golcben  Tempel ,  Sfatuen,  Bilder,  Altäre  und  Cereinonien,  wie 
die  Juden  und  Heiden,  zu  haben;  aber  mehr  beweisen  die 
angefahrten  and  andere  Stellen  nicht«  Wir  haben  einen  gans 
Imalogen  FalLin  der  Geschichte  der  Perser,  Von  diesen  ei^ 
säblt  Cicm  de  leg.  lib.  II.  e.  10 :  Nec  se^uor  Magos  Persaruniy 
quibus  auct(uihiis  Xerxes  inflamasse  templa  Graecorum  dicitur, 
quod  parieiibus  includerent  Deos ,  quibus  omnia  deherent  qssa 
paUnüa  ac  Ubera ,  quorumque  hic  <  mundus  omnis  iemplum 
eiset  ei  iHomue,  Klingt  diess  nicht  ganz  wie  die  Sprache  der 
alten  Apologeten  ?  Und  dennöch  hatten  die  Perser  ihre  Sonnen* 
Tempel  und  Allere,  wie  derselbe  Cicero  de  divin.  I.  90.  und 
Strabo  lib.  XV.  p.  733.  u.  a.  bezeugen.  Die  Declamfitionen 
der  Apologeten  beweisen  also  nur  die  Abneigung  der  Christen 
Ton  dem  heidnischen  Colins«  Sie  können  aber  deshalb  nicht 
mehr  beweisen »  weil  wir  selbst  während  der  Verfolgnngs^ 
Periode  die  deutlichsten  Spuren  yon  christlichen  Versammlongs«. 
Oertern,  oder  Kirchen  finden.  Wir  machen  über  diesen  Ge- 
geostand  noch  folgende  Bemerkungen : 

1)  Die  Christen -Verfolgungen  waren  weder  allgemein 

noch  periiinnent,  sondern  nur  partiell  und  nicht  selten  yon  zu- 
fälligen, persönlichen  uud  lokalen  Umständen  abhängig.  Vom 
Jahr  260,  wo  Kaiser  Galllenus  den  Christen  Freyheit  gab,  bis 
zum  J*  SOS  9  wo  Diocletian  auf's  neue  wüthete  —  also  4S 
Jahre  hindurch,  worden  die  Christen  in  ihrer  Religions-Uebung 
nicht  gestört.  Das  Euseb.  h.  e.  lib.  VH.  c.  IS  mitgetbeille 
Edict  Gallien's  an  die  Vorsteher  der  christlichen  Kirche  (lov 
koyov  ngotOTwai  i.  e.  i£piscopis)  sagt  ausdrücklich:  ttjv  iveg^m 
fiaiav       l/u^c  SfoQtug  Siu  navibg  tov  xoaftw  iKßißnadijaai 

ütaOi  —  Soji  priblva  vpXv  Ivo/Xktv.    Aber  auch  schon  früher 

gab  es  freye  Zwischenräume,  und  in  manchen  Prorinzen  blie« 
ben  die  Christen  entweder  ganz  yerschont,  oder  hatten  doch  . 

'izöd  bv 
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2)  Nach  Lamprid.  vit.  Alex.  Sereri  c.  49  befahl  dieser 
Kaiser,  welcher  vom  J.  222  —  235  regierte  und  den  Christen 
80  günstig  war,  dass  selbst  die  Vermutbung  entstand,  dass  er 
ein  heimlicher  Christ  gewesen  (Oros.  Hb.  YII.  c.  18.  Mosheim 
de  reb.  Chr.  ante  Const.  M.  p.  463  seqq.),  class  den  Christeo 
ein  ilvni'n  streitig  gemachter  Ort  eingeroiimt  werden  sollte : 
Cum  Christian!  ([ueudam  locum,  qui  pubiicus  fuerat,  occupas- 
sent,  contra  Popinarii  dicmnt,  sibi  eum  deberi,  rescripsit: 
melius  esse,  ut  quomodocimqoB  illic  Dem  colatur,  quam  Popi~ 
nariis  dedatur,  Diess  ist  doch  offenbar  die  Emraumnng  eines 
Lokals  zum  gottesdienstlichen  Gebrauche,  odci  einer  Kirche. 

3)  Bey  der  grossen  W^asserüuth  zu  £dessa  im  J.  202 
wurde,  nach  dem  sehr  glaubwürdigen  Chronic  £de6sen.  in  Aa^ 
semaju  Bib).  Or.  T.  I.  p.  387  seqq.,  auch  das  Versammlungs- 
Haus  der  Christen  zerstört.  Und  zwar  ist  charakteristisch ,  dass 

hier  (p.  391)  das  Wort  templum  gebraucht  -wird ;  \t^A>  ^*^Ä»Cri 

i.  e*  templum  conventuum  (}r.Kkfiüiui)  Christianorum*  Nach 
jissemani  soll  darin  ein  Beweis  liegen,  dass  der  Verfasser  der 

Chronik  kein  Christ  gewesen  sey,  weil  er  sich  sonst  des  bey  dea 

alten  Christen  verhassten  Worts  templum  (^^S^OL^SD^n)  nicht 

bedient  haben  würde*  Allein  diess  ist  nicht  wahrscheinlidip 
da  nach  Euseb.  b.  e.  lib.  II.  c.  1.  ganz  Edessa  christlich  war,-  und 

da  auch  ein  christlicher  Annalist  das  Gebäude,  wenn  es  laiher 
ein  heidnischer  Tempel  war,  recht  passend  den  fiir  die  Ver- 
sammlungen der  Ciiristen  eingerichteten ,  ehemals  heidnischen 
Tempel  nennen  konnte*  Vgl.  I^'aher  de  templor.  apud  Chri- 
stian, antiquit.  dubia  in  PottU  Sylloge  Comment.  theol.  Vol.  III. 
p.  334  —  37.  Nach  Michaelis  ad  Castelii  Lex.  Syr.  T.  I.  p. 
223.  Süll  im  Chronico  Edess.  das  Wort  llaiclo  iniY  pars  tertia 
templi,  sonst  sanctuarium  genannt,  seyn.  In  diesem  Falle 
wUrde  auch  schon  die  drey  fache  Abtheilung ''der  christlicheu 
Kirchen  bis  in*s  zweyte  Jahrhundert  hinauf  gehen.  Vgl  Mi^ 
chaeüs  Orient.  Biblioth.  Th«  X.  S.  61  und  Schrockh's  ehr.  K. 
Gesch.  Th.  IV.  S.  17  — 18, 

4)  Dass  es  im  II.  u.  III.  Jahrhundert  sclion  häufig  und  in 
*  '  •  K;..h«„  Mb.  wel- 
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•llrtriA '  snm - cinjstfiehen  Gottesdienste  bestimmt  waren,  lasst 
sich  ans  einer  Menee  von  Zeugnisseu  Jarlhuii.     3Lin  liat  tlabey 
gar  nicht  iinihig,  sich  aui  die  ßläriyrer-Akten  zu  berufen,  ge- 
^ßftjdettü  Zeiigniss  die  Kritik  mancberlej  Ausstellungen  zäi 
^PMMil^  lui^  :v|(eU  die  Zahl  aodeier  glaubwürdiger  Zeugnisse 
^fl^  gepug  ist    Es  gehören  aber  TorzugsweiseJiieber  Ter- 
JHL  de  idoL  c.  7.  adr.  Valent.  c.  3.  de  ruroii.  uni.  c.  3.  de  pu- 
dic.  c,  4.  Cyprian,  ej».  55.  83.   Gregor.  Thaumat.  epist.  can. 
c.  11.  Gregor.  iN^yssen.  vita  Gregor.  Thaum.  Opp.  III.  p.  567. 
Qion^s.  iL  ep.  can.  c.  2.  Lactant  insfit.  div.Jib.  V.,  c.  ll*-de 
^oiE^pexsec    12.  15.  Amhros.  in  Ephes«  IV.  u.  a. 

6)  Der  entscheidendste  Beweis  aber  liegt  in  der  Geschichte 

*  A^t  DiocUiianischcTi  Verfo};>'u)};r,  welche  allsr  iiK  Iih  r  und  hef- 
tiger, als  irgend  eitie,  vorzugsweise  gegen  die  lieiüge  Schrift 

*und  den  Gottesdienst  der  Christen  gerirlitet  war.  ,  Das  im  J. 
3D3^4q»<^^  Andern  schon  502|  nach  Andern  aber  erst  S05)%r- 
^tM  Edict  befahl :  ^th  hxXijaiag  slg  tdatpog  (ftQuv^  to^ 
fyQa(f^u.g  ä(fuviTg  nvni  yiviü^at,  Euseh.  hist.  eccl .  üb.  VlIF. 
c.  2.     Hiennil  ist  der  Eingnii^  dieses  Kapitels  zu  v^rgieicheu: 

.  fl:iQoafXitXfi^((äi¥  oixovq  vrpovg  hig  UutfQQ  uvioTg 
*ßliaaC,x«fft$Qtxtofthovg  [aL  xHraf^tnrw^ivovg] ,  ras  di  iv^ 
^^lÜft'nahhpag  y{»aqug  HUtä  ^iöag  uyoQug  tivqi  nagadtSo/nivag 
"üitoTg  ineiöofitv  6(fd^aXuol;.  Auch  der  Zeitgenosse  und  Au- 
genzeuge LacUintiiis  de  Jiiorf.  persec.  r.  7  hesta'tjjret  diess 
imd  beschreibt  ausiühriich  c.  12.  die  Zerstörung  der  Kirciie  zu 
I^omedien.  Es  ergiebi  sich  aus  dieser  Erzählung,  dass  die 
d^istL  'Kirchen  schon  ansehnliche  Gebäude  seyn  uiussten  nnd 

*  mbesii^eges  leicht  aufgebaute,  hölzerne  Hütten  seyn  konnten, 
wie  man  angenommen  hat.  siclieL  dainJt  in  VerbiDduDg, 
was  Lactanliu.s  1.  c.  c.  15.  vom  Coiisluiiuu^  Chlonis  erzählt: 

>€QDstaniiu$,  ue  dissenüre  a  majorum  praeceptis  Tideretur»  con- 
pm$icula,  id  est,  parietes ,  qui  restitui  poient^f,  dsnU  pasBiis 
4f|^Vetttm  autem  Dei  templum,  quod  est  in  hominlbus,  inco- 

IfoA»  servaVit.    Vgl.  Euseb.  h.  e.  VIII.  c.  13,  wo  von  diesem 

Kaiser  gcriiluiil  wird  ;  /ti?Jr£  xwv  iy.KAi^atcüv  zovg  oZ/oj  c  y.uOe'^ojv» 
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II«  c  4.  p.  26*  ed.  Obertb.,  wo  er"  das  Vorgeben  der  Donatisteo, 
dass  sie  gleich  anfangs  in  Rom  eine  günstige  Aufnahme  gefun- 

'  den  und  eme  grosse  Gemeine  gebildet  hatten,  bestreitet,  und 

dass  ihre  Gesellschaft  (oder  Heerde)  nur  sehr  klein  ijewesen 
sey,  behauptet:  INon  enim  grex  aut  populus  appellandi  fueraot 
pauci,  qui  inter  quadraginta^  et  quod  excurrU^  BtisUicaa^  locum, 
ubi  colligerent,  non  habebant.  Sic  speluncam  quandam  foris 
a  ciTitate,  cralibus  sepserunt,  ubi  ipso  tempore  conventiculom 
habere  potuissenty  unde  Montenaes  appellaü  sunt 

Hier  haben  wir  also  bloss  in  Rom  über  40  katholische 
Kirchen,  welche  den  Namen  Sasilicae  führen  und  den  aimse» 
Ilgen  Winkel -Versammlungen  der  scbismaliscben  Donatisten 

entgegengesetzt  Mervlen.  Wie  reimt  sich  diess  mit  der  Be- 
hauptung, dass  die  Chcislen  Tor  dem  III.  Jahrhundert  keine 
Kirchen  gehabt  halten  ? 

Wenn  indess  diese  Zeugnisse  noch  nicht  genügen  soll- 
ten, so  M'ird  doch  der  Bericht,  welchen  Eusebius  h,  e.  üb.  VlIL 
c.  1.  über  die  Lage  der  Christen  vor  der  Diodetianischen  Ver- 
folgung erstattet,  als  entscheidend  angesehen  werden  müssen. 
Hier  wird  ganz  deutlich  gelehrt,  dass  in  allen  Städten  so  zahl- 
reiche Christen-Versammlungen  waren,  dass  man  neue  undgü-^ 
räumigere  Bei- Häuser j  oder  Kirchen,  erbauen  musste«  Was 
brauchen  wir  weiter  Zeuguiss? 

a 

Zweyte  Periode  von  Konstantin  d»  Qu  bis 

Juslinian, 

Bald  nach  der  Diodetianischen  Verfolgung  erfolgte  für 
den  christlichen  Gallus  nicht  nur  eine  restitutio  in  integrum,  son- 
dern auch  eiue  mutatio  in  melius.    Schon  die  beyden  nach  dem 

Sturze  Maxitniu's  vereinigten  Ivaisei*  Konstaniin  und  Lidnius 
erlaubten  in  ihrem  Toleranz-Edicte  (Euseb.  h,  e.  üb,  X.  c.  5.) 
den  Christen  nicht  nur  freye  Religlons-Uebung,  sondern  verord- 
neten auch  die  uneutgeldlicbe  Zurückgabe  aller  den  Christen 
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Cbrislen  über  dieses  ^ückliche  Ereignias  beecbreiben  Euubim 
lib.  X«  c  2,  und  LadanHuB  de  moii.  persec.  c*  48« 

Nacbdem  aber  KonataDtin,  nach  Besiegung  des  gegen  die 

Cliristen  stets  misstrauischen  und  zuweilen  ^vieder  feindselig  ge- 
sinntea  Licioius,  AlIeiDberrscIier  gc^vorden  und  seinen  Ueber* 
tritt  zum  Cbristeothume  feyerlich  erklärt  hatte,  Hess  er  es  seine 
Torziiglicbste  Sorge  aejrn,  die  noch  zerstörten  oder  noch  nicht 
wieder  zuriickgegebeoen  Kirchen  überall  wieder  herzustellen, 
neid  mit  grossem  Kostenaurwand  neue  und  prachtvolle  zu  er- 
bauen und  auszuschmücken.  Sein  Biop^rnph  liat  diese  Unter- 
nehmungen Konstantins  und  seiner  Üluller  Helena  mit  beson- 
derer Vorliebe  beschrieben.  Euseb«  de  Tit.  Constaot.  M.  lib.  Iii, 
c.  25  secjq»  Er  unteriHsst  dabej  nicht,  zu  bemerken,  wie  sein 
Held  nicht  nur  die  Denkmale  des  Götzendienstes  zerstörte  und 
einige  heidniscbe  Tempel  in  clirislüi  he  Kiithtii  vei  waiidelle, 
sondern  auch  den  Härelikern  ibre  V  ersammlunge()rter  M'egneh-  ' 
men  und  den  katholischen  Christen  einräumen  Hess  (lib.  III» 
e.  64  65). 

Die  Meinung,  dass  die  Kirchen  yor  KoDstantin*8  Zeiten 
•a'mmllich  nur  athr  klein  und  dürfug  gewesen,  kann  auch  nicht 

als  richtig  angenommen  werden.  Denn  es  gab  nicht  nur  Kir- 
cben  in  Rom,  Nikomedien  u.  a.  Oerlern,  weldie  den  Namen 
Basilicae  führten  und  mit  kaiserlichen  Palästen  verglichen  wur- 
dett|  sondern  es  wird  auch  yon  Eusebius  ausdrücklich  gesagt^ 
dass  die  zunehmende  Menge  der  Christen  ror  Diocletian's  Zeit« 
alter  eine  Vermehrung  und  Vergrösseruog  der  ehr,  Versamm- 
luugshäuser  nülbig  innt  lite.  Schon  damals  aber  inussten  diese 
Ton  grösserm  Raum  und  Umfange  seyn ,  als  die  heidnischen 
Tempel  in  der  Regel  zu  seyn  pflegten.  Diess  kann  auch  nicht 
befremden y  sobald  man  weiss,  dass  die  Tempel  nur  kleine 
Gebäude  zn  seyn  brauchten,  weil  sie  nicht  dazu  bestimmt  wa- 
ren, die  VoLks-Menge  (druoGiu)  in  sich  aufzunehmen,  sondern 
bloss  die  aydlfiuia  rat  ar^fnia  (signa,  staluas),  die  vLva&/^jiiuTaf 
die  ßwftovg,  die  yasa  sacra  und  die  den  Dienst  versehcndeo 
listig  Mal  vnfjQ^fag,  Das  Volk  pflegte  sich  bey  Festen,  Opfern, 
Orakeln  u«  s.  w.  nicht  in  den  Tempeln,  sondern  im  Umkreise  der- 
sieben  zu  yersamaiebi.    Der  christliche  Cullus  aber  erfodertepiQ'tized  by  Google 
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7.oytx7)  seyn  und  in  einer  unmittelbaren  Einwirkung  auf  die  Gläu- 
bigen bestehen  sollte,  eine  gegenwärtige,  theiinehmende  und 
mil^virkencle  Menge.  Diess  erfoderl  ja  schon^  wie  beym  hehr» 
Vip  der  BegriiT  eloer  hxX^aia  d»  b.  einer  geselzmassigen  und 
activen  Yolksrersammlung,  welchen  Sprachgebrauch  wir  auch 
schon  bey  den  ALlieniensern,  im  Demosliieueä ,  Aiiötuphaiici 
u.  a.  fuiden. 

Hätten  wir  also  auch  keine  näheren  NotizeD,  so  A\ürden 
wir  doch  schon  ans  dem  Begriff  und  der  Bestimmaog  eines  für 
den  Gottesdienst  der  Christen  eingerichteten  Lokals  den  Scblass 
auf  eine  mit  der  Gemeine  im  Verhättniss  stehende  Grosse 
desselben  machen  müssen.  Wenn  daher  die  von  Konstantia 
und  seinen  Nacliiblgern  erbauten  Kirchen  auch  wegen  ihrer 
Grösse  gerühmt  werden,  so  beziehet  sich  diess  auf  die  Zunahme 
und  Erweiterung  der  Gemeinen«  Es  ist  aber  Torzüglich  die 
Kumty  Pracht  und  ScMnheit^  worauf  Eusebius,  Sokratesu, 
aufinerksam  machen,  und  wodurch  die  ehr.  Kaiser  die  geprie- 
sene Herrlichkeit  des  Heidenlhums  zu  erreichen  und  zu  über- 
treiTen  suchten. 

Einige  heidnische  Tempel  wurden  späterhin  allerdings  in 
Kirchen  verwandeit  (Socrat.  h,  e.  lib.  IV.  c.  24.  Eragr.  h. 
lib.L  €.  16.  Cod.  Theod.  XVL  üt.  10.  L  16.  19.  25.  u.  a.); 
aber  es  sind  nur  solclie,  welche  sich  durch  ihre  Grösse  und  Ein- 
richtung dazu  eigneten.  Die  meisten  Tempei  wurden  unter 
Konstantins,  Theodosius  d.  Gr.  und  seinen  Söhnen  yerbranut^ 
oder  zerstört.  Diess  geschah  freylich  auch  aus  dem  Wieder* 
vergeltungsrechteund  ans  Zelotypie ;  zurerlässig  aber  hatte  auch 
die  Ueberzeugung  von  der  Unbrauchbarkeit  dieser  Gebäude  za 
ehr,  Zwecken  viel  Antheil  an  diesem  Verfalueu.  Ganz  anders 
verhieU  es  sich  dagegen  mit  den  Basiliken^  Palatien  und  Cw- 
rUti;  und  daher  linden  w  ir  auch,  dass  diese  vorzugsweise  für 
den  christlichen  Gottesdienst  bestimmr,  nnd  mit  weniger  Ko« 
sten  und  Mühe  eingerichtet  wurden. 

Die  Ton  Konsfantin  d.  Gr.  zuerst  eingeführten,  von  Ea«> 
Schills  ausführlich  beschriebenen  tyy,uivta  (Encaeoia,  eccle- 
Siarum  inallP^r«li^nP«^  '      -Digit-^ed by Google 
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umvtm  tOQTol  xazä  noXeigf  xal  rmv  uqti  yionaf&v  ngoaivxttj" 

Qlm  ä(ptt(fiiaiis»    Es  gehören  aber,  nach  Balsamon  Resp.  88., 

%V9fj  Stacke  dazu,  t«  «ivd^ia  und  o  h&gowiaßfiOQ.    Sdion  in  • 

diesen  Einweniungs-Akten  lag  eine  AnnHherang  'an  das  Juden« 

tbum,  welches  unter  dem  Tilel  Chanukali  ein  Jahres-Fest  der 

Tempelweilie  feyerle  (Esra  VI,  17,  JVehem,  XII,  27.  1  Macr. 

IV,  52.  68.  59.  2Macc.  X,  6.  8.  Joh.  X,  22.),  so  wie  auch 

eine  Annähelrang  an  das  Heidenthum,  welches  gleichfalls  eine  ^ 

iormlich^  Einweihung  (dedicatio)  der  Tempel  föderte»  liyii 

bist.  lib.  IX.  c.  46 :  Itaque  ex  auctoritafe  senatos  latum  ad  po-  ' 

pulum  est,  ne  quis  (einpium  aramve  iojussu  senatus  aut  tribu» 

norum  plebei  partis  majoiis  dedicaret»  Vgl.  Tacit,  Aunal.  lib. 

IV.  c.  ö7.  u.  a.  ' 

Die  TOtt  Konstantin  d.  Gr.  und  seiner  Mutter  ntit  grosser 
Pracht  erbauten  Kirchen  zu  Jerusalem,  Betlehem,  Nihomedim^ 

Antiochiens  Marnbre  (Mamre),  lleUopolis   und  Bjzanz  oder 
KonstatiiLnoptl  werden  Euseb.  vit.  Const.  M.  Hb.  III.  c.  25  —  40,' 
41-43.  48.  60.  61.  68.  üb.  IV.  c.  43 46.  58  —  60.  aus- 
führlich beschneben.    Am  ausführlichsten  ist  die  Beschreibung 
des  ftttQtfSQtov^  oder  der  ixxXtfaia  tijc  tov  Sanij^c  &vaatdatwf, 
'  welche  Eusebius  (III.  83.)  auch  amfjftiw  t^Uriv  (yictoriam  sa« 
Intarem,  s.  trupaeuoi  yicloriae)  und  yMivriv  nai  vlav  hncrvaaXrjft. 
nennt.    Mit  grössler  Umständlichkeil  (c.  25  —  40)  wird  Grosse 
und  Umfang f  Vorbof,  Säulenordnung,  Dach,  Thüren^  Ver^ 
zierungen  u.  s.  w«  angegeben*  Auf  eine  ahnliche  Art  wird  auch 
(lib.  IV.  c.  58^60)  die  zu  Konstantinopel  erbaute  Apostel« 
Kirche  {t6  fiaQtvgiov  im  ftvrjfiff  tth  *AnootlXm\  in  welcher 
ßich  der  Kaiser  selbst  ein  Grabmal  {XaQva-m)  errichten  Hess, 
beschrieben.    Jblincu  gehaltreichen  Commentar  darüber  findet 
man  in  folgenden  beyden  gelehrten  Abhandlungen:  /o.  Ciamr- 
pini  de  sacris  aedifidis  a  Constantino  ]Vi.  exsttuctis*  Rom.  1698* 
f.  und  B.  F,  WermdorfhisXßinai  templi  Constantiiilaiu  propter 
resurrectionis  Christi  locum  exstructi.  Viteb.  1770.  4,  Ejusd.  de 
templi  Constantiiiiani  —  solemni  dedkalione.   Ibid.  1770.  4. 
Und  doch  haben  Socrat.  h.  e.  I.  c.  I64  II.  c.  16.  43.  Sozomeo. 
h.  e.  lib.  IL  c.  4.  26.  lib.  IV.  c.  26.  und  Nicephor.  h.  e.  IIb.  VUL 

c.  30.  noch  andere  Kirchen  Konstantin's  und  seiner  ikiutter  6f t)igitized  by  Google 
waK»««^  a^vz^^v,  w  
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*  Sogiia  bald  Elgi^nj  (Jbriedeos-Kirclie)  geoaunt  wird,  uod  wor* 
über  die  Gelehrten  .Terscbiedeiier  Memimg  und,  ob  es  nur  ei- 
ne, .oder  zwey  Terscbiedene  Kirdien.  waren«    Ciampmi  L  c 

c.  XXIII.  XXIV,  xxm  c.  ux. 

Von  den  bisher  erwalinlen  Ivirchen  haben  wir  historische 
•Zeugnisse,  deren  Zuverlässigkeit  nicht  zu  bezweifela  ist.  Da- 
gegen erinangeln  die  Traditionen  von  dem  Ursprünge  der  ra- 
mischm  Kirschen  in  diesem  Zeitalter  alles  eigentlich  historischen 
Beweises,  und  obgleicb  Ciampini  c«  II  — XXIL  ylel  Kdnst  auf- 
bietet, um  die  berühmtesten  Kirchen  Rom's  (d.  h.  die  noch 
jetzt  daselbst  befindlicheD)  als  Kon.Htajitinische  Stiftungen  dar- 
zustellen, so  fehlet  es  dennoch  seinen  Hypothesen  uod  Combi- 
nationen  an  innerer  und  äusserer  Wahrscheinlichkeit.  Aber  ' 
auch  andere  italienische  Schriftsteller,  z.  B.  Caesar  Raaponi  (de 
Basü.  et  Par.  Lateran.),  Fontana  (il  templo  Vaticano  e  sUa  ori- 
gine),  jBuiuis  u.  a.  ge\Aahren  keine  grössere  Zuverlässigkeit. 
Sie  berufen  sich  auf  die  Angabeu  des  röm.  Bischofs  Sylvester  in 
dem  Pontificale  Damasi;  diese  aber  sind  eben  so  uusicher,  i/rie 
die  rfacbricbten  über  Konstantin's  Schenkung  und  Taufe  durch 
Sylvester  u.  s«  w.  Es  gehört  hieher  die  Erzählung  von  dem 
Palaste  des  Lateranusy  welchen  Konstantin  dem  Sylvester  ge*  * 
schenkt  und  (laiiel)en  eine  Ivirc  Ije,  welche  zu  Ehren  des  Erbau- 
ers Constanliana  geheissen,  nebst  Baptistcrium  (dem  h.  Johan* 
n^s  geweibet)  erbaut  haben  solL  Dasselbe  wird  von  der  Vc^ 
ticanisc^n  oder  JPßters'KircÄef  Ton  der  Kirche  des  h.  Aii/ii«, . 
Marceüiau$ <f  Ckrysogonus^  Sebastian  und  Laurentius^  'der  h* 
Agnes^  Sabina^  Maria  in  ara  coeli  u.  a.  behauptet,  aber  nicht 
bewiesen.  Die  Verhältnisse  zwischen  Konstantin  und  der 
Stadl  Rom  waren  zu  ungünstig,  als  dass  eine  solche  Vorliebe 
und  Auszeichnung,  wie  in  Ansehung  Jerusa1em*s,  Antiochien*8 
und  Konstantbopers,  einige  Wahrscheinlichkeit  hätte«  Weit 
eher  la'sst  sich  ein  höheres  Alter  wahrscheinlich  machen.  Denn 
nach  Optatus  Milevil.  (s.  oben)  halle  Rom  in  dieser  Periode 
schon  über  vierzn-  JidsUlken.  Auch  eraiel)t  sich  aus  dem  Edikte 
der  Kaiser  Valeoliuianus,  Theodos.  und  Arcadius  in  jÖanmU 
AnnaL  a.  586«,  dass  die  Bauk-^Kirche  in  Rom  schon  lange  von 
Konstantin  ezistiren  musste,  da  sie  am  V**^*^  ^tJTgitii^ecfb/Google 
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dieser  Analogie  versteht  es  sich  übrigeus  von  »elbsf,  dass  dieses 
höbere  Alter  nicht  den  jetzigen  Kircbeo ,  deinen  Stroctur  vnaA. 
£iiir!ciitaog  md  Tiel  8patel«8  Zeflulter  beurkundet,  2a2uschrtoi-s 
ben  ist»  Es  wurde  nicbt  wohl  su  erkläreD  seyn,  warum  mntr 
gerade  bey  Konstanlin  stehen  ])leibt  und  nicht  Heber  eiD  höhe- 
res Aiterthum  in  Anspruch  nimmt,  wenn  nicht  in  der  berüchtigt 
teu  Schenkung  und  Taufe  Konstantin' e  ein  dem  rÖmSscben 
tcresse  zusagender  Erldärangs-Grand  zu  Stichen  wäre« 

Tos  einer  Scbliessang  oder  Zerstörung  cbristlichet  Kif« 
eben  durdi  Ksiser  JuUanu^  finden  wir  keine  Spar,  sondern 
nur,  dass  er  dem  lieidnisdien  Tempel -Dienste  mehr  Würde? 
fcu  geben  suchte  (wobey  er  die  Christen  sogar  als  Muster  era-«  % 
pfähl,  TgL  Juliani  ep.  ad  Arsacium  ep.  XLIX*  Tgl.  Sozomeil«  ^ 
^  b.  e.  V«  16«  Gregor,  Naz.  orat  L  in  JaU  o.  a.)  tind  den  Tem^ 
pel  Mu  ^erasalem  %vieä€it  herstellen  wollte«  Von  seinen  lyadi« 
Sten  Nachfolgern  lindet  man  auch  nichts  Näheres  über  diesen 
Ge^ienstand.  Auch  Thcodv^ius  d.  Gr.  wird  mehr  als  Tempel- 
Zerstörer,  denn  als  Kirchen -Erbauer  geschilderti  Dass  er  den 
Arianemf  wenigstens  in  Konstanflnopel,  die  Kirchen  abnahm 
and  sie  den  Katholischen  eioräamte,  wird  als  ein'besooderei^ 
Beweis  seines  rechtgläubigen  Eifers  gerührntt  Gregor.  Naz* 
de  Tita  siia  p.  21.  Unter  seiner  und  seiner  Sobne  Regierung 
wurde  übrigens  der  Siurz  des  Heidenthums  Tollendet,  Weiches 
linn  allgemein  als  FaßorUemua  (Dorf-Religion)  bezeichnet  wur- 
d«  ^  eioe  Deneanang«  welche  die  Toitige  Henschaflt  des  Oai^ 
StendiutiMl  als  Staats^Rellgion  anzeigte,  und  dasü  dMs  Heiden«» 
thum  aus  den  grossen  Städten  und  selbst  Rom  (orbs),  WO 
es  sich  am  längsten  erhallpji  liaite  (\fie  Symmctchua  unter  an« 
dern  bezeuget),  nunmehr  verschwunden  sey. 

Dia  heidnischen  Tempel  wurden  jetzt  Hiebt  mehr  dhnt 
Aadnahme  zerstört,  sondetn  bloss  die  Altäre^  Statuen«  Bilde« 
nnd  ira«a  sacra.  Die  Gebäude  Wurden,  so  Ureit  sie»  da^a  tattg* 
lieh  Waren,  fdf  den  christlichen  Gottesdienst  gel^ltolget  nnd  ge^ 
weihet  {tyKaUw)  und  dui'ch  das  sigiiuin  crucis  (conlocatione 
Venerandi  religionis  ehr.  signi  expiati  praecipimus»  Cod.  Theo-* 
dos«  liH»  XVL  tit«  10.  h  2ö.)  als  christliches  Eigentimm  (r/rXoc) 
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wird.  'Nach  Evagr.  b.  e.  Üb.  I.  c.  16.  verwandelte  Theodosiu» 
d.  J.  das  Tvxatov  (templum  Fortimae)  zu  Aotiochien  in  eine 
dem  heiligen  Märtyrer  Ignatfus  ge'widmete  Kirche.  Nach  So- 
zomen.  h.  e.  lib.  YII.  c.  15.  wurde  der  yom  R.  Arcadius  ge- 
schenkte Tempel  des  Dionysos  zu  Alexandrien  I'ür  den  ehr. 
Culius  ^eingerichtet,  eben  so  wie  der  daselbst  befindliche  öera- 
pis^Xeinpel  (lo  ^tQointov),  welcher  übrigens  den  Namen  dea 
Kaisern  erhielt  i^AQutaSImf  tov  ßaatkiwg  iaaiwfiop).  Diess 
pflegte  auch  sonst  wohl  zu  geschehen,  obgleich  es  wider  die 
Grundsätze  des  Ambrosius  (Sermo  contra  Accentium  de  Basili- 
cis  traderidis  und  Ep.  XXI.  ad  Valeiif.  Imperat.)  war,  welcher 
den  Kaisern  alles  Recht  an  den  Kirchen  absprach. 

Unter  allen  christlichen  Regenten  der  Vorzeit  und  Nach« 
weit  aber  hat  steh  keiner  durch  Kirchenbau  so  ausgezeichnet, 
als  der  durch  seine  Gesetz-Sammlung  so  berühmte  Kaiser  /xf-> 
stinutnuö  I.  Er  erbaute  zu  Ehren  der  b.  Jungfrau,  der  Apostel, 
Märtyrer  und  Heiligen  so  viele  grosse,  schöne  und  prachtvolle 
Kirchen,  dass,  nach  dem  Urtheile  des  Gescbichtschreibera 
I^ocopius  (de  aedüiciis  Justin,  lib«  I.  c.  3.),  jede  einzelne  dieser 
Kir<^en  die  Veimuthung  unterstützen  konnte,  als  habe  er  die 
ganze  Sorgfalt  seiner  langen  Regierung  (toiu  J.  027—565)  bloss 
darauf  verwendet.  Als  den  Cuhninations-Punkt  seiner  Kunst- 
Unternelimungen  aber  kann  man  die  iSop Inen  -  Kirchs  zu  ILon* 
9tanUnopel  betrachten.  Diese  von  Konstantin  schon  in  einem 
grossen  Styl  erbaute  Kirche  war,  unter  der  Regierung  des  Ana- 
stasius, ,  während  eines  Volks-Aufstandes  abgebrannt,  und  wur- 
de von  Justinian  in  einem  Umfange  und  mit  einer  Pracht  wie- 
der hergestellt,  dass  er  bey  der  Einweihung  derselben  im  J. 
557  ausrufen  konnte :  NevUrjad  oe,  ^oXofidv.  Die  Beschreib 
bung  dieses  prachtvollen  Kirchen -Colosses  findet  man  Evagr» 
hist«  ecci.  lib.iy.c»31.  Procop.  de  aedif«  Justin»  lib.I.  c.  Iseqq» 
Nach  Agath.  histor.  lib.  V.  c.  9.  p.  295  —  96.  ed.  Niebubr.  wur- 
de der  Bau  tov  fttyioiov  Qiov  vfd/g  durth  den  AnÜiüiiüus  und 
Isidorus  junior  geleitet  und  Yollendet«    Agalbias  verweiset  auf 
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(hislor,  ßyzant.  Venet.  1729.  und  GonstantinopoUs  chiist.  Hb. 
III.  p.  1  sqq.)  erläutert,  und  zugleich  die  Sophien -Kirche  in 
ihrer  ehemaligen  Gestalt  und  in  ihrer  jetzigen  Umwandlung  in 

eine  Moschee  in  verschiedeneu  Abbildungen  dargpsfellf,  Docli 
behauptet  CiampuU  (de  aedißc.  Ccnstant.  M.  constr.  c.  59.),  dass 
der  TOD  ihm  mitgetheilte  Grundriss,  viel  richtiger  se^,  fds  der 
in  Txelen  Stücken  fehlerhafte  bey  da  Gange. 

Von  der  Grosse  dieser  Kirche  wird  man  sich  einige  Vor- 
stellung  machen  können,  wenn  man  weiss,  dass  Justinian 
(iNuv.  IJi.  praef.  u.  c.  1.)  für  den  Dienst  derselben  folgende 
Verordnung  erliess:  Sancimus,  non  ultra  80xaginta  quidem 
Preabyteros  in  sanctisaima  majore  £cc]esia  esse,  Diaconoa  autem 
mascuioa  centum,  et  quadraginta  foeminas^  Suhdiaconoa  yero 
nonaginta,  Lectorea  autem  centum  et  deeem,  Cantores  Tiginti 
quinque:  ila  ut  sit  omnis  numerus  reveien  lissimoruin  Clerico- 
rum  sanctissimaemajorisecclesiae  in  quadiingentia  riginti  quin^ 
qua:  et  insuper  cenfum  existentihus  iis,  qui  vocaatur  OstiarU, 
Diese  macht  also  ein  Dienst-Personaie  Ton  525  Personen  [  Der 
Theil  der  Kirche,  iro  der  Haupt- Altar  stand,  enthielt  an  Schmuck 
und  Verzierungen  den  Werth  von  40,000  Pfund  Silber.  Es 
war  daher  keine  Hyperbel,  M'enn  Justininn  von  diesem  seinem 
Werke  behauplete,  dass  er  den  Küoig  Salome  iibertrollen  ha- 
be. In  Ansehung  der  Gri'isse  bleibt  kein  Zweifel  übrig;  aber 
die  Kunst,  Zweckmässigkeit  und  Schönheit  ward  häufig  in  An^ 
sprach  genommen, 

lU. 

Dritte  Periode,  von  Jnstinian  bis  znm  zehnten 
Jahrhundert.   Zeit  der  Abnahme  und  des 

Verfalls. 

Mil  der  Sopliien-Kirche  schien  sich  die  Kunst  erschi'jplt 
zu  haben,  und  Avir  finden  eine  ganze  Reihe  von  Jahrhunderten 
hindurch  oicbls  Aehniicbes.  Die  politisrlien  Unruhen,  welche 
Asien  und  Europa  zerrütteten,  sind  allerdings  die  Haupt- Ursa- 
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Im  Abeodlande  bat  man  überdiess  das  Colossale  und  Gro- 
teske in  der  Baukunst  nie  geliebt,  wie  das  Beyspiel  der  Römer 
hinlänglich  beweiset.  Es  ist  eine  falsche  Vorstellung,  welche 
mau  sich  von  der  Grösse  und  Pracht  der  römischen  Curien,  Ba- 
siliken und  Palatien  zu  machen  pfleget.  Weil  die  Römer  ein 
Colosseum  hatten,  so  meint  man,  müssten  aach  ihre  öffentlicheu 
Gebäude  den  Charakter  der  grossen  Nation  (principis  gentium) 
und  der  Welt- Beherrscher  (lerrarum  Domini),  wie  sich  der 
National-Stolz  schmeichelte,  an  sich  getragen  haben.  Es  ist 
aber  ausgemacht,  dass,  wie  die  Römer  in  ihrem  Frivat-Lebeu 
sich  mit  kleinen  Wohnungen  und  Zimmern  begnügten ,  auch 
die  ölFeutlichen  Gebäude  derselben  der  Mehrzahl  nach  fast  im^ 
uier  nur  nach  einem  sehr  beschränkten  Massstabe  construirt  und 
eingerichtet  waren.  Nicht  nur  in  Rom,  sondern  auch  in  den 
grossen  ProvinziaU Städten,  z.  B.  Trier,  Lyon,  Mainz,  Mai- 
land, Neapel  u.  a.  sind  noch  zum  Theil  wohl  erhaltene  lieber- 
reste  von  Basiliken,  Thermen,  Palatien,  domus  Augustae  u.s.w* 
zu  sehen,  welche  die  Erwartungen  Ton  der  Grösse,  Pracht  und 
Herrlichkeit,  welche  man  aus  yerjäbrten  Vorurtheilen  mitza- 
bringen  pfleget,  gar  sehr  herabstimmen  müssen.  Die  grossen 
Paläste  und  Kirchen  des  heutigen  Rom's  und  Italien*s  stammeii 
fast  alle  aus  dem  Büttel-Alter  her,  und  können  daher  nicht  zur 
Ve^gleichung  ;i)it  den  ^It- römischen  Denkmälern  gebraucht 
werden. 

Wäre  diess  aber  auch  nicht  an  dem,  so  ist  doch  histo- 
risch gewiss,  dass  seit  der  Trennung  des  Reichs,  in  dem  den 
Einfällen  der  Barbaren  yorzüglich  ausgesetzten  weströmischen 
Kaiserthume  die  Kupst  überhaupt,  yorzüglich  aber  die  Bau- 
kunst, in  tiefen  Verfall  gerieth.  Wir  linden  daher  in  der 
Periode  vom  V  —  VIII.  Jahrhundert  nur  sehr  selten  Spuren  ei- 
nes berühmten  K-irchen  -  Baues.  Wie  früher,  geschah  es  auch 
jetzt  noch,  dass  heidnische  Tempel  in  ehr.  Kirchen  umgewan- 
4eU  ^Mrdeq.  Gregor  dy  Gr»  gab  dem  Benedicliner-Missionär 
Augiistinqs  den  Rath,  die  Sächsischen  Tempel  in  Britanieo 
nicht  9u  zerstören}  sondern  fiir  den  ehr.  Gottesdienst  zu  wei- 
hen.   Bedae  Jf^eji»  bist,  ecd.  angl^  lib.  I.  c.  SO,  « 

In  diese  ^eit  fiillt  auc|i  die  Verwandlung  des  so  berühm- 
leq  yoo  Agnppa  tx\)SMißf^  röi^uspUea  f*anth^n^9  in  «ine  Ma- 
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rieiikiK  he.  Der  Kaiser  Phokas  schenkte  dieses  uoth  mit  al- 
len Götzen  -  Bildern  rersebene  Gebäude  (was  im  Anfange  des 
V|l»oM)rhiuideits  gewiss  eine  Merkwürdigkeit  und  ein  Beweis 
iit,  dass  älkfa  die  Ueberreste  des  HeideDlhums  nii^gend  so  Uuijge 
erbiehen,  als  in  der  Hnuptstadt  der  christlicheii  Welt!)  dein 
Bischöfe  BonifaciuH  IF, ,  und  dieser  weihte  es  der  Jungfrau 
Maria  und  den  Märtyrern.  Anastasii  IIb.  Pontif.  p.  238.  Vgl. 
Beda  Yen.  IIb.  II.  c.  4*  Es  ist  diess  die  noch  jefzt  in  ihrer 
alten  Gestalt  und  Form  existirende  höchst  merkwürdige  CkUta 
di  Santa  Maria  dei  Jkfartiri,  oder,  srie  sie  gewöhnlicher  ge- 
nannt iffird,  Chiesa  della  Roiondci.  Diesen  Namen  erhielt  sie 
TOD  ihrer  runden  Gestalt.  Sie  bestehet  aus  einem  einzigen 
tundea  und  hohen  Gewölbe,  das  weder  auf  Pfeilern  ruhet^ 
noch  Fenster  bat,  sondern  das  Licht  in  die  Kirche  durch  eine 
mnde  Oefinuog  in  der  Milte  hineinfallen  lässt.  Schrockh't  ehr« 
E.  Gesch.  Tb.  XIX.  S.  490.  Diese  Kirche  bat  die  besondere 
Merkwürdigkeil,  dass  sie  von  dem  alten  und  allgemeinen  Kir- 
chen-Style,  welcher  in  der  Form  des  Schilfes  (INavato)  und 
Kreuzes  bestehet,  gänzlich  abweichet  und  erst  in  den  neu- 
em Zeiten  bin  und  wieder  IVachahmung  gefunden  ba.t,  da  man 
lo  der  Regel  die  Ueber^eugung  hatte,  dass  die  runde  Form  für 
das  Theater,  aber  nicht  l&r  den  christlicheii  Gottesdienst,  ge- 
eigoet  sey. 

Im  VI.  und  VII.  Jahrhundert  ^'v  urden  in  Italien,  Fiank- 
leich,  Spanien^  England,  Schottland  und  Deutschland  viele  Kir- 
chen erbanet|  aber  nicht  im  römischen^  sondern  im  hyMantaU^ 
Mcken  Style  und  Geschmacke. '  Die  Bekanntschaft  damit  wurde 
durch  die  Chthen  gemacht  und  daher  ist  die  so  gewöhnliche 
Benennung  gothische  Baukunst^  gothischer  Styl  u,  a.  entstan- 
den. Die  beyden  Haupt-Stämme  der  Gothen  wareu  ursprüng- 
lich nichts  weiter,  als  eine  MiUtär^OohnU^  und  weder  ihrem 


^  *")  Bey  Ravenna  giebt  ea  ebenfalls  ^ne  Rand -Kirche,  Clileis  dl  8. 
5Iaria  della  Rotonda ,  welche  arsprünglicb  zam  Grsbttale  des  König« 
Theoderich  bestimnit  war,  und  dereo  Koppel  mes  cineia  eiinigea  {keine 
TOD  •  —  lu»«t#h**    -  "         —  .,^..  ..y  Google 
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UiBpfiu^,  nocb  Gbankter,  nocb.BUduogs^Gcade  nach  zu  if* 
gend  einer  bedeutenden  Knnet-Erfindang  und  Leisfong  geeig» 
net.  Auch  baben  sie  sich  sphterhin,  so  viel  man  weiss,  bloss 
griedmcher  uud  römischer  Künstler  bedient  und  durch  diese 
rencbiedene  HLunst- Monumente  auffubreii  lassen.  Die  mei« 
•ten  defselben  Tetdanken  dem  mächtigen  Gründer  des  oetgp* 
Ibisclien  Reicbes  in  IlaUen,  T^eodmch  (f  526)  ihr  Daaeyn; 
lind  da  dieser  seine  Bildung  in  Konstantinopel  (anter  Kaiser 
Zeno)  erhallen  hatte,  uud  die  neugriechische  oder  l)yzantinische 
Kunst  hochschälzfe,  so  wird  es  begreiflicli,  w^uum  die  unter 
seiner  Regierung  in  ilavenna,  iiom  und  audern  Stadteo  au%e- 
iuhrteni  nicht  unbedeutenden  Kunstwerke^  goi?Uschs  genannt 
wniden«  ,  Die  Kiicben-Schnflatdler  selbst  scheinen  auch  dann 
hauptsadifidh  beigetragen  zu  haben,  indem  sie  die  Ton  Thea- 
derich erbauten  Kirchen  ecclestas  Gothicas  nennen.  So  heisst 
es  in  der  Geschichte  der  Kirche  zu  Uavenna  in  Muraton  scri- 
ptor.  rer.  itaiic.  T.  I.  P.  II.  p.  576:  Per  haecce  tempora  (a.519)f 
quibua  TheodericuSi  Rex  Gotbcmiiii,  regnabat  in  Italia,  ipse 
fecit  conslmi  egregia  operay  moxime  in  RaTenna,  sdlicet  ecelt~ 
4iam  (Scthietmf  turrim  Palafür  ecclesiani  S«.]Hartini  in  coelo 
aureo,  ecclesiam  S.  Mariae  Rotundae  (d.  h.  die  nachher  der 
Maria  geweihte  Gipelle,  Rotonda)  extra  muros,  quae  uno  la- 
pide  tegitur.  Die  Benennung  cccle^ia  Gothica  beziehet  sich 
TTohl  auf  das  Arianische  Glaubeos  -  Bekenntniss ,  wozu  sich 
Theoderich,  wie  alle  Gothen,  bekannte,  und  ist  der  calholica 
entgegen  gesetzt*  Es  konnte,  aber  dieser  Sprachgebrauch  gvt 
dazu  dienen;  den  Namen  gothUeh  in  einen  Knnst->Ansdnidc  zir 
Terwandelo,  Einige  lehrreiche  Bemerkungen  über  Kunst  uud 
Kunstgeschmack  in  Theoderichs  Zeitalter  findet  man  in  Jfan^ 
so^s  Geschichte  des  ostgothischen  Reichs  ia  Italien.  Breslau^ 
tfiSt/k  8«  S,  137. 167.  $96  il.  Es  heisst  «nter  andern  S.  401 : 
In  jedem  Falle  ist  es  bemerkenswertfa,  dass  Gassiodor  und  Va- 
lesins  Ungenannter  die  so  Tiele  weltliche ,  Tpn  dem  Könige 
•  theils  aufgeführte,  theils  iiergestellte,  Gebäude  namhaft  ma- 
cheo,  keifie  einzige  Küche  nennen.  Die  Vorausselzuns,  dass 
der  arianisch  -  gesinnte  Konig  nur  für  Arianische  Christen  baute 
nnd  dadurch  die  katholische  Parihey  ärgerte,  könnte  allein  das 
Sdiwelgen  bcgreifliGh  madben/*   Eine  Bestätigung  JiierroA 
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liegt  in  dcv  erwahulen  Ijenonnun»  ecclesia  Gothica  i.  e.  Ariana,  ' 
Eine  ahuliche  Erscheinung  findet  man  bey  den  fFest-Goihen  in 
Spaiuen  und  Narbunne,  deren  König  Mtecared  im  J.  586  nebst 
dm  giotttan  Theile  seiner  Unlertbanen  clem  Ananismns  enU 
sa|tei  und  m  katboUacben  iüich«  obeiUat.  Die  Arianiachen 
GoUeabänaei^  wuiiden,  nadi  erfolgter  Pnrificfirioii,  IHr  den  ka- 
tboliscben  Ritus  eingerichtet,  und  der  von  kiaholisciiLu  Bischö- 
fen gesalbte  und  gekrönte  König  stiftete,  um  seinen  rechtgläu- 
tngen  ipaier  zu  beweisen,  neue  Kirchen  und  Klöster.  Gregor* 
Tnron.  bist  Franc,  üb.  IX,  c.  15  seqq.  r 

Hier  >var  also  wieder  eine  \  eranlHssung,  der  ursprüng- 
lich byzantiniscJien  Baukunst,  wenigstens  in  Beziehung  auf 
£ircbeli><^au,  als  der  Hauptsacbe,  den  Manien  der  gothiachen 
XU  Tersehaffen«  In  diesem  bjsantiniscb-golhiscben  Style,  wo- 
mit sieb  in  Spanien  und  Portugal,  zum  Theil  aodi  in  Italien, 
der  Sarazenisch- 1\ lau rische  verband,  sind  nun  aber  fast  ohne 
Ausnahme  die  geistlichen  Gebäude  in  Italien  (wo  die  Lonirohar- 
den  an  die  Stelle  und  in  die  i^'usstapfen  der  Ost-Gotlien  traten), 
Frankreich^  Deutschland  n,  a.  Ländern  Euröpa's  aufgeführt. 
Audi  im  Zeitalter  der  CäroUnget  und  apüteibin  bis  in's  XII* 
Jabrilundert  blieb  dieser  Geschmack  im  Kiidien-Bau  vorbeir*  - 
sehend* 

Man  ündet  a|»er  audi  bieibey  häufig  das  Vomrthell,  dass 
man  sich  die  ssahlreichen  TonKarld.Gr.  und  seinen  Nacbfdgem 

erbauten  Paläste  uiid  Kirchen ,  als  colossale  und  splendide 
K-unst -Werke  vorstellt,  da  sie  doch,  im  Vergleich  mit  der 
Sophien  -  Kirche  und  den  deutschen  Domen  des  XUI.  Jahr- 
hunderts, unter  der  Mittelmässigkeit  zurückbleiben.  Wenn  ' 
man  in  JEIginkardU  yit.  Caroli  M.  c*  26  u.  sonst  liest,  dass 
K.arl  d.  Gr.  Säulen  und  Marmor  aus  Born  und  Rat^mna  berbey. 
schaffen  Hess,  um  seinen  Palast  und  die  Kathedral- Kirche 
zu  Aachen  damit  zu  schinLirken ,  so  wird  man  leicht  zur  Ver- 
muthung  einer  ausserordenüichen  GrQssey  £rbabeuheit  und 
Fracht  Tierleitet*  Wenn  man  aber  die  noch  yorhandeneu  Ueber« 
reste  mit  einem  unbefangenen,  yergleftcbendeD  Blicke  betracb* 
tet,  so  wird  man  lugeetehen  mussan,  dasi  sie  der  TOigefass«  , 
ten  Meinung  durchaus  nicht  entsprechen. 
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Wenn  diess  aber  selbst  bey  den  Hauptstädten  und  Lieb- 
Uogs  - Oertem  des  fränkischen  Reiches  der  Fail  wat:  wie  grow 
Bluss  nicht  erst  der  Abstand  in  den  Provinaal- Städten  and  auf 
dem  Lande  gewesen  seyn  \  Und  dass  es  wifklich  so  war,  wird 
durch  eine  Menge  von  Thatsacheu  bezeuget.  Die  yon  dea 
Mönchen ,  welche  England  und  Schottland  als  Missions^Apostel 
aussendete  I  und  worunter  BoiUfacius  und  Ansgariua  die  be-  • 
töhmteiten  sindi  erbauten  und  zum  Theil  noch  jetzt  in  Rainen 
Toihandenen  Kirchen  waren  fast  alle  klein,  niedrig  und  von 
Holz.  Dieselbe  Beschaffenheit  hatten  selbst  die  auf  kSniglidie 
und  kaiserliche  Kosten  erbauten  Kathedral-Kiichen.  Man 
kann  diess  schon  allein  daraus  schliesseu,  dass  es  als  etwas 
Merkwürdiges  erzählt  wird ,  dass  die  auf  Kosten  Karl's  d.  Gr* 
eibante  St.  Salvators- Kirche  zu  Paderborn  ein  sieirumu  Ge- 
bäude'war!  jidanU  Hist«  eccL  Brem*  lib.  L  c.  8.  Möwt'm 
Osnabrück.  Gesch.  Th.  L  S.  286.  Trithemii  Chronic.  Hirsang, 
T,  I.  p.  3,  Andere  Zeugnisse  über  die  gesunkene  Kunst  in 
i^'rankreich,  Italien  und  Deutschland  ündet  man  hey  MabiUon  de 
littug«  Galtic*  üb^  L  c.  8«  Mart.  Gerbert  vet.  Liturg.  Aletnao* 
T.  L  p*  181  se^«  Walafr^  Strabonia  de  feb,  eocies«  Hb.  !• 
e.  8.  Du  Ckune  Script«  rer«  Franc.  T.  IV«  u.  a.  Um  aber 
den  gänzlichen  Kunst -Verfall  zu  vollenden,  verbreilete  sich 
im  zehnten  Jahiliundert  last  allgemein  der  Glaube  i^on  dem 
Antichrist  und  dem  bald  bei^orsteJienden  fVelt  -  Endt.  Und  in 
Folge  dieses  Glaubens  unterliess  man ,  neue  Kirchen  zu  baaeo 
und  die  baufälligen  zu  repariren,  ScknchhU  dir,  Kifcheng. 
Th.  XXI*  S.  243  IT.  Es  konnte  also  auch  in  dieser  Hinsicht 
jenes  Zeitalter  &atculunh  obscurum  genannt  werden* 

IV. 

Vierte  Periode.   Das  Wiederaufleben  und  die  Ver<- 
Tollkommnung  der  christlichen  Knust  im  elf- 
ten und  zwölften  Jahrhundert* 

Obgleich  dieser  ZeiUauiu  der  lilüthc  der  Scholastik  für 
die  Wissenschaft  wichtiger  ist,  als  inr  die  Kunst,  sa  blieb 
doch  auch  diese  nicht  ganz  ohne  Püege.    Gleich  Im  Anfan^^e 
•  ,  .  .    .j^^.  ühwzeuate  man  sich  ^y   -^Ly  Google 
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falleneD  Cultas  nieder  zu  yerbessern;  aber  es  yerglog  eine 
geraume  Zeit,  ehe  wieder  etwas  Ausgezeichnetes  geleistet 
wurde.  Der  Benedicliuer- Abt  J^eaidenua  (aacbherige  Papst 
Victor  m.)  wird  gerübmt,  dass  er  im  J.  t066«  die  Klosteiw 
Kirche  tod  Monte  Cessitio  mit  viel  Pracht  ehiriditelef  alleia  er 
BMttste  fSSst  die  rMoriT*  Arbeit  die  •Künstler  aus  Konslantinopel 
kommen  lassen.  Jagemann's  Gesch.  der  Künste  und  Wissenscb. 
in  Italien.  Tb.  III.  B.  II.  S.  248  fl.  Mehrere  Bischöfe  uad 
JUsönche  ivucden  selbst  Baumeister,  jl,  B.  Berenger^  Bischof 
Ton  RousaiUott,  Comud,  B,  von  Utrecht,  der  Abt  JVUhelm 
vm  Dijon  «•  a«,  deren  Kloster* Kirchen  besonders  gerühmt 
mden.  SiMhkh's  K.  Gesch.  XX|.  244.  Doch  sweüelt 
derselbe,  ob  Künstler,  welche  für  das  Xi.  Jahrhundert  ror- 
ireiTlicb  waren  |  es  auch  noch  jetzt  zu  heissen  verdienen 
würden. 

Ueberfaaupt  aber  scheint  in  der  ganzen  Zeit  vom  Vil  — 
XII.  Jahrhundert  die  liebe  xn  den  Klöstern  die  Sorgfalt  für 
die  Kirchen  beeintricfalig^  an  haben.  Wie  die'  M6nche  in 
den-Wirkungs- Kreis  der  Säcular-Geistlicfaen  eingriffen  und  die 

Parochial -  Hechte  und  Veiliuituisse  störten,  so  scheinen  auch 
die  immer  zahlreicher  werdendeu  KlwUr^  Kirchen  den  Glanz 
der  Pfarr- Kirchen  verdunkelt  und  in  den  Kreis  ihrer  Mittel- 
nässigkeit  hingezogen  jeh  haben.  Dass  es  auch  prachtvolle 
Kloster -Kirchen  gab,  kann  nicht  geläogoet  werden;  aber  die 
Mehrzahl  derselben  war  doch  klein  und  unbedeutend,  und 
sollte  es  auch  seyn,  nach  den  Grundsälzeu  uud  Wünschen  der 
vorzüglichsten  Männer  jenes  Zeilalters«  Es  ist  beuieikeDs- 
Werth,  dass  der  H,  Bernhard  pon  Ciairuaux  (Apologia  ad 
Gnihelm.  S.  Xheod.  Abb»  Opp.  T.  0.  p*  544  seq^  ed.  Bened.) 
den  Mondien  des  berühmten  und  reichen  lUosters  zu  Chigny 
eine  scharfe  Straf  -  Pvedigt  wegen  ihres  Kirchen«^  Luxus  hält. 
Er  verstattel  bloss  den  bischöflichen  Kirchen  eiueu  grossen 
Umfang  uod  einen  au?gewählferen  Schmuck ,  fodert  aber  für  die 
ILh^ter^Kirehm  die  höchste  Eiufachheit.  Was  er  tadelt,  faud 
nur  be^  den  grclssem  und  f^pbem  Klöstern  Statt;  und  so  gin^ 
gen  also,  wenn  auch  nidit  aus  Gilundsatz  und  Verdienst,  doch 
'  aus  Zufall  und  Düifb'gHeit,  die  Wünsche  dea  fcommen  Mannes 
in  Erfüllung ! 
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Als  etwas  Charakterlstlsclies  ist  es  zu  betrachten ,  das» 
BO  Frankreich  von  »Irn  Bischüteo  Jur  Bey träge  zum  Kirchen- 
Bau  Ahlaas  yerl<iin(iiget  wurde.  Diess  geschah  schon  im  J. 
1016  Tom  Bischof  FoDtius  Ton  Arles ,  und  vurde  seitdem  oft 
%viederholt.  Nach  Morinus  (de  sacram.  poenit.  üb«  YII.  c  14« 
20.)  stellten'  die  franzüsischeo  Bischöfe  im  XII.  Jahrhundert 
den  Grrindsatz  auf:  Wer  zum  Bau  oder  zur  Wiederherstel- 
lung einer  Jbkircbe  oder  eines  Bethauses  eine  bestimmte  kleine 

,  Geldsumme  hergiebt,  dem  erlassen  wir  im  Herrn  den  dritten 
oder  Tierten  Theil  der  ihm  aufzulegenden  Busse.  Er  bemerkt 
auch,  dass  üfaurift'u«,  Bischof  yon  Paris,  von  solchen  Ablass- 
Geldern  die  schöne  Kalhedral- Kirche  INotre  Dame  zu  Paris 
und  vier  Abteyen  erl)aut  habe,  deshalb  aber  von  dem  herüliin- 
ten  Petrus  Cantor  getadelt  worden  sey.  In  spätem  Zeiten 
irTurde  diess  besonders  von  Rom  aus  wiederholt,  und  es  ist 

,  bekannt}  dass  der  von  Julius  II.  ausgeschriebene  PeUrs-Pfennig 
und  der  zum  Bau  der  Peters -Kirche  promulgirte  Ablass  die 
nächste  Veranlassung  zur  Reformation  in  Deutschland ,  Helve- 
tien,  Dänemark  und  Schw  eden  wurde. 

Die  in  Deutschland  neu  gebauten  oder  restituirten  Kirchen 
"werclen,  theils  wegen  ihrer  Grösse,  iheils  wegen  der  reichen 
Verzierung  und  Ausstattung  derselben,  gerühmt.  Was  die 
Grösse  beti'illt,  so  darf  man  dafür  nicht  gerade  den  Massstab 
des  Xin.  und  XIV.  JahriiundertS|  sondern  Tielmehr  der  frii- 
bem  Zeit,  wo  man  noch  keine  so  colossale  Gebäude  hatte, 
anwenden.  In  Ansehung  der  \  erzierung  und  Ausstattung  aber 
finden  wir  vorzüulich  im  XI.  Jahrhundert  einen  merkM  Ürdigen 
Welteifer  unter  den  deutscheu  Bischöi'en.  Die  Bischöfe  Bem^ 
ward  und  MezUo  von  Hildesheim,  uinno  II.  Ton  Cöln  (ron 
welchem  die  jetzige  Einrichtung  der  St.  Gereons -Kirche  her«- 
rührt)  und  yiele  andere  haben  sich  in  der  deutschen  Kunst -Ge- 
schichte einen  berühmten  Namen  erworben 


*)  Nach  SUegUis  G«seb.  der  Baukooft  8.  337.  «rroicbte  man  im 
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V. 

Fünfte  Periode.    Das  dreizehnte  Jahrhundert  alf . 
der  Calmiiiations -Punkt  der  olirutlicheii 
i  Baukunst« 

Gegen  die  Behauptung  BüacJiing'a  y  Nolten'a  u.  a.,  dass 
die  schöne  .dootacfae  iknkuDSt  mit  der  Erfindung  des  cfaarak^ 
teristisdieD  SpU^^Bogm  in  der  «raten  Halfle  des  dreTzehnten 
lahrfaunderta,  wie  durcb  einen  Zauberschlag ,  und  wieUßnerra 

aus  üciu  Haupte  Jupiters ,  entstanden  sey  und  sich  sogleich  in 
!     ihrer  grössten  VoHkouimenheit  gezeigt  habe,  sind  von  Siiegliis^ 
i     Lepsius  u,  a.  erhebÜche  Einwendungen   gemacht  worden. 
Wenn  aber  auch  dieser  Punkt  noch  unentscbisden  ist,  und 
Ton  unserer  Seite  insbesopdere  gilt:  Noa  nostnim  est,  tantiis 
componere  lites:  so  bleibt  doch  so  yiel  eine  ausgemachte 
j     Tbatsache,  dass  von  diesem  Zeitpunkte  an  ivirclieri  zum  Vor- 
j     schein  kommen,   welche  an  (irossnrliirkeit ,  architektonischer 
Kühnheit  und  ästhetischer  1*  remdarligkeit  alles  übertreffen ,  was 
das  ganze  Alterthum  in  dieser  Axi  aufzuweisen  hat,  und  waa 
noch  jetzt  als  ein  aussero^dentticbes ,  durch  keine  Ifacbalmiung 
<  eireichtes  Unternehmen  des  an  die  neue  Zeh  angrensenden 
Mttel- Alters  bewundert  wird  *).    So  gewiss  es  ist,  dass  lange 
Zeil  dieser  in  seiner  Art  einzige  Bau -Styl  den  Namen  der 
I      GotlUschen  Baukunst  (nach  einigen  der  Neu  -  Gothische  Styl) 
I     geführt  hat,  so  entschieden  stimmen  fast  alle  neuere  SachkeQp- 
i     ner  darin,  überein,  dass  dieser  Name  in  keiner  Hinsidit  ge- 
nchtfertiget  werden  könne«  -Bloss  darüber  he^redit  noch  ei- 
nige Verschiedenheit  der  Stimmen,  ob  man  diese  Kunst  die 


I  *)  Obgleich  StU^Uiz  die  Uebertrelbungen  vieler  neuem  Schriftsteller 

j      rügt,  80  «•Dthält  duck  seine  Ucächichte  der  BaukuDSt.  1827.  S.  308  II.  eine 
i      gerechte  >\  ürdigung  der  deutsdiea  Baukunst.   Er  bemerkt  unter  andern 
'  '  S.  309 :  „Bat  man  der  Kunst  des  XIIL  Jahfh.  lücht  IfluiMr  die  Achtung 
j      feschenkt,  die  ihr  gebührt,  so  hat  da»  to  Anieben  gewfriLt,  wefehss 
I     die  antike  Kuoit  gewann,   Beyde  dad  Jedoch  j^nC  keine  Wdae  nebMi 
I'    doander  m  stellen^  uod  bcyde  haben  besondere^  doaader  iwiderspracbeode 
BigentbfiiDlichkdt«n.   Pem  SMnm  ist  die  Koast  der  Griechen  geweiht 
and  sie  ist  die  Quelle  alles'  Schtoeo;  den  Geistigen  die  Koast  der  Peotr 
fchcB,  die^Toai  Sianlichea  son  Gditlgea  sich  erhob«** 
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den f sehe  ofiir  sich  die  Meisten  erklären)  oder  die  germanische 
(indem  auch  England,  Dänemark  und  die  iSiederlaode  Anspruch 
danttf  machen  können)  zu  benennen  habe.  ,In  JialUn,  F^xmk» 
rdeh  «od  Spornen  i»i  aie,  vie  selbst  Gcogmtrctf  jägincomt 
TL  a.  lehren  y  erst  durch  dettttcke  Kumtler  und  Kacfafthmoqg 
des  deutschen  Styrs  ein^ffibrC  und' TenrollkoininnKt  wordem' 
Nach  / l^iebeiiiig  a  (iheoret.  prakt.  Baukunst.  Tb.  I.  1821.4« 
§.  383)  Meinung  würde  Sac?isen  auf  die  Ehre  der  Erfindung 
und  ersten  Ausübung  den  meisten  Anspi^ch  zu  machen  habeiu 

•  Indem  wir  anf  die  Schriften  von  Grohmann ,  StiegliiSy 
Möller  f  Bilsching  ^  Quaglio^  Nollen^  J ferner,  Lepsiua  ^  Nel~ 
ler  yerweisen ,  fügen  wir  bloss  noch  einige  allgemeine 
Ennnerongen  hinzu: 

I,  Wir  mögen  mit  denjenigen  nicht  streiten  ^  welche  die 
angenommene  Periodlsirnng  nicht  billigen,  und  für  die  Z«t 
vom  Xl-^Xin«  Jahrhundert  nur  eine  Periode  Tom  Uehergaoge 
der  neugriechischen  ticler  byzantinisch •> deutschen  Kunst  in  die 
rein  -  deutsche  (oder  sdion*  deutsche)  annehmen  wollen.  Deon 
es  hängt  am  Ende  yon  diesem  Schematismus  nicht  viel  ab. 
Dass  seit  üem  Xlll,  Jahrhunderl  die  rein -^deutsche  Form  in 
&tei  Tollendung  hervortritt  und  swey  Jahrhunderte  hlndurdi 
Torherrschende  bleibt,  mu^s  ja  auch  yon  den  Gegnern  zu^ 
gestanden  werden.  Ob  man  sie  also ,  mit  der  Erfindung  des 
Spitz-Bogens,  wie  durch  einen  s.tho  mortale  entstehen,  oder 
erst  aus  einer  stufenmassigcn  Durchbildung  und  YerschmelzaDg 
hentoigehen  lässt,  kann  an  sich  keinen  so  grossen  Unterschied 
machen,  wenn  man  nur  darin  übereinstimmt,  dass  mit  dem 
XjEII.  Jahrhundert  dleDuKhgangs^  und  Entwickelungs-Periode 
der  deutschen  Kunst  rollendet  war* 

II»  Ueber  die/ frage:  kfoket  dim  dntitehe  £tm$t  ihm 
Vhpnmff  hahäT  sind  die  Meinungen  getheilt ;  nnd  zwar  habtif 
sich  darüber  hauptsSchUdi  drey  Hypothesen  gebildet.' 

A.) '  Diese  Kunst  soll  ton  den  Ämtern  oder  Saraitenen 
«bstammen^  theils  aus  dem  Zeitalter  der  Kreueaügei  tbeib 
noch  frSher  von  Spanien  und  Sizilien  hen  Wir  t>egnügen  uns 
damit  j  das  Urlheil  eines  Sachkenoer*«  anzuführen  t  „Ungeacb«^ 

tei  der  Bekanntschaft  mit  arabischer  Kunst  und  Wissenschaft^ 
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ySmmn  wir  not  akfat  übenengeB,  dm  d«r  EiofluM  aiaiilsciMr 
Knast  ,  auf  die  dentsdie  iebr  bedevMd  gewesen  ssy.  Dosh 
i^t  es  Aichl  onwainsdisinlicli,  diiss  einige  Formen  Ton  de« 

Arabern  eotlehnt  wurden.    Hieher  zählen  wir  die  aus  niebrern 
Kreuzslücken  zusamraeDgesetzten  B()gen,  die  ausgeschv  eiiton 
Spitzbogen,  die  viereckigen  Pfeiler  mit  eiugebleodeteD  Säulen, 
und  die  mit  Untersätzen  yersehentn  WücfelrliiiÄiife." 
Uti  Gesdu  der  Bmkunst.  S.  a66w 

B.)  Die  Hypothese:  dass  in  der  Zeit  von  1200 — 1240 
durch  einen  oder  ein  Paar  grosse  Meister  diese  Kunst  erfunden 
und  die  neue  Schöpfung  herrorgebracht  worden  — sliitxt  sich 
auf  die  Annahme  Ton  der  erst  in  dieser  Zeit  erfbndenen  und  an« 

gewendeten  Spitzbogen  -  Form.  Aber  sie  verliert  diese  Stütze, 
\^enn  das  viel  frühere  Daseyn  und  der  Gebraucli  dieser  Form 
erwiesen  ist.  Da  nun  Maoncr,  wie  MoUer^  Stieglitz  ,  Len^ 
nu8  a.  a.  diesen  Beweii  geführt  haben  und  bis  )etzt  nicht  wi* 
deilegt  worden  sind ,  so  scheint  diese  Hypothese  ihre  Halthlsrr 
heit  zii  yeriieren*  Es  kommt  noch  der  ungünstige  Umstand 
hinzu,  dass  die  Geschichte  die  Namen  der  Erfinder  nicht  zu 
nennen  wei<;s.  Denn  obgleit  h  die  Kleister  Bonsack,  Hanns 
Miesenberger ^  Erwin  pon  Steinbock^  Hülst  u.  a«  wegen  ihrer 
TorzQglicken  Kunst  -  Leistungen  zu  Magdeburg ,  Freybuigi 
Strassbwgy  Cöln,  Ulm  n/a,  mit  Recht  gerühmt  worden,  sd 
finden  wir  doch  nirgend  ^tm  Spur,  dass  ihnen  die  erste  Er* 
findung  ihrer  Kunst  beigelegt  worden* 

€w)  Die  Ablettong  aus  den  Bau  -  G€$9U9€haJim  hat  «of 
den  ersten  Blick  viel  Wahrsdieiolichkeit,  and  wird  noch  he«- 

sonders  durch  die  Autorität  solcher  Männer ,  wie  Stieglitz^  ♦/* 
Jf  'LeheL-ing^  Lepsius  u.  a.  empfohlen.  Das  Daseyn  solcher 
Gesellschaiten  im  Mittel -Alter,  nachdem  Vorbilde  der  ^hon 
mi  alten  Rom  seitituma's  Zeiten  be8tehend||p  Bau>Coipora- 
tiooen  {CoUsgia  fiihrorum,  opificum),  kann  nicht  bezweifelt 
weaden       Ob  sie  neist  in  EngUind  (ontes  König  AdeUtan 


*)  Du04lie  y^gMmg  der  Bitt*Gefellidiiftea  mit  te  rSniMobea 
Bao-Oor^eratioaea  nicht  dutchau  psüsod  Mf ,  Imt  Stieglfl«  ^aich«  d«r 
BaakuMt»  3»  4SS  g«|eigt» 
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und  Bd^vln),  oder  in  Fraukreich,  oder  in  Deutschland  enlstan- 
den,  und  die  Art,  wie  sie  »ich  verzweigten  und  vereinteo, 
ist  zweifelhaft.  Aber  gewiss  ist,  dass  in  Italien  erst  im  XIII. 
MubundertSporeii  daTon  VorkommeDy  und  dass  sie  ia  Deuttchr 
iand  ton  deT'  hohen  Gdstlicfakeit  begiiiisliget,  und  yon  den 
Päpsten  und  Kaisetn  mit  besonderen  PriTil^gien  versehen  wur- 
den. Auf  dein  Reichstage  zu  Cöln  1459  und  durch  die  Priyi- 
legiea  Ferdinand'»  I.  wurden  pier  Haupt-- Hütten  (in  England 
Zo^ei»  genannt)  zu  Strasaburg,  l^U»^  Zürich  void  Cöln  (&ne 
Z,eiUang  auch  Regeruhurg)  besonders  priviieg^t.  Die  Yorste« 
her  Messen  Blagistii  oder  Rectores  Fabricae  (aach  wohl  Magistri 
lapicideS)  Steinmetzen),  und  schon  dieser  Name  beweiset,  dws 
der  Kirchen  -  und  Klosler-Bau  ihr  Hauptgeschäft  war.  Ein 
solcher  Vorsteher  \var  schon  der  herühmie  Meister  Erwin  pon' 
Steinbach  in  der  den  Vorrang  behauptenden  Strassburger  Hütte. 
iSbA^ß/ZMtAIsaliillustr.  T.IL  p.338seqf.  Ueber  die  EinricbtuDg 
nn^  Vorrechte  dieser  Vereine  ve^U  i^»  f^Ubekin^a  Baukunda 
Tb.  III.  Vorrede  S.  II— XII.  5/^^/i7j;  Gesch.  der  Baukoost 
S.  421  Jl.  Vgl.  Krause  :  Die  drey  akeslen  Urkunden  der  Frei- 
maurer-Brüderschaft.  N4  Ausg.  11.  ß.  2.  Ablh,  S.  92  IL  vergU 
I.  B.  1.  Äbtb.  S.  23  ff. 

Bey  der  Annahme  einer  stufenwcosen  Forlbildnog  der 
Kunst  lässt  sich  aus  diesen  Bau  -  GeseUschaften  des  Mittel- 
Alters  (welche  bef  -  aller  Aehnlichkdit  doch  von  den  viel  später 
organisirlen  Frey -Maurern  verschieden  waren),  wo  nicht  al- 
les, doch  viel  erklären.  Ist  sie  aber,  wie  Viele  ?>nnehmen, 
wie  ein  Deus  ex  inacbina  entstanden ,  so  bleiben  eine  Menge 
Ton  Scbit^lerigkeiten  und  Unwahrsdieinlichkeiten  übrig. 

Bey  den  in  Hämnua^a  Sdniit:  Mysterium  Baphometis 
»evelatttm.  Vinddh.  1818  f.  üb 4^  di*  Gnostikär  und  Templer 
Und  deren  Ai'chitekten  aufgestellten  zum  1;hetl.  hyperkntisdieik 
Hypothesen,  wird  man  iheils  zu  den  Sarazenen  zurückgeführt, 
tbeiis  in  Ansehung  der  bischüflictien  und  päpstlichen  Begünsti- 
gung in  neue  Schwierigkeiten  und  Zweifel  verwickelt.  Auch 
haben  sie  in  anderer  Begehung  Yon* Sylveatn  de  Saey,  Bs»^* 
nauwrd^  Wühtn^  Jfienter  u.  a«  Widerspruch  gefunden« 

III.  Es  ist  ein  Vorurtheil ,  dass  man  im  Mittelaller  blois 
groaae  Kirchen  erbaut  habe.    Der  grosse  Styl  ward  blosä  bey 
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deo  KatbedraU  und  Haiipt-Kinheo  der  Slndle  und  bey  einigen 
Kloster- Kireben  angewendet.  Es  scheint,  als  ob  man  auch 
dadurch  den  Uoterschied  zuisclien  hoher  und  niederer  Geial- 
lichkeit  habe  darstellen  woUen.  Die  Kirche  sollte  allerduigs, 
als  Domus  Dei,  to  «vBXTOfoy,  wie  an  UmAiog  und  Höhe,  80 
an  Pracht  und  Schönheit  alle  übrigen  Profan-Wohnungen  iibeiu 
treffen.  Aber  man  beobachtete  auch  hierbey  das  gehörige  Ver- 
bältoiss  und  bauete  keinen  Pracht -Dom  in  einer  kleinen  Land- 
Stadl  oder  in  einem  Dorfe,  wo  ein  gar  z\x  auilallendes  Missver- 
hidtniss  mit  den  umgebenden  Hütten  entstanden,  und  überdiesa 
der  Kirchen  -  Dienst  selbst  erschwert  sejn  würde.  Auch  In  den 
klemen  Dorfkirchen  leistele  der  deutsche  Ban  -  Styl  etwas  Vor- 
«uglicfaes  und  wurde  daher  auch  vorzüglich  in  England  nachge* 
ahmt.    Vgl.      Wiebeking's  Baukuude.  Th.  III.  S.  260. 


Drittes  Kapitel. 

Von  der  Form  und  Einrichtung  der  christlicheu 

,  Kirchen. 


I. 

Fornit  Oestalt  und  Lage» 

Nach  den  allen  Particularismus  und  Lokal -Cultus  Ter* 
BchmäheodeD  Grundsätzen  der  ersten  Christen,  sollten  ihre  got- 
tesdienstlichen Versaminlungs-Oerter  weder  mit  dem  Pfatio« 
aal<>Heiligthume  der  Juden,  noch  mit  den  Tempehi  und  Altä« 
ren  der  Heiden  Aebniichkeit  haben.  Daher  konnten  die  chrisl* 
liehen  Apologeten  der  Wahrheit  geniass  rersichern,  dass  der 
Culius  der  Christen  ohne  Tempel  und  Altäre  sey,  obgleich, 
wie  schon  gezeigt  worden,  die  Folgerung,  dass  sie  keine  be<- 
sonderen  Fersammlungs- Häuser ,  oder  Kirchen,  gehabt,  un- 
richtig ist. 

Förden  ersten  Anfang  des  Christeuthums  bietet  die  jadi-^'Q^^'^ö^^y  Google 


Bm  III*    Von  den  heiligen  Oefteni» 


dexaelben  ging  die  eiste.  Bildung  des  christlichen  Lehr*  und 

Vorsieher- Amtes  hervor,  und  mit  den  jüdischen  Synagogen 
und  Proseueben  hatten  die  chiisllicheu  Kirchen  und  Oralorieu 
die  nächste  Vecwaudlsciiaft ;  ja ,  sie  scheinen  mit  denselben  so 
lange  identisch  gewesen  zu  seyn ,  bis  die  Katastrophe  des  jüdi« 
sehen  Staates  und  .die  stets  und  schnell  Wachsende  Zahl  der 
Christen  eine  Erweiterung  und  Veränderung  nöthig  machte* 

Aber  auch  seit  dieser  Zeil  blieb  noch  immer  eine  nahe 
Verwand  tschaH  und  GemeiDschafilicbkeit,  wodurch  sich  die 
Sjnagoge  und  Kirche  yon^dem  heidnischen  Tempel -Dienste 
unterschied;  nämlich  das,  was  die  Griechen  unter  ^i^ftocr/a  ver« 
stehen ,  und  die  Juden  und  Christen  Vnjj  und  ixxktida  nennen« 
Es  ist  die  Versammlung  der  ganzen  Menge  der  Gläubigen  (lo 
TiX^d-OQ  Twv ^nioiivn Ul  i  Luv  y  Apostg.  IV,  32  u.  n.)  zum  gemein- 
schaltliclien  Gebet ,  zum  Unteiricht  und  zur  Erbauung.  £$  ist 
die  Brüderschaft  im  Herrn  und  die  Vereinigung  unter  einem 
unsichtbaren  Oberbaupte.^  Um  den  Zweck  einer  solchen  Ge- 
sellschaft zu  erreichen ,  ist  erfoderiich ,  dass  sie  sich  an  einem 
Orte  versammle,  wo  alle  31i(iilieder  an  dem  zu  erlbeileudeu 
Unterrichte  und  den  gemeinschafflicbeu  Andacbts-Uebungen  ei- 
nen gleichmässigen  ,  selbstdiäligen  Anthcil .  nelimen  können. 
Der  Versammlungs-Ort  muss  die  Eioricbtung  eines  Gesell-' 
echaßs^'SaedeSf  oder  AucUtoHums  {aitQoaj^QiQv  ^  wie  sie  die 
Philosophen  und  Redner  hatten)  haben ,  worin  fiir  die  Bedürf- 
nisse Aller  gleichmässig  ges()r;;t  werden  kaun.  Die  Gri)sse  und 
besondere  Einrichtung  richtet  sich  nach  der  Zahl  der  Gesellschaft 
und  nach  den  besonderen  Bedürfnissen  derselben. 

Zwey  Stücke  aber  sind  es,  wodurch  sich  die  Kirche  Ton 
der  Synagoge  gleich  anfimgs  unterschied:  1)  Die  Euclumstie, 
welche  unter  der  Form  der  Agape^  auf  jeden  Fall  in  enger  Ver- 
bindung mit  derseil)fn,  als  liiindes- Bruder-  und  Lieliesinahl, 
gefeyert  wurde.  Diese  heilige  Haudlung  erfudcrte  die  Einrich« 
tung  eines  Speise^  SadUe  und  eines  Tischee  {xqank^tk ,  mensa), 
welcher  erst  bey  der  nachherigen  Form  der  Eucharistie  zur 
mensa  mystica  wurde.    2)  Die  Ta^fe^  welche  ^^^i  ^gf^  ^cit^ 
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staiid,  ein  Tauf  ^  Becken  (xoXvfißi^&ga ,  pisdna)  und  besondere 
AdinioistratJODS  >  Verrichtuogeo  erfoderte. 

Schon  diese  bejden ,  dem  Chrislentfauine  eigentbümliclien 
h.  Handlnngen ,  oder  Sacramente,  und  die  damit  Terbundeoen 
Vor-  oder  Nach  -  Uebungen ,  erfoderten  eine  besondere  BeschaC* 
fenbeit  und  Einrithtmig  der  christlichen  Kirchen.  Auch  lehret 
die  Geschichte,  dass  diese  beyden  Uandiuugen  der  Central r 
Punkt  des  ehr.  Cultus  blieben.  Die  meisten  Schwierigkeiten  im 
Ansehung  des  Lokals  Tenirsecbtei  wie  leicht  ssn  erachteoi  die 
Taufe,  besonders  die  in  den  froberen  Jahrhunderten  nur  ge- 
bräuchliche Taufe  der  Erwachsenen.  Wenn  man  auch  anneb«> 
nien\Yollte,  daas  die  oOOO  Menschen,  -welche  nach  Apostelg* 
lly  41  an  einem  Tage  die  Taufe  empfingen^  unter  freiem  Hirn« 
mel  getauft  wurden  (wiewohl  V«  1  und  2  dagegen  zu  sprechen 
scheinet)  I  so  ist  doch  gewiss  ^  dass  dieselbe  Zabl  Ton  Katechu* 
meuen,  welche  in  der  Oster-^Vigiile  iu  Antiochien  getauft 
wurde  (Chrysost,  ep.  1.  ad  Innoc»),  dieses  Sacrament  in  der 
Kirche  empfing.  Die  JNothweudigkeit,  für  dieses  Bq^ürfniss 
SM  sorgen ,  veranlasste  die  Einrichtung  der  BapiUtenm^  oder 
Tauf  -  Säle  y  Tauf- Kirchen«.  Sie  scheinen  die  ersten  Gottes  «- 
Hanser  von  bedeutendem  Umfauge  gewesen  zu  seyn,  da  sie 
nicht  bloss  «um  Tauf- Akte,  sondern  auch  zur  Vorbereitung 
^er  Katec/iumene/i  ^  oder  Tauf- Cnndidalen ,  dienten,  und  da- 
her auch  zuweilen  aaJij/ovfuvtTa  (oder  y.aiTj^rovfttva)  genannt 
wurden«  Die  grossem  Bapilsterien  dienten  sogar  häufig  zur 
Fenammlung  der  Synoden,  Concil*  Chalcedom  Act.  h  Seit 
Einführung  der  Kinder -Taufe  und  Vernachlässigung  der  fest« 
gesetzten  l  auf- Zeilen  wurden  sie  überflüssig,  und  daher  fm* 
det  man  ihrer  seit  dem  VL  Jahrhundert  nur  noch  selten  er« 

■ 

wähnt. 

Die  heidnischen  Tempel  waren  in  der  Regel  Mttnd^  Ce- 
MiMÜr.  Diese  Form  ward  ron  den  Christen  yersdiniäht  und 
nur  mit  seltenen  Ausnahmen  (Strabo  de  reb*  ecch  e.  4.)  zugelas-^ 

Sen.  Dagegen  war  die  liingUchie  I'i^ur^  uder  die  J'orm  des 
Schiffes  die  älteste  und  l>eiiebteste.  Schon  Conslilut.  Apost* 
hb.  II.  c.  57  kommt  als  Regel  Tor:  ni^Cnov  (.ih  6  olxog  t'atui 
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Auch  die  Basiliken  w  erden  schon  von  Vilrurius  und  andern  al- 
ten SchnftsteUern  mit  einer  nayis  und  einem  Parallelogramm 
verglichen.  In  der  christlichen  Kirche  aber  fand  man  schon 
frühzeitig,  wie  aus  Cyprianus  «.  a.  zu  sehen  ist,  eine  allego- 
risch-mystische Deutung.  Ww  Cicero,  Horatius  u.  a.  Schril't- 
steller  häufig  den  Slaal  unter  dem  Bilde  eines  Schilies  vorstel- 
len» 80  wählten  die  Kirchenväter  dieses  Bild  um  so  lieber,  um 
nicht  nur  die  Gefahren ,  sondern  auch  die  Rettung  der  Christen- 
heit bezeichnen.  Sie  nannten  daher  ecclesiae  figuram  so 
wohl  die  ^hca  (i.  e.  navis)  Noae ,  als  die  napicula  Petri,  Bey- 
des  ist  beyin  Terlull.  de  bapt.  r.  8.  c.  12.  und  de  pudic.  c.  13. 
verbunden«  Wenn  aber  diese  Vergleichung  sich  auf  das  Schick- 
nal  der  aus  den  Fhilhen  geretteten  Gesammtheit  der  Verehrer 
Jesu  bezog,  so  galt  die  Benennung  Schiff,  vom  mittleren  Thell 
der  Kirche ,  vorzugsweise  von  der  Geslalt  und  Binricbtung  die- 
ses Theils  des  Gülies- Hauses.  INach  Tuirecremala  de  eccl. 
c.  33  und  Slepli.  Durand!  ril.  eccl.  cath.  üb.  I.  c.  3.  p.  20  wird 
nicht  bloss  ein  Theil ,  sondern  auch  das  Ganze ,  Schill*  genannt» 
Itaque  in  hodiemum  tis(|ue  usnm.ecciesia  natna  dicitur,  ut  ipsum 
nomen  sit  adstipulatio  ApostoUcae  Constitutionis  de  exstruendis 
ecclesüs  instar  navis ,  ad  orandum«    In  summo  vero  exstat  a/- 

iare  qua.si  puppis  in  na  vi. 

Die  zweyte  Haupl-Form  war  das  Kreuz  ^  besonders  von 
der  Zeit  an ,  >vo  Konstantin  d.  Gr.  dasselbe  zum  Panier  des 
Reichs  und  der  Christenheit  erhob.  Die  Kirchen,  welche  ent- 
weder in  ihrer  ganzen  Anlage  und  Constraction ,  oder  in  einzel- 
nen Theilen,  die  Form  eines  Kreuzes  darstellten,  wurden 
avav  QiotiöT]  oder  öjav  qwi  ä  genannt. 

I'olgendc  i\.unst- Ausdrücke  verdienen  noch  bemerkt  zu 
werden: 

1)  Wenn  den  Kirchen  eianfigura  dromica  (ß^ofuie^)  zu- 
geschrieben wird ,  so  geschieht  diess  theils  wegen  der  Form  ei- 
nes länglichten  Vierecks ,  theils  wegen  der  an  den  Seiten  ange» 

braciilen  langen  Gange. 

2)  Der  Ausdruck  iQovlltüiul  wird  häufig  durch  cylindri- 

cae  übersetzt,  für  gleichbedeutend  mit  ^^*v^Q(ot^^^^2^^^^^f^, 
*   1..  *-  .    -  1111 
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lein  diess  ist  niclit  ganz  richtig,  weil  das  griech.  rgovXkoi, 
{TQOt/XkiorfT^viikfjg)nidiis  anderes  ist,  als  das  lateinische  TWittiy 
welches  eine  Uaurer-Kelley.Napf  bedeatet  und  von  den  Lexi- 
kographen stets  als  ein  ras  oder  instramentuni  oblongum  be- 
schrieben wird,  Bingham  (T.  Jii.  p.  174)  macht  die  Bemer- 
kung: Si  proprie  ioqui  yeiimus,  haec  (r^^ovHoiT«)  non  tarn 
forma  ecclesiae,  quam  figura  tinius  partis  qnarandam  ecdeaia^ 
rum ,  speeiatim  sancüie  Sophiae  l'uit.,  cujus  corpus  in  foimam 
trollae  aedißcalum  etat,  tota  autem  aedes  si  spectabatur,  ob- 
long a  erat  celerarum  ecciesiarum  formae  similis.  Vorzugsweise 
aber  liiess  der  kaij-erlii  he  PaUsl  in  Konslantinopel  r()oi'X?.o^  und 
Ton  diesem  wurden  die  in  deioselheii  im  J»  680  und  692  gehal- 
tenen Synoden  Condlia  XruUana  genannt. 

8)  Die  Ausdrücke  Polygonae^  Ociaedrae ,  OctacJwrae^ 
Octagona»^  QwMdratae  wsi^  sämmtlich  aus  der  griechisch-rö- 
mischen Baukunst  hergenommen  und  werden  in  der  Regel  nur 
in  diesem  allgemeinen  Spracfagebrauche  angewendet*' 

4)  Illach  einigen  neuern  Schriflstellern  liegt  bey  der  Gon- 
siluction  der  christlichen  Kirchen,  besonders  der  sogenannten 

gothischen  (oder  vielmehr  deutschen)  ein  besonderes  arithmed- 
sches  ^  oder  heiliges  Zah/en- f  cr/m ll/uö^  zum  (jiundc.  Ks  ist 
diess  die  Zahl  3,  5  und  7,  w  eiche  wieder  iriit  der  Vierzahl  auf 
mannichfaltige  Art  combinirt  worden.  Man  TergU,  ausser 
f.  Wißbeiing's  und  anderer  Gelehrten  Abhandlungen  über  die 
deutsche  Baukunst,  noch  insbesondere  C.  L.  Stieglitz  Ge- 
schichte der  Baukunst  vom  frühesten  Alterthum  bis  In  die  neue^ 
reo  Zeiten.  Nürnberg,  1827.  8.  Abschn.  III.  S.  340  ff.  vergl, 
J,  A.  Litt.  Zeil.  1829.  N.  189.  Auch  verdient  hier  angelührt 
2U  werden,  was  in  Pierer* s  encyclop.  W'^ürterb.  B.  VIII.  S»  467 
geäussert  wird:  „Nicht  mit  Un Wahrscheinlichkeit  hat  man  an- 
geführt,  dass  der  Golhische  Baustjrl  durch  die  Ide$  eines  au» 
ungelieiiern  Bäumen  gebildeten  Eiokmwaldea  entstanden,  und 
ihre  Bauwerke  Nachbilduugeu  von  jenen  gewesen  wären;  und 
auf  jeden  Fall  bat  der  menschliche  Geist  durch  Aufstellung  die- 
ses Baustyl  es  gezeigt,  dass  noch  mehrere  Weisen,  das  Erha^igj^j^ed by Google 


1 


.  1 

374  B,  in.    Von  den  heiligen  Oerteni.  - 

auf  andere  Weise  Sclidoheiti  Xlraft  und  Zieriidikeit  vereinen 
«bneA 

Was  die  Le^  der  Kirchen  snbetiifit «  so  ist  dabiey  i)  auf 
Ort,  .Stello  und  Platz,  2)  auf  die  Ricblung  zu  sehen. 

f.  Da  nach  Geist  und  Vorschrift  des  Chrislentfauins  die 

Gottes- Verehrung  an  keinen  Ort  gebunden  ist,  und  die  ersten 
Christen  bald  unter  fieyem  Hirnmel,  bjtld  in  W  äldern  und  Hoh- 
len, bald  in  Synagogen  und  FriTat<')I<^uscrn ,  bald  auf  Schif- 
fen ihre  Andacht  rerrichtaten,  so  IHsst  sich  auch  sclion  im  rotw 
Ins  Teimutheii,  dass  es  nie  ein  allgemeines  Oesetz  gegd>en 
liahe ,  iroduTch  die  gottesdtenstfichen  Versaniinlmigen  'dnrch  ei- 
nen bestimmten  Ort  beschränkt  M  urden,  Und  diese  christiiche  ' 
Freyheit  finden  wir  auch  wirklich  zu  allen  Zeiten.  Indess  kom- 
men docli  schon  frühzeitig  Spuren  von  einer  besondem  Vorliebe 
liir  gewisse  Oerter  ror.  Es  gehören  dabin  i  1)  AnMhm  und 
Berg».*  Oer  Grand  dsTon  liegt  theils  in  der  grSsseni  Sidbierhdl 
und  Abgeschiedenheit  Ton  der  profanen  Welt,  theils  in  der  Ue* 
berelnstimmung  der  meisten  alten  Völker,  in  der  Meinung  von 
der  besonderen  Heiligkeil  dieser  Oerter.  Auch  im  A.  T.  fand 
mnn  diesen  Glauben ;  und  Menn  gleich  der  Tempel -Berg  auf 
jVXoriah  nicht  mehr  der  Central -Punkt  des  Cultus  seya  konnte, 
SO  hielt  man  doch  eine  verYieUSlligte  Nadibildnng  dieses  He&ig* 
Ihums  und  die  Anwendung  des  Spradw  i  Ich  meint  uiugen 
auf  zu  Jenen  Bergen  (Ps,  122,  1.)  für  ein  heilsames  Beforde^ 
rungs-Millel  der  Andacht,  In  den  frühesten  Zeiten  zwar  scheint 
^  man  die  Versammlungen  auf  Bergen  und  Hügeln  vermieden  zu 

haben,  theils,  weil  zur  Zeit  der  Verfolgung  solche  Oeiter  nicht 
die  gewünschte  Verbofgenheit  gewahrten,  theüs,  w^  audi 
die  heidnischen  Tempel  hKu^  diese  Lage  hatten,  und  man  da« 
her,  bef  erlangter  Stcheiheit,  schon  um  de^ Gegensatzes  wil- 
len, die  ÖT^ftooia  und  die  Mitte  der  Städte  und  Dörfer  w  ählte. 
Aber  bey  veränderten  Umständen,  fiel  diese  Kücksicbt  weg  und 
tnan  Hebte  daher  die  Qeig-IUrchent  Audi  in  Ansehung  der 
'  Capelkn  und  Klfist^  war  disss  der  Fall,  Doch  findsii  wir 
IMtejr  die  Direigeni,  dass  einige  MoncbSi« Orden  Torzugs*  . 
ll^e  die  Berge,  andere  dagegen  die  Tbi9e^wa)dten.  . 

2)  JJi^  Gräber  der  Mä ih  rer  und  Beheimer.,  an  welchen 

man  Memorias,  entweder  jiiiäre  (mensas)^^  oder  CapeUen  und 
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Kirchen  (j^a^iv^ea)  erbaute,  welche  entweder  nur  an  gewissen 
Tagen  (zu  Stationen  und  Wallfahrten) ,  oder  auch  zu  allen  Zet- 
ten  für  den  Gottesdienst  bestimuit  wurden. 

S)  Amefdem  wählte  nian  ge»  Plätze,  wrichedareb  ir^ 
gead  «M  merkwnrdige  Begebenheit  rabnlich  eusgesBeklmet 
-Wmea  ued  für  loci  hooesti  gehalten  wurden,  überdiess  durdi 
freye,  gesunde  Lage,  anständige  Nachbarschaft  oder  andere 
gute  Eigenschaften  und  Vorzüge  sich  auszeichneten. 

4)  Dass  man  auch  unterirdische  Kirchen  und  Bethäuaer 
anl^e,  ist  Tbatsache,  hat  aber  in  YerschledeoeD  localen  und 
bistonachen  UrMidien  seioeo  Grand.  Vgl.  S.  Qfprian.i  de 
eccieeia  aabteimnea.  Heimst.  1699.  4.  €hr.  Sonntag  :  de 
eccles.  subierian.  Ältd,  1710.  4.  Die  Allen  nannten  solche 
Unter -Ivirchen  x^vm  a}^  Qryptae  (oratoria  et  sacella  subter- 
ranea)|  Ovuptea^  Gruft,  Sie  dienten  zu  Grabstätten,  Seelen- 
Messen,  zum  Tbeil  auch  zu  geheimen  AndachtsübungeD,  Man 
findet  als  im  X.  tmd  XI.  Jahrhundert  in  Deutadbland  am  häu- 
figsten. Stieglitz  altdeutsche  Baukunst  S<  59.  Devisen  Gesch. 
ilcr  Baukunst  S.  360 — 52.  Vgl.  Lepsias  Dum  zu  jNiiumburg. 
'  S.  26.  33  u.a. 

IL  yVfA  ^  BidUung  aubetrifft,  so  iinden  wir  schon 
IMUKeitIg  Beweise  d)iTOD ,  dass  man  die  Richtung  nach  Oatm 
als  Regel  angenommen  habe.  )|an  erkennet  darin  Tielleicht 
Wien  Antagonismus  gegen  das  Judenthum ,  dessen  Tempel  die 
westliche  Richtung  und  gegen  die  jüdische  Regel,  sich 

beym  Gebet  gegen  IVesten  zu  wenden.  Vgl,  1  Kön.  VIII, 
44.48.  XVllI,  43.  2  thron.  XXIX,  6.  Dan.  VI,  10  u.  a. 
JSt.  Diese  Einrichtung  und  Gewohnheit  hatte  also  schon  bibli* 
sehe  Beyspiele  fiir  sich,  und  man  kann  als  wahrscheinlich  an- 
nehmen, dass  sie  schon  in  der  jüdischen  Zeit -Rechnung,  nach 
welcher  der  Tag  Tom  Sonnen  -  Untergange  anlangt,  und  in  der 
^Sabbats-Feyer  ihren  Grund  halte.  Dem  Chrisleuthume  hin- 
'  gegci  ist  der  Aufgang  aus  der  Ilöhe^  der  Morgen  ~  Stern  y  der 
Bm  Morgen  {nQttil)  duferetandene  Chrisim^  die  t^.onne  der  G&- 
rechügkeU^  heilig,  lind  daher  ist  der  Blick  des  betenden  Chri- 
sten nach  dem  Osten  geriohtet.  Diese  Idee  ist  mit  mehrem 
christlichen  Gebrauchen  yerbunden.  Bey  der  Tkufe  der  Er- 
wachsenen wurden  die  r^euaufgenommenen  zuerst  mit  dem  6e-  < 
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•ichte  gegen  Osten  gewendet.  Cyrill.  Hlerosol.  Catecli.  myst.  I. 
11.2.  Gregor.  Naz.  orat.  40.  p.  671.  Hleron.  Cuminent.  in 
Ainos.  VI ,  14.  Dionys.  Areop.  de  iiier.  eccl,  c.  3.  Auch  die 
J^erstorpenen  werden  in  der  Regel  mit  gegen  Morgen  gerichte- 
tem Gesicht  in's  Grab  gelegt.  Wie  wichtig  auch  andem  Reli- 
gionen die  Richtung  des  Gesichts  beym  Gebete  und  den  heili- 
gen Haudluugen  und  Oorleru  ist,  ersiehet  man  insbesondere  aus 
dem  Eifer,  womit  im  fslainismus  auf  die  Kibla?i  (Gesichts- 
Wendung)  gehalten  wird. 

Das  erste  Beyspiel  von  doer  gefederten  (östlichen  Rich- 
tung christlicher  Kirchen  und  Altäre  findet  man  Constit.  Apost. 
lib.  II.  €.57:  S  olnoq  ISorro»  inifXfjKfjg,  »«t'  avavoXag  t<- 
TQaf.t}A.lv(jQ,  Auch  beweisen  die  von  mehreru  Sclnil  istellern  an- 
geführten Ausnahmen  am  deutlichsten  das  Daseyn  dieser  Hegel* 
So  bemerkt  Socrat.  Ii.  e.  lib.  V.  c.  22  von  der  grossen  Kirche 
9sa  Antiochien:  'jSy  ]dvuoxU^  t^c  Svgittg  ^  ixnXiiiria  ävji'^ 

TO  d-vatacrrfgiov,  a>,Xa  nQog  $vöiv  oQa,  Dasselbe 
bezeuget  Paulin.  IVolan.  ep.  XII:  Prospectus  Basilicae  non,  ut 
usitaiior  mos  est^  Orientem  spectat,  sed  ad  Domini  mei  beati 
Ij'elicis  BasiUcam  pertinet,  Memoriam  ejus  adspiciens*  Man 
kann  daher  Bingham  (HL  175)  nicht  wohl  be^  stimmen ,  wenn 
er  behauptet ;  Ex  istis  exemplis  apparet ,  morem  illum  non  ad- 
eo  uiilveisalera  fuisse,  sed  admisisse  excepUüües,  prout  iicces- 
»itas  id  requisiorit  vel  tulerit  loci  opportunitas.  Ausnahmen  hat 
es  allerdings  gegeben,  aber  die  Art  und  Weise,  wie  sie  die 
Alten  anfuhren ,  bestätigen  die  Regel«  Und  diese  ist  auch  die 
Ueinung  des  Card^  Bona  (rer.  lilurg.  Ub.  I.  c  20.  n.  4«) ,  welche 
er  durch  WalafM,  Sirabo  (de  reb.  eccl.  c.  4.)  recht  gut  bestä- 
tiget, welcher  einige  Ausnahmen  anführt,  aber  beyiügt:  Sed 
tarnen  usm  ß-eejuenilor  et  ratiotU  piciiUor  Jiabet  in  Orieniem 
omntes  conuerti ,  et  pluralltatem  maxünam  ecclesiarum  eo  tenort 
eonsütuit  Diese  Worte  lassen  keinen  Zweifel  darüber,  was 
der  Verf.  fiir.Regel  hält. 

Dass  es  auch  später  noch  und  überhaupt  Regel  M'ar ,  er- 
sieht liian  aus  Stieglitz  Gt  sc  Ii,  der  Baukunst.  1827.  S-  338: 
„Stets  bekam  der  hohe  (^hur  seineu  Stand  an  der  Morgen-Seite 
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Gemeine  hey  der  Verehrung  des  Heiligen,  das  Aüllllz  gegen 
Osif  ii,  die  Quelle  alles  Lichtes  und  aller  EikeiiQtniss ,  richtete. 
Erhielt  die  Kirche  zwey  Chöre,  so  wurde  der  andere  Chor  an 
der  Abend -Seite  angebracht.  Dieses  kommt  jedoch  nicht  häiK 
fig  TOT,  und  fand  nur  zuweilen  htj  Dom«Stifieni  statt. *^ 

Einriehtuug  und  Bestandthelle  der  Kirohen. 

In  den  ersten  drey  Jabrhtiodevten  findet  man  keine  zuver- 
lässige Nachricht  hierüber ;  sondern  es  scheint,  dass  die  innere 
und  äussere  Einriehlung,  nach  Beschaffenheit  des  Ortes  und  der 

Verhältnisse,  sehr  verschieden  gewesen  sey.  Dagegen  tritt 
seit  dem  IV.  Jahrhundert  eine  gewisse  Gleichrürinigkeit  bervur. 
Cbrifttiani  (beisst  es  bey  JPMccia  Polit.  T.  I,  p.  129)  a  quarto 
saeoulo  consona  quadam  lege,  tum  in  Orientei  tum  in  Occidente» 
Sacra  templa  eondiderunt.  Fragt  man  nach  dem  Grunde  dieser 
Vebereinstimmung  in  der  vorherrschenden  Trittotomie ,  welche 
doch  nicht  als  ein  Werk  des  Zufalls  angesehen  ^\  erden  kann,  so 
bietet  sich  ein  doppelter  W  ahrscheiuliclikeits-Grund  dar:  l)Die 
Eiutheiluiig  des  Christen-Staates  in  drey  Classeu :  a)  "fZ^ov/ucfa« 
(oder  n^o^aTfltfTcc »  uthiqtxot),    b)  IliQtol  (fideles,  oder 

die  eigentliche  Gemeine)«  c)  xmrjyovfuvoi  (die  yor-Gemelne)* 
Für  die  erste  Classe  war  das  Huiligthum;  fiir  die  zweyle  das 
Schiff  der  Kirche  ;  iilr  die  drille  der  Vorhof,  oder  die  Pi  opy- 
laen.  2)  Die  drevfache  Eintheiiung  des  jüdischen  Tempels: 
AUerheüi^ste»^  MeiUgeB^  Vorhof  (ngoyaog,  nQonvXov),  Da 
jetzt  die  früher  zu  besorgende  Gefahr  Tor  einer  Vermischung  ^ 
des  Christenthums  mit  dem  Judeiithume  verschwunden  war,  so 
nahm  man  ch  ri  durch  die  Autorität  des  A.  T.  empfohlnen  Tem- 
pel-Typus um  so  bereitwilliger  an,  da  man  ja  auch  schon  die 
leviüscbe  Priester -Thorah  mit  den  sonst  abweichenden  Grund« 
Sätzen  der  christlichen  Kirche  zu  vereinigen  gewusst  hatte*  Es 
liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  beyde  Gründe  hierbey  ssu- 
sammenwi'rkten ,  oder  vielmehr  identisch  waren. 

Man   llndet  bey  manchen  Schriftstellern  auch  f  ier  oder 
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dritten  Xbeile  einen  Narthex  interior  und  exterior  unterscheidei, 
oder  ausserdem  noch  die  Exedras  als  besonderen  Tbeil  aafzäh* 
let.  Auch  beym  jüdischen  Tempel  worde  ja  ein  doppelter  Vor- 
Hof  (der  Kinder  Israel  und  der  Heiden) ,  dessen  auch  im  N.  T« 

Erwähnung  gpschiehl ,  unterschieden.  Dass  man  die  Theile 
bald  in  der  Ordnung  a  minori  ad  majus,  bald  in  der  Folge  a 
majori  ad  minus  dargestellt  findet ,  kann  als  ziemlich  gleichgül- 
tig betrachtet  werden.  Fär  das  Letastere  scheint  indess  die  im 
A.  T*  vorherrschende  Tempel- Ichnographie  2u  spredien. 

Erster  Theil« 

Der  Chor. 

Diese  Benennung  ist  zwar  spätem  Ursprungs,  in  der 
abendländischen  Kirche  aber  Torzugsweise  eingeführt  worden« 

Sie  ist  vom  coetus  canentium  Clericorum  hergenommen,  Con- 
cil.  Tület.  IV.  c.  18.  Isidor,  Hispat.  Ori^.  h*h.  I.  c,  3.  Rfiba- 
nus  Maurus  u.  a.  wurden  dadurch  yerleilet  (s.  oben),  den  Chor- 
episcopus  davon  abzuleiten ,  was  durchaus  unrichtig  ist.  Aus- 
serdem smd  noch  folgende  Benennungen  gebräuchlich : 

1)  BfjftUj  von  ävußaivHv ^  was  die  Lateiner  zuweilen 
be3rbehalten  (Bema),  gewöhnlicher  nbci  duicli  Suggeatum  über- 
setzen« Zuweilen  wird  bloss  der  erhabene  Silz,  wo  der  Thron 
(d^govog)  oder  Stuhl  {xad^td^a)  des  Bischofs  und  der  Platz  der 
Geistlichen  war,  oft  aber  auch  das  ganze  Theil  der  Kirche,  mit 
Einschluss  desAllaresu,  s.w.  so  genannt.  Die  Cieistüclien  Iieis- 
sen  davon  juiig  tov  ß^^atog ,  oder  oi  mql  %q  (it^ua^  oi  Ix  lov 
ß^ftuTog.    Gregor.  Naz.  orat  19.  20. 

2)  '^lyiov^  uyiaaLiUy  aytov  u.yi(üv ,  Sancluin ,  SancLu  ulum, 
Sacrarium,  \^eil  die  wichligsten  heiligen  Handlungen,  beson- 
der« das  Opier  des  Altares,  darin  verrichtet  wurden.  Euseb« 
h.  e.  X.  4*  VII.  15.    Conc.  Carlbag.  IV.  c.  93. 

8)  'TeQariTov  und  TJnfüßvTtjQiov  ^  Presbyterium ,  weil  es 
der  Ort  war,  wo  die  Priester  iiucn  Sitz  und  ihre  Functionen 
hatten.  Beym  Cyprian,  ep.  55  kommt  Consessus  cleri  vor  und 
Concil.  Laodic.  c.  21  ist  es  so  viel  als  ^uixoyixdv^imtlby&oogle 
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sollen.    Doch  erklären  es  Andere  ron  der  Sacristey,  woxSn  die 
rasa  sacra  aufbewahrt  %verden» 

4)  Bey  den  Griechen  wird  Moss  ^vümürriQiov  fat  den 

Ort,  wo  der  Haupt- Aliar  slehet,  gebraucht.  So  sagt  man 
iiaiQ/^iO&at  lig  to  ^v(Ttaazi]Qtov  Conc.  Laodic.  c.  44.  Trullan. 
c,  69.  i.  e.  Ugantov ,  ingredi  et  accedere  ad  eam  partem  eccle- 
siae,  nbi  est  altare.  Man  sagt  auch  ^  r^anf^a  in  dersel- 
ben Bedeutung, 

6)  ZiSvTov  und  dlßarov  (gewöhnlicher  in  der  Mehrzahl 
aövza  y.al  aßaia)  l)rHucf\le  man,  obgleich  es  ursprünsrh'cli  heid- 
nischer Sprachgebrauch  war,  um  dadunh  auszudhidveu ,  dass 
kdu  profaner  und  Laie ,  so  wie  kein  Weib ,  das  nur  den  Prie~ 
Bim  zugängliche  Heiliglhum  betreten  dürfe.  ConpU.  Laodic, 
c.  19. 44.  TroUan.  c.  69.  Theodoret.  h.  e»  V.  18.  Sozom. 
yil.  25. 

►  6)  Eine  aliüliche  Bewandtniss  hat  es  mii^Avdysr oqüv ^ 
welches  die  gewöhnliche  Benenouiig  der  Tempel  bey  den  Tra- 
gikern ist.  Man  brauchte  sie  späterhin ,  da  man  in  der  lieber« 
Setzung  des  Sjmmachus  von  Ps.  XXV ,  8.  yergl.  Theodoret« 
T.  I.  p,  766.  ed.  Schulz,  eine  Berechiigung  dazu  zu  finden 
glaubte.  Vielleicht  geschah  es  auch  deshalb,  weil  die  Tem- 
pel der  Diosliireii  vorzugsweise  uvuxxooa  hiessen ,  diese  aber 
ein  Lieblings -Mythus  der  Kirchenväter  Ovaren,  weil  sie  darin  , 
einen  Typus  der  beydm  Naturm  in  Christo  fanden. 

7)  ^  Locus  intca  cancellos »  Td  iV^oir  t&v  xiyvüidBm^  Theo- 
doret. h.  e.  V.  18,  weil  der  Chor  durch  Vorhang  und  Gitter- 
werk  vom  Schiff  der  Kirche  abgesondert  war. 

In  der  Regel  war  der  Chor  vom  Schiile  aus  etwas  erhöhet, 
SU  dass  eine  oder  mehrere  Stufen  (gradus)  darauf  fahrten ;  und 
auch  diess  sollte  durch  ßtifjia  ausgedrückt  werden.  In  spätem 
Zelten  wurde  diese  Erhöhung  Termehrt,  um  unter  derselben 
GewSIber  für  Beliquieu  und  Gräber  iur  beilige  und  besonders 
ausgezeichnete  Personen  anzulegen.  Man  liebte,  besonders  in 
spätem  Perioden,  den  Chor  in  runder  und  oraler  Form;  das 
Schiff  dagegen  in  länglichter  Gestalt  zu  bauen.  Wenigstens 
pflegte  der  ohftw» »'"-^^ — Tk^^»  -  «    •     tt  iu  ri^_ 
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diS,  absiJa),  Concha  (j'^yyr\)  und  Conchula  hcmatis  ausdriiclcen, 
Mach  du  Gange  Süii  auch  Exedra  dafür  gesagt  werden,  was 
aber  rvn  Vahsius  ad  Euseb.  yit.  Const.  lib.  III.  c.  60  bezweifelt 
und  nur  für  Neben-Gebäude  yindidrt  wird« 

In  diesem  Halb-KreiM  befand  si<:h  der  erhöhte  SUt  (nd^" 
fdga^  sedes  alta)  oder  Thron  (d^govog)  des  Bischofs,  Bey 
vollsläudiger  Einrichtung  hatten  auch  die  Presbyter  ihre  beson- 
deren Sitze;  und  dalier  sind  die  Kunstausdnlcke  avvi^QOvot  und 
^Qovot  nQiüToi  Xttl  devTtQOi,  &Qnvog  xai  avimi'tXlia  (subsellia) 
u.  a.  zu  erklären.  £u9eb.  b.  e«  X.  4.^5,  VIL  30«  Gregor,  Naz. 
somn.  Anast  t.  4.  carm.  Jamb.  23,  Constil.  Ap.  II.  c.  67» 
Theodor,  b.  e.  VII.  c.  3,  Der  Bischofs-Sitz  war  gewöhnlich 
mit  Vorhängen  versehen  und  hiess.  catlieiira  Teiala.  Augustin. 
ep.  203.  Athanas.  Apol.  II. 

In  der  Mitte  des  Chors  stand  der  J^aupt^AltaTf  welcher 
bald  rctfv  äyiüsv  aytov  ^vaiaai^gtov,  bald  jQoint^a  UifOf  fiv^ 
mxfj ,  nvtv^taTtxrj ,  men^a  sancta ,  tremenda  u.  a.  genannt 
und  auf  ^reichem  die  Euchatislie  consecrirl  wurde.  Er  pfle«rte 
frey^  zu  sieben,  so  dass  man  um  denselben  herumgehen  kooule 
eine  Gewohnheit ,  welche  aus  Ps.  XXVI ,  6.  hergeleitet 
wurde. 

Zur  Seite  des  Altars  (gewöholicb  zur  rechten)  war  das 

JlaQaTQuml^ov  (mensula,  Neben  -  oder  Bey-Tisch),  wofür  man 
Bwch  ngo^füi^y  parntoiiuni ,  oblutioiiarium ,  auch  zuweilen  sa- 
.  crarium  und  secrelarium,  sagte,  wodurch  der  Ort  bezeichnet 
wurde,  wohin  die  Oblationen  und  Opfer,  nachdem  sie  ron 
den  Piakonen  in  Empfang  genommen  worden,  vor  dem  Anfao«» 
ge  der  Eucharistie  gelegt  wurden.  In  Cyprian,  de  op.  et  elee- 
mos.  koiiunt  Corbona  vor,  welches  durcli  Gazopliylacium  ei-- 
klärt  wird  {Du  Cauge  Glossar,  s.  1).  v.).  Es  ist  aber  eher  das 
hehr,  und  syr,  Wort  Korban,  welches  in  den  lilurg.  Schriften 
der  Sjrrer,  Aethiopier,  Kopten  u.  a.  stets  die  Eucharistie  (sa* 
rrificium  missae)  bedeutet.  Nach  Binierim's  kath,  Denkw«  Th* 
II.  B,  II.  S.  142.  Tb.  IV.  B.  I.  S.  139.  hiess  dieser  Ort  audi 

Pasiophorium  (nufnofo^fa  Constit.  Ap,  IL  67.  Vili.  16),  An- 
dere aber  rechneu  ihn  zu  den  Exedris. 
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wo  nach  Vollendung  der  Communion  die  h,  Geräthe  hiogestellt 
M  unlen,  um  gereiniget  und  eingepackt  und  sodann  in  das  Ga- 
zophyUcium  magnuid»  oder  Diacomcum  majus  (Sacrisle^)  zu- 
lückgebraclit  zu  werden« 

I  Dass  in  der  Regel  jede  Kirche  nur  einen  und  zwar  05///- 

'     chen  Chor  hatte  und  dass  ein  JJoppelt-Chor  eine  Seltenheit  sey, 
ist  schon  hemerkt  worden.    Nach  Biisching  (Reise  durch  eini- 
ge JkUuister  S»  545.)  «iod    Abend-Chöre  eine  überaus  seltene 
Erscheinung^^;  und  nach  MolUr  (^Denkmäler  u.8«  w»  N*  V.  und 
XXXT.)  haben  die  Kirchen  zu  Oppenhmm  xttiA  Worms ^  jfWio 
;     niehreie  Kirchen  dieser  Gegend,  ausser  dem  östlichen  Chor, 
'      ein  westliches,  das  für  die  Stifls-Herren  diente."     lieber  den 
•      merkwürdigen  Doppelt- Chor  des  Dom's  zu  Naumburg  vgl. 
Lep9iu8  über  das  Alterthum  des  Dom*s  zu  Naumb*  1522.  4« 
a  5.  und  S*  55« 

I 

Zweyter  Theil. 

f  -  Die  beyden  Benennungen  des  mittlem  Kirchenlheils  Na-^ 

w  und  Na6g  scheinen  auf  den  ersten  Blick  in  so  naher  Ver- 
wandtschaft zu  stehen,  dass  erstere  aus  der  letztem  entstanden 
zu  seyn  scheint,  was  jedoch  nicht  der  Fall  ist,  da  natis  das 
griechische  vuvg  (Schiil)  ist,  und  als  technischer  Ausdruck  zur 
Bezeichnung  des  Mittel  -  oder  Haupttheiles  grösserer  und  klei« 
nerer  Gebäude  gebraucht  wird.  Bey  den  Kirchen  bedeutet 
zwar  vahg  ganz  dasselbe,  aber  nur  in  wiefern  sie  gottesdienst- 
'  liehe  Gebäude  sindy  'und  vahg  den  Haupt-Theii  des  Tempels» 
zum  Untefschied  vom  Heiligthume  und  den  Nebengebäuden 
oder  Hallen  {n^ovaog)^  wie  beym  Tempel  zu  Jerusalem^  be- 
zeichnet» 

Die  übrigen  Benennungen  zeigen  TOmdunlich  die  Be- 
stimmung dieses  Theiles  an :  > 

1)  Omiorium  popuU  s*  Laicorum^  weil  sich  hier  die  Ge* 
j      mdne  zum  Gottesdienste,  zur  Anhörung  der  Schriitlectionen 
und  Predigt ,  zur  Psalmodie  n.  s.  w«,  naeh  einer  bestimmten 

I      Ordnung  uud  JiiuiütfÜuiig,  Yeiäämmelte« 
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2)  *EitHXfjaia,  nacli  cler  urspnlngKch«»  Bedeutimg  ?ims 
zugsweise  die  goltesdieostlicbe  Yersaminlung  der  Gemeine« 

S)  Qiiadratum  populi,  weil  das  Schiff,  im  Gegensalze 
TOn  der  rotuuda  oder  Tom  Hall>'Cirkel  des  Chors ,  eia  quadra^ 
tum  oder  parall^lopipedain  war  und  sich  so  am  besten  zu  sei« 
ner  Bestliuiiiaiig  eignete, 

JlIs  besondere  Punkte  und  Merkwürdigkeiten  dieses  Schiff 
^  fes  werden  iolgende  angegeben: 

I.  Deräfißwv  (ambo,  onis),  oder  "wie  er  auch  genannt 
wird,  ß^fia  twv  dvuyvfaazäv  (Suggesluiu,  Jectorum) 
beydes  Yon  uvaßaivttVy  weil  es  ein  etwas  erhöhter  Pult  war  — 
nicht  ron  ambute^  nach  der  fehierbafteo  Ableitung  Yon  TFaki^ 
frid.  StFobo  de  reb.  ecd*  c.  6.  Bejm  Cyprian«  ep»  88*  84« 
findet  man  Pulpitum  (wovon  Pult,  Lese- Pult)  und  Tribunal 
ecclesiae  (zum  Unterschied  vom  ßr,f.ta  oder  tribunal  chori).  Hier 
wurde  die  h.  Schriit  und  was  sonst  von  Bekanntmachungen 
nckhig  schien,  vorgelesen.  Die  Predigt  wurde  in. der  Regel  im 
Chor  gehalten,  und  es  wird  nur  äis  Ausnahme  Tom  (^rysostO'^ 
Inns  und  Augustjnus  erwähnt,  dass  sie  auch  Tom  afl&o  heiab 
ihre  Vortrage  hielten.  Auch'  das  Evangelium  und  die  Epistel 
wurden  vor  dem  Altare  abgesungen,  woher  die  Eiütheilung  des 
Altares  in  cornu  Evangelii  und  cornu  Epistolae  entstand.  Füi 
den  Lese-Pult  blieben  die  eigentlichen  Lectiooes  biblicae  et  ec- 
desiastieae,  fotmulae  solemnes,' Ankündigungen  und  dgL  Auch 

~  die  PsallSsten  und  Cantores  hatten  daselbst  ihren  Plate*  CondL 
Laodic.  c.  15*  lfm  denselben  herum  hatten  ziin^dchsi  die  Fi* 
deles  ihre  Sitze,  so  dass  er,  wie  ucr  Allar  im  Cliur,  als  der.ei» 
gentliche  BÜltelpunkt  des  Schiffes  anzusehen  >var. 

II.  Bey  der  später  erfolgten  Vergrösserung  und  Erweite* 
lung  derKirctien  fand  die  Predigt  im  Chor  immer  mebrSchwie* 
iigkdten,  und  es  trat,  wie  beym  Gbiysostoipos  (Socrat.  h«  e» 
VI  c.  5.),  häufig  der  Fall  ein,  dass  der  predigende  Bischof  oder 
Presbyter,  wegen  zu  grosser  EnlferDUDg  nicht  wohlverstanden 
werden  konnte.  Man  traf  daher  die  Einrichtung^:,  um  die  Be- 
stiuumiag  des  ofiftuiv  nicht  zu  verändern,  dass  die  Fredigt  von 
mmem  Suggettnm,  welcher  im  Sohiffe  anöden  Schranke»  (h^jcJU* 
^eC.^^^oa^ftf  Ivrift^nu^  Gancelli),  ingebiMht  wai4i 
gehalten  wuida.   Er  hiisi  arWnchlhm  Camalhis  (oder  c.  fo» 


B.  HL    Von  den  belUgea  Oerteni.  383 

clesiasticus,  um  ihn  Tom  cancellus  forensis  i.  e.  le  barreau  zu 
unterscheiden)  und  davon  kommt  miser  deutsches  Wort  Hansel 
(le  caocel)  ^*  im  kirchUcbeo,  so  vie  CamUer^  Cänsslqr  lu  tu 
im  poütiscfaeo  und  juristischen  Spradigebraucfae. 

III.  Dass  auf  die  Eintbeilung  der  für  die  Gemeine  be- 
stimmten Plätze,  oder,  wie  in«n  es  jetzt  nennet,  der  Kirch- 
Stühle,  schon  in  den  frühesten  Zeiten  eine  besondere  Aufmerk- 
samkeit und  Sorgfalt  versvendet  wurde,  eigiebt  sich  aus  rielen 
2jeugnis8en.  Constit.  AjposU  lib«  U«  57.  lib.  VIII.  .  c#  20* 
Cyrill.  Hierosol.  Pro-Catecb.  c.  8.  Euseb.  b.  e.  II.  17.  u.  a*  Es 
geschab,  um  Unordnungen  uad  Unanstaudigkelten ,  worüber 
schon  die  Apostel  geklagt  hatten ,  zu  vermeiden,  besonders  bey 
der  Communion  und  den  Agapen.  Auch  machte  die  Arcan- 
Disciplin  uod  die  Buss-Anstalt  eine  besondere  £inrichtung  in 
Ansehung  dieses  Puuktes  nothig.  .Doch  hing  bierbey  Tiel  Ton 
der  Grosse  der  Gemeine,  von  der  Lokalität  und  besondem  Um- 
ständen ab.  Auch  war  zwischen  den  orientalischen  und  occi"* 
deotaUschen  Kirchen  manche  bedeutende  Vecscliiedenheit,  nicht 
bloss  in  den  spätern,  sondern  auch  schon  in  den  frühern  Zei- 
ten, vFie  man  insbesondere  aus  Leoni»  AUaUi  Abhandlung  de 
templis  Graecor.  hod.  ersehen  kann. 

Dass  die  Männer  von  den  IVeihem  abgesondert  waren, 
erfoderte  die  alte  Regel  und  blieb  beständige  Ge\^  ^)lmheit.  Con- 
stit. Ap.  II.  57.  Cyrill.  Hier.  Pro-Calech.  c.  8.  August,  de  cir. 
Dei  IL  28.  Chiysost  Horn.  74.  in  Matth.  ;Sleph.  Durandi  de 
riL  eccU  Üb.  I.  c.  18.  u.  a«  Die  Männer  pflegten  linker  Hand 
gegen  Süden;  die  Weiber  aber  rechter  Hand  gegen  Norden  zu 
sitzen  j  und  (>Ü  waren  ZNvischen  beyden  Plätzen  Vorhänge  oder 
Gitter.  Im  Oriente  waren  die  Männer  unten;  die  Weiber 
aber  oben  in  erhabenen  Sitzen,  oder  Empor-Kirchen ,  welche 
die  Griechen  vmQ&a  (im  N.  T.  Söller)  nennen,  Gregor.  Naz» 
carm«  IX.  Eyagr.  h.  e.  IV.  ßl.  Faul.  Silent,  aed.  Soph.  descr.  L 
256.  Dort  iraren  auch  die  ytaxriyov^tva ,  worin  aber  nicht 
bloss  die  Katcchumenen  ihren  Platz  hatten.  Bey  den  Grie- 
chen ist  auch  zuweilen  ron  eineiu  MaiQQvlKiov  (Matronaeum, 
Matronen-Platz)  die  Rede»  und  dieses  wird  urleder  von  einem 
JIci^^cyAMOK  (Jongijratten-PiatZy  Jungfrauen ->  Chor)  nnterschie^Qjgi^ized  by  C 

d^Q.    AtnhlVUI  'All  V1l»ir    lAflft.   r..  f%      fH^wnnini  VAt.  Mnnioic  P«  I« 
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c.  2,  In  spätem  Zeiten  hallen  die  Klos(er-Jungi>aucD  (Virgi-* 
nes  moniales)  und  die  Mönche  besondere  Sitze  dicht  am  Chor 
2ur  rechten  und  linken  Seite  desselben,  da  ihnen  die  alten  Kir- 
chen-Gfsetze  den  Einirilt  in*8  Chor  selbst  untersagten. 

Hinter  den  Gläubigen  (matoTf)  hatten  die  KaUckumenen 
ihre  Plätze,  ebenfalls  nach  Geschlecht  und  Grad  (oder  Kate- 
chumenats-Stufo)  abgCvSondert.  Diess  galt  i<  clüch  nur  von  den 
öilentiiclieu  Uaiidtungen,  v  oran  die  Ivatechumeoen  Theil  neh* 
men  duriten.  Bey  den  Mysterien  mussten  sie  sieb,  auf  den 
Ruf  des  Diakons:  ite,  Catechumenil  entfernen.  Dann  folg- 
ten die  Poenitentea ^  d.  b.  diejenigen,  welchen  der  Eintritt  in 
die  Kircfie  m  ieder  erlaubt  "war.  Die  Aulsicht  über  säinmtliche 
Plätze  und  über  die  zu  beobachtende  Oidnuug  halten  die  Osü- 
arii,  Akoluthen,  Sub-Diakoni,  Diakonissen  und  Diakonen,  weU 
che  dafür  yerantwortlicb  waren.    Constit.  Apoat.  U.  c  57«  58* 

Einen  besonderen  Streit  bat  der  Tbetl  des  Scbifiea  yeran« 
lasst,  welcher  bald  2wtia,  bald  SoUa,  bald  o  SoXiag  (ocaUa^)^ 
bald  ü  ^ufXng,  bald  tv  ^oluov  {awlttov)^  bald  ^loliov  L'ennnnt 
wird,  und  worüber  Codinua  de  offic.  c.  17.  Leo  AlLaüus  de 
tempU  Graec.  ep.  II.  §.  5.  Greiserm  in  Codinum  lib«  HI.  c  12. 
du>  CängB  not.  in  Faul.  Silentiar.  p.  584.  se^  zu  yergleichen 
sind.  Die  Lateiner  haben  Solea;  doch  ist  es  zweifelhaft,  ob 
man  es  aus  solium  gebildet,  oder  für  solea  (Sohle,  Fussboden) 
hallen  soll.  Die  Meisten  abernennen  diesen  Plalz  Senatorium 
und  verstehen  darunter  die  ausgezeichneten  Sitze,  T^'elche  am 
Eingange  des  Cfaors  ftir  die  Kaiser,  Könige,  Statthalter,  Magi- 
strats-Personen und  andere  ausgezeichnete  Personen,  eingerich* 
tet  waren.  Auch  die  Sitze  der  Unter-Geistlichen  und  der  Mön-> 
che  sind  zuweilen  so  genannt  worden.  Aber  auf  jeden  Fall 
war  es  mehr,  als  bloss  ein  gepflasterter  Platz  Tor  dein  Chor| 
wie  Manche  annehmen. 

Dass  das  ganze  Schiff  mit  Gängen  und  Kammern  uiqge* 
ben  war,  bezeugen  Paulin.  Nol.  ep.  12.  Conc.  Trull.  c  97* 
Nor.  Leonis  Imp.  nov.  75.    Davon  ist  aber  noch  verschiedett 

der  Vorhang  und  das  Gitterwerk  (cancelli),  welche  das  Schill 
vom  Chor  absonderte,  welcher  daher  locus  inlra  Cancellos  bieas. 
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ad  Ephes.  Fvflgr.  h,  c.  Vf.  21.  Paul.  Nol.  ii?»t.  Feile  III.  VI 
Auch  diese  Thüren  pÜegteo  Vorhänge  (ßrfXu  rtjg  ixuXiioiag)  zw 
haben.  Sie  wurden,  so  wie  der  Haupt- Vorhang ,  welcher, 
wie  in  der  Stifts>Hütte  und  im  Tempel  za  Jerusaleni,  xajam- 
ToiTjua  und  ttatanitaofia  fiv<ntx6v  hiess,  bey  der  Eacharistie 
(wenigstens  in  der  frühem  Zeit,  w  o  die  Communicanlen  noch 
zum  Atlare  Jiinzugelien  durt'ien)  und  bey  der  im  Ciiore  geh«U 
tenen  Predigt,  zurückgezogen,  weiches  das  Geschäft  der  Sub« 
diakone  und  Akoluthen  war. 

Dritter  Theil. 
Die  Vor-Halle. 

Die  gewöhnlichen  Benennungen  dieses  Kirchen  «ThcUes 
sind  folgende: 

1)  ÜQovaog^  Vor- Tempel,  Vor- Halle. 

2)  Porlicus  (n^onvXa),  bedeckte  Gänge,  Säalen-Gänge« 

3)  JVJ(>5-ij§,  was  die  Lateiner  entweder  heybelialten  (Nar- 
Ihex,  ecis)  oder  durch  Fet  ula  Überselzen.  Zur  Erklärung  die- 
ses Ausdrucks  bemerket  BingJuan  (III.  p.  188):  Si  quaeiaa, 
caristbaec  ecdesiae  pars  narthex  rocata  sit^  respondeo,  ideo 
quod  figura  illius  simiHs  esse  credebatur  Jerulae^  quod  nomen 
lalinum  ejus  est.  Nam  figura  quaevis  oblonga,  sive  dromica| 
ut  Graeci  vocant,  narthex  ipsis  dicehalur,  cjuemadmodum  Sui- 
cerm  et  du  Fresnius  e  Theodosio  Z^gomala  observaruot.  Atque 
hioc  haec  pars  eccleaiae,  com  esset  longa  qoidem,  sed  angusta, 
e  transTerso  frontis  ecclesiae,  narthex  seu  feruta  ex  hac  ratione 
appellabatnr.  Es  verdient  noch  bemeHct'zu  werden,  dass 
\^?Jx<ov  (iirii  tJiei  iuni)  auch  ein  KäHtchen  bedeutet,  und  dass  man 
auch  Tielieiciit  vagifr^'i  in  dieser  Bedeutung  genommen,  und 
dabaj  an  xi/iwrdg  (arca)  gedacht  habe.  So  halle  man  eine  Be- 
nennung, welche  mit  naTis,  als  besonderer  Theil  und  als  Alle- 
gorie des  Ganzen  (vgl.  oben)  nahe  verwandt  wäre.  Paidua 
SiUntiarius,  Goar  u.  a.  reden  in  der  Mehrzahl  und  unterschei- 
den i^ü)vaQt}^7]yag  (yin  iheces  s.  Porticus  exteriores)  und  iowruQ^ 
^Tixag  (Nariheces  s.  Porticus  inteciores).     fiew;»hiilirh#»r  ah#»r 


■ 


88ft  B«  IIL     Von  den  heiUgea  Oeriera« 

Als  besondere  Theile  und  Merki»'iiirdigkeiten  dieses  JN'ar^ 
tfaex  wetden  bescbrieben : 

1)  DiB  Tkore  und  Eingänge.    Gewöhnlich  waieii  drey 
Haupt.Eingöuge,  und  zwar  an  der  westlichen ,  südlichen  und 

nördlichen  Seite.  Im  Westen,  dem  Altäre  gegenüber,  war 
daS(  grosse  Thor^  welches ,  wie  beyra  Tempel  zu  Jerusalem, 
niXri  wQoia  oder  fiwfihn^f  und  beym  Eusebius  (h.  e.  X.  c.  4.) 
n^thfi  ttaoSo^  genannt  wuide«. .  Die  Xhore  und  Tfaureo  hatleo 
in  der  Regel  zwe^r  Flügel  (porlae  et  januae  bifores),  waren 
von  Holz,  jedoch  häufig  mit  Erz,  Sculptureo  und  Anaglypben 
kLinstlich  Terzieret.  Diess  ist  liest  lulers  bey  deu  seit  dem  XL 
Jabrbuodert  erbauten  Kirchen  der  Fall* 
i  Die  ins  Schür  führenden  Eingänge  waren  für  die  beson- 

dern Classen  der  Gemeine  bestimmt  und  wurden  darnach  be- 
nannt, 2.  B.  porto  sacerdotum,  virorum,  virginum  u.  s.  w.  Alle 
diese  Einrichtungen  wnren  der  guten  Ordiiuug  wegen  gemacht. 

2)  In  dem  P'estibulOj  oder  nQovuog  im  engeru  Sinne, 
hatten  die  Katechumenen  und  Poenitentes  audientes  ihre  Sta» 
tion.    Constit.  Ap.  VIII.  c,  5.  Basil.  M.  ep.  can.  c.  57.  Gregor.  » 
IVyss*  ep.  ad  Let  c.  5.    Den  Nicht -Christen  (infidelibus)  und 
Häretikern  wurde  hier  auch  ein  Platz  rergÖnnt,  obgleich  einige 
orientalische  Synoden  (Conc.  Laodic.  c.  6.)  es  untersagten. 
Doch  ging  das  Verbot  zunächst  bloss  aui'  die  Häretiker  und 
Schismatiker.    Die  lat.  Kirche  war  hierin  liberaler,  wie  das  j 
Conc.  Cartbag.  IV.  c.  84  beweiset :  Ut  Episcopua  nullum  pro*  < 
hibeat  ingredi  ecclesiam  et  audire  verbum  Dei,  siTe  Genttteni, 
sive  Haereticum,  sive  Judaeum,  us(pe  ad  jllissam  Catechume«  j 
norum. 

3)  Die  PorticuSf  ngonvXa,  Hallen  und  Säulen  •  Gänge^  j 
dienten  Yorzüglich  dazu,  um  die  Todten-VigUien  daselbst  zu 
halten.    Auch  wurden  sie  bey  grossen  Kirchen  zu  mancberley 
Versammlungen  und  Geschäften  in  kirchlidier  Beziehung  be- 
nutzt. 

4)  Erst  in  spätem  Zeiten  haben  hier  zwey  Dinge  ihren 
Platz  gefunden,  welche  in  der  allen  Zeit  sich  nicht  hier,  son- 
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Venn  Boronius  (Annal.  LVIT,  n.  107,  seq.)  ünd  andere  katfaiH 
iiscbe  Schriftsteller  den  jetzigen  Gebtapch  des  Weih^Wassm 
schon  aus  dem  höchsten  Alterihume  herleiten  wollen.   Sie  Teiu 

wechseln  damit  die  auch  bey  den  Heiden  ein<^eführte  Silte,  yor 
dem  Eintritt  in's  Heiligthutn  die  Haude  ?.u  waschen.  Vdu  die- 
ser Silte  handeln  schon  TertuU.  de  orat.  c.  1 1.  Euaeb.  h.  e.  X.4.  « 
Chrysost«  Horn.  LH.  in  Matth,  in  Ps.  140.  Synes.  ep.  121  o»  a« 
Es  war  zu  diesem  Behuf  in  der  area  ecclesiae  ein  Wasser-Be- 
halter  angebracht,  welcher  ttQrjvtjf  <pidXr] ,  (ppiag ,  xoXvfußtTo^j 
XeorTugtoy,  Nyniphaeiuii,  Canlharus  u.  a.  genannt  wurde.  Den 
heidnischen  lUlus  heschreibt  Sozom.  h.  e.  VI.  c.  6,  wo  er  er- 
zählt, dass  ein  Priestec  in  Gallien  den  Juhanus  und  Valentint- 
anos  an.  der  Schwelle  der  Kirche  mit  Weih-Wasser  be&prengt 
habe:  'Eml  l^cXXcv  (Jolianus)  vnt^afi^ißit»  jov  i^aov  rw  oSbr^ 
^aXKo^g  nva^  Staßooxovg,  (verbenas  aqua  tiucta's)  itatix^  i 
Uofvg  vofim  ikAtjviHu.  n(gif(l^(xtvf  roig  iioioviag.  Statt 
des  in  jeder  Hinsiebt  anstussigen  vofuo  iXXtjvtxw  schlug  mau  die 
Lesart:  vufii^  ixxXrjaiaartyiS  vor«  Aber  schon  Valesius* 
zeigte,  „quam  periculosum  sit,  conjecturae  suae  indulgere'* 
und  setzte  hinzu:  „quasi  4ion  et  Pagani  hujusmodi  adspersio-> 
nibus  aquae  lustrah's  usi  fuerint  diu  ante  aquae  lustralis  e^tor* 
dium.  Nüta  sunt  veterum  Graecorum  negtognvTj^fyta, 

Nach  PelUccia  (T.  L  p.  133.)  ist  die  jetzige  Einrichtung 
erst  nach  dem  IX.  Jahrhundert  entstanden.  Oer  gegenwärtige 
titus  et  modns  adspergendi  ist  noch  viel  spätem  Ursprungs« 

Die  TVzz^/'^iS'teiii«  (Tauf-- Becken,  Tauf  ^Braunen,  Tauf- 
Engel)  kamen  erst  von  dem  Zeitpunkte  an  in  die  Kirche,  wo 
die  Einführung  der  Kinder- Taufe  und  Vernachlässigung  der 
TaufiZeiten  den  Gebrauch  besonderer  üaptisterien  überflüssig 
machte* 

Nebedgebftiide  aod  Umgebaagcil  der  iLlrehen, 

Die  alfgemeine  Benennung  ist ^x«/ro<? (zuweilen Exbedrae), 
das  griech.  i'iiägai  (wovon  auch  ein  Diminutiv  i^^ÖQtov  vor- 
kommt), welches  einen  Anbau,  Seiten  -  Gebäude,  Galierie  u.  6« 
W.  bedeutet«  Man  begreift  darunter  alle  Gebäude ,  Anlagen 
nod  EinpW*'"-  •    '  tr»^ 
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Dieser  Umkreis  beisst  schoQ  beym  Eusebius  (b.  e.  X«  4.) 
ßoXoSf  ambitusy  mit  Bezieb«uig  auf  die  Mauern,  Gänge  und 
Säulen,  welche  ilm  umgebend    Diese  werden  auch  FeristjUa 
genannt;  man  findet  auch  ffro&^,  m^iatwov,  w^aüxatov,  T€- 

r^uoivXop  u.  a.  Deo  freyeu  31il(cl-Plalz  zwischen  der  iius- 
sersten  Umgebung  und  der  Kirche  nennet  Eusebius  aVd^gtov^ 
.  welches  zwar  auch  durch  Impluvium  übersetzt  wird,  aber  doch 
nichts  anderes  als  das  lateinische  atrium  ist.  Mit  diesem  alrium 
aber  wird  auch  das  so  gewöhnliche  iirea  gleichbedeutend  ge- 
nommen, und  so  findet  man  hier  eine  Menge  synonymer  Aus-» 
drucke,  welche  im  Glossar,  man.  T.  I.  p.  445.  j^ui  erklärt 
werden« 

Von  diesem  Vor-Platze,  Kirch-Hofe  oder  Gottes^^Ackef 
(area  Dei)  aber  ist  Folgendes  zu  bemerken : 

1)  Dass  er  die  yorschrifllsmHssige  Station  der  Energum$^ 

nen  und  derjenigen  Ciasse  von  Büssendt  Hy  welche  n Qoay.Xaiov" 
Tfc  oder  Fleutes  genannt  wurden,  war.  Sie  hatten  den  ge- 
meinschaftlichen Namen  x^*hul^ovTtg  oder  yiiiia^o^tvQi.  (hieman- 
tes),  welcher  wahrscheinlich  daher  entstand,  dass  sie,  selbst 
bejr  rauher  Witterang,  unter  freyem  Hiinmel  zubringen  muss- 
ten  - —  womit  md^Qiov  ver>vandt  seyn  wurde. 

2)  Dass  man  zwar  nicht  in  den  früheren  Jahrhunderten 
(wiewohl  schon  im  IV.  Jahrb.  mehrere  Beyspiele  vorkora- 
men),  aber  doch  seit  dem  sechsten  Jahrhundert  fast  überall  die 
Todien  hier  zu  beerdigen  pflegte,  und  dass  daher  der  P^ame 
Kirch-Hofxok^  Gottes^Acker  in  seiner  jetzigen  Bedeutung  ent- 
stand. 

S)  Unter  den  auf  der  arca  befindlichen  Gebäuden  sind 
unstreitig  ^ie  Bam  latr^Qia,  oder  Tauf  -  Säle  die  wichtig- 
sten« Dass  sie  auch  fpmiüt^quA  hiessen,  rührt  daher,  dass 
man  die  Taufe  tparrMfiog  (u  e.  sacramentum  illaminationis) 
nannte.  Die  Benennung  Ho\vfißr,9^u,  piscina  (fons),  entstand 
aus  Job.  IX,  7.  Vgl.  V,  2.  Opiat.  Milev.  de  sclüsm.  Douat. 
IIb.  III.  c.  2.  u.  a.  Sie  kommen  schon  im  IV.  Jahrhundert  als 
etwas  Gewöhnliches  yor  und  es  ist  daher  auf  ihr  hohes  Aller 
zu  scbliessen.  Paulin«  Nol.  ep.  XU.  Cyrill«  Hieros.  Catecb. 
myslag.  I.  2.  II.  1.  Sidon.  Ep.  IV»  15.  August.  di|itl@yet>))^ogIe 
Yvn  4    Ambros.  tm.f^^    • 
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U.  81.  Justin.  Not«  LVill.  XLII.  e.  3.  Conc.  Constant  sub 
Menna«  AcL  I.  Concil.  Trull.  c.  59.  Vgl.  /.  H,  iVedderhamp 
de  baptisteriis.  Heimst.  1703.  8. 

'  Da  sie,  wie  vorzüglich  aus  Cyrillus  Katechese n  ei hellet, 
zum  Unterrichte  und  zur  Vorbeieilung  der  Tauf- Candidaten 
dienteni  und  deshalb  auch  zuweilen  irarigu^vfievci  hiessen^  und  . 
da  besondere  Säle  für  das  männliche  und  weibliche  Geschlecht 
eingerichtet  waren,  so  lasst  sich  schon  daraus  eia  Schhiss  auf 
die  Grösse  uud  Geräumhchkeil  derselben  inachen.  Sie  waren 
auch  wirklich  so  geräumig,  dass  Gemeine- Versamiulungen  und 
Sjrnoden  darin  gehalten  werden  konnten« 

Indess  darf  man  sidi  nicht  rorstellen,  dass  hey  allen  Kir- 
'  dien  solche  Baptisterien  gewesen  wären«  Sie  waren  nur  bey 
den  Kaihedral-Kirchen,  welche  auch  ecclesiae  baptisuiales  hies- 
seo  und  gleichsam  CcutraUTauf-Kircben  waren,  und  zu  einer 
Zeil,  wo  bey  festgesetzten  Taut- Termin en  (Osler-  und  Plingsl- 
VigUie,  zuweilen  Epiphanien),  der  Bischof  selbst  noch  Admi- 
nistrator der  Taufe  war.  Dass  seit  allgemeiner  Einführung 
der  Kinder-Taufe  die  Baptisterien  entbehrlich  wurden  und  die 
Tauf-Steine  in  die  Kirchen  aufgenommen  -werdeii  kuiinleij,  ist 
bereits  bemerkt  worden.  Aber  eben  daraus  lasst  sich  abneh- 
men^ dass  die  noch  vorhandenen  Ueberreste  yon  Baptisterien 
unter  die  ältesten  kirchlichen  Denkmäler  gehören  und  in  der 
Kunstgeschichte  von  besonderer  Wichtigkeit  sind.  Vgl»  Miin- 
ier's  Sinnbilder.  Heft  II.  S.  107  ff. 

4)  Unter  den  übrigen  Areal  «Gebäuden  uud  Anstalten, 
wovon  einige  mit  der  Kirche  selbst  verbunden,  andere  aber 
isolirt  waren,  sind  folgende  als  diie  vorzüglichsten  und  am  häu- 
figsten vorkommenden  zu  bemerken : 

a)  Das  Diaconieum  magntim  zum  Unterschied  vom  Dia- 
conlco  minori,  welches  im  Chor  war.  Es  wird  darunter  ein 
gewöhnlich  von  der  Kirche  abgesondertes  Lokal  versfanden, 
worin  alles,  was  zur  Aufsicht  und  Verrichtung  der  Diakonen 
uud  Unter- Geistlichen  gehörte,  z.  B*  vasa  sacra,  Kleinodien, 
Kleider  u.  s.  w.  aufbewahrt  wurde.    So  kommt  es  Pbilostorg. 

h.e.lib.VII -  D,g.zeoby  Google 


390  B«  lU^    Voa  den  btili^en  Oertem. 


daselbst  die  IvieioodiGD  uud  rasn  sacra  in  Verschluss  wareo. 
Du  Gange  Commeot*  ad  PauL  SileoU  p«  597«  Cod.  TJieodoa. 
lib.  XVL  de  haer.  1.  SO. 

ß)  Secretum  o6er  Secretarium^  theils,  weil  es  eio  loeus 
secrelus  war,  ^voriu  die  kiichliulien  Heiligtliümer  in  Sicherheil 
gebracht  wurden,  tbeils,  weil  die  fungireiulen  Geistlichen  da- 
selbst sich  vorbereiteteDy  tbeils,  weil  der  Bischof  daselbst  Ver- 
littie  und  Untersuchungen  anstellte.  Sulpit.  SeT.  Dict.  iL  e.  1. 
Du  Cange  ad  Paul.  Silent.  p.  594.  .  Unser  Sacriatey  ist  eio  sehr 
später  Ausdruck. 

y)  Receptorium  und  Salutatoriuni  werden  zuweilen  gleich- 
bedeutend lür  Sprach- Saal,  Audienz-Ziininer  u.  s.  w.  geoom- 
rnen«  Andere  aber  yerstehen  unter  Receptorium  (als  wenn  et 
SO  viel  als  receptacatum  wäre)  einen  Ort»  wo  allerley  aufbe- 
wahrt wird»  Aber  Sahstaiorium  ist  entschieden  ein  Zimmer, 
wo  man  jemand  empfangt,  ein  Besuchs-Zimmer.  Nach  Theo- 
doret,  h.  e.  üb.  V.  c.  18  empfing  der  Bischof  Ambrosius  von 
Mailand  den  Kaiser  Theodosius  d.  Gr.  yor  seiner  Reception  in 
die  lÜrcheniXiemeinschaft :  iv  oIh^  dantunne^,  welches  in 
der  latf  Uebersetzung  „inSalutatorio*'  gegeben  wird.  Ueberhaopt 
scheinen  die  Bischöfe  an  diesem  Orte  gewisse  Geschäfte,  wo« 
zu  ihre  Wühnunj:  nicht  geeignet  schien,  abgemacht,  auch  zu- 
weilen Conrente  und  Synoden  gehalten  zu  haben.  Sulpit,  ^er« 
Dial.  II.  c.  1.  Praef.  ad  Condl.  Carthag.  Iii  et  IV. 

d)  Veatiarium  und  Metatorium  (^cTttTcS^iov  oder  ^imnt- 
|»i09  bey  Theodor.  Lect.  bist.  II.  p.  165.)  oder  Muiaiorum 
scheinen  heyde  nichts  weiter,  als  Benennungen  der  Camera 
paramenti  gewesen  zu  seyn,  wo  die  priesterlidien  Gewänder, 
AUar-Bekleidungen  u,  s.  w.  aufbewahrt  und  die  Umkleidung 
(vestium  mutatio)  Torgenommen  wurde. 

i)  Auch  die  JiKuvinä^  Decanica  oder  Decaneta»  wor- 
unter die  catverßs  eccUaiae  für  die  zu  bestrafenden  Kirchen- 
Diener,  verslanden  weiden,  sollen  in  diesem  Gebäude,  nach 
Andern  aber  besondere  Gelangnisse  gewesen  seyn.    Dass  soU 

^Aiänp'nisse  vorhanden  vostr^**    u«™«..«««  r-^ 
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b)  Ueber  die  HaaxoqtoQia  (Pastophoria)  waren  die  Mei- 
nuDgeD  der  Gelehrten  Ton  jeher  yerschieden.  Nach  Hesychios 
wird  7iaaTog)6gtop  (auch  naaxogfo^iTov)  erklärt  durch  to  top 
naaiov  (fJ^ov,  ^  oixovofxla,  ^  awaytay^,  §  vaog  tvavS^i^g,  An- 
dere Lexikographen  erklären  es  eben  so  unbestimmt  bald  durch 
jafAuToy,  bald  durch  yal^oipvXuxiov,  bald  durch  thalamus,  cubile,cel- 
lula  u.  a.  Andere  begnügen  sich  damit,  es  bloss  im  Allgemeinen 
für  Atrium  templi-  aut  Sacrarium  zu  erklären.  Du  Gange  Glos- 
sar, s.  h.  r.  Andere  glauben,  dass  dieser  Ausdruck  aus  Ezech. 
40,  17  entlehnt  sey,  wo  die  LXX.  das  bebr.  nlDu^h  durch  na- 
aroipoQia  übersetzt  hat.  Die  übrigen  alten  Uebersetzungen  va« 
niren.  Die  Vulgata  hat:  Gazophylacia ;  Symmachus  i^iS^ag^ 
der  Syrer  gradus.  Nach  Hieronymus  sind  es  cellariae,  quae 
habitationi  Levitarum  atque  sacerdotum  fuerant  praeparatae* 
Für  conclavia  erklärt  sich  auch  Rosenmüller  Schol.  in  Ezech. 
Vol.  IL  p.  596.  Es  würde  demnach  naoToq>6Qiov  eine  Art  von 
fVacht-Haus  seyn,  worin  die  Wächter  und  Wärter  der  Kirche 
ihren  Aufenthalt  haften  und  sonst  noch  allerley  Geräthschaften 
u.  s.  w.  für  Prozessionen  wareu.  Eine  ganz  abweichende  Er- 
klärung giebt  BinteHm  kalb.  Denkw.  Th.  IV.  B.  L  S.  139  ^ 
40.  Tgl.  Th.  U.  B.  U.  S.  139- 143. 

c)  Dass  schon  frühzeitig  Bibliotheken  bey  den  Kirchen  / 
waren,  ergiebt  sich  aus  vielen  Zeugnissen,  besonders  Euseb. 
h.  e.  VL  c.  20.  Hieron.  cat.  Script,  eccl.  c  3.  75.  113.  Com- 
ment  in  Tit.  c.  3.  Augustin.  de  haeres.  c.  80.  Basil.  M.  ep.  82 
u.  a.  Zu  diesen  Bücher- Sammlungen  aber  gehören  nicht  bloss 
die  libri  ecclesiastici  et  liturgici  (Matriculn,  Märtyrer- Akten,  Dy- 
ptychen,  Lectionarien  u.  s.  w.)  und  die  Handschriften  der  h. 
Schrift  im  Original  und  in  Uebersetzungen,  sondern  auch  Schrif- 
ten zur  Erklärung  der  h.  Schrift,  Homilien,  Katechesen  und 
theologische  Werke.    Dass  sie  zum  Theil  von  Wichtigkeit 

bezeugen  Eusebius  und  Hieronymus,  welche  die  Kir- 
bliotheken  zu  Jerusalem  und  Cäsarea  benutzt  zu  haben 
TU.  In  Alexandrien,  Rom  und  Konstantinopel  waren 
tre  grosse  Gebäude  neben  den  Kirchen  dazu  bestimmt«    ^  ^  Google 
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de  fortiina  BiU.  D,  Aiiguslini  in  excidio  Hipponens«  Lips« 

1742.  4. 

d)  Auch  darüber  ist  keio  Zweifel,  dass  schon  iVüiizeitig 
Schulen  mit  den  Kirchen  verbunden  waren,  und  dass,  weuu 
auch  keine  besondern  SchuUGebäude  TorhaDden,  die  kirchli- 
eben  Lokale,  besonders  die  Baplisterlen  und  Diakoniken,  «im 
Unterrichte  benutzt  wurden.  Das  älteste  Beyspiel  hiervon  giebt 
Oriireaes,  von  welchem  Rufin.  liist.  Eus.  VI,  c.  3  schreibt:  De- 
metrius (Episc.  Alex.)  catechizandi  ei,  id  est,  docendi  magiste-  ^ 
rlum  in  ecclesia  tribuil.  Schon  Bingham  (T.  II.  p.  ^4«— 55« 
T.  in.  p.  272— :  73}  hat  ganz  richtig  bemerkt,  das»  diess  Ton 
keinem  eigentlichen  Lehramte,  wozu  der  18jÄbrige  noch  nicht 
ordiöirle  Origiiies  nicht  geeignet  war,  sondern  von  einer  Privat- 
Uebung  in  der  Kirchen-Schule  zu  verstehen  sey. 

Solche  xaTTi/ovfifva  erwähnt  auch  Condl.  Trull.  c,  97, 
und  Leonis  Imp«  JVor«  73.  und  Zonaras  sagt  zur  Erklärung: 
U^üve  zonavq  ov  to^C  ^itovgvao^g  iwrav&a  xaXu,  aXka  Tag  ' 

fj)^ovfLiva,  Auch  gehören  hieher  die  öfters  erwaliDien  und 
gesetzlich  (Concil.  Constant.  VI.  c.  4.  c.  5)  gefoderlen  £pisco^ 
pal-  und  P/esbyter£al~  oder  Pawchial^ Schulen,  welche  mit  den 
Kirchen  yerbunden  waren  und  wodurch  dieilten  die  enge  Ver- 
bindung zwischen  Kirche  und  Schule  ausdrückten.  Dass  man 
in  spätem  Zeiten  nicht  so  oft  derselben  erwähnt  findet,  rührt 
daher,  dass  die  Klosier-  Schulen  die  kirchlichen  und  pfarrllchen 
gewissermassen  verdrängt  halten. 

e)  Endlich  waren  auch  die  Kirchen  von  versehiedmen  an^ 
dem  Odtäuden  umgeben,  Euseh.  Tit.  Const.  IVI.  Hb.  IV.  c.  59L 
und  Cod.  Theodos.  lib.  IX.  tit.  45.  1.  4.  Die  olttot  ßaalkuot 
sind  ohne  Zweifel  die  Wohnungen  der  iiischüle  und  Cleriker. 
Auch  weiden  Aoviqu  i,  e.  balnea,  Bäder,  erwähnt.  Die  uva-- 
xanmriQia  werden  bald  durch  Spaizier-  Gänge  (deambulatorii 
recessus),  bald  durch  Herbergen  (dirersoria)  übersetzt..  Letz- 
teres verdient  den  Vorzug  und  stehet  in  Verbindung  mit  jcaro« 
w&^n  ^obffleich  Fne/»'""-        —  - —  ^ —        *  *         '    -  — • 
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ke  aufgeoommeii  uod  verpflegt  wurden.  Diese  Hosplteler,  oder 

Armen-  uod  Kranken- Anstallen ,  wurden  schon  vom  Kaiser 
Julianus  (Ep.  ad  Arsac.  Pont.)  den  Heiden  als  Cluster  empfoh- 
len; und  die  alte  Kirche  bewies  dadurch,  dass  sie  solche  An-, 
stalten  mit  der  Kirche  Terband,  dass  ihr  diese  Angelegenheit 
nicht  fremd  and  kein  hloas  |K»UseyUcber  Gegenstand  sey«  Audi 
bteibejr  sind  in  spätetn  Zeiten  die  Kloster  an  die  .Stelle  der. 
Kirche  getreleo. 


^Viertes. Kapitel. 

Von  ThürmeOi  Glocken  und  OrgeiUw 

* 

Die  diey  Gegenstände  sind  in  den  spatern  Zeiten  ein  so 
wesentliches  Attribut  einer  Kirche  geworden,  dass  Thurm  und 
Glocken  9D^n  ein  Zeichen  und  Beweis  der  Freyheit  des  Gut-  - 
tesdienstes  geworden  sind,  und  dass  seihst  Calvin's  auVallende    ,  * 
Org^Schm  in*dem  gfSssten  Theile  der  reformirten  Kirche  den 
Bedürfnissen  und  i  oderungen  der  Zeit  hat  weichen  müssen. 

Denooch  ist  es  eine  ausgemachte  Thatsache,  dass  sie  der 
alten  Kirche  völlig  unbekannt  waren*  Diess  is.t  auch  der  Gruod, 
ifrarum  die  Archäologen  diesen  Punkt  entweder  ganz  init  Still- 
sdiweigen  übargeben,  oder  denselben  doch  nur  beyläufig  und 
tlieilweise  (in  Ansehung  der  Glocken  und  Orgeln;  denn -aber 
die  Thurme  findet  man  fast  nirgend  eine  genügende  Auskunft) 
erwähnen.  Dieses  Verfabien  ist  auch  ganz  richiig,  wenn  das  . 
ehr«  Altertbuiu  mit  dem  VI.  oder  VII.  Jahrhundert  abgeschlos- 
sen wird»  .  Da  diess  aber  fast  von  Keinem,  selbst  nicht  yon  ■ 
•'Binghami  eonsequent  durchgeführt  wird,  sondern  die  Meisten 
oft  in  das  Gebiet  des  Mittel- Alters  herabstreifen,  so  lässt  sich  -  ^ 
in  der  That  nicht  wohl  absehen,  warum  diess  bey  diesem  Ge- 
genstände nicht  geschehen  sollte,  welcher  schon  im  Anfaugo 
des  Mittel-Alters  in's  kirchliche  Leben  eintritt,  uod  seitdem  oh- 
ne Unterbrechung  bis  auf  den  heutitgen  Tag  einen  so  grossen 
Einfloss  auf  dasselbe  eingeübt  hat 

Es  scheint  daher  unerlassUch,  auch  über  diesen  Gegen- 
stand einige  dem  Zwecke  d  leses  Weiicü  entsprechende  Bemei- 
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kungen  miliAidieilaii*    Die  Sache  bat  ibre  ScSvwierigk^ten, 

theils,  weil  überhaupt  weit  weniger,  als  über  andere  archäolo- 
gische Gegenstände,  darüber  geschrieben  worden ;  Iheils,  weil 
man  in  den  meisten  Schritten  und  Ahbaodiungen,  welche  dar- 
über  socb  Torbanden  sind,  mehr  das  Technische,  als  das  Ge- 
schieh (liehe  und  die  Idrchltcben  Teriuütiiisse  Betraffende  daige- 
stellt  findet.  Absv  eben  deshalb  wird  audi  die  UnroUständig- 
keit  und  3Iangelhaftigkeit  auf  die  Nachsicht  des  wohlwollenden 
Lesers  und  Beuilbe^ers  Anspruch  wachen  können. 

t      '  • 
Die  Kirchen-Xhürme. 

Dass  es  schon  in  den  ältesten  2jeiten  7%urm«(turres,  nvp- 

j'Oi)  gab,  bedarf  keines  Be\A  eises,  da  scliuü  in  der  Bibel  und 
in  den  ältesten  griechiächen,  rümischen  und  arabischen  Schrift- 
stellern derselben  Erwähnung  geschieht.  Von  der  Erfindung 
der  Thüime  bandelt  ^hfydor»  VergU*  de  ler.'inTent.  Üb.  Ilf* 
c.  9.  (p.  182— 8a.  ed.  Baiiil.  1540).  Aber  er  bleibt  bloss  bejm 
Allgemeinen  stehen,-  ohne  auch  nur  der  refschiedenen  Arten- 
der Streit-  und  Wart-  oder  Wacht-  und  Leucht-Thürine  2u 
erwähnen. 

Am  häufigsten  kommen  Mauer-  Waü-  und  Lager^Thür^ 
me ,  scrwobl  zur  Verthsidiguog  als  cum  AngrifiP  yor.  Dem- 
^  nächst  Jte  »^nU^Jfuhrme^  w«ldie  man  auf  den  Rücken  der 
Blephanitn  setzte,  welche  dayon  den  Namen  Elephanti  fnrriti 

(beym  Piioius)  und  bloss  turres,  nv^yoi  und  nvQyot^  l'fixfwxot 
(Basil.  M.  Horn.  IX.  in  Hex.  p.  120)  erhielten.  Als  Warten 
(Speculae)  und  Observatorien  kommen  die  Thürme  in  der  Bi- 
bel und  bey  den  Classikern  oft  yor.  Woza  ein  solcher  Xhuim 
diene,  sagt  Basil.  M.  in  Jes.  c.  II.  p.  889:  Hv^s  hnh  ^^-^ 

^  Mit  solchen  Wart-  und  Schirm-Thiirraen  waren  auch  die 

SchlQsser  und  Burgtn-  yon  den  ältesten  Zeiten  her  yerseben, 
und  yon  diesen  sind  sie  auch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf 
die  cfarisUiclieu  Kiidien  iiiiertragen  worden.  Aber  in  welcher 
Periode  dioas  zuerst  ge^dieheoi  Uisst  sich,  wie  es  scbeuit,  nicM 
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mehr  mit  Sidberbeit  emiitlelo«  Nur  so  ml  ist  gewiss,  das» 
die  christUcheD  Kirchen  in  den  ersten  sieben  Jahrhunderten 

ohne  Thürme  waren,  und  dass  das  ganze  Alterthuin  von  sol- 
chen Tlmrmeu ,  wie  M  ir  sie  seit  dem  Xlll.  Jahrhundert  im 
Abendiande  allgemein  linden,  durchaus  keine  Vorstellung  hatte* 
Wenn  man  daher  das  Wort  nvp^^oc,  was  durch  turris  über^ 
setzt  wird,  Yon  Kirchen  gebraucht  findet,  so  bedeutet  es  nicht 
den  Thurm,  sondern  die  erhoblen  Theile  iind  Punkte  in  der 
Kirche,  und  ist  eineriey  mit  ßtif-iUy  a^ißwv,  Suggestum,  Kanzel 
u«  s,  w.  Calpoer  rit.  eccles.  T.  II.  p.  143—44. 

Auf  den  Tempel  zu  Jeruaalem  darf  man  sich  nicht  beru- 
fen; denn  theils  war  dessen  Zinne  (irTf^^yior  to«  If^ov^.  pin- 
naculum«  fastigium  pordcns)  kein  Thurm  (vgL  KumM  Com^ 
ment.  in  Matth.  IV,  5),  theils  wäre  es  unbegreiflich,  wie  man 
nicht  schon  seit  dem  IV,  Jahrhundert,  wo  man  anßng  diesen 
Tempel  als  den  Proto-Typus  der  chrisllicben  Kirchen  zu  be»  . 
trachten^  an  eine  JMachahmung  dieser  Einnchtung  gedacht  ha« 
ben  sollte« 

Die  Ableitung  der  Thürme  von  den  Kuppeln  (Cuppula, 
cupula,  cup  i,  Toot'XXo^,  fornix,  tholus  etc.  —  ein  Wort,  was 
ßernb.  Baibus  not.  in  Vilruv.  Tom  arab.  caha  oder  cuba  her- 
leitet), als  wären  sie  vergrosserte  oder  verlängerte  Kuppeln, 
ist  auf  jeden  Fall  unrichtig.  Schon  die  römischen  Baumeister 
9bten  die  Kunst  der  Bogen-Wölbungen  aus,  nnd  die  Kirchen  . 
hatten  längst  Kuppeln,  ehe  an  Thürme  gedacht  wurde,  und 
man  sieht  wieder  nicht  ein,  warum  mau  erst  so  spat  dcirauf 
verfallen  seyu  sollte.  Auch  widerspricht  die  Stellung  und 
Strucdir  der  meisten  Thünnf»  dieser  Vorstellung. 

Dass  die  Araber  die  Thürme  liebten  und  ihre  Moscheen 
reichlich  mit  Minareth's  versahen,  ist  eine'  bekannte  Sache« 
Dass  aber  die  Christen  von  ihnen  ihre  Thürme  entlehnt  haben 
ßollleh,  folgt  daraus  noch  nicht,  und  wird  aus  mehrern  Griin- 
*den  unwahrscheinlich.  Vor  der  sarazenischen  Occupation  Spa- 
nien*« und  eines  Theiles  von  Italien  könnte  schwerUdb  dbie 
Bekannlscbaft  mit  der  arabischen  Banart  angenommen  werden; 
tto  wie  späterhin  im  XI«  und  XII.  Jalirhundert  nur  die  Krens- 
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auch  geschichtlich  nachgewiesen  o^er  nur  wahrscheinlich  ge- 
macht werden  kuiinte,  würde  doch  nur  von  den  sogeoannlea 
kleinen  gothischen  Spitz-  Thurmm ,  oder  Ton  den  Kuppel* 
Thüimchen  und  Spitzen  rerstandeo  werden  kSnnen,  welche 
mit  den  arabischen  M inare(h*8  noch  am  ersten  Aelmlidikeit  ha- 
ben. Wie  hKttciii  die  Sarftzenen  an  solchen  Colossen,  wie  der 
Slrassburger  Münster,  der  Si.  StepliaDs-Thurm  in  Wien  und  so 
yiele  andere,  die  Riesen  dieser  Art  sind,  jemals  Geschmack 
finden,  und  woher  die  Idee  und  die  Kunstfertigkeit  dazu  neh- 
men soUeo?  Andh  diese  Hypothese  ist  daher  höchst  unwahr* 
sdbemfich 

Es  ist  aber  auch  offenbar  unrichtig,  wenn  man  dieEin- 

ßihruDg  der  Thürme  überhaupt  erst  in  die  reriode  vorn  IX.  bis 
XIII.  Jahrhundert  setzen  will.  Das  Daseyn  derselben  im  Ca- 
rolin giscJien  Zeitalter  ist  ausser  Zweifel.  Die  von  Zeiigenos- 
sen  Karl's  d.  Gr.  e^aulen  Kirchen  hatten  schon  Thürme,  wel- 
che aber^  wie  die  Kirchen  selbst,  nur  von  Höh  waren,  was 
auch  in  dem  seltenen  Fall,  wo  die  Kirchen  aus  Stein  gebaut 
Morden,  in  Ansehung  der  Thürme  ausdrücklich  bemerkt  wird. 
In  der  Beschreibung,  welche  Geltnius  (de  admir.  magnit.  Co- 
lon.) von  der  tod  IvarFs  d.  Gr.  Huicaplan  erbauten, 
▼om  B«  Willibert  im  J.  87$  eingeweihten  Kirche  gegeben,  kom- 
men stfiey  Ghckm-Thürme  Tor,  welche  mit  dem  ohero  Chor 
/  und  dem  Schifie  die  Form  eines  Kreuzes  bildeten«  Auch  die 
im  j.  8S7  erbaute  Kloster- Kirche  zu  Hirschau,  welche  Tri- 
Ihem.  im  Chronic.  Hirsgav.  beschrieben  hat ;  die  Domkirche  zu 
Mainz  seit  978;  die  St.  GenoyeraWiirche  zu  Ct)!n  und  andere 
waren  mit  Glocken-Tbürmen  yersehen.    Vgl.  Binterim  S.  71. 

Bey  näherer  Erwägung  aller  Umstände  scheint  daher  die 
Meinung,  doBs  dm  Thürme  gUiduuatig  mit  den  Gloehen  enin 
eianden  und  zur  jiußjewahrung  und  zum  Gebmuek  derselben 


*)  Wenn  es  In  «.  WieheJdttg^B  prakt.  Baukunde  Th.  IT.  S.293  heiA&U 

,,dass  die  Kirchen-  oder  Glockeii-Thürme  nicht  vom  christlichen,  wohl 
aber  mahomedanischcn  Cultus  (die  Minarcts^  gefodert  werden**  —  so 
isi  dies»  auf  jeden  l'all  unrichtig  ausgedrückt,  da  die  Muhamedaner  die 
Glocken  vcrabisciieuoii ,  der  christliciie  Cultus  aber  seit  dfm  Vjl,  Jahr- 
huudert  ihren  UchraucU  federt. 
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bestimmt  waren  ^  Tor  allen  andern  den  Vorzug  zu  yerdienen. 
Zur  Bestätigung  kann  schon  das  dienen,  dass  es  gevTÖhnlicher 
Sprachgebrauch  des  Wiltelallers  ist,  turres  und  campanarium 
oder  campanile  synonym  zu  brauchen.  Letzteres  wird  erklärt: 
Turris  ecclesiae,  in  qua  catnpanae  pendent,  campanaria  turris. 
Du  Cange  Glossar.  Beym  Leo  Ost.  üb.  III.  c.  28  heisst  es: 
In  ejus  quoque  fronte  prope  yalvas  ecclesiae  de  quadratis  et 
maxiinis  saxis  iniriflcam  arcem,  quae  yulgo  Campanarium  nun- 
cupalur,  erexit.  Auch  die  spätem  Griechen  haben  xufinavdgtovm 
Anonymus  de  Locis  sanclis  p.  8.  In  dem  Glossar,  man.  T.  VI. 
p.  689  heisst  es:  Turris:  Campanarium.    IVJirac.  S.  Colum- 

bani  c.  2:  Ecclesiam  ex  lapidibus  slruxit,  turremque 

super  eam  aedificavit,  et  lampadas  fecit  in  ea  pendere. 

Unsere  Thiirme  scheinen  daher  ihrem  Ursprünge  und  er- 
sten Bestimmung  nach  nichts  anderes,  als  Glochen-Häuser  zu 
seyo,  und  nicht  sowohl  aus  einer  besonderen  Kunst -Idee,  als 
Tielmebr.  aus  einem  unmittelbaren  Bedürfnisse  entstanden  zu 
seyn.  Die  Thalsache,  dass  man  häufig  Glocken-Thürme  fin- 
det, welche  in  keinem  Zusammenhange  mit  der  Kirche  stehen 
und  ganz  isolirt  sind,  kaun  zur  Bestätigung  dieser  Annahme 
dienen.  Dass  man  sie  anfangs  kleiner  und  niedriger,  später- 
hin aber  immer  gr()sser  und  hoher  auüührte,  findet  seine  na- 
türlichste Erklärung  in  der  physisch- mechanischen  Lehre  Tom 
Schall  und  in  den  Regeln  der  Akustik,  ohne  dass  man  genöthi- 
get  ist,  sich  nach  einem  anderen  hedeutungsyolleren  Grunde 
umzusehen» 

Wem  indess  diese  Herleitung  zu  materiell  und  prosaisch 
vorkommt,  der  mag  die  Freyheit  behalten,  sich  den  Ursprung 
dieser  dem  Alterthume  fremden  Erscheinung  auf  jede  beliebige 
Art  zu  construiren.  Und  allerdings  scheint  bey  den  sogenann- 
ten Gothischen  Thürmen,  welche  zur  Aufnahme  der  Glocken 
nicht  geeignet  sind,  irgend  etwas  Ideelles,  oder  eine  besondere 
Richtung  des  yom  Alterthume  abweichenden  ICunst-Geschmacks 
im  Mittel -Alter  angenommen  werden  zu  müssen.  Aber  es 
dürfte  schwer,  wo  nicht  unmöglich  seyn,  näher  zu  bestimmen: 
ob  man,  bey  der  schon  frühzeitig  angenommenen  Darstellung 
der  Kirche  unter  dem  Bilde  eines  Schifies,  die  Idee  eines  mit 
Masten  versehenen  Schiffes^  oder  aber  das  Bild  eines  Evchen- 
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IFaldes  (was  man  bey  deo  golhischen  oder  (lentschen  Kircheo 
angeDommeD  hat)^  habe  ansdriicken  wolleu.  Im.  ersten  falle 
wSrde  ftbet  doch  immer  die  Frage  übrig  bleiben :  warum  man 
nicht  schon  mehfere  Jafarhimdette  früher,  wo  doch  das  Scfaifis- 

Emblem  so  bekannt  und  beliebt  war,  auf  diese  Idee  gekom- 
men? r3cr  zweyle  Fall  aber  wird  für  alle  diejenigen ,  welche 
keinen  besonderen  Phantasie-HeichÜium  besitaeui  keine  grosse 
Wahrscbeinlicfakeit  haben* 

Immer  wird  die  Gleichzeiligkeit  der  Glocken  fiir  den,  der 
die  Sache  nicht  poetisch,  sondern  bloss  historisch  auffasst,  ein 
grosser  Wabrscheinliclikeits«Qruud  für  den  Ursprung  und  die 
Bestimmung  der  Kirch-Thürme  bleiben. 

Ueber  die  EiiUheilung  und  Construclion  derThiirrae  findet 
man  in  X.  C/ir.  Sturm  Prodioin.  Architecturae.  1714.  Sliegliit 
Encykl.  der  biirgerl.  Baukunst.  Th.  V,  179b.  8.  S.  262  ff.  und 
V.  ^iehfiking'a  tbeoret  prakt.  Baukunde.  Ib.  IV.  S.  288  ff« 
noch  die  besten  Belehningen.  In  dem  letzten  Werke  findet 
man  Tabellen  und  Notizen  über  die  berühmtesten  Thürme  Eu- 
ropa's.  Es  wird  dargeilian,  dass  in  Italien  und  Rom  zw  ai  die 
eTsien  Glochen-Thürme  M<treD,  dass  diese  aber  sich  nie  zu  der 
Grosse  und  Pracht,  welche  wir  in  Deutschland,  1' rankreich 
und  England  bewundern ,  erhoben.  Nach  S.  292.  entbehren 
die  meisten  lürchen  Italien'«,  die  Petei^-Kirche  zu  Rom,  der 
Dom  an  Blailand,  zu  Bologna,  Pavia  u.  a.  der  Glocken-Thürme 
gänzlich,  wogegen  man  sich  in  andern  Ländern  nicht  mit  einetu 
begnügte,  sondern  deren  zwey,  drey,  vier  und  iüüi  auiluhrte. 
IXachS.  293  schicken  sich  die  ihurme  nur  zum  neugriechischen 
and  deatschen  Baustile* 

n. 

Die  Glocken. 

1 

MoL  fl^lgsrt  IMiswt  da  ej^giae  et  noahie  campanann»  Isa.  1684 . 

—   —    —   de  cainpan.  inatiria  et  forina.   1685.  4^ 

IfaroUr.  WfMtni  Diaaert.  de  cain|MUii#    fraefipiiia  earmn  nübrn.  Balmr 

1694.  8, 

« 

V.  Chr.  Hilsekgr  de  canpanis  templomm.   Lips.  1692.  A. 
J,  &  Tkien  iMtaU  de  cMches  etc.  Pari«,  1749.  19. 


• 


B.  IIL    Von  den  heiligen  Oerteni»  399 


HUtorische  Nachricht  von  den  Glocken,  deren  Ursprang,  Materie«  Nuz- 
ztn  und  Mi«sbrauch;  von  Ircueus  Montanus,    Chemnitz.  172f>.  8. 

Chr.  ff.  J.  Chrtfmnder  iiisL  jNachrkbt  \oa  Kirchen- Glocken.  Rinteln. 
1755.  8. 

Dass  die  Hebräer,  Griechen  und  Römer  noch  keine  Glok- 
ken,  sondern  nur  Schellen  (  rintiiinabuia)  halten  und  dass  das 
Wort  eampana  ( wie  das  synonyme  Nolä)  spätein  Ursprungs 
ist,,  kann  als  entschieden  ang/esehen  werden«  da  es  schon  iSTier. 
Magills  de  tintinnabuUs  c  1»  Gidd,  Fancirolua  ler.  memor. 
lib.  IL  c.  9.  *  HoapimanuB  de  orig.  templ.  Hb.  Hl.  c.  11.  u.  a. 
als  aus^remnclit  yoraussetzen.  Weuu  aucli  die  in  den  römi- 
scbeu  Badern  gebräuchlichen  Tintinnabula  schon  eine  Art  Ton 
Glocken  >Taren,  so  sind  sie  doch  auf  keinen  Fall  mit  unsera 
Thurm-Giocken  zu  rergleichen.  Das  Stillschweigen  des  PU^ 
nius  und  yitnwktB  kann  als  entscheidend  angesehen  werden. 
Man  hat  die  bey  den  Opfern  gebniuchlichen  Becken  (Icbetes), 
das  Aes  Dodonaeum  {Juibiovaiuv  yuXx.Miiu),  die  Codotieü  (xru- 
ömifai)  und  den  Petasus  {nitaaog,  majus  tiotinnabulum)  mit 
dem  gottesdienstlichen  Gebrauche  der  Glocken  Teiglichen  i^nd 
diesen  selbst  entweder  dieselben  oder  ähnliche  Benennungen 
beygelcgt  (Nie.  Aggers  de  campan*  nomine  et  orig.  1G84.  4. 
p,  4  —  24).  Eine  solche  Vergleichung  ist  auch  nid it  uustalt- 
haft,  weil  der  Zw  eck  uod  die  Absicht  auf  jeden  Fall  verwandt 
ist,  obgleich  dadurch  jene  Instrumente  noch  keine  Glocken  im 
gewöhnlichen  ^inne  werden.  Die  Vergleichung  wurde  nur  anf 
die  kleinen  Mess-  und  ICloster-Glöckchen  passenl 

Auf  jeden  Fall  gebort  Erfindung  und  Einführung  derGlok- 
keil  der  christlichen  Kirche  an,  und  zwar,  wenn  nicht  schon 
früher,  doch  gewiss  im  siebenten  Jahrhundert.  Bey  den  Grie- 
chen mid  Römern  waren  sie  unbekannt,  und  die  orientalischen 
Völker  (namentlich  Juden,  Araber  und  Türken)  haben  ron  )e* 
her  eine  grosse,  noch  jetzt  fortdauernde  Abneigung  gehabt. 
Auch  fehlet  es  nicht  an  bestimmten  Zeugnissen  darüber,  wie 
eine  Stelle  aus  R.  Bechai  Comment.  in  libr.  Moys.  p.  9b.  bewei- 
set, wo  gesagt  wird,  dass  das  Glocken-Läuten  bey  keinem  an- 
dern Volke  (als  dem  Edomiüschen,  d,  i.  Chnsten)  gebräocfa« 
lififa  ser*  ' 

-•  .  rur  •  •  jPigitizeaby 
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Paulinus  Ton  iVo/a  in  Campaiilen  am  Ende  des  IV.  Jalirhunderli 
liir  den  Glocken-Erfinder  gehalten,  und  von  seinem  Vaierlande 
soll  die  Benennuog  Noia  und  CamjKma  (Aes  Campanum)  her- 
rabren*  Aber  schon  MagiuB  I.  c«  sagt:  HslucinaDtiir,  qui  pa- 
ttDty  Paullnum,.  Episcopum  NolaDum,  Nolae  siye  Campanae 
inyentorem  fuisse.  Gegen  Pancirolus  erinnert  Salmuth  ad  Pan- 
elf.  rer.  in.  II.  c.  9.  Vulgaris  error  est,  quo  Paulinus,  Ep.  Nola- 
nu8,  D.  Hieronymi  aequalis  et  sancümonia  ritae  spectabilis,  pri- 
uos  in  suam  ecclesiani  campanae  usum  inyexisse  creditnr.  Man 
sdieint  bloss  durch  die  Ausdrücke  Nola  und  Campana  Teranlant 
worden  zu  seyn,  einen  berohmlen  Kircben^Lehrer  dafür  aufzn^ 
suchen.  Daher  bemerkt  Eggtre  L  c.  p.  41.  ganz  Tichlig:  Haee 
tarnen  Nolarum  sive  Campanarum  inventio  sola  yocabulomm 
cGDvenientia  niii  videtur ;  praeserlim  cum  sint,  qui  et  viro  ipsi 
NoloB  DOmen  fuisse  pulant.  Neque  enim  in  ipsius  (Paulioi) 
quinqaaginta  EpistoHs^  in  quibus  alias  de  rebus  multis  egregio 
est  commentatus,  neque  In  Tanis  ejus*poematibuS|  neqne  in  ip- 
sius Tita,  ex  suis  operibus  et  yetemm  de  eo  elogiis  condnnata, 
vel  yolam  de  eo  reperire  nobis  licuit  aut  vesligium.  Dieses 
Stillschweigen  ist  um  desto  aulTalleoder,  da  gerade  dieser  Pau- 
linus über,  die  Einrieb lung  und  Ausschmückung  seiner  beyden 
Kirahen  so  ausfiihrUch  berichtet* 

Weit  mehr  historischen  Grund  hat  daher  die  Meinmig^ 
dass  der  römische  Bischof  Sabintanwy  weldier  im  J.  604  der 
Nachfolger  Gregor's  d.  Gr.  wurde,  wenn  auch  nicbt  als  Erfin- 
der der  Glocken,  doch  als  der  Erste  zu  betrachten  ist,  welcher 
einen  gottesdiensiiiohen  Gebra^Lch  von  den  Glocken  machte.  So 
berichtet  es  der  sonst  sehr  glaubwürdige  Folydorua  VergU,  de 
inyenL  re^«  Ub.  VL  c.  !!•  p.  400;  und  hiermit  stimmen  auch 
Marünus  Polonus,  Piatina,  die  Genturiator«  Magdeb.  (Cenlur, 
VII.  c.  6)  Hospinian«  de  orig.  temph  lib.  II.  c.  26«  und  yielsi 
andere  Geschichtsforscher  überein. 

Dieser  Zeitpunkt  ist  auch  in  jeder  Hinsicht  für  eine  solche 
EinnihruDg  geeignet..-  Durch  Gregorys  Anordnungen  war  der 
AnDuiggemadit  worden,  dem  Cultus  mehr  OeffentUcbkeit  und 
F^erUcbkeit  zu  geben ;  und  es  ist  Ton  selbst  dnleucfatendi  dais 
die  Glocken  ein  treffliches  Büttel  seyn  mussten,  beyde  2U  yer- 
mehren«  Es  mag  seyn^  dass  die  ersten  Glocken  nur  noch  klein 
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iraren ,  nnä  dnber  clen  Namen  üntmnmbula^  beleihen  ihnen  Po-* 
.  lydorus  Vergilius  noch  beylegt,  verdienten;  aber  die  in  Caui- 
panien ,  oder  iNola  zuerst  (waiirschei^ilich  nicht  lange  ror  Sabi- 
nianus)  erfundenen,  aus  Erz  gegossenen  Glocken  (woher  sie 
den  Mamen  Ae»  Gampaniim  erhielten)  fanden  bald  allgemeinen 
'  Beyfall  und  gottesdienstlicfaen  Gebraoch.    Wir  setzen  hierbey 
voraus ,  dass  das  Wort  Gampana ,  und  das  ebenfalls  gebrfiuch-« 
Kche  Neiiiiuni  CampaDuin ,  von  der  Landschaft  Campanien^ 
nicht  aber  von  campus  (Feld),  aes  in  camp o  iusum  (weil  die 
grössern  Glocken  anfangs  im  freien  Felde^gegossen  wurden), 
gebildet  sey»  wie  manche  E^wologisten  behauptet  haben«  Für 
•  Campanien  .spricht  wenigstens  das  Zeugniss  des  FUfum  (bist 
nat.  lib.  XXXIV.  c«  8.) ,  womach  schon  von  den  allen  RSmem 
Aes  Campanura  fiir  das  beste  unter  allen  Erzen  gehalten  \yiirde. 

Auch  das  ialiiiisirte  «deutsche  Wort  Clocca^  Cloijua  oder 
Glogga  und  im  Neatro  Cloccum  inuss  schon  iui  siebenten  Jahr- 
hundert bekannt  gewesen  wjjßm  Es  ist  daher  durchaus  unrich* 
tig,  wenn  in  Fkr&'s  encyclop.  Wörterb.  VIIL  Bdi-  %^  AbtheiL^ 
S.  394  gesagt  wird :  „Um's  J.  600  wurden  sie  (die  Glocken)  im 
Römischen ,  als  gewöhnliches  Zeichen  zum  Anfang  der  Messe 
und  des  Gottesdienstes,  geläutet.  Nach  DeuUiddand  \xvA  der 
Schweiz  kamen  sie  indessen  nicht  vor  dem  XI.  Jahrhundert.** 
Schon  in  den  Briefen  des  h,  Bonifacim  kommt  diese  Benennung 
als  eine  bekannte  vor.  Bonifac.  epist.  IX. :  Et  si  Tobis  labiH 
liosnm  non  sit,  ut  doccant  upam  tvansmittatis*  Ep.  LXXXV.: 
Cloccamf  qualem  ad  manum  babui,  tuae  paternitati  mittere 
curavimus.  Auch  in  Caroli  M.  Capitul.  a.  789.  c.  7.2  Ut  Cloo» 
cae  non  baptizentur  kommt  nicht  nur  dieser  JName,  sondern  auch 
schon  (was  einen  langem  Gebrauch  Toraussetzt)  die  Sitte  der 
Gloekm»Taufe  yor« 

In  Ansehung  der  Orthographie  und  Etyttiotogie  des  dettt»» 
sehen  Worts  herrscht  Verscbiedenhrft*  Erstere  wird  Ton  i^- 
gers  1.  c.  p.  20  SO  angegeben:  Triplici  autem  modu  scribitur, 
sed  hoc  ferme  cum  discrimine,  ut  in  Saitonia  superiori  Gloden^ 
in  inferiori  fere  Klockin^  Belgae  deni<iue  plerique  Gloggen  pro- 
nnntient:  cen  ipsa  conrersatio  docet*  Was  die  Etfmcdogie 
nsbelfifik,  so  hat  man  dasselbe  bald  Vom  griedi.  aelij(at  oder 
nXw^  (clamo)i  oder  von  xaAay  (im  passito),  Toofliej  bald' 
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tom  ämdmhm  KUngen  (sonan),  bald  raaJLootm  (barb^bk** 
keo  y  wie  sieb  Oleariua  in  seiner  Glocken -Pxedift  ausdrücktt 
„  Die  Tom  Locken  oder  ZasammenberafuDg  der  Gemeine  also 

geflaniile  Glocken!")  hergeleifet.  Wie  dem  auch  sey,  so  ist 
80  viel  gewiss,  dass  das  Englische  Cloci^  (die  Schlag -Uhr, 
Ubr- Glocke»  wogegen  die  grosse  Thurm  -  Glocke  Bell  oder 
Toll  genannt  wird)  und  das  Franzosiscbe  ia  cloohe  mit  dem 
deotscben  einerlej  ist.  Dagegen  findet  sieb  Cämpana  (was  . 
ancb  die  Italiener  baben)  schon  In  dem  um  das  Jabr  660  ge* 
schriebenen  Leben  des  h.  Chhunhauws  {AlabUlon  Annal.  Bene- 
dict. Saec.  \.  c.  22.  25.)  und  in  Beda  Ven,  bist.  Angl.  Üb»  IV, 
c  25 :  DOtum  campaoae  sonum. 

Dass  die  Glocken  in  Frapkreicb  im  VU.  und  VIIL  Jabi- 
bnndert  schon  allgemein  und  zwar  nicht  bloss  in  den  Klöstern^ 
sondern  ancb  in  den  Kirchen  in  Gebrauch  waren,  erhellet  am 
deutlichsten  aus  Fiodoardi  bist.  Rhemens.  Hb.  IL  c  12.  Vgl. 
Biuterim  IV.  Bd.  I.  Tfe.  S.  291  —93.  In  dieser  ErzHbluDg  von 
der  wunderbaren  Art,  wie  der  Bischof  Rigobert  von  Rheims 
zwey  entwendste  und  nach  Gascogne  gebrachte  Glocken  ylpdi** 
drte,  ist  schon  Tom  kirchlichen  Glocken -Gebrauche  als  etwas 
Gewöhnlichen  die  Rede»  No«^  ein  alleres  Zeugniss  aus  dem 
Anfange  des  VII.  Jahrhunderts  wird  in  Vincenüi  Specul.  histor. 
Üb.  XXIII.  c.  9.  10  gefunden.  Hier  hat  man  schon  ein  Zeug- 
niss Yon  der  Slurni-  Glocke,  Unter  Karl  d.  Gr.  waren  die 
Glocken  in  Franki^h  nod  Deutschland  schon  fast  allgemeiiif 
lijachii^  den  erobcirten  ProTinzen,  eingeführt.  Der  St,  Gallner. 
Mönch  21iiic^.  wurde  ab  ein  berühmter  Glocken^Giesser,  wel- 
'eher  insbesondere  eine  schöne  Glocke  (campanum  optimum)  für 
die  Kirche  zu  Aachen  verfertigt  iiatte ,  am  Hofe  Karls  beson- 
ders ausgezeichnet.  De  gestis  Caroli  M.  iib.  I«  c«  31.  in  Qir 
nmi  Tliesaur.  monum.  P.  III.  p.  68. 

Wenn  aber  der  kirchliche  Glocken  ^-Gebtanch  ein  ritm 
acwnimcua  genannt  wtid  {Eggera  L  c»  p.  49.) ,  so  kann  diese 
erst  von  der  Zeit  an  gelten ,  wo  er  auch  in  der  orünt,  grieekH 
sehen  Kirche  eingeführt  war.  Dioss  aber  geschah  erst  gegen 
drey  Jahrhunderte  später.  Denn  erst  im  J.  865  (nach  Andern 
870  oder  874)  machte  der  Herzog  Ursus  von  Venedig  dem  gne- 
chiacfbefi  Kaiser  Mifihfißi  (nacb.  Andeacn  BasUiiis),  moU  gloaiaL' 
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E»- Glocken  zum  Geschenke,  und  dieser  liess  die  Sophien- 
Kirche  zu  Konstantinopel  mit  eiiiem  Glocken- Thurme  Tcrse- 
hen.  Calvisii  Chronol.  hat:  Anno  DCCCLXV.  campananuA 
usus  increbresdt  in  Graecia,  cum  a  VeDelis  eo  milteteDtur* 
Vgl.  Baronii  AnnaL  ad  a.  865.  Es  lässt  sich  aber  leicht  ein- 
sehen, dass  noch  lange  Zeit  rergehen  musste,  ehe  etwas  dem 
Oiienle  so  Fremdartiges  Kiiigdng  fand,  wenn  es  überhaupt 
wirklich  allgemeinen  Eingang  gefunden ,  woran  noch  gezwei- 
felt werden  kann.  Auf  keinen  Fall  aber  war  die  Glocken- 
Freude  der  orientalisch-griechiscfaen  Chnsten  Ton  langer  Daner, 
da  die  Araber  uod  Türken  entschiedene  Feinde  der  Glocken 
waren,  and  den  unter  ihrer  Bothmässigkeit  sieheDilen  chiisili- 
chen  Kirchen  und  Klöstern  den  Gebrauch  derselben  durdiaus 
nicht  gestatteten. 

Man  musste  sich  daher  im  Morgenlande  mit  den  schon 
Tor  der  Erßnduog  nnd  Einfnbmng  gewohnlichen  Glocken '»Sisr^ 
fogaUn  begnügen.    Diese  aber  waren  folgende : 

1)  Die  QtoÖQüfiüL  oder  Cursores  ^  auch  Internujiiii  ge- 
nannt, welche  die  Tage  und  Stunden  des  Gottesdienstes  ansa- 
gen inussten.  Baronii  Annales  ad  a.  LVIII.  n.  102.  Joach* 
HUdebnmd  Enchirid.  de  sacris  pobl*  eccL  primit.  c.  3  u.  a.  Diese  , 
war  die  älteste^  zugleich  aber  auch  beschwerlichste  Art  der  An- 
kündigung. 

2)  Die  7V/6flE,  oder  sonst  ein  Blase-Instrument,  welches 
zum  Signal-  Geben  geeignet  ist ,  und  dergleichen  besonders  in 
Aegypten ,  wrie  sonst  bcy  den  Juden ,  gebräuchlich  war. 

S)  In  den  Klöstern  war  das  Khpfin  mU  höhemen  Hämn 
tnem  an  die  Gellen  eiegefahrt ,  oder  auch  ein  solches  Klappern 
Mit  Hölzern  (>>elches  auch  Ratschen  und  Raiteln  genannt 
wird),  wie  es  im  Occidente  noch  zu  der  Zeit,  wo  eine  Suc- 
cinctio  campanarum  vurgeschrieben  ist,  Statt  fmdet.  Cassiao. 
instiU  coenob.  üb.  U.  c.  17.  IV.  c.  12.  Paliadü  bist.  Lausiac. 
c.  104. 

4)  Die  Griechen  haben  sswey  Instrumente,  womit  sie 

den  Anfang  und  die  Haupt -Momente  ihrer  gottesdienstlichen 
Versammlungen  anzeigen:  1)  Das  a^finvzQoVy  otjftupir^Q  und 
c^fiupT^Qtov  (woraus ,  nach  einer  andern  Aussprache ,  Syman-  Qigitized  by  Google 
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^)  Das  &ytoalärf^ov  (igiosidlriim)  i.  e.  sacfum  ferrum.  Von 
Beydeo  giebt  Himvrif  Mäguu  dd  tintionabulis  c  15»  «ine  aus- 
Üihrlidie  Beschreibung. 

In  der  abendländischen  Rirdie  dagegen ,  ' wo  man  mit 
keinen  Glocken -Feinden  zu  kämpfen  hatte,  fiug  man  immer 
mehr  an ,  die  Glocken  unter  die  res  sacras  zu  rechnen  und  als 
einen  integrirenden  Theil  des  Cultus  zu  beliashten*  Die  an 
nehrem  ahen  Glocken  befindliche  Inschrift: 

i^Laudo  Deum  Terum,  plebem  toco,  congrego  dämm, 
Defottctos  ploro,  nimbnm  [aL  peslemj  fugo,  festaqn^t 
honoro. "  — 

enthält  die  allgemeinen  Bestimmungen  über  den  gottesdienslli- 
chen  Glocken -Gebrauch,  wobey  auch  die  sogenannte //^^^/cr- 
GiocJke  (ad  nimbum  fugandunsiy  das  fVetterläuten  bey  Gewit- 
ter») nicht  Teigessen  ist,  deren  aberglaabischer  Gebrauch  erst  in 
den  neuem  Zdten  durch  Pollzeygeselze  abgeschafft  oder  doch 
sehr  Termindert  worden  ist.  Wie  ernstlich  man  die  Glocken 
unter  die  heiligen  Sachen  gerechnet,  erhellet  ain  besten  aus  der 
^hon  im  VUJ.  Jahrhundert  vorkommenden  Glocken  -  ^Veihe 
oder  Glockenr  Taufe,  Nach  BinUrim  (IV.  Bd.  I.  Tb.  S.  294.) 
$oll  das  schon  erwähnte  Verbot  im  Carolingischen  Zeitalter: 
Ut  Cloccas  non  baptizent,  nicht  yon  den  bekannten  Kirchen- 
Glocken,  sondern  von  den  JSam»  XJhren^  welche  Yon  den  Alt- 
Deutschen,  wie  Ton  den  HuUändern  und  Englandern  Klock*s 
genannt  würden,  zu  verstehen  seyn*  Aber  man  sieht  nicht  ein, 
vas  dadurch  eigentlich  gewonnen  seyn  konnte,  da  ja  diese  Uh^ 
len  (Schlag -Ubien)  doch  nur  .ihrer  Glocken  wegen  so  genannt 
wurden  und  man  statt  d^r  Gkicken-X^ofe  eine  noch  weit  we- 
niger  zu  rechtfertigende  Hnus -Uhren «Taufe  erhalten  würde! 
Der  Zusatz  im  Capilular :  Nec  chariae  per  perticas  pendeant 
propter  grandinem  bezeichnet  eben  sowohl  einen  kirchlichen 
als  häaslicben  Aberglauben. 

Die  Sitte  I  den  Glocken  Namen  beyzulegen  und  bey  ihrer 
Tauf»  Athen  zuzuziehen,  ist  allerdings  spätem  Urspnuigs,  ia- 
dem  die  ältesten  Spuren  nicht  über  das  X.  und  Xf.  Jahrhundert 
hinausgehen.  Die  Päpste,  Gregor  IX.,  Johann  XXII.  und 
Calixlus  III.  haben  mehrere  V  eiHjrdnuDgen  in  Ansehung  des  täg- 
lichen mit  Gebet  verbundenen  Glocken -Läuiens  gegeben  |  wel-- 
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che  noch  jetzt  >  »im  Theil  aucb  in  der  eyangel.  Kirdie,  heob- 
aditet  werden ^  nnd  woher  die  Benennungen:  MargWy  Mih^ 
iag9^XkhdL  Abend^Gloeten\  mäk  jip^Maria^Giochen  u.  a.  ab- 
Stämmen. Die  Mittags-Glocke  wird  auch  vorzugsweise  Bet-Glo- 
vie,  oder  auch  ^rken -  Glode  »enannty  von  dem  von  Calix- 
tus  III.  im  J.  1457  beyin  Läuten  derselben  angeordneten  Gebet 
wider  allerlej  Unglücksfälle ,  besonders  aber  wider  die  damals ' 
so  furchtbare  Macht  der  T^ieis  (wogegen  auch  besondere  Kir- 
chen-Gebete angeordnet  worden.)  Diese  Benennung  konnte 
auch  schon  deshalb  als  passend  angesehen  werden ,  da  gerade 
die  Türken  die  leidenscliaitlichsteo  Glocken  -  Feinde  waren!  ' 

Wenn  man  zuerst  ang^angen,  den  Glocken  eine  so  oh 
io9setle  Grö9Be  und  Schufen^  woTon  whr  noch  Bewunderung  er^^ 

regende  Exemplare  in  Moskau,  Paris,  Wien,  Toulouse,  illai- 
laiid  ,  Erfurt  u.  a.  haben,  zu  geben,  lässt  sich  nicht  mit  Ge- 
wissbeit  ausmitteln.  Aber  so  viel  ist  oll'enbar,  dass  es  schoii 
frühzeitig  geschah  und  mit  den  Kirchen  undThürmen  in  Riesen- 
Gestali  zusammenhing  —  wie  es  denn  überhaupt  der  Tozherr- 
sehende  Charakter  der  abendländischen  Kirche  des  Mittel -Al- 
ters ist,  sich  in  allen  StüdieD  durch  grossartige  Formen  auszu- 
zeichnen. 


Die  Orgeln« 

E.  Müller  a  hi&t.  phil.  Sendsctireiben  von  Orgeln,  ihxeoi  Ujrfprooge  ood 

Gebr.  in  der  Kirche  Gottes.   Dresden,  1748.  8. 
J.  Ulr.  SponseV»  Orgel -Historie.    Nürnberg,  1771.  8. 
D,  B.  de  Celle»  Geschichte  der  Orgeln.   Aiu  dem  Franzdfl.  übers.  B«r« 

Ud,  1793.   4.  ' 
Job,  Antonyms  geschichtliche  Darstellung  der  Bntstehoog  und  VervoUkomBi- 

noog  der  Orgel.  Mdoster  183^  8. 

V 

Auch  bey  diesem  dritten  Attribute .  unserer  Kirchen  tritt 
d<^  Fall  ein ,  dass  es  y  wie  ^  beiden  ersten ,  weder  in  der  al- 
ten Kirche,  noch  ausser  derselben  bey  irgend  einem  Volke  des 
Alterthums  gefunden  wird,  und  daher  als  etwas  den  Christen 
seit  dem  IX«.  Jahrhundert  Eigenthüinliches  betrachtet  werden 


4M  B«  HI.    Voo  den  beitigen  Oertom. 

✓ 


tnuss.  Das  Wort  Orgel  stammt  wohl  unstreitig  von  oQyavov 
und  Organum  ab,  welches  bey  griechischen  und  römischeD 
Schrittstellero  Dicht  our  häufig  vorkommt,  sondern  auch  ein 
mnsikaUsches  Instraiuest  bedeutet.  Obgleich  «abeK  «die  Foim 
Orgel  eio  Dimioaliy  zu  sejm  scheint  (womit  man  t(fydnow  yer* 
gleichen  konnte),  so  findet  hier  doch  gerade  das  umgekehrte 
Verhältnis»  Statt,  iiidt.iü  unsere  Orgeln  (selbst  bis  auf  die  so- 
genanuteo  iPo^fV^W  herab)  an  Grösse  und  Kunst  der  ConstrucUun 
die  offyava  der  AUen  in  dem  Grade  übertreffen ,  dass  di^  nuv 
mit  unsem  Dreh  ~  Orgeln  und  Leyer^  Jütaten  yeiglichen  werden 
können*  Auch  in  der  LXX.  kommt  ogyavov  als  Uebersetzong 
der  hebr.  Wörter:  -^133  (sonst  auch  xi&aQo),  ^33  (vdßXa ,  oder 
tavXov)  und  ijy  (Ps.  150,  4.  h  ofiyavw)  als  musikalisches  In- 
strument vor ,  obgleich  über  dessen  BeschaiTenheil  keine  nähere 
Auskunft  gegeben  wird. 

'  Ausser  den  bey  griechischen  und  romischen  Dichtem  oft 
erwKhnlen,  als  Pan*8  Erfindung  gepriesenen  Orgeln,  welche 
|;e\W)!nilich  aus  sieben  Scbili  - iloiuen  (calaini)  oder  Metall - 
Pfeifen  bestanden,  kommen  bey  den  Römern  auch  TVasser-^ 
Orgeln  (organa  liydrauUca)  vor«  Sie  waren  das  Lieblings  •In- 
strument des  Kaisers  Nero^  von  welchem  Sueton«  rit»  Her. 
c.  41.  vgl.  c,  54.  erzählt:  Reliquam  diei  partem  per  organa  hy- 
drauUca  ncpi  et  ignoti  generis  clrcumduxit.  Dass  die  \^'asser- 
Orgeln  erst  damals  waren  erfunden  worden,  folgt  daraus  nicht, 
sondern  nur,  dass  Nero  eine  neue,  bisher  unbekannte  Art  der- 
selben hatte,  riach  Tertull.  de  anim.  c.  14.  ist  das  Organum 
hydraulicum  eine  ungeheure  Erfindung  (portentosissima  munifi- 
cenlia)  des  Archimed^s.  Doch  redet  er  de  spectac  c.  10.  auch 
von  den  gewöhnlichen  Organis  et  lyris.  Auch  in  spätem  Zei- 
ten waren  die  bey  den  Griechen  ,  m  cnn  auch  nicht  unbekannten, 
doch  nicht  beliebten  Wnsser-Orgeln  imOccident  sehr  gebräuch- 
lich ;  von  einem  kirchlichen  Gebrauche  aber  findet  man  nur  ein 
Paar  Beispiele  als  seltene  Ausnahmen. 

Indess  waren  die  grossem  TVind"  Orgeln  (Organa  pneu- 
matica)  schon  lauge  zuvor,  ehe  sie  in  die  K-irchen  des  Occi- 
dents  <.lf»"n  J—  ^  '  ÄOj»enommen)  eingeiiibrt 
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Wwser-^Oigd  Tnlifftlget^*    Scboki  Bona  dir.  ^salm.  c  XVTI. 

p.  602 hat  das  Richtigere;  nur  inet  er  darin,  das»  er  mit  Bu- 
lenger  u  a.  den  Julian  für  den  Erfinder  der  Wind  -  Orgel  hält. 
Da?oD  aagt  das  Epigramm  (welches  in  der Spanhem'scben  Ausg. 
App.  p.  9 — 10  stehet)  kein  Wort.  Däss  aie  auch  in  Afrika 
und  Spanien  im  V.  und  Vh  Jahrhnndert  bekannt  waren^  etgiebt 
sich  aus  einem  ZeugDisae  deaAuguatin,  in  Pa.  LVI.  und  des  lai- 
dor.  Hispal.  Orig.  II.  20.  Auch  wird  in  dem  Glossar,  man. 
lat.  med.  T.  V.  p.  63  ein  Zeugniss  des  Senator  (i.  e.  Cassiodo- 
rus  in  Ps.  150.)  angeführt,  welches  als  eine  Beschreibung  un- 
aerer  Orgeln  gelten  kann:  Organum  eat  quasi  turris  dipersU 
ßetutia  fahricata^  quibua  flatu  foliium  Tox  cöpioaiaaima  de&t|«> 
natur«  et  ut  eam  mbdulatio  decöta  componat,  Unguia  quAm^ 
c&m /^)^7z«t9  ab  interiofe  parte  conatruttur,  quas  disciplinabiliter 
Magistrorum  digiti  repriuaentes  grandisonam  elüciunt  -  et  auavia- 
simam  cantilenam. 

Dennoch  müssen  diese  Orgeln  im  Abendlaode  lange  Zeit 
nicht  im  Gebrauche  gewesen  aejrn^  weil  es  als  eine  besondere 
Blerkwardil^dt  angefahrt  w2id|  dass  der  griediische  Kaiser 
KoruianUnm  Cbpronymw  Im  Jahr  757  durch  seinen  Gesandten 
dem  fränkischen  Könige  Pipin  d.  KL  während  seines  Aufent- 
haltes zu  Compiegne  eine  Orgel  7um  Geschenk  m;icbte.  Ea 
scheint  aber  keine  Kirchen  ~  Orgel ,  sondern  nur  eine  Haus- 
oder  Concert-OfgeI|  wie  sie  in  Konstantinopel  allein  iiblich 
waren  ^  gewesen  zu  sejn«    Dagegen  wurde  die  Öigel ,  womit 
der  griech.  Kaiser  Komianidn  Mhhasl  Karlo  d.  Gr.  beschenken 
Hess,  in  der  liirche  zu  Aachen  aufgestellt,  welches  das  erste 
Beyspiel  dieser  Art  ist.    Der  Monachus  SajigaUensis  de  Carol. 
Mm  übr.  II.  c.  10.  (vgl.  Canisü  Thesaur.  monum.  P.  III.  p*^74.) 
macht  davon  folgende  Beschreibung:  Adduxerunt  etiam  üdem 
Missi  (Legati)  omne  genus  Oiganorum ,  sed  et  yariarum  rerum 
secum,  quae  cnncta  ab  opificibus  sagadssimi  Caroli ,  quasi  dls* 
simulanter  adspecta,  accüratissime  sunt  in  opus  conyersa;  et 
praecipue  iliud  musicorum  Organum  praestantissimum ,  quod 
doUis  [nicht  Velus ,  wie  bey  Bitilerun  S.  149  stehet]  ex  aere  ' 
conflati$^  foütbusqm  iaurmia^  p^rß^ü^kn  dereas  mire  perflan-^ 
tibuB  rugUa  qmdem  Umünd  boatum^  gamUüaiBm  imo  iyrm  wi 
cymMi  dtthetUne  coaequahai,  Hiar  findet  man  sdion  die  Kraft 
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und  WiiicuDg  dieses  ^ssartigen  Instruments  angegeben,  gass 
in  Uebeieinetininiiiiig  mit  der  poetischen  Schildermig,  weldbe 
Walafind.  Strabo  (de  ornatu  ecdes,  A^aisgron.)  Ton  dieser  Or- 
gel, welche  Eginhard  (AnnaL  ad  a«  787.)  t^irichtig  IS»  eina 
l/^asseF'-Orgtil  hält,  gegeben  h^t« 

Da  liber  derselbe  Eginbaid  berichtet:  Slmiliter  eradiTe* 

nrnt  Romani  Cantores  supradicti  Cantores  Fnmciae  (d.  h.  die 
Canonicos  z\x  Metz  und  Aachen  ^  wo  Sänger- Schulen  einge- 
richtet wurden)  in  arle  organandi  — ^  80  ist  wohl  der  von  Bin.'» 
Urim  (S.  150)  gemachte  Schluss  richtig,  dass  damals  in  Italien 
Bchon  Oigehi,seyn  mussten  *)•  Von  Ferona  wissen  wir,  dass 
cor  Zelt  Karls  d.  Gr.  eine  ansehnliche  Orgel  gespielt  wurde 
{VghM  Italia  sacr.  T.  V.  p.  604.  610).  Za  Mttz  miiss  auch 
ane  gewesen  seyn :  wie  hätten  soDSt  die  Canoniker  einen  Un- 
terricht im  Orgel -Spielen  erhalten  können?  Vielleicht  war 
hier  die  erste  dem  Pipin  geschickte  griechisehe  Orgel  aufgestellt 
worden«  Aber  höchst  anfallend  bleibt  es,  dass  im  IX,  Jahr. 
bondert  Papst  /o^tnit  VÜL  den  Bischof  Anno  yon  Freysingen 
um  dne  gute  Orgel  und  einen  geschickten  Orgel -Später  bat« 
^aluzii  Miscellan.  Üb.  V.  p.  490.  Man  muss  also  aiiDohmen, 
dass  entweder  diese  Kunst  in  Rom,  nach  Ablauf  eines  Jahr- 
hunderts, in  eben  dem  Grade  wieder  in  Verfall  gerieth,  in 
welchem  sie  im  fränkisch -deatfchen  Reicfae  aufblühte ,  oder 
dass  die  itaÜenisdien  Orgeln  von  anderer  Art  und  Beschaffen-; 
bdt  waren ,  und  dass  man  zur  Zeit  Karls  d,  Gr.  nur  den  Veiw 
such  machte,  die  italienische  Spielart  auf  das  neue  Instrument 
anzuwenden,  und  dass  dieser  Versuch  in  Deutschland,  wo  sich 
besonders  die  Monclie  um  die  Kunst  Terdient  machten ,  bald 
WM  eiser  Voilhonmienheit  fihrt«^  welche  man  si^t  auch  in  Ita* 
Hau  aittmeignen  ancbts^ 


*)  Man  wimMi  wanden ,  dais  .der  nkht  anf  hpst  ViMtmm 
ffwn  h  667 — 671)  anfinerksaB  g^dit  hat  Von  diaMn  sagt  FMmi 
de  Vit  Ponlif.  p.  ^Ot  At  VUsfiamis  cettnl  dlduo  intmloietxegslaai  ee- 
darfaitiiMi«  ODispoiidt,  et  cantuD  oidhiavit,  uHMh  tmummiUam  (itt 
fiiMa»  ipoiwit)  orgnmt.  Bs  ulrd  idcbt  als  gewllie  Thatsache,  aber  decb 
ab  eb«  ▼om  Referenten  nieht  beetilttane  Meinaaf  eofeflUirt.  Vgi.  Bens 

diT.  PAhMd.  e.  XV IL  ^ 
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Das  Letzter^  ist  um  tfo  wahvacbeinlichery  da  auch  in  deh 
folgenden  Jahrhunderten  die  Geschichte  fast  nur  vou  deutschen 
Orgel-  Künstlern  zu  berichten  hat.  In  Fischers  Geschichte  der 
gr.  Orgel  in  Breslau^  1Ö21  S.  ff»  ündet  inan  nähere  Nach« 
ireisttogeo. 

Ausser  Deutschland  zeichnete  sidi  TOiznglich  Irland  in 
der  OrgeU Kunst  aus.    Ja,  es  scheint,  dass'hier  noch  fnther 

colossale  Orgehi  erbaut  wurden.  Der  um's  Jahr  980  lebende 
Mönch  und  rrdcenior  ^Fblstanua  (oder  Wolftanus)  zu  Win- 
chester in  England  giebt  in  der  Vita  S».  Swittuni  Monacbi  (in 
Mabiffon  Act«  S.  Benedict,  saec.  V,  p.  6SD.)  eine  poetiscte 
Beschreibung  Ton  der  grossen  Winton'schen  Kirchen -Orgel. « - 

Dass  dn  solches  Orgel  «Spielen  riel  Aufwand  und  Kraft 
erfoderte,  lässt  sich  leicht  denken.  Ueberhaiipl  waren  die  aU 
ten  Orgeln,  ehe  man  sie  zu  der  spätem  Vollkommenheit  ge- 
bracht hatte,  das  schwerste  Instrument,  sowohl  in  Ansehung 
seiner  Gonstruction,  als  in  Hinsicht  der  Behandlung«  Und 

man  die  nähere  Besdireibung  dieses  Gesdiältes  bej  deil 
alten  Schriftstellern  liest,  so  begreift  man  ,  wie  die  Aiisdriicke: 
die  Orgel  schla^ati ,  Orgel-  Schläger  u.  a,  entSteUcui  und  Sü 
lange  oUicieU  bleiben  konnten. 

Aber  dieses  herrliche  Attribut  uosarer  Kirchen  fand  den* 
noch  schon  frühzeitig  Gegner«  Die  orknUzUach-gruckUohB 
Kirdie  hat  sie  zu  allen  Zeiten  rerschmäht,  und  den  Gebrauch 
der  Orgel  bloss  aul  Jas  Theater  und  Concert  besthränkt.  Da^ 
für  bat  sich  aber  auch  der  griechische  Kirchen  -  Gesang  nie  zu 
der  Vollkommenheit  erhoben  y  welche  wir  in  dem  Lateinischen 
mit  Recht  bewundem« 

Aber  es  fehlet  auch  im  Abendlande  nicht  an  Beispielen 
der  IVlissbilligung  und  des  Widerspruchs.  Wenn  Thomas 
Aquin»  (Secunda  sec.  quaest.  91.  art.  2.)  sagt:  Ecclesia  nostra 
non  adsumit  instrumenta  musica,  sicut  citharas  et  psalteria,  in 
divinas  laudes ,  ne  videatur  judaizare  — -  so  ist  diess  kein  Be- 
weis ,  dass  die  Orgeln  erst  nach  seiner  Zeit  wären  eingeführt 
worden  (wie  Baumgarten  Erläuter.  d.  ehr.  Alterih.  S*  393  be- 
hauptet), soutiem  entweder  ein  Ausdruck  der  Missbilliguog, 
oder  eine  (ganz  richtige)  Erklärung,  dass  die  Orgeln  kein  judtn^m^ea  by  i^oogle 
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dert  iebendeti  Thottias  Aquin.  die  Orgeln  imbelcannt  seyn  kön- 
nen? Oder  wie  sollte  man  dem  Vf.  der  Sequenz:  Lauda,  Sion, 
»alvatorem  etc«  einen  Widerwillen  gegen  die  Orgel  zutrauen 
doifen?    EDtaolneden  aber  i^t  diese  Abneigung  beym  srhoiti- 
•eben  Cisterdenser- Abt  jielredm  (oder  Babedof  im  XU.  Jabr- 
ImAdert) ,  welchetHa  seinem  Speado  ceiilirti»  lib«  IL  c  23«  sidi 
mitnp  andern  so  imierl:  Unde  iseesanliboa  Jatn  typis  et^  figuti^ 
onde  in  ecrlesia  tot  Organa,  tot  cymbalae  ?     Ad  quid,  rogo, 
terribilis  üle  follium  flatus,  tonitrui  potius  fragorem  quam  Tocis 
.ecKprimens  suavitatem?  Ad  quid  illa  vocis  contiaolio  et  iidiw- 
dia?  fiiB  enceinür  iUe  disdoift^  alte^  medias  qaasdam  no^ 
diTidil  et  iflckBl;    Uod  docib.  d&fle  bier  mebr  der  UfissbiApdi 
»«le  der  a^tilkbe  Gebraacb  getadelt  sstd.    Also  dässdbe',  W98 
auch  iii  dem  Condlio  Tridentino  darüber  verhandelt  wurde.  ^ 
Uebrigens  haben  katbolisclie  und  protestantische  Dichter 
in  Lobpreisung  der  Orgel  ge wetteifert.  Pope^  Zachariä^  JRam^ 
Uff  Merder^  E.  Schulte  ^  Chateaubriand^      fPeumbtrgu,  a. 
haben  tieflliebe  Odeo  auf  diese  KönigiD  «Her  ämsikalii^Gheii  In^' 
ttnimebte  g^ebtet«    Voo  den  Diditeni  ist  aucb  baapbaebiich 
die  schöne  Les^ende  von  der  heiligen  Cacilia,  als  Orgel -Erfin- 
derin und  Patronin  des  Gesanges^  deren  Gedachtnisst^ig  am  22, 
fioyember  (in  London  dtacb  ein  grosses  Musikfest,  dergleichen 
«ach  iD  den  Kiösleni  unter  dem  Namen  des  Cäcükn'^  Festes 
selfir  gewöbididi  wam)  gefey«il  wird»  lansgesdmiackt  waide£ 
Der  Märtyrer- Tod  der  h»  Cacilia  föllt  'in  die  Regierang  des  iL 
Alexander  Severus  in  die  erste  Hälfte  des  III.  Jahrhunderts  und  ^ 
die  alten  Blariyrologien  melden  nichts  von  einem  Orgel-  oder 
Saiten  -  Spiel  bey  ihrem  Tode.  Aber  eine  aus  dem  XIV«  Jahr- 
lumdert  herrührende  Eiziiblung  sagt :  Cantantibus  oiiganis  (Cae- 
cüi«  Virgo  in  corde  euo  sali  Domino  decantabat  etc)  Wahr- 
acheblieh  bat  ebie  alte  Gemme ,  wdrauf  dne  Orgel,  welche  ' 

«ner  weiblidien  Figur  gespielt  wird ,  abgebildet  ist ,  die 
Veranlassung  gegeben ,  die  von  neuern  katholischen  Schriftstel- 
lern selten  erwähnte  Legende  von  der  h.  Cacilia,  als  Schutz- 
Heilige  der  Qfgel,  auisttbilden.  &  ^«vc^r"^  Geschichte  h,  s«  w* 
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Fünftes  Kapitel. 

Von  denAllSren« 

Godofr,  Voigt  Thysiasteriolo^ria  ,  g.  de  Mteribus  ivt  CfliffiftiaB.  Bd.  X  il. 

Fabricii.    Hamb.  1709.  S. 
Jo.  fübricii  \).  de  aris  vet.  ehr.    Heirast.  1598.    4.  ' 
J.  F.  Trvihvr  tle  siLu  altarium  versns  Orientem.    Jen.  1668.  4. 
Ä.  Tfe.  Schoenland  histor.  Nachrit  lit  von  Altären.    L?ps.  1716.  8. 
/,  (irr.  Geret  de  vet  CbrUtiau.  altaribui.  Oaold.  1755.  4. 


Vor  allen  yeidienen  die  äluae»  dm  Kirehm  heßt^dlkhm 
und  aU  sdbatändig»  OegmstSndü  und  Denkmälm-  des  chrUiU-  ' 
ehm  €hiii»9  zu  hetrachtenden  Altäre  eine  besondere  Aufmerk- 
samkeit. Sie  sind;  wenn  sie  auch  saast  keine  Merkwürdigkeit 
liätteD,  schon  durch  ilir  hohes  AUerlbiim  ansge^ichoet» .  Ja, 
man  kann  mit  Recht .  behanpten,  dasa  sie  unter  ajlen  Gegen- 
«fänden  de»  wügiösen  Gultus  das  höchste  Altertlnim  in  Anspiiidi 
nehmen«  Denn,  wenn  auch  unsere  jetzigen  AUäre  nicht  airer, 
sondern  vieiraehr  jünger  sind,  nls  die  Ivirchen,  so  hat  es  doch 
lange  ror  dem  Christenthume  Altare  gegeben,  welche  auch  da, 
wo  keine  Tempel  waren,  errichtet  wuiden,  >und  zn  deren  Si- 
cheiheit  und  VerheirtidHing  die  Tempel  dienen  sollten» 

Dass  es  in  der  Zeit  des  alten  Bundes  so  war,  ergiebt  sieh, 
ans  der  Geschichte  des  A.  T.  aufs  deutlichste.  Lange  zuyor, 
ehe  die  Stifts -Hütte  und  der  Tempel  exislirte,  gab  es  Altäre 
und  Denkmäler,  welche  dem  Dienste  des  wahren  Gottes  ge«» 
weiht  waren.  Das  älteste  Beyspiel  eines  Aüar'e ,  auf  weU 
^  cbe»  geopfert  wird,  ist  der  Ton  Noah  erbaute  1  Mos.  Vm, 
20.  21,  wo  zuerst  das  Wort  nsto  (dvffiaaxi^Qtov)  yorkoromt. 
Dann  folgen  in  uuunterhrocheuer  Reihe  die  Altäre  Abraham's 
(1  Mos.  XU,  7,8.  XIII,  18.  XXII, 9),  Isnak's  (iMos.  XXVI, 
25),  Jakob's  (1  Mos.  XXXllI,  20.  XXXV,  1*3.7),  Mosia 
(2  Mos.  XVII,  15.  XX,  24,  26.  XXIV,  4),  Josna'a  (5  Mos, 
XXVU,4.  Jos*  Vm,SO),  Gideon*s  (Rieht.  VI,  24),  Samuel*8 
(1  Sam.  VII,  17),  Saul's  (1  Sain.  XIV,  35),  David's  (2  Sam. 
XVIII,  ^1.  25)  u.  a.  Von  derselben  Art  aiud  die  religiösen  Denk-    -  y  Google 
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u.a.  1  Mos.  XXVIIf,  18.  22.  2  Mos.  XXIV/4.  Jos.  IV,  S. 
Rieht«  IX,  6.  1  Saui.  III,  23  und  sonst  liäuüg  YorkpinrneD« 
Sie  und  Denk-  und  EnnDernngs-Zeicfaen  exvolo»  Gebets-Oer- 
fer  (ütdinti)  und  Opfer-  und  Idbations» Plätze« 

Solcbe  Altert  (ßwinovg,  aras,  altaria)  au9se)r  den  Tempeln, 
hatten  auch  die  (irierlien  und  Römer  in  grosser  31enge.  Sie 
Standen  in  den  Iieiligeu  Hainen  Qv  uXotoi)^  auf  den  Feldern 
und  Bergen,  an  den  Laudstrassen,  in  den  Wohnungen  (beson- 
defs  in  den  atiüs  und  iniplaTiis)undauf  den  öffentlichen  Plätzen* 
In  die  letzte  Classe  gebort  unter  andern  der  Altar  zu  Athen,  yon 
welchem  der  Apostel  Paulus  Apostg.  XVII,  23  sagt:  tvQov  xcc) 
ß(x)(Auv,    Iv  (p  In  ty  iy  Q  anz  0'  ayv  (aar  m  —  über 

dessen  Bestimmung  die  Ausleger  ron  jeher  so  verschiedener 
Meinung*  waren,  ivie  man  aus  JVolßl  Curis  phllol.  und  EwIp* 
Aom'«  AUgem.  Bibliotfa.  der  bibl.  Lit«  B.  liL  S.  413  ff.  ersehen 
kann. 

Solf  he  ß(o/iiovg  M'oUten  die  alten  Christen  nicht  dulden, 
und  ihre  Abneigung  w^r  so  gross,  dass  sie  auch  in  den  spätem 
Zeiten,  wo  sie  Altäre  hatten,  welche  sie  &vat(MnfiQta  nannten, 
dennoch  das  Wort  ßmfi^  als  ein  ganz  profanes  aus  dem  kirch- 
lichen Sprachgebcauche  verbannten.    Aber  auch  am  und  alfare 
vrar  ihnen  anfangs  und  im  heidnischen  Sinne,  sowohl  dem 
Worte  als  der  Sache  nach,  stets  anslüssi'g.    Die  Heiden  mach- 
ten, nach  Minucius  Felix,  den  Christen  den  Vol^vurf :  Cur  nul- 
las  aras  babent?  templa  nuUa?  nuUa  nota  simulacra?  Die 
kurze  Antwort  hierauf  ist ;  Ddubraetarmnonhabenms,  Eben 
so  in  Arnobii  disput.  adv.  gent«  lib.  VI.  c.  1.    ^^gl.  Lactant.  in- 
stit.  div.  lib.  II.  c.  2.  Orig.  contr.Cels.  lib.  VIII.  p.  389:  "H^uTg 
ßwnovg,  yju  dyulftuTa,  ycxi  vfLog^ÖQvad'ai  (f  nyeiv.  Die  Götzen- 
Opter  bewirkten  diese  Abneigung.    Auch  waren  es  wohl  ins- 
besondere die  jirae  apoiheaaeos  und  die  Comecraihne»^  welche 
in  der  Periode  der  Kaiser-Vergotterungen  den  Abscheu  der  Chti» 
sten  bestärkten  und  vermehrten. 

Üm  ^ede  Gemeinschaft  mit  der  Idololatrie  zu  veinieideu, 
nannten  ^ie  selbst  den  Ort,  wo  sie  ihr  geistiges  Opfer  (dvata, 

Digiti/Oü  by  it. 
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zmn  Essen  und  Trlnkeo).  Damit  maa  ab6r  auch  hierbey  au 
nichta  GemeiDea  und  Profanes  denken  möchte,  setzte  mau  nodi 
gewisse  Epitheta  omanlia  et  solemnia  hinzn.  Die  gewöhnlich* 

Sien  waren:  TQoine^a  uq<a^  ayia,  S^tia,  ßaatli/J^y  xvgtax^f 
d^ctvazogy  (pgiKit]^  q()tx(üöi]g,  (f  oßtQa,  nvevf^aiixrj ,  fivaiixfj 
u.  a.  Man  findet  sie  am  häufigsten  hey  Gbry^ostomua  und  Gre- 
gorius  Ton  Nyssa,    Smceri  Thesaur«  eccL  T,  IL  s.  T*  Jffdn^. 

Schon,  im  IL  und  III.  Jahrhundert  finden  wir  das  Wort 
rpine^a  und  mensa  oft  Yon  den  Gräbern  und  Denkmälern  der 
Jlfd>/jr#r  gebraucht.  Dann  ist  dieses  Wort  so  viel  als  Tumba, 
oder  lapis,  qui  sepuicro  iosleruilur,  wobey  jedoch  zweifelhaft 
bieibt,  ob  man  es  im,  eigentlichen  oder  uneigcntUchen  oder  alle* 
gorischen  Sinne  genommen  habe«  Für  das  Letztere  spncht 
die  Erklärung,  welche  Augnstin.  serm.  310.  Opp.  T.  V..  p.  1250« 
von  der  Mensa  i.  e.  Memoria  Cypruuu  zu  Karthago,  an  wel- 
cher er  mehrere  Reden  gehalten  (vgl.  T.  V.  p.  78.  271.  572 
u«  a.),  giebU  Diese  Erklärung  ist  >yichtig,  weshalb  wir  sie 
ganz  hersetzen:  Cyprianus  Carthagioensem  ecclesiam  rlyeha 
gubemaTtt,  moriens  honoravit.  Ibi  episcopaium  gessit,  ibi 
martyrium  consummarit.  In  eo  quippe  loco,  ubi  posuit  camis 
exuvias,  saeva  tunc  muhiludo  convenoiat,  qnae  propter  odium 
Christi  sanguinem  funderet  Cypriani,  quae  propler  iVatalem  Cy- 
pnani  bibit  sanguinem  Christi«  Et  tanto  duicias  in  illo  locb 
propter  fatalem  Cypnani  sanguis  bibitur  Christi,  quanto  devo*  ^ 
tius  ibi  propter  nomen  Christi,  sanguis  fusus  est  Cypriani.  Dfr- 
nique  siciit  nostis,  quicunque  Carthagiuem  iiostis,  in  eodem 
loco  mensa  Deo  constructa  est;  et  tarnen  Mensa  dicitur  Cy- 
prianif  non  quia  ibi  est  unquam  Cyprianus  epulatus,  sed  quia 
ibi  est  immolatus,  et  quia  ipsa  immolatione  sua  paravit  hane 
•  mensam,  non  in  qua  pascat  siye  pascatur,  sed  in  qua  sacrifidum 
Deo,  cui  et  i(>se  oblatus  est,  offeralur«  Sed  ut  mensa  illa, 
quae  Dei  est,  etiam  Cypriani  vocetur,  haec  causa  est,  quia  ut 
illa  modo  cingatur  ab  obsequcntibus,  ibi  Cyprianus  cingebatur 
a  persequentibus:  ubi  nunc  illa  honoratur  ab  amicis  orantibus, 
ibi  Cyprianus  calcabatur  ab  inimida  frementibus:  postremo  ubi 
illa  erecta  est,  ibi  prostratus  est 

Aus  (lieser  Stelle  ergiebt  sich  (wie  die  Worte:  bibit  mul- 

liluda  A;)naiiin<»n'i   i'jhri&Ü  —  «nulAtim  ^  Ä»r.ri<ir,iiiiTi,  oiTerittiir 
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n.  9U  deaUich  anzeigoi),  da»  ao  den  Gräbern  der  Märtfier 
die  EuehitruUe  gehalten  wurde.  Dass  diess  häufig  geschah', 
bezeuget  auch  andere  Schriftsteller,  und  es  lasst  sich  daher  die 

Beneiiuung  j^ium'^a  (mensa)  am  leichtesten  erklaren. 

Da  aber  den  Christen  dieser  Sitte  wegen  von  den  Heiden 
oft  der  Vonn'urf  einer  Martyrolatria  gemacht  wurde  (Chr,  Abr/- 
holi  Paganus  obtrectator«  p,  S66  seqq.)  und  da  unter  den  Chri* 
8ten  selbst  Vorurtheile  und  Aberglauben  überhand  nähmen ,  so 
schien  es  nuthig,  sich  dagegen  zu  verwahren.  TheodoreU  adr. 
Graec.  Üb.  Vlll.  sieht  sich  genillhiget,  zu  erklären:  ^H(.itTg  ovti 
^alag  ovjf  ft^y  ^oug  %otg  fidi^Tvatp  änovi^ofxiv^  uXV  (hg  d^tiovg 
ara2  d^&xptXitg  ytgafyofitv  avÖQag,  Die  an  ihrem  Grabe  gefeyer- 
te  Eucharistie  aber  konnte  leicht  iür  ein  den  Märtyrern  darge^ 
brachtes  Opfer  und  fiir  eine  Libation  (/orj  von  /Joj^  ^i^x^df, 
effundere)  angesehen  werden.  Auch  beym  Prudent.  Peristeph, 
hymn«  II*  t«  385  se<^(|.  findet  mau  die  Worte  des  lUchters  Da- 
cianns: 

Jam  nunc  et  ossa  exUnxero, 
INe  sit  sepulcrum  funeris, 
Quod  piebs  gregaUa  excoht 
T^äUumqtte  ßgat  Mariyris» 

Und  deshalb  scheinen  auch  späterhin  die  Vorsteher  der  Kirdie 
die  MärQrrer-Altäre  in  die  Kirche  verlegt  2u  haben. 

Aus  einer  solchen  Verlegung  aber  lasst  sich  nidit  nur  die 

Vermehrung  der  Altäre  in  den  Kirchen  (da  ursprünghch  in  jeder 
Kirche  nur  einer  seyn  sollte),  sondern  aucli  die  Ausstattung 
der  Altäre  mit  Reliquien,  so  dass  jeder  Haupt-Altar  mit  einem 
Reliquien«- Kasten,  welcher  den  auf  den  Ursprung  deutenden 
Namen  SepiUcrum  erhielt,  yersehen  wurde,  erklären. 

Durch  das  Concil.  Carthag.  IV.  (al.  V.)  c.  14  (in  JusUlU 
Bibl.  Jiir.  Can.  ?eU  T.  L  p.  370)  wurde  yerordnet:  Item  pla- 
cuit,  ut  aliaria^  quae  pasaim  per  agros  et  per  piaa,  lanquam 
Memoriae  Martyrum  eomtituuntur^  in  quibus  nullum  corpus  aut 
"    •  •  "  •       -^h  RntAconis.  Qui  lo*. 
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fykMkft  mivmifu»a  [nach  Fingi  Thysiasf«  pw  145.  ist  w  ein 
Vebetseteongs-Felilor  des  latem«  Textes :  in  agris  et  tuS|  oder 
per  agros  et  yias,  wofür  der  griech*  Uebersetzer:  ifineia  oder 

Pineas  las  und  durch  ufinüuoat  ausdrückte],  iv  oig  ou  lii\^»uvov 
Kihai  ftuQivQog,   ii  fi^  di^fioaio^  ^OQvßog  ylvitai^ 

Dieser  Zusatz  beweiset|  dass  das  Volk  in  manchen  Ge^ 
genden  sich  der  Destmction  oder  Tianslocation  seiner  LocaW 

Heiligthümer  widersetzte,  oder  doch  wenigstens  sich  dadurch 
gekränkt  fühlte.  Und  aus  dieser  iliicksicht  wurde  denn  um 
so  mehr  den  Volks > Wünschen  nachgegeben,  wenn  sich  der 
Beweis  fahren  liess ,  dass  die  Meinoriae  wirklich  dieUeberreste 
der  Bfartyrer  enthieUen  und  also  keine  blosse  JSmotaphim^  dar«» 
gleichen  es  riele  gab,  waren.  Daher  finden  wir,  dass  derglei- 
cheu  3Jensae  oder  Arae,  deren  Aechlheit  unbestritten  war,  auch 
dann  noch  fortdauerten  und  ein  Gegenstand  der  religiösen  Ver- 
ehrung und  der  Wallfahrten  blieben,  als  es  schon  zur  Regel  ,  . 
geworden  war,  die  reliquias  Martjnim  et  Sanctomm  in  der 
Kirche  sa  Tersammeln.  Von  diesw  Art  war  d«  Altar  der 
Äpostel-Fiirsten  Petrus  und  Paulus  zu  Rom,  Ton  welchem  Hie* 
rooym.  contr.  Vigilant.  sclireiht:  Male  facit  ergo  Romanus 
£piscopus,  qui  super  uu)rtuorum  hominum  Petri  et  Pauli,  se- 
cuudum  nos,  ossa  yeneranda,  secundum  te,  yilem  pulyisco- 
km  offert  Domino  sacrificia,  et  tumulos  eorum  Chrisli  arbitra« 
tor  altaria.-  Von  diesem  alten,  durch  neuere  Kunst  aber  sehr 
Teränderten  iflununieDte  hat  roigt  Thysiast.  p.  144.  eine  Ab- 
bildung geiieiert  und  dabey  bemerkt:  Cujusmodi  adhuc  illud 
est,  quod  pro  islo  veteri  nova  monstrat  Roma,  noya  indutum 
forma.  Der  schon  geaiheiteten  Figur  seihst  hat  er  die  tadeln- 
de  Unterschrift  beygefügt :  Speciosiora  no?a,  non  meliora. 

Es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dass  diese  im  Freyen  ste- 
henden oder  nur  leicht  bedeckten  und  gegen  den  Eiuüuss  der 
Witterung  und  gegen  Muthwilleu  und  Frerel  nicht  hiniäogUch  ^ 
gesicherten  Denkmäler  und  Altäre  von  Stein,  oder  Metall,  oder 
sonst  einem  dauerhaften  Stof^  und  ohne  Bedeckung  oder  Be- 
kleidung (altaria  nuda)  waren.  Der  Begriff  eines  TmcAc» 
*  Wurde  dridurch  freylich  verändert,  weil  dabey  ein  7V5c7i-7i«?Äy  ,^^^^y  (Google 
ikinfik  n^fi-M  nr)<»r  ain  ^r«t%ni^h  «vA«pnt lieh  iftt ;  unrl  fl^hnr  fT»aa  ^ 
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'  aach  gekonimen  seyii,  dass  sich  die  alte  Benennung  mensa  im- 
mer mehr  yerlor  und  dagegen  ara,  altar  und  altere  (auch  alta- 

rium)  gebräuchlicher  wurde.  Indess  dachte  man  doch  darauf, 
in  den  Fällen  des  Gel)rauch?,  welche  iasl  immer  ausserordent- 
liche waren,  durch  besondere  ^/tor-i>^c/:«n,  wie  bey  den  am 
portatüibus,  £är  das  Bedürfniss  und  Decorum  zu  sorgen« 

Diese  geschah  besonders  in  der  Griechisch-Orientalischen 
Kirche,  wo  man  in  der  Regel  bey  der  alten  Einrichtung,  in  Je- 
der Kirche  nur  Einen  AIlmi  zu  haljen,  beharrle  uuil  von  einer 
Translücaliüu  und  lucorporalion  der  Einzel-Ahäre  fast  nie  oder 
höchst  selten  Gebrauch  machte.  Daiiir  aber  bestimmte  und 
consecrirte  man  besondere  AUar-Decken^  um  damit  die  ausser 
der  Kirche  befindlichen  und  unbedeckten  Altäre,  so  oft  es  das 
Bedürfniss  erfoderte,  zu  bekleiden.  Solche  Altar-Decken  nannte 
m.'m  oder  (nach  dem  bey  den  spälern  Griechen  be- 

liebten Jotacismus)  avjtfuvata,  Nach  Suiceri  Thesaur.  eccl, 
T.  I.  p.  S78  sind  es :  voces  barbarae  ex  uvtI  et  fUvaw  pro  mensa^ 
Doch  haben  auch  die  Lateiner  oft  Anämensium^  wodurch  sie 
theils  mappas,  quibus  altare  cooperiehatur ,  theils  pallas  cor^ 
porales^  theils  altaria  portatilia  yerstehen.  Nach  Suülas  isf: 
^vxifxivatov  naQa  '^l'vHiatutc;  xod-ntL^a  nnu  rov  Siy.uorr^Qiov  y.tt- 
fiivT],  Die  Ycrschiedeneu  kirchücheu  Bedeutungen  giebt  Suicer 
nach  Balsamon ,  Jo.  Citrus  u«  a,  an  und  bemerkt ;  Non  erat  ne-» 
cessarium,  haec  ätttfiiwa  omnibus  insterni  mensis,  sed  iis 
tantum ,  gttae  vel  non  easeni  consecntiae  ^  Tel  de  quibus  non  con- 
ßtabat,  utrum  essent  consecratae,  uec  ne.  Nach  Sieph,  Du- 
ranäi  de  ritib.  eccl.  cath.  lib.  1.  p.  271.  bedeutet  das  Wort  bloss 
altaria  portatilia  s.  superaltaria. 

Die  in  der  katholischen  Kirche  noch  jetzt  in  der  Marter- 
lYoche,  am  Grün -Donnerstage,  Kar-Freytage  und  Oster- 
Sabbat  (a  feria  V.  usque  ad  Sabbatum  sanctum)  gebräuchliche 
Entkleidung  der  Altäre  (denudatio  altarium)  stehet  mit  diesem 
Punkte  in  Verbindung,  und  soll,  wie  die  Alten  sagen  {JJiurandi 
rit.  eccl.  cath.  lib.  1.  p»  101),  theils  eine  Erinnerung  an  dens^ 
ner  Kleider  beraubten  und  Ton  seinen  JSogem  yerlassenen  Hei* 
land ,  theils  ein  Zeichen  der  tiefsten  Trauer  (in  welcher  man 
die  KieiJer  zerriss)  bedeuten.     Aber  auch  »tui  die  lumulus  et 
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altaruim  knrnen,  dürfte  diese  Gewohnheit  eine  geschlchüidie 
Beziehung  haben.  Diese  nudatio  altarium  darf  übrigeoB  nicht 
mit  der  aus  Rachsucht  und  Frerel  heirühreDdan  EntMptyqng 
and  Schmuck-Beranbnng  der  Altäre,  woron  seit  dem  VH.  Jahr- 
hundert Beispiele  Toikommen  und  wogegen  das  ConciL  Turon. 
XIII.  a.  683.  c.  7.  ein  strenges  Gesetz  gab  (vgl.  Baromi  Ännal. 
ad  a.  683.  n.  24  und  Foi^tu  Thysiast.  c.  XXIU.  p.  451  —  d3), ' 
Terwecbaelt  werden» 


Sechstes  Kapitel. 

Von  den  Einsiedeleien  und  Klöstern« 

CamSam  De  insiitiitis  Cocnobiotiim,  libri  XU.  ' 
—    CoUatimes  Patron  in  Scytbica  eremo  «omMaatiaa  XXI¥. 

Opp.  1722.  f. 

Looss  Geschichte  der  iltttra  cfanfffidnn  Eineiedier  ü.  s.  ^  Tlk  f. 

II.   Leipzig,  1787.  8. 
Jo.  Creeceliua  4e  orlglne  et  fondatione  Monasteriomm.  Francof.  1614.  4. 
J,  D.  Mtcserrae  Asceticön  ,  n,  Origines  rei  monastlcae«  Ubii  X.  Partf. 

1674.  4.  adit.  Or.  JPV.  Glück.  HaL  1782.  8. 


Unter  die  heiligen  oder  gottesdienstlichen  Oerter  sind  auch 
noch  die  Emiedeleyen  und  Klöster  2U  rechnen.  Denn  obgleich 
die  Anachoreten  und  Mönche  9  wie  schon  bemerkt  worden ,  in 
den  lriil|^  Jahrhunderten  'noch  nicht  zum  geistüchen  Stande, 
sondern  unter  die  Laien  gerechnet  wurden,  so  yerband  man 
doch  schon  frühzeitig  mit  dem  Eremiltn  -  und  Cünobilen- Le- 
ben die  Vorstellung  von  einer  besonderen  Heiligkeit;  ja,  es 
fehlte  nicht  an  Lobrednem ,  welche  den  Monachismus  för  die 
höchste  VoUkommenheit  erklärten,  und  die  Regulär- Geistlich- 
kHt  wmt  über  die  $äcu1ar<-  Geistlichkdt  eihoben«  Sdion  der 
allgemeine  Name  Religiosi ,  Devoti  u.  a.  deutet  auf  die  Vorstel- 
lung ,  dass  das  Kloster  -  Leben  eine  Art  von  Gottesdienst  und 
ein  Torzügliches  exercitium  pietatis  sey.    Bey  dieser  Ansicht 
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der  Gottseligkeit  hielt  und  sie  den  Kirchen  und  Bet- Häusern 
nicht  nur  gleich  stellte,  sondern  ihnen  sogar  noch  den  Vorzug 
einräumte*  Ueherdiess  erhielten  die  Klöster  schon  frühzeitig 
nicht  nur  eigene  Kirchen  (Klosfer- Kirchen)^  soadera  erlangten 
auch  für  dieslelben  die  Rechte  der  Parocbial-und  Episcopal- 
Kirchen.  Ja,  diese  Kirchen  kamen  zum  Theil  zu  einem  sol- 
chen Ansehen,  dass  sie  sogar  den  hohen  B[e(ropüli(an- oder 
Dom  -  Kirchen  den  iXamen  Münster  (von  Monasterium)  gaben, 
Ueherdiess  nahmen  die  Klöster  (obgleich  nicht  ohne  Wider- 
spruch) alle  Rechte  und  Vorzüge  gottge^^eihter  Statten,  den 
Goties'Frieden  (Treuga  Dei),  das  j4syl~  Reckt  u,  a.  in  Anspruch 
lind  waren  nicht  selten  im  Besitz  und  in  der  Ausübung  dieser 
Vorrecliie.  Wer  woUle  also  daran  zweifeln,  dass  sie  unter  die 
heiligeA  Oerter  gerechnet  werden  müssen  ? 

A. 

Von  deu  £insiedeleyeu,  oder  Eremitagen« 

Wenn  man,  was  häufig  geschah,  den  Ursprung  der  Ana-- 
choreten  (d.  h.  der  Menschen,  welche  sich  aus  der  Welt  in  die 
Einsamkeit  zurückgezogen  haben)  und  jiskeien  (continentes^ 
nach  Tertullian)  Ton  den  TOn  Philo  beschriebenen  There^tiäm 
in  Aegypten  herleitet,  so  batdiess  um  so  weniger  Schwierig- 
keit ,  da  wir  die  ältesten  Anachoreten  -  und  Asketen  -  Etablisse- 
ments m  Aegypten,  und  besonders  in  Ober -Aegypten,  oder 
Xhebais,  finden,  und  diese  gar  wohl  für  eine  Fortsetzung  der 
Therapeuten  gehalten  werden  können,  Sie  selbst  halten  den 
Täufer  Johannes  für  ihren  Vorläufer  und  den  Propheten  Elias 
für  den  Urheber  der  Eremiten  und  Troglodyten ,  obgleich  ge- 
schichllich  nur  Antonius^  Faulu.t  von  Theben^  Pachomius^ 
Ammony  Ililarioii  und  einige  andere  Asketen  aus  der  ersten 
HäUte  des  IV*  Jahrhunderts  als  die  eigentlichen  Stiüer  der  Ana- 
choreten  angesehen  werden  können. 

Zurzeit  der  Verfolgungen,  besonders  der  Decianischen 
und  Maximinianischen ,  begaben  sich  mehrere  Christen  in  ein- 
same Gegenden ,  um  sich  ihren  Verfolgern  zu  entziehen  und 
ungestört  ihre  in  Gebet  und  Fasten  bestehende  Andacht  verrich- 
ten zu  können.  Solche  * *      '    •  ^ y  *cü üf>^üogle 
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spiel  Je»  Ellas  (1  Kön.  XIX.)  und  anderer  frommen  Männer 
der  Vorzeit  nach,  welche  sicli  ror  den  Verfolgern  iii  die  £iii* 
samkeit  begaben,  sondern  auch  das  Be/spiel  Jesu,  lireldier  den 
Nachstellungen  seiner  Feinde  dadurch  entging,  dass  er  sich  auf 
Bergen  oder  in  einsamen  Gegenden  (h  iQrjfitp)  yerbarg.  Es  ist 
aber  bemerkenswertli ,  dass  in  den  Stellen ,  wo  diess  erzählt 
Mird  (Matth.  IV,  12.  Marc,  lü,  7.  Jolu  VI,  15  u.  a.),  das 
Zeitwort  uvu/wq/u)  gebraucht,  und  daher  die  Bedeutung  von 
!!^ya;i;ttpi7T^^  (Anachoreta,  avaxto^eic^  avax(ü^fif*a  u*  a.)  auch 
durch  «ien  neutestamentlichen  Sprachgehrauch  gerechtfertiget 
wird. 

Die  Alten  geben  ausdrücklich  die  Christen -Verfolguncen 
als  das  Motiv  und  den  Anfang  der  chrislliclien  Anachoreten  an, 
Sozomen.  bist.  ecci.  lib,  I.  c.  12.  IS»  Äthanes,  yit.  Antonü, 
HieronjDi.  yit.  Pauli  Theb.  Nicepbor.  bist,  ecch  Ub.  VIIL  c.  39 
'u.  a.  Während  derselben  gewann  man  diese  Art  der  Frommig- 
keits  -  Uebung ,  wozu  ohnediess  im  Oriente  eine  grosse  INcigung 
war,  80  lieb,  dass  man  sie  auch  noch  fortsetzte  und  vermehrte, 
als  die  Freyheit  des  Cultus  wieder  hergestellt  wurde.  Ja,  es  ist 
cbarakteiislisch  für  die  Geschichte,  dass  gerade  im  IV.  und  V. 
Jahrhundert  der  Hang  zum  Einsiedler-Leben  am-  grossten  war» 

Die  ersten  Anachoreten  scheinen  allerdings  igtjfiitat  und 
fiiovaxol  (oder  ^njvü^ovtic)  im  ursprünglichen  und  eigentlichen 
Sinne  des  Worts ,  d.  h,  Menschen ,  welche  für  sich  allein  und 
abgesondert  von  aller  Verbindung  mit  andern  in  ihren  Hütten 
oder  Klausen  (Iv  ünn^T^^  casis,  tuguriis)  nur  ihrem  religidsen 
Zwedce  lebten,  gewesen  zu  seyn.  Sie  entsprachen  also  den 
Einsiedlern^  Eremiten^  oder  Klausnern,  welche  noch  jetzt,  selbst 
nach  AuflH  bunc  der  Klüster,  hin  und  wieder  in  ihren  Einsiede- 
leyen  oder  Eremitagen  exislireu.  Man  hielt  aber  schon  früh- 
*  zeitig  die  allgemeinere  Ausbreitung  dieser  Lebens -Art  für  be- 
denklich, und  suchte  daher  die  Tt-oglodyien  (Hohlen -Bewoh- 
ner) und  Styliten  (Sfiuleo- Bewohner)  möglichst  zu  beschrän- 
ken. Es  gab  aber  auch  Ven  ntUnjimen ,  woduith  das  Allein- 
oder  Einzel- Wohnen  nur  unter  gewissen  Bedingungen  erlaubt 
wurde.  Surius  vit.  S.  Sabae  c.  IX.  n.  36.  91.  Auch  wird 
in  Thomässini  discipl.  eccI.  P.  L  Üb.  III.  c  23.  p.  173  ein  De^ö  '^'^^v  Google 
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Monachis,  ne  eis  ad  dolitarias  cellulas  liceat  a  congregatlone  dis- 
cedeM|  oisi  forte  probatispost  emeritos  labores.  Und  so  fio- 
detman  häufigi  dass  niv  einaelnen  bewährten  und  tauglichen 
MoDcheo  die  Eilaabniaa »  eine  Einaiedebsy  oder  Kianse,  wdcbe 
aber  stets  unter  Aufsicht  des  Klosters,  aber  auch  des  Biodboft 
stehen  sollte ,  zu  bezieben  ,  erlheilt  wurde.  Diese  Einsiede- 
leyen  aber  standen  von  jeher  beym  Volke  im  grössten  Ansehen 
und  haften  den  RuC  einer  besonderen  Frömmigkeit  und  Heilig- 
keit. Sie  wai«ii  daher  gewöhnlich  JVaUfahrU^Ovrttr^  wo 
BeknuuD^,  BHsseiide,  Kranke  und  Arme  Tioat,  Sehnte  und 
Hülfb  auciilcn  und  oft  fimdeo. 

Von  den  Oöiiobien  and  Klöstern* 

EigentlicheEinaiedelefeii  gab  es  gleich  anfis^igs  nur  in  ge- 
lingar  Ansaht.  Sdion  die  enten  Uiheber  nnd  BeiSfdeier  die- 
ser Art  EQ  leben  and  Gott  za  dienen,  Ankamu^  Baxttus^  Ar 

choniius  ^  JJilarwrL^  PaphnuiLus  u.  d.  Waren  darauf  bedacht, 
unler  den  AnacLoreten  eine  gewisse  asketische  Gemeinsdbaft 
und  eine  Art  yon  Kirche  (IxxXtjaia^  nach  dem  Ausspmchis  Jesu: 
ttfQ^  wwey  oder  dny  wwanmuU  9ind  in  nmaem  Namen  u.  s.  W. 
Ittattb.  XVm,  20.)  «n  stülen.  Die  «n  asketischen  Zwecken 
Vereinten  sollten  eine  conunumo  bonorum  (wierngstens  in  An- 
sehung des  Gebrauchs)  unter  sich  haben  und  ein  gemeinschafl- 
lichea  Leben  (xoivbv  ßtoy)  führen.  Sie  hiesseu  davon  Cönohiien 
(xotvoßijoUj  avvodixai)  und  ihre  Wohnungen  und  Einrichtun- 
gen Oomobia  (xoivoßm).  Wenn  sie  dsbej  eine  gewisse  Regel 
befolgten,  aohieesen  aiedaron  ndtv^viHQl  (Ganonieii  oder 
iIigfniSarte)  weldier  Ausdradk  der  allgemeinere  blieb,  da  Gano- 
nicus  in  der  abendländischen  Kirche  bald  eine  andere  Bedeu- 
tung erhielt). 

Aus  Uieronym.  ep.  ad  Eustoch.  und  Gassian.  Collat. 
XVUI.  c.  7.  8  u«  a.  ersehen  wir,  dass  schon  frühzeitig  unter 
&Mn  Qinobiten  Unordnungen  eiagensaen  wMen^  und  gerade 
die  kldnen,  ana  xwef  oder  druy  Personen  besidiendfn  ■Ve^• 
eine  die  maisle  Veranlassung  uur  Uneufiiedenheit  gaben.  Pieis 
war  hauptsachüch  der  fall  h&y  einigen  sülcher  Gesell&chafieD , 
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in  Aegy  pten  (wo  sie  Remoboth  genannt  wurden) ,  toti  eichen 
Hieronymus  und  Gassianus  eine  §cbliiiime  Schilderung  machen 
und  grobe  Excesse  anführen. 

Um  dergleichen  Excesse^zu  rerhüteii,  wurde  darauf  Bo- 
dadit  genommen ,  dass  diese  Gesellschaiten  reigrÖssert  und  ei^ 
Der  bestimmten  Ordnung  und  Regel  unterworfen  würden. 
ehommsf  ein  Zögling  des  h.  Antonius,  welcher  im  J.  840  auf 
der  Nil -Insel  Tabenna  ein  grosses  Conobium,  welches  mielzt 
1300  Mönche  fasste  und  nach  dessen  Cluster  viele  aiidei  e  einge- 
rkhlet  wurden,  sliftete,  und  bey  seinem  Tode  über  7000  Mön- 
che unter  seiner  Aufsicht  hatte  (Sozom»  h.  e«  üb.  III.  c*  14)>  war 
der  Urbeber  einer  übrigens  nicht  sehr  strengen  Regel,  Ton  wel- 
cher JMIadm  histor.  Lauuaca  (einem  der  Verfaenlicbung  des 
Monchsthoms  gewidmeten  Werke)  c.  38.  p.  95  behauptet,  dass 
sie  ihm  auf  eine  eherne  Tafel  geschrieben  von  einem  Engel  mil- 
getheilt  worden  sey.  Nach  Gennad.  de  Script.  eccL  c,  7,  hat 
ein  Engel  diese  Regel  dem  Pncbomius  in  die  Feder  dictirt. 
AehnUche  Regeb  wurden  im  Laufe  des  IV.  nnd  V«  Jahrhunderts 
Ton  mehretn  ausgezeichneten  Männern  entworfen,  worunter 
die  yon  Basilius  d,  Gr.  im  Oriente,  und  die  yon  Benedictus 
von  JSursin  (welcher  nicht  mit  Benedictus  i-'on  Anicina  im  IX. 
Jahrhundert  zu  yerwecbaeln  ist)  im  üccidente  das  grüsste  Aa- 
sehen erlangt  haben. 

Die  Menge  und  Mannichfaltigkeit  dieser  Regeln  ist  ein  si- 
cherer Beweis  von  der  grossen  Ausbreitung  dieser  Anstalt.  Nach 
Solpitius  Serer.  h.  e.  lib.  II.  c  18.  Rufio«  bist.  eccL  Üb.  II. 
c*  4  u.  a.  übernahm  Maeariue  Tom  h.  Antonius  die  Aulsicht  über  f 
5000  Mönche ;  von  Serapion  y  dem  Zeitgenossen  des  Athana- 
sius, heisst  es:  Sed  et  in  regione  Arsinoite  Serapiunem  quen- 
dam  presbyterum  yidimus,  muitorum  Monasteriorum  palrem, 
sub  cujus  cura  plura  et  diyersa  Monasteria  quasi  decem  mill^ 
habehantur  SKonachi.  Dergleichen  Angaben  findet  man  sehr 
häufig.  Und  wenn  es  sdion  in  diesem  Zeitalter  heissen  konnte: 
Quanti  populi  habentur  in  urbihus,  tantae  pene  habentur  in  de- 
sertis  muititudines  Monachorum  —  so  lässt  sich  leicht  denken, 
welchen  Zuwachs  die  aus  männlichen  und  weiblichen  Indivieiitizeci by  Google 
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Rufm.  III.  4.)  in  spätem  Zeiten,  wo  sich  Ji'e  Neigung  dazu  eher 
vermehrte,  als  verminderte,  erhahen  haben  müsse. 

Die  Vergleichuog  mit  einem  Heere  ^  welche  wir  bey  den 
Alten  so  oft  finden ,  passte  aber  nicht  bloss  aaf  die  Anzahl  and 
Menge,  sondern  Torzüglich  auch  auf  die  Organisation  dieser 
geistlichen  Militär- Colonien.  Die  ganze  Einrichtung,  Einthei- 
lungy  Verpflegung  u.  s.  w.  stimmte  mit  den  römischen  Castris 
nberein;  und  die  meisten  Klöster  ballen  die  Einrichtung  einer 
Cäseme.  Es  herrschte  darin  die  strengste  lUilitär-Subordina*  . 
tion  und  es  ward  mit  grosster  Strenge  darauf  gehalten,  dass  alle 
Stationes  pünktlich  beobachtet  wurden.  Eine  solche  militärische 
Ordnung  htsrlireibl  liUronymus  (ep.  ad  Eustoch.) :  Prima  apud 
eos  Cüiifoedcratio  est  obedire  majorihus^  et  quidquid  jusserinty 
facere.  Divisi  sunt  per  Deeurias  atque  Centuria»^  ita  ut  no« 
Tem  hominibus  decimas  praesit  et  rursus  decem  praeposüoe  sab 
se  eentesimus  habeat.    Manent  separat! ,  sed  junctis  cellulis« 

Man  ersieht  hiertius,  wie  aus  andern  Stellen,  dass  auch 
die  Obern  und  Vorsteher  militariache  Benennungen  hatten. 
Späterhin  aber  suchte  man  diese  zu  vermeiden,  und,  ausser 
SapeiioFi  Prior,  Decanus,  Praepositus  (wozu  noch  das  spätere 
Gardianiis,  Guardian,  Warden  u.  s«  w.  kam)  ward  für  den 
Vorsteher  das  syrisch -griechische  *^ßßä  oder  *Aßßaq  (Abt  i.  e» 
Vater)  eingeführt.  Zwar  inissbilliget  Hieran.  Coitim.  in  Ep. 
ad  Galat.  diese  Benennung  als  eine  zu  stolze  \  aber  er  fuhrt  es 
doch  auch  Gomment.  in  Matth.  XXIII.  als  eine  Gewohnheit  der 
Aegypiiscben  und  Palästinensischen  K15ster  an :  nt  se  inTicem 
AlretTocent.  Dergleichen  Widerspruche  sind  beym  HieKH 
nymus  nichls  Seltenes.  Die  Münchc  hiesseii  Fialres  und  die 
Vorstell  er /Iz^re.v  (Abbales) ,  wodurch  also  ein  Familien  -  Ver- 
hältoiss  bezeichnet  wurde.  Eben  so  bey  den  Weiber -Klöstern 
SoTores  und  Matres  und  die  Oberin  Mater  Domina.  Man  fin« 
det  auch  das  orient.  griechische  (Amma ,  ^17717^ ,  t^o^i 
Mama),  wofür  man  aber  später  lieber  Abbatissa  (Aebtissin) 
brauchte. 

Die  andern  beliebicrcn  ßencDoungeu  in  der  Orient,  grie- 
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Monatinriiiiii»  Wafandieiiili«h  wareo  die  JongfraMMii-KlSster 
die  Ursache,  daae  auch  hey  de^  Möndha-KlSsten-die  HiliUit • 

Titel  grösstentheils  abrogirt  lYurden. 

Auch  in  Ansehung  der  Wohnungen  glichen  die  ersten  Klö- 
aler  einem  Zager,  Jeder  Münch  musste  seine  eigene  Gelle 
selbst  bauen  und  einrichten,  aber  in  beständiger  Verbindung 
mit  dem  C^nobium,  welches  gleichsam  der  allgemeine  Sem- 
mel-Fiats  und  das  Haupt -Quartier  war,  bleiben.  Die  klö- 
sterliche Einrichtung  des  Palästinensischen  Abts  Gerasiinos  wird 
in  6uru  Vit.  SS.  cI.  20  Jan.  c«  67  beschrieben. 

Eine  Ferbindung  des  anachoretiachen  und  conobitiachen 
L^ttm  findet  man  fast  in  allen  KlöMern  der  früheren '  Zeit« 
Vbrzuglicli  war  es  die  Bemühung  des  beriihmten.  Basiiit»  d* 
Cr.^  zu  Itevveiseii,  dass  man  auch  in  der  Einsamkeit  die  Ver- 
bindung uüt  seinen  Biüdern  niclit  gänzlich  aufgeben  dürfe  und 
dass  eine  yöllige  Absonderung  mit  grosser  Gefahr  yerbundea 
sey.  Dieas  iat  die  Abaicht  in  aeioen  aaketiachen  Reden  imd  in 
seinen  groeaeren  und  künseren  Mönche- Regeln  (derjn^Tijrol  diu* 
TaS«c).  S.  Basil.  M.  Opp.  T.II.  p.  199  aeqq.  rgl.  Ilolsienü CoA, 
Regulär.  P.  I.  p.  169  seqq.  Und  dem  gemäss  waren  auch  die 
Ton  ihm  gestifteten  und  beförderten  Vereine,  welche  nicht  bloss 
in  der  Einöde,  sondern  auch  in  der  Nachbarschaft  der  Städte 
gMtiflet  Waiden,  eingerichtet*  Es  ist  diese  Einrichtung  hey 
den  orienlaHschen  Mönchen ,  weldie  sich  nach  der  Regel  des 
h.  Basilius  richten ,  auch  noch  in  spätem  Zeilen  eehliehen.  Die 
Klöster  auf  dem  Berge  Athos  tragen  noch  bis  aui  den  heutigen 
Tag  das  GeprHqe  dieser  Institute,  welche  den  AnachoreUsinus 
mit  dem  Cönobitismus  rereinigen,  an  sich.  Es  wurden  auch 
einige  Baailianiache  Klöster  in  Sicilien ,  Italien  und  Spanien 
gestiftet.  Auch  die  yon  Cässianua  im  südlichen  Frankreich, 
nach  dera  Muster  der  ägyptischen,  eingerichteten  Kl<)sler  schei- 
nen dieselbe  Verfassung  gehabt  zu  haben.  In  Spanien  bietet 
das  berühmte  Mönchs -Institut  zu  Moniserrat  (i)Ions  Serratus) 
in  Catalonien ,  -obgl^ch  nach  Benedicta  Stiftung,  noch  ein  Mu« . 
ster  der  alten  Einrichtung  dar. 

Im  Abendlaiide  aber  gab  man  der  cönobitisrhen  Regel  den 
Vorzug,  so  dass  die  Klöster  nicht  ein  Inbegrill'  vieler  einzel- 
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fiattf  lialiiniil  wi  AumM  top  jjikiten  waiaB« ,  dooi  |dlcK.sw»y 
«ia  besmiteet  Zimmer  (cella ,  cellula)  bewohnte,  wdche  aber 

gemeinschaftlich  assen,  beteten  und  (wenigstens  zum  Theil) 
arbmteteD.  Der  Grund  dieser  Einrichtung  war  die  Erfahrung, 
dass  es  bey  dei^anachoretischen  Verfassiuig  ftphwer ,  wo  iiichi 
mmiödicb  sefi  die  DiscipUn  au&ecfat  zu  erhalten  und  ein»' 
8treii|t  Clamur  euusofolirao.  Sdimi  die  Eegei  dee  liu  Beneto 
eifanrl  divtfrropagos ,  d.  h«  die  «b  keioeo  bestimmteil  Ort  gen 
bundenen,  sondern  herumschweifenden  Mönche  (qui  totaTitlh. 
sua  per  diyersas  provincias  ternis  aut  quaternis  diebus  per  di- 
yersonmitfcellas  hospitantur,  Semper  vagi  et  nuuquam  stabiles), 
für  die  yerwerflichste  von  allen.  Regula  S.  Bened.  c,  1.  p.  & 
Alwh  Im  DL  und  XL  Jafaribimdert  ward  auf  stmige  Clamwt 
gedrungen ;  und  dieser  Stmge^Terdankt  es  die  oocidentBliscIie 
Kirche  hauptsächlich ,  dass  ihre  Ruhe  nicht  so,  wie  im  Oriente, 
durch  die  Zügeilosigkeit  und  das  Umherschwärmen  wilder 
Mönchs  -  Horden ,  wovon  die  Nestorianischen ,  Eutychianischen, 
Monophysitischen  und  Monotheletischen  Streiligkeilsn  so  viele 
tianiig»Beyspielelieleni,  gestört  wurde.  •^  '^-^"^  '^^ip^^' 

So  lahlreidi  bewcimt»  Kloster,  wie  der  Orient  hMf 
konnte  freylidi  der  Oceident  nidit  aofweistta.  Wie  'wäle  es 
auch  möglich  gewesen ,  Gesellschaften  yon  5  —  7000,  derglein 
eben  im  Oriente  keine  Seltenheit  waren ,  in  Einer  Wohnung 
;iiDterzubringen  und  in  Ordnung  zu  erhalten?  Aber  eben  daher 
lässt  sich  aoeh  die  grössere  AnnaU  Ton  Klöstm  erklÜKen,  h 
det  Hang  znmr^Kk>ster- Leben  nicht  feiiiiger  xtßtf  als  in  d« 
.morgenländisehen  Kirciie^  Aber  audi  der  grössere.Umfiuig  der 
abendländischen  Kloster -Gebäude  erhält  daraus  seine  natür- 
lichste Erklärung.  Von  solchen  Colossal- Klöstern,  wie  das 
.Kloster  San  Lorenco  in  Spanien,  oder  mehrere  Benediclioer- 
Abteien  und  Jesuiten -CoUegia  in  Italien,  Frankreich,  Deutsch- 
land, Polen  u.  8«  w.,  findet  man  im  Ojoenle  kein  B9ftfUL 
Indess  alahet  dieser  Fnnkt  noch  in  besonderer  Yeibindang  mit 
dem  grosssfft^en  Style,  worin  seit  dem  XIII.  Jahrhundert  die  . 
sogenannten  Gothischen  oder  deutschen  Kirchen  erbaut  wurden* 
Zwbchen  diesen  Kirchen  und  Kiostem  findet  man  eine  ofisD* 
bare  Wechsel- Widmng. 
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silim  UDd  Benedictus,  irelcfae  eine  gänzliche  Abson  Jeruag  voa 
der  menschlichen  Gesellschaft  widemethen.  Noch  mehr  ver- 
lor sich  das  Anachoretisdie  von  der  Zeit  an^  wo  die  Canonici 
reguläres  in  die  Städte  eingeführt  wurden«  Seitdem  worden 
die  Kloster  nicht  nur  in  der  Nachbarschaft  der  Städte»  sondern 
auch  in  diesen  seihst  angelegt  und  dadurch  die  Verbindung  mit 
der  Kirche  und  dem  Geras  noch  enger  gemacht.  Auch  diess 
stand  mit  der  dadurch  noch  mehr  erleiclilerten  Clausur  in  Ver- 
bindung. Vergl.  Joach*  MikUbrand  Xxactat.  de  Hellgioais. 
Hehnst.  1701.  4.  p.  21. 

Dass  aber  die  Klöster  so  häuSg  in  die  Städte  verlegt  wur*- 
den  y  liatto  doch  nicht  allein  in  der  Edeichterang  d^  SniMietens 
«od  Disciplin ,  sondern  auch  in  der  grössetai  Sidheibeit  seinen 
Gfuud.  liey  deu  Kiufalleu  der  Barbaren  und  in  den  Zeiten  des 
Faust- Rechts,  wo  selbst  Kirchen  und  Altäre  oft  nicht  geschont 
wurden ,  waren  vorzüglich  die  Kloster  der  Kaub-  und  Piünde* 
rongs -Sucht  roher  Rotten  ausgesetet,  und  die  Chroniken  sind 
mit  Gieueltbaten  aller  Art,  welche  gegen  die  einsam  li^enden 
Kloster  yerubt  wurden ,  aDgefuOt  Vorniglich  aber  wjuren  die 
Jungfrauen  -  oder  Nonnen ^ Klöster  fast  stets  in  Gefahr,  den 
yiehischen  Leideoscbaften  und  Lüsten  der  Räuber  und  Soldaten 
preisgegeben  zu  werden.  Daher  suchte  man  lür  diese  Institute 
Zuflucht  uqd  Sicheil^  in  den  Städten ,  wo  dergleichen  Excesse 
weniger  zu  hesoxgen  waren»  Auch  rührt  daher  die  Gewohn- 
heit, die  Kloster  mit  Giaben,  Mauern,  Bastionen  und  WäU 
len  zu  umgeben  und  sie  zum  Theü  in  rtgelmäaaige  Jj^eshmgei^ 
zu  verwandeln.  Im  Oriente  waren  solche  Sicherheit«  -  und 
Vorsichts  -  Massregeln  noch  weit  nolhwendiger,  als  im  Abeod- 
lande,  und  es  ist  aus  den  Berichten  der  Eeisebeschreiber  satt- 
sam bekannt,  dasa  die  mosten  orientalischen  Klöster  noch  bis 
auf  .den  heutigen  Tag  hefesligteB  Sdüosseni  und  legelmSssigen , 
Forts  gleichen. 

Im  AbeudUnde  suchte  man ,  ausser  Mauern  und  Bollwer- 
ken, noch  einen  andern  Schutz  für  die  Uebungs- Platze  der  An- 
dacht und  Frömmigkeit«  £s  waren  diess  die  Schulz  -  und 
Sckirm^ f^ogi^f  oder KM^'^Vogi»^  wekhe grösftentheila ans 
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den  adeligen ,  gräflichen  und  furstHchen  Geschlechtern  gewählt 
wurden ,  und  mit  den  Patronen ,  Advocaten ,  Syndiken  und  De- 
fensoreo  der  Kirchen  (s.  obon)  nahe  yerv^  aadt^  zumXheil  iden- 
tisch waren^  und  ihre  ClieDten  theiU  mü  dem  Schwefdle,  theils 
mit  der  Feder  zu  yerthddigeD  hatten. 

Auf  dieser  Einrichtiiiig  bemhet  zum  Theil  die  EtnOtmlunff 
der  Klöster,  BJan  ßndet  Monasteria  Regia  oder  Regalia  (was 
sich  theils  auf  die  Süituog,  tbeils  auf  den  Schutz  beziehet), 
Monasteria  libera  (i.  e.  ab  omni  jurisdictione  exemta),  Monast» 
episcopalia,  patiiaichalia,  capitaiia  tu  a,,  wobey  wiedermn 
Tomämlich  auf  die  Jurisdiction  gesehen  i^ird.  Weniger  damit 
zusammenhangend,  aber  allgemeiner,  ist  die  Eintheihuig  nach 
dem  Geschlecht  in  Männer  und  Frauen-  oder  Mönchs ^  und 
Nonnen-  Klöster  (j^ovaoiriQta  ywaixua  xui  avdgtTa  s.  dvdQtxä), 
welche  nach  den  neuem  Regeln  und  bestimmten  Kirchen«  Ge- 
setzen gänztich  von  einander  getrennt  seyn  sollen.  Im  IV,  und 
V.  Jahrhundert  aber  findet  man  häufig  Fälle,  dass  Religiöse  bey- 
derley  Geschlechts  in  einer  Anstalt,  obgleich  abgesondert,  und 
unter  einem  Oberhaupte  yereiuigel  waren.  Eine  solche  Anstalt 
hiess  fiOvaar^Qtop  SinXovv^  Monasterium  duplex.  Der  vielen 
Blisshräuche  wegen  aber  wurden  solche  Monasteria  duplida 
Cod.  Jttstm.  lib.  L  tit.  ÜL  L  4S.  CondL  Nie  IL  c  20.  und  Con« 
eil.  Arelat.  VI.  c.  8.  verboten ,  und  alle  Gemeinschaft  zwischen 
Blönchen  und  Nonnen  untersaje:t.  Dass  aber  fuovcwiripta  dmlül 
auch  zwey  Klöster  (männliche  oder  weibliche) ,  welche  so  nahe 
an  einander  stiessen ,  dass  sie  für  eins  gelten  konnten ,  genannt 
und  gemissbiUiget  wurden ,  ersieht  man  aus  Babamom  in  Conc; 
Nie  n.  c  20.  p.  546. 

Von  einer  Classification  und  Rang  -  Ordnung  der  Klöster 
ündeL  man  schon  Irühzeilig  Spuren  und  es  hat  damit  eine  ähn- 
liche Bcwandtniss,  wie  mit  den  Kirchen.  Es  gehören  dahin 
die  AhUyeny  JPropateyen^  FnoriUe  (Priorie,  Pneure),  G>in- 
mendarien  (Comthureyen),  Balieym,  Süßer  u,  a*  Doch  hat 
dieser  Punkt  mehr  ein  staatsrechtliches  ubd  statistisches,  als 
kirchliches  Interesse,  was  überdiess  durch  die  gegenwärtige  eu- 

Digitized  by  Google 


B«  III.   Von       hdUgen  0«rtoiib  4VI 


Rflgeln  h«r;  oder  von  den  Schutz -Beäugen»  wMnen  ge« 
weihet  worden ;  oder  yon  dem  Orte  niid  Platze,  woreiif  sie 

stehen ;  oder  von  dem  besondern  Zweck  der  Stiflang  und  der 
vorzüglichsten  Beschaltigung  der  Bewohner;  oder  von  der  Farbe 
des  Ordens -Habits  und  der  Eigenthömlichkeit  der  Tracht  o, 
S^  W*  DeniDach  fij^deo  wir  BenedicUner"  KiSiUt  und  uihteymf 
Si,  StephanuB^  OtaUa^  Brigitta,  ClamxL,  w.  Kloster 
TOD  Monte  Gassino,  Schotten -Kloster,  Kreuz  -  und  Calvarien- 
Berg;  barmherzige  Brüder  und  Schwestern,  graue  Klöster, 
graue  Schwestern  (Soeurs  grise) ,  schwarze  Mönche  ,  CapuzU 
ner,  beschuhte  und  unbeschuhte  (calceatiet  discalceati),  Ca^- 
meltler  u.  s«  w«  Kurz,  es  herrschet  hierbey  eine  nodi  grossere 
Mannichfaltigkeit ,  wie  bey  den  Kirchen  und  Gapellen« 

Die  Statistik  der  ^Irmche  und  INoniicn  findet  man  in  zahl- 
reichen altern  Werken,  weiche  diesen  Gegenstand  ausführlich 
abhandeln.    Von  den  orientalischen  Mönchs  -  und  Nonnen  - 
Klöstera  handelt  jissemani  Biblioth.  Orient.  T.  III»  F*  II*« 
p.  847— d09*    In  Binienm*s  kathol.  Denkwürdigk.  111.  B« 
2.  Th,  S.  447  —  82  wird  ein  kurzgefasstes  chronohgiaehes  Fkr^ 
zeichnisa  der  in  der  hatlioliavkea  Kirche  bestaruieiLeri  ünieris-^ 
Stände  und  Regulär  -  Congregationen  gegeben ,  worin  75  Ti3r- 
schiedene  Familien  aufgeführt  werden.    Dann  folgt  noch  eine 
besondere  Classification  nach  den  Tier  Haupt-Stämmen:  1)  Ot» . 
den  des     Basilius^  za  welchem  alle  griechisdie  Mönche  (KUt- 
logeri  genannt)  und  die  Caruieüter  gehören.     2)  Orden  des  Ä. 
Augustinus ^    nach   drey  Abstufungen:  Rrgulär-Kan()iiik»er, 
Mönche  und  Eremiten  des  h.  Augustinus  —  nebst  den  dazu  ^;e- 
höiigen  Nonnen  -  Congregationen«    S)  Orden  des  h,  Benedictas, 
nach  den  verschiedenen  Veizweigungen  männlicher  und  wreibü» 
eher  Institute^    4)  Orden  des     Franoiscue ,  nach  seinen  Ra* 
iuülcati{3iien. 

In  Ansehung  der  i>iomenclatur  ist  noch  1^  olgendes  zu  b-e- 
merken : 

L  JHeyacTTiJ^toirOlIbttastennmi  Münster);  M  ist  dt« 
Ort,  wo  et  inwifyvxtg  (solitarii,  singulares)  leben,  welchie 

auch /[«ov«;^oi ,  ^ova^oX,  fiovai,  fiovaargtai,  aber  audi  «»'a;(o>- 
i^riialf  iQTjftnai  u.  a.  genannt  \\  erden.  Es  ist  schon  oben  h*i- 
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sprÜDgliche  BegrliT  des  Eiozel- Lebens  yerändert  wurde  and 
Ton  der  singularitas ,  zur  Rechtfertigung  des  IVamens  nur  Doch 
das  blieb,  theils,  dass  eine  solche  Anstalt  im  Allgemeinen  Ton 
ieo  gesellschaftlichen  Verbindungen  mit  der  Welt  isolirt  war, 
dieils,'  dass  io  den  meisten  dieser  Anstalten ,  ausser  dem^  was 
die  cc^nobitische  Ordnung  erfoderte,  jedes  Mitglied  in  seiner 
Celle  entweder  stets,  t>der  doch  für  gewisse  Tage  und  ZeiteUi 
für  sich  allein  und  als  Einsiedler  leben  konnte. 

IL  Claustrum  ist  die  im  Occident  am  meisten  beliebte 
Benennupg.  Daron  kommt  das  deutsche  KlosUr;  das  Ikanzos» 
Chitn;  das  englische  doUter;  das  spanisdie  CKsit»<ro  (dau- 
strico  kleines  Kloster,  daustrero  Kloster- Bruder,  claustral, 
clausura)  und  das  italienische  Chiosiro  (chiudere  in  ua  coiivento 
in's  Ivioster  lliun).  Man  findet  auch  Claustm^  ae,  als  Sub« 
stant«  foemin,  pr.  declinat  Die  yerwandten  Ausdrücke  sind 
Claustora 9  daustrellum,  dausura,  clusura  und  clausa;  von  let^ 
XmiBk'Klawey  JSJamner^  Klauanerey  u.  a.  Die  Griechen  ha- 
ben zwar  auch  yXh^qov  und  y.'kiTazQov ^  aber  stets  iu  der  Bedeu- 
tung von  Schloss,  Riegel  u.  s.  w.,  nicht  aber  in  der  Bedeutung 
Ton  Kloster,  Kur  zuweilen  findet  man  l'yxXuaTOt  (incjnsi)  von 
den  Anachoreten  und  Gönohiten»  Der  allgemeine  Spracbge* 
brauch  im  Abendlande  spricht  für  die  grossere  Strenge,  mit  wel- 
cher die  Möndie  an  ihr  Kloster  gebunden  wurden ;  was  man 
durch  clausura  ausdrückte.  Die  orientalischen  BL'inche  waren, 
wie  die  (Jeschichle  lehret,  mehr  gyrovagi  oder  vagantes;  selbst 
M  enn  die  Regel  eine  grossere  Beschränkung  der  Freiheit  und 
Eingexogenheil  foderte. 

in.  Comohium,  notroßin/v^  (vonxoivog  ßlog),  communis 
Monachoruin  habitatio  et  vita.  Den  Unterschied  zwischen  xoi- 
voßiov  und  fiovaüzr^Qiov  giebt  Jo.  Cassian.  CoUat.  X\  III.  c.  18 
mit  folgenden  Worten  an:  Licet  a  nonnullis  soleant iodifferen- 
ter  Monasteria  pro  Coenobüa  appellari,  tarnen  hoc  interest, 
quod  Monasterium  est  diversorii,  nihil  amplius,  quam  locum, 
id  est,  habitaculum  significans  Monachonim :  Coenobium  rero 
eliaiu  professionis  ipsius  qualitatem  disciplinamque  deslgnat,  et 
Monasterium  potest  etiani  unius  Monachi  habitaculum  nominari^ 
Coenohiiim  aulfim  ar»««IL--t     .  . .  y  Googl 
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Coenobitte  genannt  und  der  Vorsteher  llihrle  den  Titel  Jtoiyo- 

ßiaQXTjg^  welches  mit  Abbas  und  Praeposilus»  Prior  o.  a.  gleicb- 
bedeuterid  ist.  Zuweilen  wird  die  lat.  Uebersetzong  ConpictO' 
rium  gebraucht ,  wovon  sich  jedoch  in  den  äUern  Zeiten  kaum 
eb  Beyspiel  findet, 

IV.  Zäunt,  Xav^a,  oderAn/^^c»!  ist  die  alte  Benennung 
der  Anachoreten- Wohnungen.  Nach  Soidas  ist  Xavqa  ^  mt» 
ffj  xaTotkia  jüiv  Tdovayüüv.  Beym  Balsamou  ad  ('oncil.  Nicen. 
II.  c.  12«  p.  617  w  erden  yerbundeu:  na^ä  tcuk  avui^iy  a^«« 

TixtSr  MtXXtup  (ceUuIarum)  y  nai  Xaßqwp^  ir«2  unX&g  lanot^ 
xtjx^qIwv  ftovaxtxuh.    Nach  Epiphan»  haeres.  LXJX.  311 

war  Xavga  oder  Xdßga  dui  enges  und  schmutziges  Gässchen  (an- 
giportus)  iu  Alexandrien,  nach  welchem  man  die  kleinen  und 
armseligen  Anachoceten- Wohnungen  in  Thebais,  Palästina, 
Syrien  u.  a.  benannte«  Man  pflegte  Laura,  welches  auch  bey 
den  Lateinern  häufig  yorkommt,  dem  Coenobia  entgegen  sa 
setasen. 

V.  ^efnviioVf  welclies  die  Lateiner  Semnium  (auch' 
wohl  yerstümmelt  Simnium  oder  Scimnium)  aussprachen  und 
durch  Uonasterium  sire  honeslorum  conrenticulum  erklävten^ 
xaweilen  auch  Sanctuarium übersetzten,  war  der  Name,  weU 
dien  Philo  dem  Versammlungs-Orte  der  Therapeuten  beilegte, 
und  welchen  man  um  so  Heber  beybehielt,  da  man  sie  für  die 
Ah  nherru  der  christlichen  Mönche  hieU.  Nach  Suidas  ist  tff- 
linlof'  TO  ^iQvaaT^Q^QV ,  iv  ^  ^ovovfitvoi  ol  dattiiTai  zä  %9V 
iftfi»w  ßlov  (jLVGf^Qia  reXovai,  Nach  Methodius  wurden  yor- 
zugsweise  die  Yom  Ey.  Markus  (wie  die  Tradition  behauptete) 
gestifteten  Kloster  atfivita  genannt« 

VI,  *A a X7]  TT^ Q  tov  i,  e.  uffxrjTUiv  xarayfoy^,  locus  exer- 
citatlonis  et  contemplationis.  Die  Lateiner  haben  Asceterium 
bey behalten,  aber  in  spätem  Zeiten  sehr  corrumpirt.  Nach 
du  CangB  sind  die  Wörter:  ARhisterinmy  Arcfaiterium,  Arci- 
slerium,  Arcfaitrium,  Assisterium,  Adstarium,  Adsterium  und 
Ascysterium  nichts  anderes  als  Corruptionen  eines  und  dessel- 
ben Wortes. 

VII,  0QOVT iotr^Qtov  ist  so  viel  als  «axjyi^Jßioy  mit  ü       ,  ^^oogle 
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Das  Wort  Curatormm  ^ürde  ihm  entsprechen ,  wenn  es  nicht 
eine  andeie  Bedeutung  erhalten  hätte*  Doch  wird  die  Woh- 
nung des  Abtes  und  Priorts  ^  welcher  auch  Curator  heisst,  zu- 

"Vi  eilen  Curatoriuni  genannt.  Nach  Htesychius  wurde  das  Haus 
des  Sokrales  (fQovjion^Qiov  genannt,  und  alsdann  erhielt  es  die 
Bedeutung  yon  ätaiQtßrj^  axoXftov  und  fnovaaff^QiWm  Die  Klö- 
ster erhielten  diesen  Nainen  hauptsächlich  wegen  der  mit  den- 
selben verbundenen  Schulen  und  JEraehungS'-'jinsiaUm^  wo- 
durch sie  sich  grosse  Verdienste  erwarben  und  weshalb  sie  aach 
in  der  Augsburg,  Conf.  Art.  27.  A])()!ng.  A.  C»  art.  Xlll.  beson- 
ders gerühmt  werden.  Auch  auf  die  Sorgfalt ,  welche  gewisse 
Mönchs -Orden,  z.  B.  die  Benedictiner,  Basilianer  u«  a*  auf 
die  Erhaltung  und  Förderung  der  dassbchen  Literatur ,  so  wie 
d»  Kunst,  verwendeten,  passte  dieser  Name  sehr  gut. 

VIII.  7f(Ti;/o(7T?J(nov,  Hesychasterium ,  wird  erklärt : 
locus,  in  quo  degnnt  rjOvyuüTaL  Dieser  Ausdruck  abtr  be- 
zeichnet diejenigen ,  welche  sowobl  zur  Ruhe  (vita  otiosa)  als 
cum  Sdiweigen  (sUentium)  Terpflichtet  waren.  Die  Verpflich- 
tung zum  Schweigen,  welche  schon  bey  den  Pythagoreem  ge* 
Ibnden  wird,  war  auch  in  spatem  Zeiten,  besonders  bey  den 
Kartliausein,  Trappisten  u.  a«,  ein  besonderes  Mönchs -Ge- 
lübde. 

IX.  Cofipentua^  (convento),  conrentualis  domus,  con- 
Teutnales  fiatres,  congregatio  und  yerwandte  Wörter,  welche 
one  gesellschaltlicfae  Verbindung  und  ein  Zusammen -Leben 
anzeigen ,  werden  häufig  für  Kloster  und  dessen  Bewohner  und 

Einrichtung  gesetzt.  Auch  gebüren  hieber  die  Wörter;  txJA- 
ipn'£QV  (fraternitas)  und  dötlcf  uTQta ,  weil  die  an  einem  Orte  zu- 
sammenlebenden Mönche  als  Glieder  einer  Familie  angesehen 
werden. 

X.  *HYOVfiivftov  ist  eigentlich  der  Sitz  der  ^yovfit- 
vila  (praefec(ura) ,  oder  die  Wohnung  des  r^yori-ikvog  (primas  s. 
princeps  BIoTiasterii  i.  e.  Ahlias)  oder  der  rjyovf.iivr^  (Hegumena, 
Praeposita,  Domina,  Abbatissa).  Dana  wird  es  für  die  ganze 
»—  '         •         •  *^i^<iAdas 
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ist  am  der  Tefgldchung  der  MSocbe  mit  dem  Nomaden -Leben 

heigenomiiien  und  beziehet  sich  theils  auf  die  ursprünglichea 
Aoachoreten  -  W  ohnungen,  theils  aut  die  Absonderung  von  der 
meDScblicbea  GeseUschaft»  £s  ist  also  eine  ähnliche  Metapher, 
wie  grex«  coogregatio  u.  a«  Wäre  der  Spracligebraucb  roa 
fidvSga  (ovile)  bey  griecbiscben  und  romiscben  Scbnltstellem 
(Theocrit.  Id.  IV.  61,  wo  der  Scholiast  aber  zwischen  drey 
Bedeutungen  schwankt  und  eine  schwerfällige  A])leilung  an- 
giebt,  und  beym  Juvenal  und  Martial)  nicht  begründet,  so 
vöfde  man  Tenoutben  küonen,  dass  es  ein  orientaliacfaes  Wort 
eej^  und  entweder  dem  sjriscben  mandta  (r*  nadar^  Tovit, 
wober  har  nedre  :  filtuB  TOtoram«  Asaemani  Bib).  Gr«  T«  T. 
p.  286),  locus  et  Status  voti;  oder  dem  arabischen  jsadir  (no^ 
duFf  r.  nadara^  solus  mansit),  singularis,  entspreche.  Es  ist 
aber  weniger  der  Umstand  entgegen,  dass  dieses  Wort  bey 
Griecben  nnd  Römern  vorkommt,  (weil  sie  es  ans  dem  Oriente 
entlebnt  baben  konnten),  als  vielmebr  der  Umstand,  dass  es 
Von  den  orientalischen  Scbriftstellern  selbst  nicht  in  dieser  Be* 
deutung  gebraucht  wird, 

XII«  Bey  den  Syrern  und  Arabern  findet  man  fast  ohne 

Ausnahme  das  Wort  Dairo  (te'*0  ""^  JDairon  (^hj)  Klo- 
ster, und  zwar  vom  Zeit  Worte  dur^  welches  vorzugsweise  ron 
den  Zelten  und  Wohnungen  der  Nomaden  gebraucht  wird«  & 
Hßehaelia  Castelli  Lexic«  Syr.  F.  L  p.  189« 


Siebentes  Kapitel. 

Ton  den  Utensilien  und  Ornamenten  der 

Kirchen. 

Ce,  Ckladni  laTentarium  tempiomm.   Dresdae,  1GS9.  If. 

J.  Muratori  de  templorum  apud  veteces  CliriAÜaiios  omato.  jSJasdeni 
Aaecdgta.  T.  L  p,  178  seqq. 


Unter  diese  Rubrik  werden  zuweilen  auch  die  Thürme,  itized  by  Google 


432 


B»  IIL    Von  den  heiligen  Oertero« 


wubolich  hieher  gerechneten  Gegensfän^le  unter  ^leAtlribule  der 
Ktfchen  zahlen  und  die&e  iu  äussere  und  innere  eintheiien.  Die 
äuisem  würden  uynx  Thonne  und  Glocken«  Za  den  innem 
aber  wordoi  m  recluifii  Bftjra:  1)  DieAltoe*  2)  Der  Tauiktein. 
S)  Die  Sacriltey.  4)  Die  KanseL  5)  Der  Opfer-Stock 
(mensa  oblatoria).  6)  Die  Kirchen  ^Stnhle,  sowohl  im  un- 
tern Räume  des  Schiffes,  als  auf  den  Empor- Kircheo.  7)  Die 
OrgeL  8)  Der  Beicht -Stuhl  (Coniessionale  «.  sacrom  poeni- 
tenliae  tribunal). 

Es  ist  aber  leicht  eiiuntselieii,  dasa  diese  Eintfaeiliiiig  mehr 
auf  dieiieiie,  als  auf  die  allaKiidie  passe,  and  dasa  es  Bocb 
«me  Menge  merkwürdiger  GegeDS&de  in  den  alten  nnd  neoen 
Kirchen  ^ebt,  welche  keinesweges  unter  diese  Rabrik  ge- 
'  hcken« 

Es  ist  alles  hieher  zu  rechnen,  was  man  unter  dem  In- 
rentario  ecciesiastico'  zu  reistehen  pfleget«    Es  gehören  vor- 
zdgswdse  dahin  alleVasa  sacia,  welche  bejm  Gotteadiensltt  . 
Sbeihaupt  uifd  bey  der  Administration  derSacramente  gebrandit 

werden;  Kelche,  Patenen,  Ciborien,  Crucifixe,  Leuchter,  Lara- 
pen, Rauch -Fasser  u,  s.w.  Femer  die  Camera  paramenti^ 
worin  die  liturgischen  Kleider  und  Ornamente,  die  Altar -| 
Pult-  und  Kanzel -Decken,  Polster,  Teppiche,  Voffaäoge^ 
Fahn^  n»  s»  w«  anlbewahrl  werden»  EndJidi  alle  Arien  tob 
dem,  was  man  ini^fia  (Aaatliema,  donariam  Deo  San* 
disdlcatum)  nennet,  Bilder,  YotiT-Tafehi,  Stalire,  Inscii- 
ptionen  und  der^leicbeD, 

Es  sind  aber  noch  einige  Gegenstände  übrig,  welche  schon 
aus  dem  Grunde  nicht  unter  diese  Rubrik  gebracht  werden  kön- 
nen, well  sie  keine  beweglichen  Sachen  (res  mobüea)  sind, 
sondern  als  baslSndiga  Attrifante  nnd  .  stabende  Ulensili^  (be- 
trachlet  werden  müssen.  Sie  gehören  gleidifiedls  in  das  Gel>iet. 
der  Kuost,  und  sind  zum  Theil  als  artistische  Werke  von  be- 
sonderer Wichtigkeit,  weshalb  sie  nucli  ia  der  Kunst -Ge- 
schichte eine  Stelle  erhalten  haben.  Es  gehören  aber  rorzugs- 
welse  in  diese  Classe:  1)  Die  Thüreo«  2)  Die  Fyiiiböden. 
3)  Die  Wände  nnd  Decken  md  devim  Aoss^iluaückung.  4)  Ra 
Venster« 
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* 

Die  Eirchen  *  Thüreii; 

Dass  die  Portale  und  Thüren  der  Kirchen,  besonders  in 
den  früheren  Jahikunderlen ,  eine  grössere  Wichtigkeit  hatten, 
aU  die£ingäfige  anderer  Gebäude ,  nicht  bloaÄ  der  gewöhnli^ 
ciieh)  soiiderti  aiich  dciif  GuHeü,  Bänken  ü,  s;  w.;  wird  inaa 
nicht  befremdend  finden,  sobald  ihafa  sich  der  üdmht-^MücipUn 
erinnert  und  dass  es  in  der  Kirche  ein  besonderes  Amt  der 
Ostiarien  gab  ^  welcheii  man  bey  ihrei:  Ordination  diirch  Uehor* 
reichuog  der  Schlüssel  ein  nicht  unwichtiges  Geschäft  Übertrag; 
Es  bestand  darin  j  dass  sie  bicht  nur  alle  Pro&iie  ehtfiernteii^ 
sondern  äucii  den  Katechnmiioen  und  Biisseiidehj  nach  ibreü 
verschiedenen  Stufen  und  Staüoneh  ^  den  Zugang  zu  der  My<-^ 
sterien -  Feyer  verschlossen.  Die  biblischen  Stellen  2  Chron; 
VIII,  14.  Ps.  LXXXlVi  11.  CXVIII,  19.  20.  Job.  X,  1  ff.  Joh. 
XX,  19;  Äpostg;  XIV  j  27;  Ofenb;  Job;  XX  j  12. 21.  X.XII» 
14  li;  äa  gabeil  den  KircheiiTätern  reidiUcheh  Stoff  inir  Allego^ 
tie  nber  die  Thiireii  des  Himmelreichs  lind  die  Pfoiien  des  Hidi- 
mels.  Auch  ist  daraus  die  Mythe  Yon  Petrus  als  Himmels'- 
Pförtner  (pörtitor  coeli)  entstanden.  Und  auch  diess  schon 
spricht  für  die  Wichtigkeit  der  Kirchen -Thüren; 

Eine  aiidere  Wichtigkdt  erhalten  sie  durch  die  uralte  Ge<^ 
wohhheit^  die  li^ameh  der  Excommunicirten  j  späterhin  die 
Namen  der  Verlobten ,  und  sonst  noch  allerley  kirchliche  Pro- 
clamationeri,  Placate  und  Bekannlmachuhgeti  an  die  Thüren  an- 
zuheften (ad  Taivas  ponere ,  yalyis  afQgere).  Sie  dienten  also 
tojeinenl  offmäicken  jinzeiger  (index  publiciis);  und  diese  Ge-^ 
irohnheit  hat  sich  bis  auf  die  neuesten  Zcfiten  erhalten; 

G^ohnlich  werden;  nadi  denri  Muster  des  T^ötipels  ed 
Jerusalem,  drey  Thüren ,  oder  Haupt -Eingänge  erwähnt.  Zu- 
weilen werden  nvlrj  (porla)  und  d^vQu.  (janua),  auf  eine  ähnliche 
Art y  wie  Thomu^  ThUre;  mit  einander  verwechselt.  Doch 
ist  eä  herrschender  Spracbgebranch  ^  den  Haiipt*  Eingang  im 
Wested,*  deni  Altare  gegenüber^  .yorzogswelse  t^v  nvXtjv  zu 

'^'»Q  und  ihm  auch  deuZSaraen  tiiJAjj  wQaia  (Äpostg.  III,  2.  lObigitizedby  Google 
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T^y  Uyof^ivrjv  wQmlaif,  und:  ini  li^/p  TüB  tsffw)  oder 
/^etcriXix^  zu  gebend  Audi  werden  ämsm  und  innere^  Äfr  ' 
(vordere)  und  /^/z/«?  (hinlere)  Thiiren  (TtXtvtaiwv  0^vgüjv)j  und 
afAffl^VQa  unterschioieD ,  was  sich  ilieils  auf  den  Ort,  thells 
auf  die  CoDstrMCÜon  beeidet.  W^uo  dvQout  ud(1  tioodoi  xwv 
.M^mv  «Ol  y^^p  imlenchieden  M'erden ,  so  bat  dless 
aen  Grund  ip  der  Xitnnuiig  der  Ge8(£l«ciiter  bc^AfTO^^ 
diepste.  Die  Aufticbt  übe|p  das  weibliche  ^eacbledik  bejrm  Eii|r 
und  AiÄgcUjge  >var  das  Amt  der  Diakonissen^  welchen  das 
lä%%tiv  %a(;  ^vQaq  (Cooslit.  Apost.  lib.  Vlll.  c.  '28;  vgl.  Igaalii 
ad  Anlioch.  c.  12.)  ausdrücklich  zur  PÜicht  gemacht  wird. 
B^7  dieser  Wicbligkeil  i|8St  sich  die  auf  Verfertigui^ 
und  Venierung.^er  Thiiren  Terwendete  Sorg^  leicht  erklärei^  v 
;Sie*wiireit  zwar  gewöhnlich  von  übli,  aber  tou  dem  besteq! 
und  dauerhaltesten ,  und  es  wurde  auf  die.  Veiflortigung  derseU 
ben  ein  Itesunderer  Fleiss  verwendet»  Das»  man  aber  auch 
Thüren  mit  (jüld- und  SUber -Blech  überzogen,  mit  Bronze, 
^4fabesken  u.  8»:^«jreich  TOEBiert  hatte ,  beweisen  alte  Zeugnisse 
Jin^  Uebenreatev-;  Aach  waren  titu  JS>s  gego9»me  Thüren  kein« 
Se(tenbeit|  wie/ioch  .Terscliiedene  auf  unsere  Zeit  gekommene 
Denkmäler  dieser  Art  beweisen«  In  FionUe^t  Kunst^Ge*^ 
schichie  findet  man  melirere  interessante  Nachrichten  hierüber. 
Am  sorgtaltigsten  aber  isf  dieser  Gegenstand  m  einer  gehallrei» 
chen  Schrift  von  Fr  *  Adelung-:  die  KorsunVhen  Thüren  zu 
nÖYgDl^d«  Berlin  1823.  behandelt»  B»  wird  wahrscheinlich 
gemacht,  das»:  die  über  11  Fusthofaeo  und  3  fuea  bieiten  kroii^ 
senen  Thiiren  in  d«  Kathedral- Kirche  zu  Nowgorod,  worauf 
verschiedene,  meist  biblische ,  Gegeiiblaiide  aui  24  l  eidern  ab- 
gebildet sind  j  nicht  im  J.  988  aus  dem  Chersones ,  sondern 
walirscbeinlich  am  Deatschland  dortbin  gekommen  sind«  Nach 
diesem  Scbi^iAstetler  .sind  in  Italien  86,  in  Russland  6.  in 
Dentachlai^  in  Spanien  5,  und  in  Frankreii||  nur  2  SQldbe 
Erg- Thüren  roriianden*  Der  Adelung'edien  VeimjQllbMng  übe^ 
den  deutschen  Ursprung  der  Koisuusihen  Thüren  kann  die 
schf'me  Beschreibung  eines  ähnlichen  Denkmal  s  der  alten  Kunst 
von  einem  Kenner  und  Beförderer  derselben  zur  Bestätigung 
dienen.  Es  hat  nämUqh  im  Jahre  1327  c^r  Hildesheim^sche 
Dofitfherr,  Frejheir      Gudemtu^  auf  Z  Blätt^  Gme^jPc^if^^ 
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thograpbiren  lassen:  Abbildung  der  groasen  aus  Metall  gegos- 
senen T/ior-Fiugel  am  zweyten  Haupt  ^  Eingange  der  2>ojn- 
J^irc?ie  zu  Ilildesheim»  JEHn  Monument  des  XJ[*  Jahr/iunderis 
\  .%  :  Dieses  BIoDumetit,  nach  der  fnsebrill  rom  Hildeshtiaib 
sclieit  Bischof  Arnimri  reifeitigt^  ist  am  so  incrkwiikliger)  dft 
^  ans  einer  Zeit  ebsiamitat,  wdehe  gewöhnlich  als  die  Zeit  der 
Lo^visseuljeit  udlI  Baibarey,  wenigstens  in  DeiiiscMand,  ge- 
schildett  wird.  Aber  dieser  Bernward  «jehurle  unler  die  erlVeu- 
licbsten  Ausnahmeo;  und  es  erregt  Staunen,  wenn  man  aus 
Tangoolilrrs  Lebeliaheschieibiiiig  de»üii  1192 Cöleten  HI« 
lumomalrCsa  Bemtrard's  so  Tiel  hoüShrt»  Zeugnisse  fibev 
^oe  seltene  Gelehrsamkeit  und  ättssetotdendidien  'Kmistfefu 
tjgk|iten,  welche  er  sich  selbst  in  der  Chemie,  Plastik,  Mecha- 
nik und  Archilek  ton  ilc  erwarb ,  zusämmengesfellt  findet.  Was 
er  in  der  Baukunst  leistete  ^  list  in  i^,  fViebekiti^s  ^ebrffticfaen 
JWevke^nach  y€^d|RI^  gewürdiget  worden«    >  j 

...  jyw  Invchriflmh^  welche  wir-  so  bfiafig  an  odev  über  den 
^hSteit  finden  I  wmen  cnm  Th^  ta,  ein«»  Art  Ton  L^»^  Ta-> 
fein  bestimmt»  Sie  bestanden  thols  in  biblisehen  Sprüchen, 
theils  in  Doxüiogieö  und  Gebeid  *  Formeln,  theils  in  irumtnen 
Betrachtungen  und  Senteozeoi  ,  Nach  PauUn.  Nolam  ep.  12. 
efan^en  in  der  ron  ihm  gestifteten  und  beschriebenen  Kirdie 
aiM^ir^ndig  beym  Eingänge  die  Worte :  .  ^- 
;  \  '^jp-  4hi  ftit  9  quicunquö  IM  penetmwi  €h|istr 

'   *^ictt)re  pac^o  Candidus  ingrederls.  .    f  ♦ 

JLnwenclig  aber  war  Iblgendes  Distichon  angeschrieben: 

/i^,  iQuisquis  ab  aede  Dei,  perieclis  ordine  rotis^ 

\.  Pgrederi»,  remea  coifose,.  cbrde  mancw,        -  \ 
Wai;^i&^  «^Elei«s  als  ehie  Variation  des  Kii6^  ' 

ütosem  Eingang  segne  Gott, 

'    Unöern  Ausgang  rrjeichermassen  — —  •• 
und  ^gleich  ein  üfTentliches  Zeugniss  für  das  Bekenntniss  der 

GctthtU  Chruä  isU    Sokhe^  aech  in  dogmatischer  Hinsicht^ 

«  .      • »      >  •  ■  ■■ 


*)  Vita  S.  Bemtbaräi,  auchre  Tangmdrö,  presbytero,  ejusque  ma- 
glstro.  Es  stehet  in  Ldbmtz  Scriptor.  Reir.  Bnifisvic.  T.  I.  p.  441  —  f>3 
Yergk  Schröckh'$  ehr/  Kirdii  Gdidu  'XIÜi  8»  l87    »3*  Tb.  XXVÜI. 
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wichtige  loschrifllen ,  wie  die  nach  Procop.  de  aedif.  Justin, 
lib.  I.  an  der  Sophien  -  Kirche  zu  Koostantinopel  war,  kommen 
oft  iror.  Andere  enthielten  historische  Ndtizen  über  das  Jahr 
der  Erbauung  oder  Renoration,  Dedication  u*  s.  und  haben 
daher  einen  gewissen  historischeli  und  cfaronologisAen  Werth« 

Die  Fuss-Bödem 

Ans  Yitnmus^  Püning  u<  a«  ersehen  vir,  welche  Sorg- 
falt in  der  alten  Baukunst  auf  die  Fuss  >  Böden  (solum,  Stra- 
tum, payiinentum  ^  niSov  ^  ^Jag^oc)  verwendet  wurde*  Haupt- 
sächlich geschab  diess  bey  Basiliken,  Curieu  und  Teinpeln, 
Der  eigentliche  Boden  (solum)  ward  zuweilen  bloss  gqiflastert, 
gewöhnliche^  aber  mit  ausgewiQiIten  Steinen  oder  Afarmor  plat- 
tirt  oder  mit  Estrich  bedeckt,  und  letzteres  hiess  yorzagsweise 
payimentuTri  (von  pavio,  schingen,  stampfen).  Ausserdem 
wurde  der  Boden  häufig  noch  mit  glatt  polirten,  farbigen  Steiaen, 
oder  Stein- Würfeln,  besetzt,  was  man  pavimeutum  tessellatum, 
9uch  blössl  tessellatum  (v^^o^in;^«,  ^^loXif^^«)!  oder  auch 
(nadhVitrutius)  spica  testacea  und  opus  spicatum  nannte»  Diese 
auch  bej  den  Wänden  und  Decken  gebräuchliche  Verzierung  er- 
hielt auch  den  Namen  opusyermiculatuni  und  musivura^  oder  opus 
musivurn^  und  daher  ist  auch  die  Benennung  Musiv-ArbeU^ 
Moaaik^  Mosaisches  Pflast^  Xk*  a.  entstanden«  Dass  sie  auch 
StfiUi^Mdkriy  genannt  wird,  führt  yon  der  alten »  aus  Indien, 
Persien  oder  Aegypten  abgeleiteten  Kunst  her ,  durch  Zusam^ 
menfiigung  Jdeioer  Stücke,  von  Stein,  Marmor,  Glas  u.  s.  w« 
vollkonuTieue  und  mannichfaltigeGetnälde  zu  Stande  zu  bringe^ 
Dergleichen  alte  Mosaiken  hat  man  doch  in  nicht  unbedeuten- 
der Anzahl  aufgefunden^  Eine  der  merkwürdigsten  ist  das  Pa<« 
TJmentura  tessellalum  ^  welches  inan  im  180£  bey  den  Nach- 
grabungen Iii  der  Nachbarschaft  von  Salzburg,  unter  den  Trüm- 
mern der  alten  Jujavia,  gefunden.  Dieser  grosse  musivische 
fuss- Boden  enthalt,  nach  Thiersch^  eine  bildliche  Darstellung 
des  Mythus  Ton  Theseüä  n^A  ^  ^    •  -  '    v*J.  >  '  i 
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■ 

Aeluilidie  Binnchtiiiigen  imd  Vemeningen  findeo  wir 

auch  seit  dem  IV.  Jahrbuodert  in  den  ehr.  Kirchen.  Mao  hatte 
dabey  hauptsäc|jliÄh  den  Teippel  zu  Jerusalem  yor  Augen ,  des- 
sen Boden  (s^j^^iD,  h^Kf  ol  0ttffß)  aulüok  ^täfelt  und  mit 
GoU-Blocb  (x^vüfuß  mtm^wp)  TBQate  wcw  1  K.&k  VJ» 
15.  t^dO^  A  1fo$r  y,  17»  Der  Ntitei!:  pflegte  gepflastert, 
da^ScbüT.ptattirt  oder  getäfelt,  und  da»  Sanctnaorimn  oder  die 
Umgebupg  des  Hocli- Altars  mit  3Iüsaik  geschmückt  zu  sejrn. 
So  fiädet  es  sich  wenigstens  in  den  grüssem  Kirchen  zu  Rom, 
Konstantioopei  n»  a. ,  von  deren  innerer  und  äusserer  Einiicb» 
tyng  wir  ge^apera  B^8clmi|)ii|^  tmd  Alybil^unfen  (lesitsen. 

Eine  besondere  üeberladung  und  Verunstaltung  erhielten 
die  kircblicben  Fuss -Böden  durch  die  in  der  Periode  vom  VIL 

M  ... 

— -X.  Jal^hqo<)ert  ^geführten  Begräbpisse  im  Sc\uS  undQior 
der  Kirche.  Yps  dieser  Zdt  an  findet  man  ^ine  Menge  Ton 
€ippi8  ,  momuneptis  et  epilaphiia,  wodurdi  die  Böden  und 
Wände  der  Kirche  gleichsam  l|«decitt,  «nd  EinMib^  tud 

Symmetrie  ^eslüit  w  urden, 

in, 

Wändeund  Deckeji. 

fiieiaber  Teidient  im  fdlgfioumn  Fo^endeft  bemedtt  za 

werden.  '  ^ 

\)  Wie  an  den  Thürep  und  Fuss -Boden,  waren  an  den 
Wändeil  und  Berken  gewöhnlich  Inschiiflen  and  JJfo^aikeu  (be- 
sondefs  tti  den  WÄndep)  aQgebicacht. 

2)  Sie  pflegten  Gemälde  nnd  Bilder  zn  haben,  theila  auf 

Kalk,  theils  auf  Holz ,  tbeils  auf  Metall,  tlieils  aut  Leinwand 
gemalt,  welche  man  in  ffTand'  ,  D^ken"  und  Aliar-Getnaiäe 
(oder  AUar«Stiidte^  einthfilt 

S)  Des  Opt4s  lacunare  oder  lacunaiim^  mnä  laqueaium  . 
wird  öfters  besonders  erwälmt  und  mit  den  Kunst  -  Arbeiten , 
welche  man  i^a^rre/ii^imnet  9  Terglichen.  Es  waren  Schil- 
d^rejen  und  YerziemiigeD  der  W%»ie,  hauptsächlich  der  De- 
cken mit  tiefen  Felda,  aus  Gjpa»  Thon»  ^taia  oder  Metall* 
Sit  waiden »  nach  Beschafienheit  der  Faibe,  bald  opus  Tarie- 
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gatum,  bald  opus  inauratum  genannt.  Auch  hiervon  wurden 
die  Vorbilder  schon  im  Tempel  zu  Jerusalem  gefunden. 

^  Ad  den  Wänden  vorden  gewöhnlich  die  äpa^ti^iaxa 
nndlxfiim^^ofa,  die  VotiT-Tafehi,  Schilde,  Wappen»  Fah- 
nen und  dergleichen  aufgehängt.  Auch  dienten  sie,  ivie  die 
Decken  ,  zur  Befestigung  der  Laui^xjri  und  Krön -Leuchter. 

5)  Die  gewölbten  Deckeu,  gewöhnlich  der  Kirchen'- 
Himmel  genannt,  aii^d  ^rst  späte»  Ursprungs. 

IV, 

Die  Fenst'er« 

auch,  nach  Dlinucius  Felix,  die  Heiden  die 
Christen  natio  latebrosa  et  lucifugax  nennen  mochten,  so  ge- 
wiss ist  es  doch,  diiss  die  {leligiop  des  liphtes  auch  in  ihrep 
gottesdiens^licheii  Oertem  das  Licht  und  die  Heiterkeit  lieble, 
iipd  dass  nur  in  der  Zeit  der  Verfolgung ,  wo  sich  die  Beken- 
ner derselben  in  die  Verborgenheit  zurückziehen  mussten ,  eine 
Ausuahine  von  der  llegel  gemacht  ^verden  konnte.  Der  Grund* 
setz  der  Christen  war  ja  stets,  4^5  Gott  nicht  im  Verborgenen 
rede,  im  Unstern  Ort  der  Erde  (Jes.  45,  19).  Selbst  bej  der 
pur  zuweilen  statt  findenden  Nacht ^Feyer  (Vigiliae)  suchte 
man  diirch  gläpzepde  iiiieucliluiig  4as  Licht  dc5  Tages  zu  er« 
^elzen? 

Wir  fin4en  dahev,  dass  ypn  4en  frilhesten  Reiten  her 
die  ehr.  Versawmlnn^s-Oerter  reichlich  |nit  Fenstern  y ersehen 
waren,  und  dass  man  auch  dabey  den  Tempel  ^u  Jerusalem 

(1  Kön.  VI,  4.)  zum  Muster  nahm,  zugleich  aber  auch  die 
Arche  Noah's,  "womit  man  überhaupt  die  Kirche  yerglich,  als 
Vorbild  betracl^le^e  (1  Mos.  VI,  16.  VIII,  6.).  QewöünUch 
wird  angenommen,  dass  die  ersten  Gla^^-FentUrim  III.  Jahs- 
hundert  Torkommen,  obgleich  Manche  einen  noch  früheren  Ge<- 
brauch  aus  den  Ueberresten  zu  Herculanum  beweisen  wollen* 
Gewiss  isl,  dass  im  VI.  Jahrhuiiderl  in  Frankreich  die  Kirchen 
schon  allgemein  Giasrl'eueter,  zum  Xheii  buule  und  künstlich 

^        •  — ^  Digitizedby  Google 


B«  m.    Von  d«o  heiÜgen  Oerlern*  439 

Prima  capit  radios  vitreis  oculata  fenestris, 
Artificisqiie  manu  clausit  in  arce  diem. 
Aus  Beda  Vcnerab.  histor.  lib.  I.  c.  5.  erfährt  man,  dass 
ain  £nde  des  VII.  Jabiimnderts  dieser  Gebradclr  noch  nicht  be^' 
kannt«  aber  aus  Fmnkrddi  eingefOhrt  warde. 

'  NKdi'Plhiras  luibeit  «war  schon  die  RÜnier  dfe^hi»-l[ii^ 
Jerey  (d.  h.  die  Art  derselben,  welche  mau  auch  Hnkaustik  ge- 
uannt  hat)  geltannL  Sie  niu«»  aber  untergegangen  seyn ,  weil 
wir  erst  am  Anfange  des  XL  Jahrhunderts  wieder  Spuren  da- 
von (loden.  Sek  dieser  Zeit  aber  erreichte  sie  eine  aussetor- 
deodiche  VoUkpinnienhait  upd  aq^  ,dem  XV.  u^d  XVI,  Jahr- 
hundert giebt  es  eine  Menge  Ton  Kirchen -Fenstern,  wekhe 
als  der  Triumph  der  Kunst  des  Mittel -Alters  zu  betrachten  sind 
—  einer  Kunst,  welche,  nach  einem  fast  dreyhiinderljährigen 
Schlummer,  im  XIX.  Jahrbiipdert  auf  eine  erlreuUche  Weise 
wieder  erwecict  worden  ist.       ■        '       "  '  ' 

In  derKegdi  kann  übrigens  angenommen  werden,  4a€s 
die  Kirchen  unter  allen  öffentlichen  Gebänden ,  nicht  nur  die 
meisten ,  sondern  auch  die  grÖssten  Fenster  hatten.  In  der 
Baukunst  bildet  das  Kir  chen  -  Fenster  eine  besondere  liubrik 
und  gilt  für  den  höchsten  Maassstab.  Denn  wahrend  man  im 
Durchschnitt  bey  Wohngebäuden  die  Breite  zu  4  —  6  Fuss,  und 
dieHöh«!  za6— 7  Fuss»  b^  Pracbtgebäaden  ab«r  zu '4  — 6 
Fosa  Breite  Bibd  8  — 10  F.  Holie  annimmt,  werden  dem  -Kir« 
chen- Fenster  noch  einige  Fasse  an  Breite  und  Hohe  zugegeben.* 
Doch  machen  die  Fenster  aus  dem  C  uoün^zischeu  Zeitaller  hier- 
von eine  Ausnahme;  denn  diese  waren  last  alle  klein  und  rund, 
und  gewährten  keine  hinlängliche  und  yollstandige  Beleuchtung. 
In  den  sogenabnten  Gothischen  Kirchen  ist  gewöhnlich  der 
Chordia  eigeaAlidie  Licht  «Seile«  '  * 

V. 

•  ^ 

Ffellar  nnd  Saaten. 

•  ■ 

Sie  dienten  entweder  zur  Unterstützung  und  grossem  Fe- 
ati^eit  des  ganzen  Gebäaditf,  oder  einzelner  Xheiley.  der  £ai- 
por-'Klrchen,  Deinen,  Kuppeln  n.-s.'W.,  theiis  zur  Zierde 
und  zur  Vermehrung  des  Gefiihls  der  Andacht  und  Verehrung. 
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sehen  Tempel -Säulen  und  der^n  syipboliscbe  Deutpug,  yergl. 
1  Kön.  VU,  21.2  ChruD.  III,  17.  Sehr  interessante  BemerT 
kungen  hierüber  macht  SUeglUa  Gesch.  der  Baukunst,  Nüni-* 
beig,  1827*  S.  434 440.  Auch  diealeii«iey  wie  fUe  Thii- 
Mn,' III  einer  Asl  tob  Ickcbliclieii  Apeeiger,  zur  Bezelcfannpg 
d«t  Stadooeii  bei:  den  Ketednimeiieii  und  Bütundtn,  uni  eonat 

' Allgemela«  GtnndtXtze* 

Yin  b^tehlieaaeii  diesen  Al^sdniiU  mit  eiiiigeii  Bemerkuii* 
übeK  den  Geaiditspunkt,  au^  welchuem  die  Aiten  dieieii  Ge- 
pnutaiid  im  Allgemeinen  betra«l|(eten. 

«  Wie  in  deu  Dcuera  Zeiten,  >vo  hauptsächlich  die  Anhän- 
ger des  kuiislhassenden  Cak'in's  >vider  allen  Kirchen -Ornat  ei- 
ferten ^)  und. pinige  kleinere  Sekten  die  Foderuog  der  ^iioplici» 
^täl  i>if|  m  AUlfigl^hkeit  und  Unanständigkeit  triehea,  so 
Qodeii  yür  nuch  achon  seU  dßoi  IV«  Jehibundert  häufig  Mäimar, 
"^eldie  die  höchste  VeieiDÜN^huiig  des  GottesdieDStes  fodenen 
imd  wider  den  inuoer  mehr  einlösenden  Kirchen  -  I^uxus  ei» 

gchoi^  An^rosim  4^  f^ffic,  lib.  J[L  ^1  Quidquid 
aflectif  puro  et  sipe^KT  pronutor,  hqp  est  decomm;  ooo  wn^ 
l^l'^  ^ß^^m  W  «ec,proeleiimtt«ro  iiesewi^a^ 
B(  quopme  I109  ^cei^U  coorenit,  amar^  IM  ffn^lum 
cant  fongru9y  ut  etiui)  hoc  cultii  eula  Domini  resplendeat, 
impensas  mlseficordiae  conyeni^ptes  frequent^re,  qnantuin 
oporte^t  fargiri  peregripis,  non  superfluai  aed  competeotia, 
non  fedundanli^y  sed  congi^a  hiinif^Ditati,  ae  asimtu  pauperam 
^aUenaiif  s^bi  quaent  gnitian^i  114^  re^|ctio«em  ei;^  Clencps  ant 
uuliilgeiitipf9m  se  pr^ebeat  etc.  In  diese  Classe  gehöfet  auch 
Mmwipnuff  irel<;ber  in  nidnero  ßtellea  3ber  die  übertjdebeue 


t)  DaM  ab«r  %  D^pnnirte  ^irch«  dannoch  nldil  allea  Kircfaea- 
Schmick  ym^ämXkm^  waiebt  sieb  'aus  CoofoMk  H«lTet»'f.  c.  SS;  p,  79. 
aadCMPoloQ.  IL  p.  272.  ' 
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Pracht  in  den  Kirchen  iinj  der  Kleidung  der  Priester  klaget« 
Commetit.  in  Jerew.  c.  VII.  Comment,  in  Zacbar.  c.  VIII« 
£p.  II.  ad  Nepot.       Ylil^  ad  Pemelf.  Uft  XJL  ad  GaudenU 

Dieselben  GfUfidaStze  M^etden  auc1|  wop  Chyso^Utmus  oft 

angeiührt.    Er  tadelt  es  nicht,  dass  man  Kirchen  und  Altäre 
mit  schönen  Wanden  und  Fuss -Böden,  mit  Guld  und  köstli- 
chen Gelassen  ausschmücke  —  wenn  es  nur  nicht  aus  Eitelkeit 
oder  Abaiglanben  und  .zum  Nach  Aeil  der  Armen  gesdiehe.  Jüan 
Tgl.  Horn,  LXXXL  in  Matth.  Tt  VI|.  p.  a49--r50^  Hom.  LX 
ad  pop.  Antioch.  Horn.  LI  in  Matth,  u.  a.    Ganz  vorzviglich 
aber  gehöret  eine  Aeusserung  aus  S.  Bernh<irdi  Apolog.  ad  Guil. 
Opp*  T.  I.  p.  545  ed.  Bened.  {lieber:  Tali  quadam  arte  (sagt 
erTop  dei|  Kirpben)  spargitur  aes,  nt  mnltiplicetur.  Expen- 
ditiiry  ut  aqgeatair^  et  effnsio  copiam  parit.    Ipso  quippe  Tisa 
sumptuosamm,  sed  mirandarum  ranicatttm,  accenduntur  ho* 
mines  inagis  ad  ollereudum,  quam  ad  orandum.    Sic  opes  upi- 
bus  hauriuutur ,  sie  pecunia  pecunlam  trabil ;  (juia  nescff),  quo 
pactO)  ubi  ampllus  dintiarum  cernitqr,  ibi  ofiertur  libentius. 
Aum  ieciü  .r§liquii8  sagiiwintur  oculi|  et  locoli  apfsriimtor« 
Ottand|tnr  f^^kf^Kcrkna  forma  Saned  ffd  ßancttu  aliciqu^,  et 
eo  creditur  sanctior,  quo  coloratior.    Cummf  honunes  ad  oscu- 
landum,  iuvitaiUur  ad  donajidum;  et  magis  mirantur  pulcra, 
quam  Ypnatantur  sacra.  Fununtur  dehinc  in  ecclesla  geiv^naUte^ 
non  coronoB^  te^rotae^  qrcoaiseptae  lampa^bnSi  sed  non  inl- 
nos  lulgeiites  inaeriis  lapuUbus*    Cemimus  et  pro  candeJabris 
wfhcirtt  quaadam  erectaa^  multo  aeris  pondere,  miro  artifids 
opere  fabricatas,  nec  luagis  coruscantes  superpositis  lucernis^ 
quam  suis  geuiiiiis.     Quid,  putas,  in  his  oinnibus  quaeritur? 
poeoitenliiiiu  coinpunctio,  an  intiien|ium  adiniratio?  O  vani- 
tas  Taoitatufifi,  Cied  iion  vaiiior,  quani  insapiorj  Fulgfst  ecde- 
siain  paifetihus»  et  in  paupetibiis  eget.    Suoa  lapides  Indult 
auro,  et  suoa  filios  nodos  deserit.    De  sumptibus  egenoruin 
servitur  pculis  divitum.    Invenlunt  curiosi,  quo  delectentnr,  et 
Don  inreniiuit  mia^fi,  quq  sust^olentur.    Utquid  saltem  San- 
ctomm  imagiiiea  ik>ii  reYereinur,  qoibua  utio»«»  SnAum  quod 
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transeuntivm,  El  si  üüd  sacris  bis  iinagtnibus,  cur  vel  noa 
parcitur  pulcria  coloribua  ?  Cur  decoras ,  quod  mox  foedandum 
est?  Cur  dephigis,  i|iiod  mox  neccsse  est  conculcari  ?  Quid  ibi 
Talent  remistae  formte .  nbi  pidinere  macalantiir  assiduo  ?  De- 
mqlie  quid  faasc  ad  paupeies«  ad  MoDadioSy  ad  spirltusles  Ti- 
T08?    Hisi  Ibile  et  bk  memoTatom  jam  poelae  Teraicuiam  pro- 

phelicus  ille  respondeatur ;  Domine ,  dilexi  dccorem  dornig  tuae^ 
et  locum  liahitaüonis  gloriae  iiiae.  Assenfio:  patinmur  et  haec 
fiefi  in  eccicsia :  quia  etsi  noxia  sunt  ra^iis  aTariS|^  npn  ta- 
uen sunplictbiis  et  devofb* 

Solche  Stimmen  M^urden  fast  zu  allen  Zeileo  io  der  Kürcbe 
vaillPWncn ,  und  jps.  war  da^sr  nkht  die  Schuld  dieser  Mäpiun^ 
ifenn  d^  Hang  m  Ausstattong  unil  VefSsbönefung'dsK  QQttesr 
bäiiser  dennoch  immer  <nebr  ifi  Ifel^^diing  tm^  L^x^s  9^ 
ffftele. 

Die  SimpIificatlonB-Gnindsätze  nrnndier  H&etikev»  2;  B*. 
.  «ler  Enstatbianer,  Bf^ssalianer,  ttanidiaer  a.  a.  haben  geiriat 
auch  Tid  zur  Beförderung  des  Gegensatzes  in  der  katholischen 

Kirche  beygelragexi.    Es  ist  ron  Wichtigkeit  ,  was  Jiugusti- 
nus  in  dieser  Hinsicht  den  Manichäem^  Avelche  i^eiude  des  öf- 
.  Denüiehen  Culius  und  auf  ihr  tamphrni  rationabile  sehr  stolz  wa- 
ren ,  Torwirft,  oder  fielmdir,  Was  er  anf  Ifare  Beschuldfgon- 
'  gen  erwiedert.   Es  gehöret  iK>ttilglidi  hieher  Angost.  contr. 
Fanstom.  Iib.  XX.  Opp.  T.  VIIT.  p.  588  seqq.    Der  Mani- 
chäei^  Fausluö  beschuldiLito  die  Katholisclien :  Sacrificia  Centif  ' 
lium  Tcrtislis  in  Agapes  [Agapas],  idola  in  Martyres,  quos  vo-  - 
tissimiÜbus  Colitis  3  defuoctorum  umbras  yino  pl^c^^tis  et  dapi. 
bu8  • —        Nec  non  et  priores  yeabi  Judaei,  segregati  efite 
ipai  a  Geniibas  y  aco^taras  solum  Auseruuts  tampla  vero'et 
limnolatioiieSy  etaras,  et  aacerdofiä,  a^^e  omne  sacroron 
ministerium  eodem  rilu  exercueruuL,   et  muKo  superslitiosius, 
<|uam  Gentes.   Diese  Beschuldigung  wird  ?on  Atiguslinus  welt- 
läuüg  widerlegt  und  zu  zeigen  gesucht :  dass  man  durch  diese 
Einuchtungen  und  Gebräuche  noch  nicht  ninn  Heiden  ivMc^  ^ 
wd  dass  der  Isatholische  Tempel -Scbmoek  doch  besser  mgt^ 
ab  ihr  manichaiBcha  Nicht -Cultus.    Aiidh  sdidn^  der  BUde^^ 
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Krieg  nicht  wenig  dazu  beygetragon  zu  haben,  in  der  abend- 
ländischen Kirche  dein  likcheii-SGluiiiiGkiibeiiiaupt  das  Wort 


...  ,  .  .  • 

f. 

Achtes  Kapitel. 

VoD  der  Ebrfnrehif  dnd  den  Prlrnegieii',  welc1i0T 

die  güttesilieiiätiichea  Oertei:  geuusseo.  * 

.  .   •  '  *■  , 

iifOt  le^ftMtf  Ub«ff  4e  rvügloit  tD^phuraip  cult«,  IM.  1641. 
J9,  FßIMmi  IHiMrt,  de  rafirvnti«  «r^  ffora.  HdmtU  1706.  4. 
x'lr/ilReftmer  'de  sanctiMU  ecdcfiafo^  Hidae»  17t2;  4; 

J9»  Mukii  jfavloloyltf,  *.  de  Bbrnonw,  CMifiaa»  et  cäMtbtlaMmuii  t 

fis^lis.   Lip8.  1673f  4. 
Ge.  Goetzii  Dh&trl.  de  Asylif.   J«n.  1660.  4.  ' 


Vpn  dem  Zeilpuukte  an,  wo  die  Christen  Kirchen  und 
Ailare  hatten»  und  dieselben »  waA  durch,  ^e  jQedicaiiQn  uad 
Om»eemiion^  weiche  ja  ausflerdem  eine  lern  upd  hedeMtungs» 
lofe  Ceftmonie  seyn  wiifde,  gbschah,  öffentlich  und  fejrcrlidi 
für  gottge»$ikt^  and  hdägB  Gegenatibide  eilklHrteii ,  konnten  sie 
sich  nicht  dem  Verdachte  und  Vorwurfe ,  dass  sie  den  Juden 
und  Heiden  in  Ansehung  der  Ehrfurcht  gegen  ihre  Heiligthümes 
nachstanden »  aussetzen.  Das  iudentbum  gab  ihnen  ein  glän- 
zendes Beispiel  ron  Pietät  gegen  das  National -Heiligthuoiy 
wofon.das  A.  a.  N.  T,|  dl^  Apokryphen^  Hiilo  und  Josephus 
so  Tide  ZeogniM  enthallen  •  Vorzüglich  gehören  hieher  Jo- 
seph. Antiq.  hb.  XVIIL  c.  5.  XVil.  c.  6.  de  b^lio  Jnd.  IIb«  I* 
c.  83.  Rom.  II,  22.  Apostg.  XXI,  28  seqq.,  yvo  auch  das 
VV^ort  UgoavXtiv  (spoliare  et  yioiare  templum)  gebraucht  wurde. 
Wie  eifirig  und  streng  auch  der  Pagamsmus  hierin  war,  bewei- 
sen die  griechischen  und  rilinischen  Gesetze  gegen  das  Sacrlle** 
gium ,  und  die  vielen  Beyspiele  Ton  Bestrafong »  weldie  wir 
bejXenophon,  Plutarch,  Diogenes  Laertius,  Livlus,  Cicero 
u.  a.  Huden.  Cornel,  Nep.  yit.  Agesil.  c  4.  iühtt  den  A^c^ilaus 
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als  ein  besonderes  Muster  von  Elirfordit  jox  den  Tempeln  an« 
V  ei:gl,  Vit,  AiciM^    5  u*  ^ 

Tor  allen  aber  geb()ret  hiebet  die  schöne  Erklärung ,  wel- 
che Seneca  f3e  benefic.  Hb.  VIL  c,  7.  dem  Sophisteu  Bion  (wel- 
cher entweder  alles  oder  nichts  für  ^^^crilcgium  erklärte  —  ohn- 
gefahr  auf  dies^lbi^  Ar||  ni'ie  in  den  neiieateii  Reiten  einige  Red- 
ner  {n»  de^  franz.  D^puürten-Caniiner  das  neue  Gesetz  wider 
das  saqrilege  bestritten)  entgegensetzte ;  Omnia  quideni  Peoram. 
esse,  sed  non  omnia  Viis  dicata.  In  hU  obser^^ari  aacrilegium , 
quae  r^iUgLo  nufnmi  aaUcriptiit,    Sic  et  totum  mundum  Deorum 
esse  inunortalium  teaipium,  soltim  ^uidem  ampiitudine  illorum 
ac  magnificentia  dignum :  et  tarnen   ^acri^  {»rpfsina  duicer|ii,  et 
non  omnia  licere  in  angnlo^  cui  nomen  &ni  impositum  est,  ^uae 
anb  coelo  et  consp^ctu  siderum  licent.  iDjuriatn  sacrilegus  Deo 
quidepfi  non  potest  facere,  quem  exlra  ictuui  sua  diyiMitas  po- 
auit:  sed  tarnen  ftuniiur  f  quia  tanquam  Veo  JecU^     Opioio  il' 
IttUi  iiosfra  ac  sua  obligat  ppena.    Oaomodo  e|go  saqriiegus  Yi^ 
detor,  qui  aliquid  anfertiHicrii  etai  quocnnqiie  transtulit,  quod 
surripuerat,  intra  terminos  est  mundi:  sie  et  aapienti  furlam 
polest  fieri.    Auferlur  enim  ilH,  non  ex  his,  quae  universa 
habet,  sed  ex  his,  quibus  Doinipus  iuscri|»tus  e8t|  quae  yiri- 
tim  ei  senriunt  etc. 

Plese  Ansicht  ist  auch  in  den  kaiserlichen  und  kanoni- 
schen Gesetzen  älterer  und  neuerer  Zeit  die  yorherrschende, 
wie  man  sich  hauptsächlich  eus  Bothmer  jus  eccL  Protest.  T.  V. 
p»  1014  seqq.  überzeugen  kann.    So  wichtig  fdber  die  Unter- 
Scheidung  yon  Sanctitas  interna  et  externa  s.  dWlis  in  anderer' 
Hinsicht  auch  ist,  so  kann  doch  hier  auf  diesen  Unterschied 
wenig  ankommen,  da  es  sich  weniger  daiuiii  handelt,  aus 
^  welchem  Grunde  man  den  gottesdienst liehen  Oerlern  eine  be- 
sondere peiUgkeit  und  UnTerleizlicbkeit  fcieygelegt  hab.^,  als  um 
die  Thatsache ,  dass  diess  geschehen  sey*  fJebereiiisti|nmend 
mit  den  Ton  Böhmer  angeführten  Grundsätzen  beschrmbt  Cave 
(I'rliTiit,  Chrislianity  p.  156  seqq.  p.  285  seqq.)  das  in  ^en  Irü- 
hcren  Jahrhunderten  von  der  orientalischen  iin^  occidentalischen 
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mus^  welche  das  ehrfurchtsvolle  Betragen  clei'  Christen  inihi^a 
Bethäuseru  als  Muster  der  NachAbmiing  empfahlen« 

Die  gröbsten  Excdss^  fielen  zur  Zeit  der  ArianUtlM  und 
J}6miii»H9cken  Handel  Tin!*  B^d^  PwthejfW  eitanhiMi  ^cJi 
gagen  äk  katholisdM  Klüdieoi  AltM|  ymm  aacia,-  G«ittfi. 
eben  Ii«  ««  w«  tfilalistänc^6t(ett  tfod  Oewahlhatigkeiten  aller 
Art*  InsbesonJere  zeichneteu  sich  die  Dcmatviten  ^  vorzüglich 
die  Parthey  derselben,  welche  Circümcellionen  genannt  w»2r- 
den^  durcb^  grossen  Frevel  gegen  den  katholischen  Goltas  and 
iils  eigjtetliche  Heitigthuttis^  Schänder  auS;  Die  Kbgeil  däHiber 
^del  num  bejr  Qptat«  ÜDleV«  de  scfaiänb  DoaaU  lib»  IL  c«  19. 
VI.  c«  1, 2«  Indesii  li^ssen  ea  die  KathoUscben  aoeh  ibreneits 
nicht  an  Kef^essalieri  fehlen;  ja^  ed  scheint^  daad  sie,  beson- 
ders gegen  die  Arianor,  zuweilen  als  der  angreifende  Theii  za 
betrachten  sind.  Auf  solche  in  der  Geschichte  des  IVa  und  V, 
Jabrbunderts  badfig  yorkommende  Bxceise  bezi^en  sieb  die 
80  öfl  efwabnteii  wiederboltes  Gonsecnitionan  und  Dediditio« 
uen  der  Kircbeil  und  Altäre  ^  die  so^enäniiteit  Re(!ondIlaticiDett| 
Expurgationen  u.  s.  w* 

Schon  im  Jahr  398  erhess  Kaiser  Ilonorius  ein  scharfes 
Mandat  (Cod.  Theodos.  L  X.  de  episc.  1.  '6U  JÜod.  Justin,  de 
et».)  liegen  Bestrafung  dei'  gegen  eine  kalhoKsche  lUrcfae  rer^ 
übten  Verbfeeben«  Alle  Stattbaltef  und  Biagisttate  iolta 
•offletd  sdldie  Veibredied  nntertacbed  dnd  mit  deni  Tode  be- 
^fen.  Die  Verordnung  Justin*  Not<  CXXIII.  e*  3l  giebt 
folgende  nähere  Bestimmungen :  De  his  ^  qui  in  ecclesia  Epi- 
scopo  aut  aliis  Clericis  injuriam  inferunt«  Si  quis  cum  sacra 
ministeria  celebtaniuc,  in  s*  ecclesiam  ingrediens  Episcopo  aut 
Omax^  ant  Ministrie  eÜie  ecdeslae  iajuifeni  aliquam  infetttt^  ja- 
beniiii^  bnile  teifieiftf  sösluieie  et  iii  eidliuni  mitllj  Si  feto 
lifiec;  Sacra  miniäteria  <<ontaTbayen(i  eqt  celdbraie  pfobibuerit, 
capitalitei'  puniatui';  hoc  ipso  et  in  Litaniis^  in  quibus  £piscdpi 
■aut  Clerici  reperiantui' ^  cüstodiendd.  Et  si  quidem  injuiiam 
soluäi  fe<ierit|  ia  TcKrberibiut  exilioque  tradatur^  Si  rerö  etiam 
UMEuA,  ednaisserit/ cripitale  periculam  aoatinebiti  et  Tindi- 
caie  jiibeniias  non  aoliM  atilea ,  sed  etient  militant  Jndices«  * 

*l!liese  und  HbfAlcde  Criisetze'beirefliBn  zwar  a^dnfMisI  nur 
die  StörUng  der  goUesdienstiidien  Uandluiigea  und  Personen) 
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alkin  es  war  oatürllcb^  dass  aacb  auf  die  Idcossacros  und 
res  sacras  ausgedehnt  wurden.  Ausserdem  giebt  es  noch  eine 
Menge  bürgeriicber  und  kirchlicher  Gese(ze,  welche  sich  auf  die 
Befreyung  der  gottesdieitsi liehen  Oerier  Pttn  aller  ProfanaUon 
bezieben«  Sie  sind  grÖMtentheils  negativ  und  prohibitiri  und 
man  bemerkt  leicbt,  dass  d(»r  Begriff  der  t^rofanation  bald  im 
weitem,  bald  nw  engem  Sione  genommen  wird.  Wir  begnü- 
gen unä  damit ,  die  Hauptpunkte  dieser  Verbote  iiu  Allgemei- 
nen anzugeben. 

L  Die  Kiicben  un4  ibre  Uteüsilien,  Genitbe  ü*\.ei  w. 
dürfen  nicht  verkauft ,  fferpjändet^  oder  mU  Ahgabm  'bilegt 
werden;  Diese  iet  die  so  oft  erwähnte  libertas  et  immunitas 
eccleslarum,  welcher  man  oft  eine  ungebührliche  Ausdeboung 
gegeben ,  und  wovon  sich  fiele  Ausnahmen  finden; 

IL  Durch  eine  Menge  ron  Gesetzen  wird  die  Benutzung 
der  heiligen  Oerter  für  andere »  als  goUesdiensIliche  und  kirch- 
liebe,  Zwecke  gänzHch  untersagte    SiesoUen  nidit  gebraocht 

a)  Zu  Sitzungs- Sälen  bey  Civil-  imd  Criminal-Untersur 
chunfren  und  Processen. 

b)  Zu  Raths- und  Wahl>  Versammlungen*  Doch  wurden 
davon  die  Synoden ,  Visitationen,  theol.  Doctor- Promo- 
tionen, Kronongs-Feyerliciikeiten  o.  dgl.  ausgenommen. 

c)  Zu  Rauf- lind  Verkauf- Plätzen,  Märkten,  Börsen  u. 
04  w*  Durch  mehrere  Gesetze  wurden  auch  die  Jahr- 
märkte und  Messen  in  der  Nähe  und  im  Bezirk  der  Kirche 
untersagt.  Doch  konnte  den  Missbräuchen  der  sogenann- 
ten Kirchmies^m  (Kirmessen ,  Kirmsen)  zu  gewissen  Zei- 
ten nicht  gesteuert  werden. 

d)  Zu  Es8-  und  Trink- Gelagen.  Die  Convivia  ,  comessa*« 
liones,  epulae  u*  s.  w.  waren  verboten.  Ja,  selbst  die 
Agapen  ^  bej  deren  Fejer  schon  im  apostoK  2feitalter 
Missbräuche  eingerissen  waren  (1  Gor»  XI,  18  fL  Br« 
Jud.  12.),  sollten  nicht  mehr  in  den  Kirdien  gehalten 
werden  ,  nach  der  \  erorJiiung  des  Coucil.  Laodic^  c.  28, 
Vgl.  Chrysost.  Homil.  in  1  Cor.  XI. 

e)  Zur  Aufnahme  und  Bewirthuog  von  Fremden^und  Rei-  , 

'  ^  Digltizc  )ogle 
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<|QarlieruDg)  gemebt  nnd  daher  dieser  Punkt  andi  nnt^ 

die  Immunitälen  und  ExemptioDen  gerechnet.  In  Anse- 
hung der  Klöster  entstand  darüber  viel  Streit.  Vgl.  J^oe/i- 

met     III.  m  1056. 
♦  ■ 

III.  Di^  posiliTen  Veröt^oungeii  kennen  grosstf^tbefls , 

auch  als  lu  ;:.itive  betrachtet  werden.  Deim  jedes  Gebot  einäs 
anständigen  ]>etrageQs  ist  auch  ein  Verbot  der  Un anstcbdigkeit 
tt.  s.  w«    Sie  sind  theila  generelle ,  theüa  apecielle« 

Zu  den  erstern  gehören  solche  Verordnungert,  "wodaicli 
die  Kirchen  tür  die  einzig  legiüaien  Oerter  der  Gottes- Vereh- 
rung edilärt  und  Geriogschatzuog  und  Verachtung  des  öffentli« 
chen ,  gesetzlichen  Gottesdienstes  rerboten  Mrerden.  Das  Con« 
cii,  Gangrense  a.  '^24.  c.  6.  TC&ronlnet  wider  die  äustatbiailer  , 
und  Utessaliäuer,  welche  Verächter  des  ojOTenlUchen  Cnltiis  und 
Lehramtes  waren,  Folgendes.  C.  5:  Jitttg  diduay,ni  tqv  otnov 
Tov  Oeov  tvxararpQovTjTOP  ttfäty  xal  rüg  h  avttü  ovvdliftg^ 
iivdd'ifia  eatti^»    C.  6:  Eittg  naga  irv  hxXfjütuv  tdii^  iKutkf^ 

WTOi  ngtoßvilgov  ikaiii  yvdptfjfif  tov  iniaxonov^  &va^f(Au  l<rra» 

Unter  die  speci«lien  Verordnungen  gehören  hauptsächlich 
folgende:  ' 

1)  Das  Waacken  der  Hände  vor  dem  Bintritt  in  diö  Kid- 
ebe.  Dass  es  schon  eine  alte  Sitte  seyn  musste,  ergiebt  sieb  aus 
TertuU.  de  erat,  c.  11,  wo  sie  übrigens  nicht  empfohlen,  viel- 
mehr getadelt  wird,  als  opus  operatum.  £c  sagt  ausdrücklich: 
Nec  propterea  manus  abluere  debemus ,  nisi  quod  conrersatio« 
nis  humanae  inquinamentum  conscientiae  causa  lav^mes,  Ce* 
terom  satis  tnundae  sunt  manus ,  quas  cum  toto  corpore  in 
Christo  semel  lavimus.  Omnibus  licet  membris  laret  quotidie 
Israel,  nunquam  lamon  mundus  est,  etc.  Andere  Zeugnisse 
sind  aber  günstiger.  Euseb.  h«  e.  lib*  X.  c«  4.  Socf;  II.  c.  ö8. 
Cbiysostom.  Hom^  LII;  in  Matth»  p.  566i  Horn.  LXXU  in  Jo- 
ano«  p.  465.  Horn.  III«  wn  Ep.  ad  Ephes.  p«  888  u»  Es  war 
ZQ  diesem  Behufe  eine  cisterna,  malluvium,  cantharus  {■^Qrivfif 
rjro/«^,  xc)hvu:itTfiv  ,  (fiulT^)  u.  s.  w.  im  Vorhoio  und  vordem 
f^io-t^ange  in  die  Kirche  angebracht,  woraus  in  spatern  ZA-'QjgUj^ea i^oogle 
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'  S)  Dms  dad  AuHiehen  der  Schuhe,  welches  aus 2.  Mos. 
III,  5.  Apostg.  VII,  33  uDii  aus  der  auch  bey  den  Blubam 
medanern  eiugefuhrteh  Sitte  des  Orients  abgeleitet  wird,  nur 
in  einigen  Gegenden^  haüptsächiich  bej  den  Möncbeä,  und 
hvf  den  ClnSsten  in  Abeasjnien;  gebräuchlich  wari  ist  ron 
Bingham  Uli  p.  S42— 43  dargetliaa; 

o)  Dass  die  Feldherren  j  StatlhaUer  und  Regenten  beym 
Eintritt  ihre  WaiTen,  Insignieh  und  Wachen  zurückliesseD, 
wird  als  Beweis  der  Pietät  gerühmt  Cbrysost;  orat.  post  rediu 
T«  IV*  p*  849  ä,,  iitid  auch  ala  Verordnuhg  angeführt  Cod. 
Theodos.  lib;  IXi  tit.  45;  1.  4«  Kaiser  Juiianüe  fänd  diese 
Gewohnheit  so  loblich,  dass  i»r  dem  Ober -Priester  Arsacius 
die  Weisung  erlheille ,  dass  die  Priester  des  Hellenismus  die- 
ses gute  Seyspiel  der  Gallläer  nachahmen  und  die  Würde  der 
Tempel  imd  Priester  aufrecht  erbalteh  sollten;    Julian«  £p*  49. 

ad  Axsad  p.  43i;    Sozoihen;  h.  e.  lib;  V.  c.  16»; 

*  ....  ♦ 

4)  Das  Küssen  der  ThUren  und  Thür^SchufeUen;  so  wie 
des  ^liares  und  dessen  Umgebungen,  wird  als  eine  alte  und 
ziemlich  allgemeine  Gewohnheit  angeführt.  Ambros.  ep.  33; 
Prudent.  hyinn*  II.  in  S.  Laur.  v.  519.  520.  Paulin;  Kol.  na« 
tat.  YL  Fei;  Chrysost.  Horn;  XXIX;  in  2  ep;  ad  Cor.  Alhanas; 
T.  n.  p«  S044  Cassiodör«  bist»  tripart;  lib.  IX.  c.  SO;  Dionys. 
Areop.  dä  hier,  ecd;  c.  i,  §i  4;  Spätei^  kam  die  Sittd  hinzu^ 
auch  die  Bilder  und  h.  Gerlithe  zii  küssen.  Nach  Baümgarteri 
(Erläuter;  der  ehr.  Alterih.  S.  399)  ist  der  Fusa^Küss  des  Pap- 
stes daher  entstanden;  Diess  dürite  indess  doch  zu  weit  her- 
geholt sejn  und  die  Ableitung  ton  den  BttSS*Candidäleny 
irelchd  TrpocrxXnibm^  genahht  irorden,'  scheint  uhgieich^ näher 
zu  liegen j 

5)  Einer  besonderen  Gewohnheit,  des  Ablegeos  des  Man- 
tels oder  lieber -Kleides,  erwähnt  Tertuil.  de  orat.  c  12 1  ob 
gleich  iiiit  Missbilligung  und  Tadel; 

6)  Endlich  gehören  aiich  hieher  alle  Yorschrifien  über  dait 
ruhige ,  stille  ^  andächtige  und  anständige  Betragen  in  d«r  Kir-* 
che  ,  bey  dem  Gottesdienste,  und  bcy  der  Verwaltung  der  Sa- 
cramenle.  Sie  betreilen  tlicils  die  anstaudige  und  ieyerliche 
Kleidung,  tbeils  das  Knien  oder  Stehen  beym  Gebete,-  das 
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Deckung),  das  Verbeugen  des  Hauptes,  Falten  der  Hände  u. 
;  s.  w.  Femer  die  Verbote  aUes  Geraii&cheS)  Lärmens,  Schreiens, 
.Pkudems,  Bäaspems,  Ausspudkens  (welches  im  Oriente  für 
.beeoodewimaDstÜiidiy  gehalten  winde)  tud  aller  Handlungen, 
Beden  und.  GeMiiden,  wodorch  Geringschatnmg  oda>  Ter- 
adituog  des  Heüigthiinis  an  den  Tag  gelegt  wurde.  Dahin 
zweckte  überhaupt  die  ganze  Kirchen -Disciph'n  ab ;  und  die 
Sorgfalt,  VFomit  man  alles,   was  Störung  und  Beschädigung 
j;;ppplassen  konnte,  zu  entfemeo  suchte,  ist  ein  Beweis,  dass 
.inan  dJe^  Gesiiinangett.  und  Wünsche  des  fironunen  Itiaelilen 
Ps.  XXVI,  8.  XXVn,  4.  Ja  der  cfarisilichen  Küche  zu  aUen 


^Ausserdem  findet  man  noch  xwej  Tbataadtan  vad  Ein» 
,  iichtangen,  ij^odnrdi  Bist  Glanhe  an  die  Heill^gjkeit  qnd  Unlrer- 
Jetzlidhkeit  der  gottesdienrtlichen  Oerter  am  deutUdisten  be- 
wiesen wird. 

I.  Die  Kirchen  und  Altäre  wurden  zur  Zeit  der  Noth  and 
Kriegsgefahr  als  Zufluchtsort  ^  wo  man  fiir  Menschen  und  Kost- 
barkeiten Schutz  und  Sicherheit  suchte ,  betrachtet.  Sokratea, 
.Sozomenns,  Orosiut,  Augustinus,  HierooTttua  u»  a«  eizahlen 
T^e  Fätte  dieser  Art,  und  dass  selbst  die  Barbaren  die  christl. 
Kirchen  und  Altäre  als  ein  unTerlelzliches  Heih'gthum  ehrten  und 
beschützten ,  und  dass  auch  die  Heiden  und  Juden  daselbst  oft 
einen  sichern  Zuflucbts  -  Ort  gefunden  hätten.  Dasselbe  ge-^ 
schah  auch  in  spätem  Zeiten  in  Ansehung  der  lUösler,  obgleich 
■kiit  immer  mit  ao  glücklicfaem  Erfolge. 

IL  Seit  dem  iV.  Jalohnndert  erhielten  die  christlidien 
Kifdien'und  Altüre  das  uiayl-RBehi  (jua  asyli,  libertas  asyli). 
Ueber  diesen  in  das  Gebiet  des  Staats  und  Kirchen  -  Rechts  ge- 
hörenden Gegenstand  sejr  es  genug,  einige  historische  Bemer- 
kungen zu  machen. 

1)  Was  zuYÖrderst  das  griechische  in  die  lateinische  und 
in  die  meisten  neuem  Sprachen  aufg^ommene  im  D'eotsdien 
durch  /hw^fini  (Freystätte^  Znflnchts-Ort)  übetseizte  Wt»t  %h 
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&ovXov  anbetrifft,  so  ist  es  orBpriinglich  ein  Adjectinim |  bey 
welchem  ein  Wort,  irie  iwfia,  x^^Q^^t  Tfyievoc  n.  tf«  sn 
suppllren  ist.    Es  bezeichnet  einen  Ort ,  wo  keine  irvXti  (tob 

avXoo)^  depraeclalio,  rapina)  zu  befürchten,  sondern  yiehnebr 
Schutz  und  Sicherheit  der  Person  und  des  Eigen tbutns  zu  er- 
warten ist  *)•  Ürsprünglich  also  bestehet  das  kirchliche  Asyl 
in  der  Sicheiheit,  weldie  die  in  die  Kirche  geflüchtete  Person 
oder  Sache  findet  (vgl.  oben  N.  I.).  Der  hinzogekomnaene  nnd 
allgemein  gewordene  Begriff  aber  gehet  von  der  Voraossetzung 
aus,  dass  derjenige,  der  in  der  Kirche  seine  Zuflucht  sucht,  ei- 
nes Verbrechens  wegen  yerfoJgt  werde,  und  daher  ist  die  ge- 
wöhnliche Definition  entstanden:  Asylttmest  Privilegium,  quo 
malefoctoribus  ad  ecciesias,  loca  sacra  et  religiosa  confugient»* 
bus  securitas  praestatur,  ne  inde  Ti  extrahi  possint,  praeser« 
lim  ad  poenam  in  vila  et  meiiibris  iiro[^nndam. 

2)  Dass  schon  lange  vor  dem  Christenthume  ein  Asyl- 
Recht  existirte,  namentlich  bey  den  Juden,  Griechen  und  Rö- 
mern, ist  eine  bekannte  Sache,  und  es  kann  daher  bloss  die 
Frage  seyn:  ob  die  Christen  diese  Einrichtung,  woTon  sidi 
unter  der  Regierung  Konstantir^s  d,  Gr,  die  ersten  Spuren  zei- 
gen und  worüber  erst  die  Kaiser  Theodosius  d,  Gr. ,  Arcadiiis^ 
Honorius ,  Tfieodosius  d,  J,  und  JusUnianus  verschiedene  ge- 
setzliche Bestimmungen  gegeben,  von  den  Juden  oder  ans  dem 
Heidenthume  entlehnt  haben?  Das  Judenthum  scheint  am  näch- 
sten zu  liegen;  aber  schon  Pofydorua  VergiU  de  inrent.  rer. 
lib,  III.  c.  12.  p.  169  hat  die  richlige  Bemerkung:  Sunt  hodie 
in  orbe  nostro  christiauo,  praesertim  apud  Anglos^  passim 
Asyla^  (][ttae  non  modo  insidias  timentibus ,  sed  quibusvis  son- 
tibus  etiam  majestatis  reis  patent :  quod  facit  ut  manifeste  ap- 
pareat ,  nos  id  institutum  non  a  Mo^e^  qui  illis  duntaxat ,  qui 
nolentes  homioem  occidissent,  asylum  posuit,  sed  a  Romulo 
esse  mutuatos.    Quae  neuipe  res  haud  dubia  in  causa  est,  cur 


*)  Nach  SerwmM  ad  VirgiL  Aen.  IL  761.  soll  «ftfvloy  so  viel  fleysi 
ab  &9vq99  (toh  «v^id,  (raho):  quod  neminem  iode  abatiahere  Kctat 
J^mA  AndArn  IrAmmt  es  Tom  h«br.  W«,  nemus«  nach  AuderiJiil^Äoogle 
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bene  multi  a  maleliclis  miDus  abstineant  manus»  Quid,  quod 
tempia  nostra  ubique  gentium  ifttiiiaiiiodl  ereleratis  hominiboB  ^ 
instar  asjlonim  sunt?  et  id  contra  quam  Moses  etiam  consti- 
titsiit,  qui  in  Bxodo  c  21  ita  sanädt:  Si  quis  per  induttrtam 
cceiderif  jmtximMm  euum  et  per  insidias  f  ab  altari  meo  upelles 
eunif  ut  moriatur^ 

Allerdings  sollte  das  Ton  Moses  angeordnete  Asyl  (eVpo? 
welches  die  LXX  durch  tpvyoLBivfriqiu,  übersetaen,  4  Mos^ 
XXXV,  6.  11—16.  Jos.  XX,  2.  8.  XXI,  13.  21.  27. 
S2.  Sa.  1  Cbron.  TI,  52.  55.  1  Maccab.  I,  56)  niefat  Jedem 
Morder  und  Verbrecher  zum  Zufluchts  -  Ort  und  zur  Amnestie 
dienen,  sondern  nur  Schutz  gegen  die  Verfolgung  des  Blut- 
Rächers  CpHs)  gewähren ;  wie  Michaelia  im  mosaischen  Recht 
aufs  deutlichste  erwiesen  hat*  Darin  var  ihm  «war  das  christ^ 
liehe  Kirciien-Asjrl  äholicb,  indem  es  lunpranglich  nur  der 
Hitze  und  U^eveilmig  der  Strafe  yorbeugen  und  Raum  zur 
Busse  und  Bekehrung  geben  sollte.  Es  gicbt  aber  noch  einen 
andern,  gewöhnlich  nicht  beachteten  Gesichtspunkt,  nach  wel- 
chem das  christliche  Asyl  eben  so  wohl  yon  dem  jüdischen  als 
heidnisclien  rerscfaieden  ist. 

Nach  der  Mosaischen  Verordnung  und  Einrichtung  wur- 
den für  das  ganze  Reich  nur  seche  Frey -Stätten  bestimmt,  und  ' 
wenn  man  auch,  was  docli  noch  nicht  ganz  ausgemacht  ist,  den 
Tempel  zu  Jerusalem  und  dessen  Haupt- Altar  mit  dazu  rech- 
net ,  so  ist  doch  die  ganze  Zahl  der  Asyle  auf  sieben  beschränkt» 
Auch  den  heidnischen  Asylen  war  nur  eine  bestimmte  Localttät 
angewiesen.  So  das  yon  Romulua  in  seiner  neuen  Stadt  als 
Zuflucht  für  alle  Veibrecher  angeordnete.  Liv.  hist.  Hb.  I.  c.  8, 
Aber  in  der  Regel  waren  nur  gew^isse  Inseln  ,  Städte,  Haine, 
Tempel  und  Altäre  (arae  salutis)  zu  Freystätten  bestimmt,  und 
die  Anzahl  derselben  war  nie  bedeutend,  so  dass  es  gewöhn^ 
lieh  YOu  den  Geographen  und  Geschichtscfareibem  als  eine  be- 
sondere Merkwürdigkeit  angeführt  wird,  wenn  ein  Ort  ein 
Asyl  war-  Von  solchen  redet  Livius  hist.  üb.  XXXV.  c.  51 : 
Xemplum  est  ApoUinis  Delium  —  Übi  et  in  lano  loco- □igui^gd  by  Google 
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bey  den  Römern  häufiger,  da  man  den  Bildsäulen  der  Kaiser 
und  den  Adlern  der  Legionen  eine  Art  von  Asyl -Recht  bey- 
legle.  Vgl.  die  Constitut.  Theodos.  et  Valent.  Imp.  ad  calcem 
Coocil.  Ephesin.  a.  431.  Act.  Concil.  T.  VI.  p.  449:  Bw^ov 
awTTjQlag  xui  h  rotg  7](.itTtfjoiQ  uq:iÖQVf.iaoiv  (slatuis,  simulacris) 
uQxat6T7]g  avtd^riy.i  etc.  Es  >vird  diess  als  eine  alte  Sitte  der 
Vorfahren  angegeben ,  und  das  Verbot  des  K.  Tiherius  muss 
also  nicht  in  Ausübung  gekommen  seyn.  Denn  dieser  verbot 
nicht  nur  templa,  flamines,  sacerdoles  decerni  sibi,  etiam 
statuas  atque  imagiues  —  sondern  er  schaffte  auch  die 
Asyle  gänzlich  ab:  abolcvit  et  vim  moremque  asylorum,  quae 
usquam  eranl.  Siietonius  vil.  Tiber,  c.  26.  c.  37.  Vom  Kai- 
ser Aiigusius  meldet  Strabo  lib.  XIV.  p.  641 ,  dass  er  dem 
Dianen -Tempel  zu  Ephesus  das  Asyl -Recht  genommen,  weil 
es  nur  zur  Vermehrung  der  Verbrecher  diente.  Dennoch  wa- 
ren diess  nur  Ausnahmen ,  und  die  Asyle  vermehrten  sich  im- 
mer mehr.  Aber  auch  diese  Vervielfältigung  stand  ja  doch  im- 
mer noch  in  keinem  Vergleich  mit  der  seit  dem  IV.  Jahrhun- 
dert sich  immer  mehr  verbreitenden  christlichen  Sitte,  Jed» 
Kirche  und  jeden  Altar  als  eine  Freyslälte  zu  betrachten. 

Es  ist  offenbar,  dass  in  dieser  Hinsicht  die  christlichen 
Asyle  eben  so  wohl  von  den  jüdischen  als  heidnischen  ver- 
schieden waren.  Es  ist  daher  eben  so  unrichtig,  wenn  Moe- 
bius  in  seiner  *AovXo'koyla  s.  c.  VI.  die  christlichen  Freystäl- 
ten  bloss  aus  dem  Heidenlhume  herleitel,  als  M'enn  in  Voigtii 
Thysiasleriologia  c.  17.  p.  296  behauptet  wird:  Probabilius  vi- 
detur,  Christianos  Imperatores  templis  et  altaribus  Christiano- 
rum  jus  uavXlug  tribuentes,  Judaeorum  sibi  ob  oculos  posuisse 

asyla,  de  quibus  agilur  Kum.  XXXV.  et  Jos.  XX.  

lila  Christianorum  veterum  asyla ,  ut  initio  se  habebant ,  simi- 
liora  Judaeorum,  quam  Gentilium  asylis  erant.  Hic  enim 
omnes  promiscue  supplices,  etiam  sceleratissimi ,  impunitatem 
inveniebant.  At  illic  isti  tantum  homicidae,  qui  non  erant  vo- 
luntarii,  ut  ex  Num.  XXXV,  11.  videre  est.     Das  Letztere 
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3)  Die  grosse  VervielfalliguDg  und  Ausdehnung  des 
Asyl-Redites  und  die  Besorgniss,  dass  daraus  eio  YÖlliges  Ju- 
stiliam entstehen  möchte y  scheintauch  schon  frühzeitig  selbst 
orthodoxe  Kaiser,  nach  dem  Beyspiele  ihrer  Vorralircn ,  na- 
mentlich des  Augustiis  und  Tiberius,  bewogen  zu  haben,  auf 
TÖIIige  AuÜiebung  oder  duch  grosse  Beschränkung  desselben  zu 
denken.  Schon  Theodosiu^  d.  Gr,  sah  sich  im  J.  692  geno- 
thiget,  den  Staats -Schuldnern  das  Asyl  «Recht  abzusprecheni 
Cod*  Theodos.  lib.  IX.  tit.  45.  1.  1.  Dasselbe  geschah  von 
y/rcaäius  und  llojiorlus  im  J.  397  durch  ein  Oeselz,  welches 
auch  auf  die /wt/tvi-,  welche  vorgaben,  dass  sie  Christen  wer- 
den trollten ,  ausgedehnt  wurde«  Ibid.  J.  16.  Cod.  Justin.  Üb.  I. 
üt.  12.  i.  1. 

Nach  dem  Berichte  des  Socrat.  h.  e.  lib.  VI.  c.  5.  und  So- 
2om.  Mb.  VIII,  c.  7.  liess  sich  Ai^cadias  durch  den  mächtigen 

GünslJing  Eiitropius  bewerren,  das  Asyl-lteclil  durch  ein  Ge- 
seUs  füriuiich  und  gänzlich  auizuheben :  MriSuf.aog  fir^divaiig  «x» 
xXtjaiav  icaTU(fvyitv ^  i'iiXavvufd'ai  t«  xui  fovg  ^ötj  nqwsnvpw- 
yojaq,  Beyde  Geschicfatschrelber,  so  wie  Prosper  de  prae- 
dict.  üb.  III.  c.  38,  finden  darin  einen  Beweis  des  göttlichen 
Straf  -  (/tjrichts ,  dass  der  Urheber  einer  solclien  Iiuc]]U)si,Ldveit 
durch  sein  eigenes  (j'eselz  elches  von  den  Allen  gewühnlich 
Lex  Eutropli  genannt  Mird)  gestraft  wurde  und  in  der  IvirrTio 
keine  Zuflucht  food.  Wie  es  dem  Eutropius  erginge  wird  iu 
Sch^hh*8  K.  Gesch.  Th.  VIII.  S.  60 ---61  erzählt. 

Aber  von  allen  Seiten  erhoben  die  Geistlichen  wider  die- 
ses Geselz  ihre  Stinnue.  I  .lue  im  J.  499  gchahtMu.»  Afrikani- 
sche Synode  {Coleli  Cuucil.  T.  11.  p.  1463}  heschloss,  durch 
eine  Deputation  den  Kaiser  um  Auihebung  dieses  Gesetzes  zu 
bitten«  Am  meisten  aber  eiferte  Chiysoalomus  (IIomiK  iu  Eu-> 
tropium  T.  IV.  p.  481  seq(|.)  dagegen.  Er  findet  gerade  darin, 
dass  die  Kirche  einem  solchen  Verbrecher  und  Kii  c  Iieji-I  elude, 
wie  Eutropius,  ZuÜuihl  gewahre  uud  de«  Kaiser  um  \  erscbo- 
imng  bitte,  damit  er  sich  I>essern  ki>uue,  einen  Beweis  chrisl- 
lidier  Feindes -Liebe  und  acht  er  Mensdieofreundlidikeit.  Den- 
nodi  finden  wir  nicht,  dass  Arcadius  sein  Gesetz  zurUckgenom- 
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den  Occidenl  die  Verordnung,  das»  die  Nicht -Achtung  des 
Asyl -Hechtes  alsein  Majestäis^  Kerhrechen  angesehen  werden 
sollte.  Cod.  Justin.  1. 12.  L  2 :  Fideli  deyotaqae  pxaeceptione 
sancimus»  nemini  licere  ad  sacrosanctas  eodesias  oonfngienlea 
abducefe,  sub  hac  videlicet  definitione,  ut  si  quisqaam  oöntra 
haue  legem  venire  tenlaverit,  sciat  se  inajestatis  crimine  esse 
retinendum.  Bald  darauf,  im  J.  431,  bestätigte  auch  der  Sohn 
des  Arcadius  Theodqsius  d.  J.  das  Asyl -Recht  nicht  nur,  son- 
dern gab  demselben  auch  in  Ansehung  des  Lokal's  eine  weit  - 
grössere  Ansdehnung.  Cod.  Theodos.  lib.  IX.  tit  45.  L  4  und 
Cod.  Justin.  I.  tlt.  12.  1.  3. 

Ein  wichtiger  St  liritt  zur  Verbesserung  der  Gesetzgebung 
in  diesem  Funkle  war  die  vom  K.  Justinianus  im  J.  535  erlas- 
sene Verordnung.  Justin.  Nov.  constit  XVII.  c.  7:  Neque 
autem  Apnucui»,  neqp»  aduUtria^  neqne  wr^iimm  rapioribuM 
dellnquenlibus  terminorum  custodies  caulelam,  sed  etiam  inde 
exlrahes  et  supplicium  eis  inferes.  i\o/i  enim  talia  delinquen- 
tihus  parcere  compelit^  sed  /loc  patientibus  ,  ut  non  talia  a  prae- 
sumptorihus  paiiantur,  Deinde  tempiomm  cauiela  non  nocenn 
tibiu^  sed  laesU  datur  a  leg»:  et  non  erU  poesibile  lUrumque 
tuen  cauiela  eacrorum  loeorum^  et  laedentem  et  laeeum.  Pu* 
bticomm  vero  tributorum  exactiones  intra  templa  decenter  fieii 
procurabis  etc. 

4)  Dass  aber  diese  richtigem  Gruudsalze  M'eoig  Eingang 
und  Erfolg  hatten,  lag  theils  in  der  Barbarey  der  Zeit,  theils 
in  der  Gesetzgebung,  welche  sich  die  Bischöfe  und  Synoden 
über  diesen  Punkt  aus  dem  Grunde,  weil  sie  ein  kirchlidi-geist- 
Hcher  Gegenstand  sey  und  zur  Gerichtsbarkeit  der  Bischöfe  ge- 
höre, angemasst  hatten.  Die  Beweise  davon  liefern  eine 
Reihe  von  Synodal -Beschlüssen,  der  Synode  zu  Orange  im 
J.  441 ,  zu  Orleans  im  J.  511 ,  zu  Arles  im  J.  541,  zu  Magon 
im  J.  586,  zu  Rheims  im  J.  630,  zu  Toledo  im  J.  681  n*  a«, 
wodurch  das  Asyl -Recht  der  Kirche  vindicirt  und  auch  auf  die 
schwcislen  Verbrecher  ausgedehnt  wird.  Weun  minder  mach- 
tige Fürsten  in  diese  Beeinträchtigung  der  gesetzgebenden  Ge- 
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SAH  Umtegt  m^ibmt»  uod-talatigla.  Gafotab  Cv.  U.  a. 
7^.  e.  9.,Oi^i|U  IL  a«  803.  c  3.  Dasielbfi  gaacbah  andi  fod 
Karl'triachlblgeni,  mtcl  man  findet,  dass  auch  die  Kirchhöfe 
'  oder  Gottesacker  und  die  \V  ohuungen  der  Bischöfe  als  Asyle 
aDgesehen  wurden.  Späterhin  geschah  diess  auch  io  Aosehuag 
der  Cfl^^ea,  der  ausser  den  Kirchen  aQfjgerichtetea  Ofucifixa^ : 
daa  fogfiniuifeeD  Vaaerabite,  wenn  aa  der  Piio^tar  in  den 
Kwu)ren  braditc,  ja,  aatbat  injUtabaog  dir  PCwr- Wohani^ 
gen.  JM.  Thomcusini  discipl.  ecd.  P.  II,  lib.  S.  c.  100. 
T.  VT.  p.  6Ö6  äeqq,  Dass  die  Klöster  dieses  Reclit  iu  Anspruch 
genommen,  istgcN^  iss;  obgleich  man  nur  selten  eioeo  Beweis 
üadet,  dass  es  ihnen  füruilich  zugestanden  worden.  Erst  die 
Synode  Nemours  im  1284  erklärt  Xenodochia  et  religio« 
aas  domus  für  gerechte  Asyle.  Audi,  die  WpbDungen  der  ro^ 
misdien  Omdinäle  erhielten  das  Asyl-Recht  (Thomassin.  T.  VL 
p.  692) ,  welches  sodann  auch  die  poütisc/ien  Gesandten  in  An- 
spruch nahmen  und  erhielten.  Es  ist  bekannt ,  was  fiir  Streit 
we^en  der  Quartier-  ^reyheit  (jus  asyli  Legatorum)  entstand, 
ui^  wie  bis  in  die  letzte  Hälfte  des  XVllI.  Jahrhunderts  dieser 
Puiikl^noch  eine  besondere  politische  Wichtigkeit  hatte. 

5)  "Wji^  gross  die  Missbfänche  im  Mittd- Alter  seyn 
mussten,  lässt  sich  schon  daraus  abnehmen,  dass  Innocm* 
tiius  III.  und  Gregor  IX.  zu  der  Verfügung  sich  genüthiget  sa- 
hen, dass  grobe  Verbrecher,  Mörder  und  Strassen -Räuber, 
keinen  Ansprach  auf  den  Schutz  der  Kirche  zu  machen  hätten. 
DecreL  G^regor.  lih.  HL  tit»  49.  c  6.  Audi  eine  Synode  sn 
Coln  im  1280.  c  13.  diSckte  ihr  Itlissfalfen  darüber  ans,  dass 
die  Ii.  Oerter  zur  Beförderung  der  Veihredien  gemissbraucht 
"WÜrJeu  und  verorcluelc :  (jusludii.  iaciuorosos,  ut  maturius  de- 
liberaretur,  an  ad  graUnni,  vel  ad  poenam,  prout  facti  quali- 
tas  exegerit ,  procedator.  T/iomasain,  T.  VI«  p.  6Ö8.  Noch 
mfar  Beschränkungen  Terordneta  Gr^or.  XIV.  im  Jahr  1591. 
Vgl.  Boe^un^  T.  III.  p.  1040  seqq. 

Audi  in  dem  griechiachen  KiOBerdiume  Teninadila  das 
Asyl -Recht  yiel  Streit.    Als  ein  eifriger  Verlheidiger  dessel-  • 
ben  wird  der  Konstant.  Patriarch  Tarasius  (im  VIII.  Jahrhun- 
dert) gerühmt.  JMach  ßcdsaition  Nomocan.  ttt.  IX.  c  26.  wurde 
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darcli  kaiserliche  Gesetze  den  Mordeni,  Räubeni  und  Ehebre^ 

ehern  der  Schutz  der  Kiiclie  rersagt.  Nach  Cedrmi  histor. 
p.  523  verlieh  aber  der  Kaiser  Theophilus  dem  Grabe  seiner 
Tochter  das  Recht  einer  Freystätte  fiir  alle  Verbrecher.  Aus 
der  Histor«  Alex«  Annae  Comn«  lib»  IJ.  fiicephor.  Gregor«  bist 
lib.  IX,  u.  a«  eigiebt  sich  da  grosser  Eifer  fnr  das  AsyL  Cha- 
rakteristisch ist,  dass  auch  die  Türken  das  christliche  Asyl-^ 
Recht  anerkennen  und  respectiren.  Seit  der  Reformation  m  ard 
es  aber  nicht  nur  von  der  evangelischea  Kit  che,  sondern  auch 
in  mehrem  katholischen  Ländern  abgeschafft,  oder  doch  le- 
fonaiil* 
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Erstes  Kapitel. 

Allgemeine  BemerkoBgen   Uber  die  lieiligen 

Ze  iteii. 

Unter  den  heil^gm  ZeUm  rerstebet  man  die  den  £roni- 
men  Andachtsubungen  und  guttesdiensdichen  HancUmigen  ge- 
widmeten Tage  und  Stunden.    Obgleidi  das  Cbrfetenthuiii, 

vermöge  des  in  ihm  vorwaltenden  Princips  der  Freyheif, 
über  die  Zeit  der  Goltes Verehrung  eben  so  wenig,  wie  über 
den  Ort  und  die  Einrichtung  derselben,  ein  Gesetz  giebt,  so 
haben  doch  adion  die  Apoatel  und  ihre  Nachfolger  fiir  zweck- 
mässig gehalten»  daaa  für,  die  GoU^Teiehrung  «nd  Andacfata- 
Übungen  der  Christen  gewiaae  Zaites  beatimmt  würden,  weU 
che  zw^ar  nicht  als  unabänderliches  Gesetz,  aber  doch  als 
nützliche  Einrichturigen  und  so  lauge,  bis  etwas  Besseres  an 
deien  Steile  gesetzt  würde,  beobachtet  w  erden  sollten.  Idäp 
nannte  aie  heilig  niebt  ala  ob  man  aie  .für  an  und 

für  aicb  adbat  hdliger,  ala  andm  Tage,,  oder  für  einen  Tb^ 
dea  Gotleadienstea  aelbet  hielt,  aondern  wegen 'der  Bedeutung 
und  heilsamen  Erinnerung  an  die  ims  erwiesenen  Wohlthaten. 
Solche  Erklärungen  finden  wir  schon  bey  Clemens  Alex.  Strom. 
VIL  c  7.  p.  427  seq^.  Orig.  contra  Cels.  VIII.  c.  21  —  23. 
i&ton.  ConunenL  in  Qalat.  lY.  Auguatin.  £p.  IIS  ad  Jan« 
cooCr«  A^ua.  c  16.  u.  a*  Sie  aind  auch  im  Allgemeinen  »1 
allefe  Zeiten  Ton  allen  Confeaaionen  angenommen  worden,  und 
nur  zuweilen  hat  der  polemische  Eifer  die  Behauptung  auf- 
gestellt: „Fcsla  Chrislianorum  non  solum  ralione  ordinis  et 
diaciplinae  extcruae,  sed  etiam  ratione  inysterii  celebrari:  et 
ease  Iios  dies  festos  aliis  sanctioraa  et  sacratiores  et  partem 
quandam  divini  edtua/*  S.  Greturi'  de  Ibatia  Chr.  Ub«  L  e.  1  • 
aeqq*  Ueber  andere  Üeb^rtrelbungen  tgl.  C&r.  IVtlivo^h 
Cbonoscopia  legalis  de  jure  festorum.  1699.  4. 

Wenn  man  den  Unterricht  über  die  h.  Zeilen  Iq^xq- 
Xoyia  (Fest -Lehre)  genannt  hat,  so  geschah  es  nach  der 
B^ei:  a  potiori  $t  denominatio.  Denn  allerdings  aind  die 
Sonn«  und  Fejerlage  deh  chriatliciien  Kirchen^Jahrea  der 
wicht%8te  Moment  der  h.  Zeiten»  und  da  die  Fasten  (je- 
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^MniPi)  vix\^  ß  'üs^ühuii^i^en,  als  Vorljereitungs- Anstalten  auf  die 
Feste  (zuweilen  auch  als  Nachubungco)  betrachtet  wurden,  so 
lässt  «kh  im  -Grand«  gegen  den  Gebrauch  mn  JBtorloiogie 
nichte  emwenden.  Nor  nmes  man  dabiif  immer  den  'Geindils- 
paukt  der  allen  Kirche  ftethallen,  womadi  Fsste  und  Fasttn 
*  einaiider  entgegefigesetzt  werden;  wie  diess  aus  den  laug- 
wierigen  Slreiligkeiien  über  die  Frage:  ob  es  erlaubt  sey, 
an  Sonn-  und  Fest > Tagen  zu  fasten?  wekhe  die  katholisciie 
Kirche  des  III  —  V.  Jahrhondetts  gegen*  Tersehiedene  häreti- 
sche Parthffea  beslioial  remeint  hat^  eihettet»  So  viel  äber 
ist  gewiae,  dase  man  nntfr  deiT  bey  den  Alten  so  Minfig  yotu 
kommenden  Rubrik:  SmiwrUBS  de  Tempore  nicht  bloss  Fest- 
Reden  j  sondern  auch  Fasten -Predigten^  besonders  für  die 
Quadragesimal-  oder  Oster- Fasten,  wie  sie  auch  noch  jetzt 
gebräuchlich  sind,  findet.  Auch  gehört  hieher  die  Einnchto^g 
.fler  QuaUmb^r-'Faetm  (was  ans  Jejuniut  quataof  iänpomm 
««ufslandäii  ist),  ober  deren  Ursprang  und  klrclilfcbe  Feyer 
Biiumm'e  DenkwnrdigL  der  kath.  Kirche  Y.  B.  2.  Th.  S.  183 
ff.  zu  vergleichen  sind. 

Die  zuweilen  gebrauchten  Terminologien  Hagiologie^ 
Chrtmoscojne  und  Chrpnologia  sacra  sind  aus  dem  Grunde 
mreniger  passebd,  weil  sie  thells  mdir  umfassen,  theils  schon 
^eine  andere  Bedeutung  im  herrschenden  Sprachgebiauche  er- 
lialtea  haben.  ^ 

Dass  die  cJirLstliahe  Zeit-  Rechnung^  d.  h.  die  Berecli- 
nung  der  Jahre  nach  Christi  Geburt,  erst  im  VI.  Jahrhundert 
durch  den  römischen  Abt  Dionysius  exiguus  eingeführt,  und 
die  Jtfmi  Dhwyeiana  erst  im  Vli«  und  Vlil.  Jabrbi}ndert  aU<- 
gemeiner  gewordoi,  unterliegt  keinem  ZweifeL  A^^Sacmr- 
berger  de  Epochae  diristianae  ortu  et  au<ilore.  Jen.  1707.  4« . 
/.  (jiUL  Jani  historia  Aeiae  Diouysianae.  Vileb.  1715.  4. 
VgL  dessen  Historia  Cycli  Dionysiani.  1718.  4.  Vorher  rech- 
nete man  entweder  nach  den  Jahren  der  Weltschöpfung,  wie 
die  Jttdta  (wobey'  man  insbesondere  den  Josephus  zum  Füh- 
rer nidmi),  oder,  wie  die  alten  R^mur,.  nach  Rcim's  Eihan- 
ung  und  nach  Consniaten,  oder,  wie  die  Romer  des  Kaiser* 
Sliiatcö,  nach  den  Regierungs -Jahren  der  Kaiser.  Diese  Redi- 
nungs-Art  war  die  gewöhnliche  geworden  uiul  hängt  mit 
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^cr  von  Julius  Cäsar  im  J.  708  nach  Rom's  Erb*  (45  Jahie  tot 
€br«  Gebart)  mit  dem  lömischen  Kalender  TOigenommenen 
Verflnderang  und  der  Verlegung  des  Neujahr  -  Festes  yom  1« 
märz  auf  den  1.  Januar,  susammen  *).  Der  Dionysian.  Cyclns 

hcgann  mit  dem  J.  531  und  >vurde,  obgleich  erst  nach  und 
aacli  und  mit  verschiedenen  Modificationen ,  besonders  in 
Ansehung  der  Epakten  und  der  Heduction  yom  25«  März  auf 
den  25*  December,  angenommen.  Nach  Atg*  Buoherii  Cbro* 
Bo).  Reg.  Frane.  c  L  kommt  Tor  750  keine  Spur  eines  of- 
ficielieii  (jebiauclis  vor,  m  eUlier,  iiacii  DiicJicsne^  erst  seit  Pi- 
pin  d.  KI.  und  Karl  d.  Gr.  allgemein  geworden.  Doch  wird 
Ton  Andern  beliauptet,  dass  erst  Kaiser  Karl  d.  Dicke  im  J. 
880  in  einer  öfientlicben  Urkunde  sich  der  f  oxmeli  Antio 
natipüaiis  CkrisH  bedient  habe.  Calt^oer  Rituale  eecL  P.  IL 
p.  277. 

"Wenn  m;m  angefangen,  ein  eigenes  Kirchen- JaJur^  d,  h« 
«ine  Anordnung  des  Jahres  nach  kirchlichen  Bestimmungen, 
festzusetzen,  lässt  sich  nicht  mit  Zuverlässigkeit  ermitteln« 
Das  Vorbild  einer  solchen  Einrichtung  gab  das  Judenthum. 
Diesea,  hatte  ein  bürgerliche»  Jahtj  welches,  als  das  Jahr  der 
Weltschopfung,  am  ersten  Tage  des  Monates  Tisri,  welcher 
der  zweyten  Hälfte  unsers  Septembers  entspricht,  unter  dem 
Titel  Rosch  haschannah  oder  Sicron  hatheruah^  gefeyert  wird« 
Das  heilige  oder  Kirchen- Jahr^  welches  dieselben  Benennun- 
gen fahret,  ßilit  auf  den  ersten  Tag  des  Monates  Niean,  und 
stehet  mit  der  bald  darauffolgenden  Passah-Feyer  in  Verbin- 
dung (2.  Mos.  XII,  2  JI'.).  INat  li  demselben  werden  die  Feste 
und  andere  kircbliche  Verhältnisse  berechnet,  Jo,  Chr.  Fischer 
de  anno  Hehn  Viteb.  1710.  4.  Gusu  SommelU  de  anno  Hebr« 


♦)  Wenn  man  bey  den  Schriftstellern  des  IV.  n.  V.  Jahrhunderts, 

besonders  bey  den  Alexandrinern,  die  Jahre  nacli  der  4cra  Martyrum 
berechnet  findet,  so  ist  diess  doch  zunächst  eine  Rechnung  nach  der  Kai- 
ser-Folge.   Denn  diese  Aera  s.  Epocba  Martyrum  wird  gewühnlicber 
'  •  <-   «    •        -  ^nfritteDia- 
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ecdeslasüco  atqiie  clrili.  Lund.  1748.|4.  Jos^phus  Antiq.  L 
sagt  dfllTon:  iUMtHnJ^  I^  Nio&Py  htt  Zmf^mhg  (naoh 
Anastasios  in  Meur»ü  rar.  dir.  p.  27 :  -ji^SnA^  N/^ira  ^^a^ 
TkiytTai  to  ävd^og),  f^iiva  nQujjov  inl  ruTg  ^ogiaig  u^ia^j  kuju 
rovTOvil^  Alyvjtrov  jovg^EßQaiovg  ngoayaywv'  ovtog d* avtt^ xal 
nghg  andaag  Tag  ilg  to  d^tiov  ttfiug  ^();f<v.  Von  der  Verbin- 
-  doDg  dieses  Tages  mit  dem  Passah  redet  er  Antiqoit  IIL  c  10. 
§•  5.  Bey  der  offenbaren  Vefwandtscfaall  des  cbrisllichen 
Oster -Festes  mit  dem  Passab,  woraaf  schon  Paulus  1.  Gor. 
V,  7.  8.  hinweiset  und  wovon  wir  in  den  älfeslen  kirchlichen 
Docuiueoten  so  viele  Spuren  (Inden,  in usste  der  Gedanke^  die- 
ses Fest  als  Anfang  des. ehr.  Kirehen- Jahres  aDzanchmen^  sciir 
natürlich  seyn.  -  '  -.4 

Wenn  man  vom  V.  Jahrhundert  an  Zeugnisse  dafür  fin- 
det, dass  von  dem  Feste  Mariä  Verkündigang  am  25.  März 
(welcher  mit  dem  25.  Deccinber  In  offenbarer  Verbindung 
Stand)  das  liirchen->jalir  gerechnet  wurde^  so  scheint  diess  sich 
noch  etwas  näher  an  die  jüdische  Sitte  anzuschliessen.  Auch 
erhielt  miui  dadurch  einen  TVmim»  fixua ,  was  doch  in  vieler 
Hinsicht  waDScbensfrerlh  seyn  musste.  Schon  Chryso9tomua  (in 
einem  von  L,eo  Hafius  de  hel)doinad.  Graec.  p.  14Ü3  auihe- 
wahrlen  Fragmente^  nennt  dieses  Fest;  nQwij]  xal  ^ii^a  tüiv 
io^%&p  xo^  Xqiotov  ;  und  als  solches  wurde  es  auch  da  betrach- 
tet^ wo  man  dieFeyer  desselben  entweder  auf  den  18.  December 
(wie  das  CondL  Tolet.  X.  a.  659.  can.  1.  rerordnet),  oder 
auf  den  letzten  Sonntag  vor  Weihnachten  (wie  in  der  Mai« 
ländischen  Rirrhe),  oder  auf  deu  5.  Jaiiunr  (wie  die  Armenier 
und  Aethiopier,  welche  die  Geburt  Christi  auf  den  6.  Januar 
setzten,  wie  es  auch  in  Aegypten  gebräuchlich  war)  verlegte. 
Wie  fest  man  an  dieser  Gewohnheit  in  mehrern  Ländern  noch 
hing,  gehet  daraus  hervor,  dass  man  in  Frankreidi  bis  zum 
XVI.  Jahrhundert,  und  in  England  bis  iti's  XVIII,  Jahrhuu- 
dert  das  Kirchen -Jahr  am  25.  Marz  anting. 

Dass  der  ^äpent  Kirchen -Jahr  der  abendländischen 
Kirche  angenommen  Wurde»  ist  hauptsächlich  dem  Emfluss^^  ti  cob  Coosle' 
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dass  Gregor,  d.  Gr.  diese  Feyer  von  daher  entlehnte,  dass  aber 
.  die  Anordnung  derselben  im  Gregorianischen  Sacramentario 
ein  späterer  Zusatz  sey.  Im  VII  —  IX.  Jahrhundert  kom- 
men noch  häufig  Spuren  yon  aeclis  Adrent  -  Sonntagen  vor, 
•weil  man,  wie  beym  Oster -Feste,  der  Weihnachts-Feyer  eine 
Quadragesimal-  Vorbereitung^  dergleichen  auch  die  Griechen 
haben,  vorausschickte  und  also  die  Advents-Zeit  vom  Martin' 
jFesie  {11.  Nov.)  an  berechnete.  Seit  der  in  Rom  vorgenom- 
.  menen  Reduction  auf  vier  Sonntage  wurde  die  Vorbereitung 
auf  die  Geburt  des  Heilandes  zu  diesem  Feste  selbst  gezählt 
und  Dominica  I.  ^dventus  als  Anfangs-Punkt  des  Kirchen- 
Jahres  betrachtet  —  eine  Einrichtung,  welche  anch  die  evan- 
gelische Kirche  b.eybehalten  hat,  .  , 

••••  »  •  * 

Die  orientalisch'griechische  Kirche  aber,  obgleich  sie  eine 
ausgedehntere  Advents  -  und  Weihnachts-Feyer  hat,  stimmt 
mit  der  abendländischen  in  Ansehung  des   Kirchen  -  Jahres 
gar  nicht  überein ,  sondern  beginnt  dasselbe  mit  dein  ersten 
Sonntage  nach  dem  Feste  Kreuz- Erhöhung^  am  14.  Septem- 
ber. Leonis  Allatii  de  hebdomad.  Gr.  p.  1464.  Die  griechi* 
sehen  Ritual  -  Bücher  stellen  daher  den  Computus  oder  Circu^' 
'  lua  anni  von  der  Mitte  Septembers  eben  so  dar,  wie  die  la- 
teinischen vom  ersten  Advent- Sonntage  bis  zum  letzten  Sonn- 
tage nach  Trinitatis  oder  Pentekoste,  deren,  je  nachdem  Ostern 
fjillt,  bald  27,  bald  nur  21  sind.    In  beyden  kirchlichen  Haupt- 
Systemen  gilt  die  Eintheilung  des  Kirchen-Jahres  zunächst  nur 
'  for  gottesdienstliche  und  liturgische  Zwecke.   Doch  bleibt  sie 
nicht  ganz  ohne  Einfluss  auf  das  politische  und  bürgerliche 
Leben.   Die  Angabe  der  Tage  nach  den  Sonn-  und  Festta- 
gen in  der  Gerichts  -  Praxis,  welche  auch  jetzt  noch  zum  Theil 
igebräachlich  ist,  diente  fortwährend  zu  einer  Verbindung  zwi- 
schen dem  kirchlichen  und  bürgerlichen  Leben.   Eben  so  die 
Bestimmung  gewisser  Zeit -Momente  für  bürgerliche  Geschäfte 
und  Verkehr,  Rechnungs  -  und  Zahlungs-Termine  u.  s.  w.  nach 
Quatembem,  Michaelis,  Martini,  Weihnachten,  Trium  Regum, 
Ostern,  Johannis,  Peter  Paul  u.  a.   Ueberhaupt  war  der  Kalen^ 
der^  welcher  zwar  von  den  allen  Römern  entlehnt  war,  aber  schon 
in  den  ersten  Jahrhunderten  eine  christliche  Grundlage  erhal- 
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ten  liafte,  am  besten  dazu  geeignet,  eine  YcriuitteluDg  zwi^ 
achen  Volk  uud  Kirche  zu  bewirken. 

Dass  aber  das  JJoppeä-Jaiir  zu  manchen  Uubequem- 
*  licbkekeo.  und  Imiqgea  XerauIasauDg  geben  musste,  ist  leicbt 
einznarfmi  und  ea  mHsABii  dato  vjchligß  Röckaichtea  gpr- 
westn  MpfBi,  w^he  dii»  idte  und  neue  Kicdbe  bewogen  ^hstr 
bato,  fSiF  die  bürgerlichen  und  kircblichen  Verhältniaae  eine  Ter« 
scbicdene  Zcilrcchnung  einzulilhren  und  so  viele  Jahrhunderle  i 
hindurch  unverändert  beyziihehallen.     Als  blosse  Nachahinuü" 
des  Ji^dant^ums  kann  es  schwerlich  angesehen  weiden^  und  ' 
mnn  npail        durch  2.  Mos*  XU,  2.  aicb  für  Terpfllcblet  fp^  « 
Mten  bäHe^  eo  würde  dieaa  doch  nur  zunädiat  von  dem  Oalev- 
Termiiiey  nicht  aber  Tön- der  Adrenta-^  Zeit  gegolten  beben. 
'    Denn  diese  entsprach  ^yede^  der  Zeit  noch  der  Bestimmung 
der  jüdischen  Feyer.    Es  scheint  daher  die  dogmalische  Idee, 
dass  der  ganzem  heilige  Zeit- Cyclus  Christo,  dein  üexro, 
weihet  seyn  und  sein  ganasea  Eiden-tieben  um&aaenaollte,  toi^ 
gebeEracbt  zn  haben«  Der  eiate  Januar  war  den  alten  Cbriaten,       .  ^ 
wegen  der  danut  Terbundenen  heidnbchen  Thorhdten,  m$. 
Gegenstand  der  Verachtung  lAid  des  Absdieuea,    Es  Terfloa- 
sen  mehrere  Jahrhunderte,  ehe  man  aulhürte,  diesen  Tag  als 
einen  Trauer-  und  Buss-Tag,  oder  als  ein  Narren  -  Fest 
(featum  stultorura  oder  HypodiacoDorum),  zu  begehen.  Baur- 
mann  de  Galendia  Januarii.  Viteb.  1666«  4.  JHodi  im  VI«  ond\ 
VII.  Jahrhunderte  TerbotdaaConcU.  Antiaidor«  c«i«  Türen.  II«  a« 
566.  e.  17.  23^  Tolet.  IV.  a.  6SS.  c.  10.  Trallan.  a.  692.  €.  62, 
alle  i  leudens-BezeuguDgen  an  diesem  mitFasteu  uud  Litanej^en 
zu  begehenden  Tage.    Erst  im  VIII.  und  IX.  Jahrhunderle 
£udet  man  Spuren  von  einer  Jb  eyer  desselben  als  J^e^t  der  Be-: 
sekneidiaig  dkrüH,  unter  welchem  Titel  -es  nachto  in  den 
Kirchen  -  Kalender  aufgeqojtpmen  wurde. 

Von  einer  Eintheilung  des  Jprchen  - Jahrea  in  i^^  Qiuir' 
tale  {QuatiLor  tempora^  woraus  Quätemher  entstanden  ist) 
findet  man  bloss  in  Ansehung  des  Fasten- InstUuta  Gebrauch 
'  gemadit«  Die  Jejunia  quatuor  Umporu^  ((^.uatember-Fasten) 
werden  nach  den  Jahres -Zeiten  genannt:  Jejunium  yemaie» 
aeatiTale,  antumnale  et  hiemale ;  oder  auch  nach  den  Monafan : 
^primi,  quarti,  septimi  et  deciim  meniis:,  wobef  aber  be^ 
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neriken  ist,  dm,  soiolge  der  finlwni  Zeifrechniuif ,  menm  pri^ 

mus  der  Monat  März  ist  u.  s.  w.  Die  Bestimmung  der  Ordi" 
nations-  2'ermme  (yuatember- Weihen)  fallt  in  spätere  Zeiten. 
In  Ansebmig  der  übiigen  heiligen  HandhiDgen  wird  das  Ge- 
dämmt -  Jahr  entweder  ab  ein  Oyclüt  (kvmIos  s.  nf^Mo^),  dr^ 
eubtB  annif  orSüt  (zuweilen  auch  €bmputu$  nnd  Orth)  betrach- 
tet, oder  nach  besoiiderea  Abschnitten,  wie  Cjclus  pasdialts 
u»  a*  abgetheilt. 

Tn  Ansehung  der  £in(heiIuDg  und  Benennung  der  Monate 
und  fVoehm  behielt  die  Kirche  die  griechisch-römische  Ein- 
riditong,  wenigstens  zum  Theit  bey.  In  den  fraheien  Zeiten 
suchte  man  die  Monats -ßenennungen  Januarm^  Fthmojiua 
u«  a.  möglichst  zu  venneiden,  weil  sie  zu  sehr  an  das  Ileiden- 
thum  erinnerten.  Dasselbe  war  auch  der  Fall  bey  den  Mo- 
nats-Namen  der  Germanischen  Völker«  Aber  auch  der  ro- 
muchen  Eintiieihmg  der  Monate  in  CtUendae^  Nanae  und  ldu§ 
endiielt  man  sich  ans  dems^ben  Grunde.  Dagegen  theilte 
man  das  ganze  Jahr  in  52  Hebdomades^  oder  Sepiimanas  ein 
Doch  pflegte  man  sie  nicht  (Jer  lleihe  nach  aufzuzählen,  sondern 
einzelne  Wochen  durch  besondere  Beinamen  auszuzeichnen^ 
9*  Hebdomas  magna,  authentica,  muta,  poenosa,  Inctuoaa, 
cruds,  indulgentiae,  pasdialis,  pentecostalis,  trinitatts  n«  s.  w« 
Der  Anihng  derselben  war  stets  der  Sonntag,  unter  der  Be- 
nennung Dominica  {xvgtaxrj  ti^ilna)^  utu]  die  darauf  folgende 
W  oche  wurde  in  der  Regel  nach  dem  kirchlichen  Titel  dessel- 
ben (z.  B.  j^dventus,  Epiphania,  Septuagesima  u.  s«  w«),  oder 
nach  der  dafür  bestinunten  bibLPerikope  oderLection  benannt. 

Die  Abneigung  der  allen  Chiisten  gegen  den  Paganmmus 
zeigte  sich  auch  darin,  dass  sie  die  römischen  Benennungen 
der  Tage :  Du  s  Solis^  Lunae^  Marf/s  u.  s.  w.  stets  zu  ver- 
meiden suchtcu  und   in  rein  kirchlichen  Verhältnissen  nie 

braudilen;    Man  findet  wohl  bey  den  alten  Homileten  and 

ii':'.  ti: 
»  ' 

*)  IKe  UebcrsetKung  SepÜmmia  wird  idt«n  gdmudii,  soodsra  fast 
inmer  HMumoff  «der 'auch  HMomada  (ae),  wdche  beyda  Form«a 
auch  schiHi  bey  Crdüus  und  anderen  dSmiMbea  SduiftiteUera  gefaadea  , 
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Asceten  Dies  Solis\  aber  stet»  im  allegomch-mys tischen  Sinne, 
Wornach  Christus,  der  Herr,  als  die  Sonne  der  Gerechtigkeit 
(o  ^Uog  ducoioiri^f^c)  Torgestellt  wird«  Olfidell  ivird 
man  ifau  nirgends  gebraucht  fihdem  SämmtJicbe  Tage  der 
Woche  werden  Feria  genannt  und  durch  Feria  prima,  aecunda» 
tertia,  quarta,  quinta,  sexta  eL  septiiiia  uDierschieden.  Dass  man 
den  ersten  Tag,  ausser  Feria  prima,  vorzugsweise  Dominica 
und  den  siebenten  Tag,  ausser  Feria  aeptima,  auch  Sabba* 
tum,  odev  diea  aMaii^  nannte^  hatte  seinen  Grund  in  der 
besonderen  Feyer  dieser  beyden  in  enger  Verbiiidang  steheuden 
Tage,  woYon  weiterhin  noch  ausführlicher  zu  handeln  ist. 

Bey  dem  Worte  JFeria  aber  bemerkt  man  sogleich  eine 
Abweichung  Ton  der  gewöhnlichen  ri  ^mischen  Form  und  Be- 
deutung« Die  Römer  brauchen  das  Wort  nie  im  Singular,  sou« 
dern  stets  im  Plural ;  und  feriae  sind  bey  ihnen  die  Tage^ 
wo  keine  Arbeiten  und  öffentlichen  Geschäfte  Torgenommen 
werden  dürfen.    J)ies  feriatus  entspricht  unserm  Feyertage 
(ubi  cessaiit  iiegotla)  und  wird  häufig  mit  dies  nejastus  (nach 
der  ursprüoglicheii  Bedeutung,  als  Gegensatz  yoikjaatua^  wo 
keine  gerichtliche  Erklärung  und  Handlung  vorgenommen  wev- 
den  darf;  Tgl.  Ulpian*  in  lib.  2.  sqq.  de  ferüs)  synonjrm  ge- 
braudit.    Die  Griechen  übersetzen  es  bald  durch  loQjij,  bald 
durch  xfxiQa  M7ip«xTog(inofliciosus,  profestus).    lieber  die  Ver- 
schiedenheit des  römischen  und  kirchlichen  Sprachgebrauchs  fin- 
det man  in  Pelliccia  (de  Politia  eccL  ehr.  T«  I.  p.  276  ed*  Co- 
lon. 1829.  8.)  folgende  gute  Bemerkung:  „Apud  Romanos 
non  onmis  dies  festua  dici  poterat  feria^  sed  ille  duntaxat,  in 
quo  opus  cessabat,  quare  festum  nomen  erat  genericum,  ferUt 
Tero  festi  conditionem  indicabat.  Cbrisliaua  respublica  hoc  die- 
rumdiscriminequoqueolimusaest,etsirem  aliqua  ralioue  inv^ 
teril^  siquidem  quicumque  festua  dies  plerumque  feriatua  sit  opor« 
tet:  hinc  dies  ftatua  appellari  coepit,  cui  apud  Romanos  fenati 
nomen  obtigerat,  et  proinde  dies  festi  devotionum  diea  appeU 
lantur  in  Codice  Theodosiano  (L.  ult.  de  uavicul.).  Feriarum 
vero  nomen  minus  in  ecclesia  ehr.  indicare  coepit,  quam  apud  jzedby  Google 
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tnonie;  dass  aber  alle  365  Ta^e  Jkriaa  lieissen,  muss  seinen 
beteodeven  Grund  haben.    Wenn  man  ihn  mil:  Thomasinm^ 
Fiüiocia  u.  ä.  in  der  VeroYdnaog  Konstantin*«  4*  Gr*  findet^ 
'  dass  die  Woche  vor  und  nach  Ottern  (womit  das  Kirchen- 

Jahr  augefan^eu  wurde)  r^^i^Qui  änQaxToi  seyn  sollten,  so  ist 
diess  schüo  deshalb  unwahrscheinlich,  weil  der  viel  frühere 
TetjuUianiM  (de  jejun.  adv.  Psych,  c.  2.)  von  einem  ^^cUes 

'  quaHae  sexkt»  feriae^^  redet.  Du  Aichtigere  hat  Heinkhm 
zn  Eusebii  hist  eccl.  Vol.  UL  p.  87:  „Apparet,  cur  Chdslieni 
dies  bebdomadis  feriaa  appeHaverint.  Feria  quippe  idem  est 
ac  Sahhaium,  Quemadmodum  ergo  Judaei  primam,  secun- 
dam,  tertiam  Sabbati  dicebaiU,  ila  veteres  Christiani  primam, 
secundam  et  tertiam  feriam  noinioanint,  hoc  unum  mutantes, 
quod  non  Sabbato  feiiarilnstittterunt  ut  Judaei,  sed  die  prima 
Sabbati,  quam  et  l}ominieam  Tocarunt.*^  Bey  der  Netgang, 
cur  Allegorie  mussta  den  Kirchenrätem  die  Eiklänwg  nnd 
Anwendung  Ton  üdßßarov  und  aaßßatuffih^^  wie  sie  Hebr« 
IV,  3  ff.  gegeben  wird,  willkommen  seyn,  um  zu  beweisen, 
dass  jeder  Tag  für  den  Christen  eine  xaianavaiq  (eine  fenado) 
aey.    Und  diesen  Gedanken  finden  wir  bey  Clem.  Alex.  Stro- 

^  mat.  VII.  c.  7.  Origen.  eontr.  Gels.  VUL  c.  21  —  23.  Hie- 
ron. •  in  Galat  c.  IV.  n.  a.  Mao  kann  damit  noch  die  Er- 
Idärnng  rerbinden,  welche  du  Cange  s.  t.  Feria  aus  GmH. 
Brüo  anführt:  „ Feria  idem  est,  quod  cessatio,  uude  et  diem 
solemnem  anti(juitus  feriam  appellabant  i.  e.  cessabant  ab 
operibus  senrilibus  —  —  — ^.  Et  nota,  quod  Judaei  dies  Sab- 
bati appeUan^  nos  autem  ferias  dieimus ,  quod  omni  die  fe- 
liare  i.  e.  cessare  a  peccato  debemus/^  Auf  jeden  Fall 
scheint  Faia  im  hirohlidien  Sprachgebrauche  nicht  ein  bür- 
gerliches uerd  weltliches,  sondern  ein  kirchliches  und  reli-> 
giöses  Verh  iliniss  zu  bezeichnen. 

Die  EintheHung  der  Tage  in  dies  sacri  et  profani  (a. 
negotiosi  Tel  laboriosi)  ist  Ton  den  Römern  entlehnt  und  d«r 
kurchlicfae  Sprachgebrauch  weicht  in  Ansehung  dieser  Benen- 
nungen nur  wenig  ron  dem  altrSmischen'  ab«  Die  heUignh 
Tage  können  allerdings  auch  dies  Uturgici  XKiichendiensft- 
Tage)  genannt  werden,  weil  ein  heiliger  Tag  nicht  w  olil  oIidö. 
eine  gottesdienstUche  üandlung  gedacht  werden  kann:  doch 
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Ist  gewoiinlicher,  die  Werkel^ Tage,  an  welchen  goltesdleas^ 
liehe  Handlungen  rorpenommen  werden,  z.  B.  Predigten,  Bei- 
stunden, Taufen,  COniniuuion  u.  s.  \v.,  so  zu  nennen.  Da 
diess  nun  aber  an  jedem  T<)gc  geschehen  darf,  so  würden 
eigentlich  alle  Tage  de»  ganzen  Kirchen- Jahres,  sowohl  bei-, 
lige,  als  profane»  dies  Utur^i  genannt  werden  können.  Doch 
ist  es  nur^Ton  den  letztern  gebtäuchlich.  Es  gehören  aber 
auch  hieher  die  Horoe  cauonicae  und  die  durdi  das  ]\l()s(er^\  e- 
ßcn  regulirten  Üjßvia  diunia^  maluilmi,  iiociiirnu^  so  >vie  di(^  . 
Primae,  Terliae^  Sextae,  Nonae  und  andere  iiinrichtungen^ 
wodurch  die  Idee  eines  beständigen  GoUesdiensies  aosgedrückl 
werden  sollte. 

Zu  den  heih'gen  Tagen  geboren,  obgleich  auch  die  ge- 
botenen Fasten  (welche  auch  heilifie  Faslen  heissen)  dazu 
gerechnet  M'erdcn,  vorzugsweise  die  Fesi-  und  Feyer-  Tage 
(dies  iesti  et.  feriati),  Moron  auch  die  schon  erwähnte  Be-  ^ 
nennung  Heortohgie  hergenommen  ist,  Bey  der  £intbeilung  ' 
derselben  liegt  ebenfalls  der  jüdische  und  altromiscbe  Sche-v 
inatisinus  zum  Grunde.  Man  sieht  aber  leicht  ein,  dass  man 
ilm  erst  in  den  Zeitallein  anwenden  konnte,  \\u  die  Zahl 
der  kirchlicl)en  Teste  so  angewachsen  >var,  dass  eine  Ciassi- 
£eation  und  liangordoung  derselben  nüthig  schien.  Die  §c^- 
wöhnlichsten  Classen  aber  sind  folgende:  m 

I.  Wochen^  und  Jahres ^ I este .  (festa  bebdomadaria .  et  • 
anniFersoria).     An  die  Stelle  des  jüdischen  Sabbat' s  (Festes 
des  siebenten  Wochen-Tages)  trat  dei*  iSonnlag  als  Fest  des 
ersten  Wochen-Tages.    Da  aber  die  Sabbat's-Feyer  unter  den 
Christen  noch  lange  Zeit  Anbängei*:  fand ,  un4  di^  dieselbe 
im  MitteU  Alter  Tön  der  abendländischen  Kirche  mit  der 
Verehrung  der  Jungfrau  Blaria  (als  Sabbatum  Mananum)  in , 
eine  besondere  Verljitjdung  gesetzt  wurde,  so  K mn  inan  be-  . 
baupten^  dass  es  zwey  Wochm- Ferne  gebe,  obgleich  de7i|  ' 
Stmxktc^  zu  allen  Zeiten  ein  besonderer  Vorzug  eingeräumi- 

wurde.    Alle  ührigeh  Feste  werden  in  jedem  Jahre  nur  em* 
mal  gefeyert,  •  ,  , 

II.  Bewegliche  und  unheweglithe  Feste  (feSta  mobili« 

et  immobil laj.  .  Den  UnttMsdiied  begründet  das  veränderliche ^y,  i^^^^  cy  Google 
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rtß  der  jiSdisciieii  Passaii^Fe^cf  hemhieode  Schvenhuigeb 
Tom  22.  Mmv  hw  24.  April  seit  dem  sweytea  Jdnliaiidert 

so  viel  Verwirrung  und  Streit  yerarsacht  haben.  Ostern  selbst 
und  die  davon  abhHngigen  Tflj^,  Palm-Fest,  Griindonnersta«:, 
ILairfrejtag,  Uimmeifahrt,  Püogsteo  und  Xxinitati^,  werden  zwar 
jülviich  en  beslinuiiteD  Wochen -Tagen,  aber  nicht  an  densel- 
ben tionets- Tagen  gefeyert  maA  d^cr  betßfigliekt  oder  auch 
unMi»  Feyer^  Tage  (feriee  coneeptitee)  genannt,  Aber  nach 
die  Epiphanien-,  Fasten-,  Trinitatis-  und  Advents- Sonntage 
hängen  vou  Ostern  ab.     Die  übrigen  Feste  werden  alljaiirlicb 
an  demselben  Monats -  Tage  begangen  und  unbewegliche  oder 
Iwümmie  Feyer-  Tage  (feriae  stativae  s.  flxae)  genannt.  £« 
jebofen  dabin s  Weihnachten  (am  25«  December),  Neujahr 
(1.  Januar),  Epiphanien -Fest  (6.  Januar),  Maria -*Reittigtnig 
(2.  Februar),  Maria  ^Verkündigung  (25.  Mära),  Fest  Johannis 
des  Täufers  (24.  Janiu5),Maiia-Heinisudn]ng  (2,  Julius), Michae- 
lis (29.  September)  und  sämmtlicbe  Apostel-  und  Heiligen- 
Feste,  60  wie  solche  Tage,  wie  sie  die  katholische  und  Ortho- ^ 
dem  Kirehe  feiert,  n.  B.  Krens^riiöhung  und-  Effindin^ 
Dagegen  gehört  das  Franleichnani'a-Fest  Ih  der  linthi^lM^ 
un#- Aller- HsHigen  In  der  orthodoxen  Kirehe  ku  den  lieweg^- 

licben  Tesleu.  Unter  die  unbeweglichen  ^>"rrdeii  .iber auch  die 
besonders  verordneten  Feyer-Tage,  welche  man  festa  de  praer^ 
cepio  oder  feriaA.  impenUitw  genannt  hBjt,  gerechnet. 

III.  Gw9§  (hohe)»  miukn  und  bkM  Fssis^  Wmm 
ElMh^kttig- besiflhet  sich  tteüs.  auf  die  längere  oder  hürzerfi' 
Duner  dev  Feyer,  tbeils  anf  die  W^tigkeit  des  Gegenstandeai 
Zu  allen  Zeiten  (seit  dem  IV,  Jahrhundert)  wurden  Ostern, 
Pfingsten  uöd  Weihnachten  als  die  drey  grossen  oder  hoben 
Feste  (majora)  begangen.    Dagegen  war  es  eine  Streitfrage: 
oh  Epi|^ianien,IIinini^ahrt,  Trinitatis^  Johannis,  Alic^eilige^ 
uhd  andere  Tage  tob  «bfecher  (eimägigei)  F«^«,  hak»  a^ktl4 
tkt  mttd^F^  genamt  werden  konnleB?  Vide'WollUMfiMdli 
Otlera,  Pfingsten  und  Weihnachten  dafür  anerkennen,  weil 
das  Alterthuin  und  die  zwey  oder  dreytägige  Feyer  dafiir 
spreche.    Allein  gegen  das  Aitertbum  ^rde  wenigstens  daa^ 
Zeugniss  des  Augustin.  ep.  119  ad  Januar,  c«4*  Wfaüihit 
tNtden  können,  w*  er  WeihnirhieB  «ua  den  Onade  «an. 
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nimiiit:  „Ul  noveris,  diem  nat.nlis  Domtni  non  äi  sac/anunio 
celebrari,  sed  tau  tum  in  memoriam  rerocari,  ^uod  natus  sil" 
etc.  IVach  ihm  alson  ürdeiiy  wie  er  «neb  £p,  118.  c.  1.  an» 
giebt,  bloss:  Domini  paseio  et  lesumdio  et  adsceosio  io  coe- 
lum,  et  adrento»  de  coelo  Spiritne  Sandig  also  bloss  Ostera» 
Himmelfabrt  und  Pfingsten,  als  mmivtnaria  solemnitas  naä 
als  hohe  Fesle  zu  l)t  e(  lien  seyD,  Die  laiciiiiäclje«  und  •zrierhi- 
seilen  Kituai- Bücher  Deoiieii  zwar  die  drey  Haupt -fei^(e  ror- 
mgsweise  hohe,  setzen  ihnen  aber  auch  die  gen.tnDten  andern 
Tage  Epiphanien,  Johannis  u,  a*  an  die  Seile.  Das  Charak- 
teristische derselben  bestehet  in  dem  J^tmio  pmepto  (Vorbe* 
reitungs- Fasten),  in  der  Vigilie  (Vor  -  Feyer  durch  QJesse) 
lind  Octave  (IVach  -  Feyer).  Rndulphus  Ttin^.  Propos.  XIX. 
sagt :  Magnitudo  festi  a  nobis  exigit,  ut  prlus  illud  indpiamos, 
et  tardius  terminemns«  Praerenimos  VigUia;  j^rorogamoSy 
^omn  ad  OcUivarum  diem  festum  prolendimos*  Vgl.  GimI* 
Ditnmdi  ration.  dir.  off.  Ub.  VI.  e.  1. 

Hiermit  stehet  die  in  den  latein.  Ritual -Bäcbeni  so  oft  ^ 
Torkommende  Einlheilung  in  Verbiudang:    Feata  simplicia 
(einfache)  und  tbapUda  (Doppelt  -  Fesle).  Es  kommen  auch 

iri^licia  und  quain^Ueiä  (eigentlich  F.  de  quarlo  doplici)  ' 
Tor,  Iheils  ron  der  dreylägjgen  Feyer,  tibdls  ron  dem  drei- 
fachen Gloria  und  Magnificat.  Die  duplicia  werden  auch  in 
primae  et  secundae  classic  eiDgetheill.  Zur  ersten  Classe  gehö- 
cen  Ostern,  Pfingsten  und  Weihnachten ;  zur  zweyten  Epipba- 
wen,  Hinmielfabrl  u.  a.  Noch  häufiger  findet  man  F.  semi^ 
-tbtpikna^  wozu  alle  Sonntage  (wenn  kein  hohes  Fest  darauf 
iältt),  die  Apostel  -  Feste  n.  a.  gerechnet  w^^en.  Gopanti 
Ihesaur.  T.  1.  p.  44  —  45.  T.  il.  j».  194.  Binterim's  Denk- 
wördigk.  V.B.  I.  Tb.  S.  297  ff.  Man  sieht  leicht  ein,  dass 
diess  alles  mebr  Beziehuiig.aui  die  Liturgie,  als  auf  das  bttr<* 
geiliche  Leben  hat 

IVk  .ii£;$»iMin#  (ontrersalia,  esewweiiifa)  und  hmondaw 
(particularia).  lieber  diesen  Punkt  finden  wirsm  «S^i  Zeiten 
Slreit  und  Verscliiedenbeit  der  Observanz  nach  den  vei^chied<v 
nen  Kirchen -Systemen.  In  Anseliung  der  Herm^ Feste  (toQ- 
«ot  dioMTM«),  Festa  Dominica)  bemchte  noch  die  meisteiyitized by  Google 
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nett,  ■•B.iii  Amebingdts^«  3WvH/^^zira«£m»f  (i4  Qa^^t^«;, 

Corporis  Christi^  Lanaae  H  Ctatwum,  uod  0elbtt  dos  TVmi' 

tatis- Festes,  Die  meiste  Verschiedenheit  lindet  man  bey  dea 
Marien-,  Engel und  Heiligen- J'esten.  Koch  in  einer  an- 
dern Besiehnog  weideo  du»  Pacticiilac-lfeste  äies  proptii  imd 

V.  Dieselbe  Bewaudiiis^  hat  es  mit  den  ahm  «n^ 
neuen  Festen.  Die  Griechen  zeigen  sich  als  die  strengsten  Pa- 
läologen  und  Terwerfen  daher  dasTrioilati^-festund  einige  Ma- 
rien-Tage  bloss  flues  spätem  Ursprungs  Bregen  —  ein  Grund- 
satz, welcher  (wie  schon  oben  S.  67 .  esgefiibrt  ist)  yon  der 
eTangelischen  Kirche  nicht  angenommen  ist.  Die  Feyer  des 
seit  842  zur  Ehre  des  liiiderdieostes  geslifteten  Festes  der  . 
Orthodoxie  (navtjyvQig  Ttjg  o^^oddiiag)  beweiset  aber,  dass 
die  Grieohen  ebenfalls.  Au$n.ahmen  machen» 

VI.  Die  Eiothcilung  in  bürgerliche  (festa  civilia  s.  po- 
titica)  utA'kirshUohe  (festa  ecciesiaslica  s.  religiösa)  Feste  ist 
dgefttlfeb  ganz  niiitaltbalty  'weil  die  Kirche  sunäoiMt  bkos 
i[ifehUch-teligi6ee  FeyeiHcfaketten  anerfceMen'  kann.  IMk 
bat  inmi  nnfer  den  hiirfferUt^ien  die  TheilmiliM»  der  KirAe 
an  den  INalicmal -Testeo,  um  ihnen  eine  religiöse  Weibe  zu 
geben,  verbanden.     Es  gehören  dabin  rorzügtich  die  Sieges- 
und  Krooungs-Feste,  die  Geburts  -  Feyer  der  Regenten  u.  a, 
Base  dkCbiieten  sdion  hat  sweyten  Jahilaundett  die  («ebiute-T»- 
fe  der  Kaiser  (darah  Denk -Gebete  und  Fürbitteii  Aiyerteni  heb 
«enget  TertnU.  Apolog.  c.  38  seqq.  ad  Scapal«'c  2^  wer'  er  be^. 
hauptet,  dass  diese  Feyer  viel  würdiger  sey,  als  das  heidni- , 
sehe  Ueppigkeils  -  Gepritnge  vcrae  religionis  Iiomines 
solemoia  eoruin  conscienlia  potius,  ^uam  lascivia  ceiebrant). 
Unter  Konstantin  d«  Gr»,  Conet— jUi     a.  wurden,  auch  di« 
kaiserlichen  Quiaguermal&ty  Decenmaka^  FTeennaä»  et^MoMfh 
niUa  knchUdi  gefiefert  Eoeeh^^iri  eoB8tsvtv,4aw  lik.  4a 
•Uli:  ni.  e.;  t«.  Hb.  1*:  tc;  40.    Ueber  die  «pätern  Verord- 
-nuDgen  rgl.  Cod.  Theodos.  üb.  II.  tit.  8.  1.  2.  Hb.  VI.  tit. 
26.  lib.  XV.  tit.  5.  1.  2.  u»  a.    Dass  -auch  die  NataUs  ur^ 
hium  Romae  et  Comkmtinopolis  ycm  der  Kirche  gell^^rt  wn»- 
äimi  liAi  \BiiigkamJ,  iXi^  11  -  ISgezeiglw  '  •.  *       '1  ^ 
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Eine  besondere  Verlegenheit,  ausser  dea  Satonalieo^  Vex-  ' 
msachte  der  alten  Kifche  die  Neigahn -"Feyer  am  1.  Januar^ 
iiielche  Tide  Jabffauiiderle  Hindurch  mit  Fasten   und  Bas»«  ^  ^ 

Übungen  und  Straf  -  Predigten  gegen  die  licfiduischen  Greuel 
begangen  Avurde.  Erst  im  siebenten  und  achten  Jalulmudert 
wurde  dieser  .Tag  mit  dem  Feste  der  Beschneidung  ChrisU 
in  Verbindung  gesetzt  und  seitdeai  auch'  kirchlich,  obgleich 
niemals,  selbst  nicht  als  fVeUmaohta-  OcUiue^  als  ein  hohes 
Fest,  gefeyert^  -  % 

In  Ansehung  der  Nomenclatiir  ist  nocli  zu  bemerken, 
dass   die   lateinischen  Kirchenväter  fesium  und  dies  festus^ 
nach  Etymologie  und  Spradbgebrauch,  ganz  so  nehmen,  wie 
Gcerq,  GeJIius,  Varro  vL  a.,  und  dass  keiner  an  äie. Ablei- 
tung Yon  latiay  »^'u^m  ..(ignis  J^hoyae,  ignis  sacer),  Hirn« 
mels- Feste  u.  a.  gedacht  hat.    Fs  ist  die  ofGcielle  ßenen-^ 
nunir,  AvalnencI  solemnUas^  fesllviian^  celebriias  u.  a,  mehr  als 
oratorischer  Schmuclt,  .gebraucht  werden.    So  ist  es  auch  hey 
dem  griechischen  Io^t^;  und  ItQOfifivia,  tileitj  u.  a.  sind  n^^r 
homiletische  und  poetische  Benennung,    Ilav^gig  wurde  ; 
sehen  deshalb  gern  gebraucht,  weil  es  die  .Alexandrin.  Ver- 
sion für  in^  festum,  und  ^^.''0,  conventus,  braucht,  und  weil 
man  die  Theiluahine  des  Volks,  besonders  wenn  Processio- 
nen  (aofin^^  Tt^joxtvoog)  Statt  fanden,  dadurcli  bezeichnen 
wollte«     Die  AMsdriicfoe  J^femoria  Qivriftij)  und  Cojnmmoratio 
(^ivTj^oevvov)  werden  yoxzugsweise  Yon  den  Apostel-,  Märty- 
rer- und  Heiligen -Festen,  aber  aach  mit  fesium  synon^'in, 
gebraucht. 

Eigenlhümlicli  ist  der  Sprachgebrauch,  wornach  bey  diesen 
Festen  NaUUea  (dies  natalis,  .natalitia,  nativitas,  t«  ytvi^Xia) 
nicbt  ^n  Tag  der  Gebw^  sondern  den  Tßg  des.  Tßd^Jife-' 
deutet,  weil  die  Kirthe  nicht  den  Fiotritt  in  .das  irdis<Jie  Le- 
hen, sondern  den  mit  dfem  Tode  des  Leibes,  beginnenden 
Anfang  des  ewigen  Lebens  verherrlichen  wollte.  Bloss  bey 
Christus,  Johannes  d.  Täufer,  und  späterhin  aucjl  bey  Maria, 
wmde  A<tt  gewöhnliche  .  Spracbgebratich  (festum  nati Vitalis) 
'heyfaehftlfep,  well  es  fiir  di«»«  pu»a  hMno«larA  ToiIac-Favpp 
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p.  1168  —  69.  Rabatii  Mauri  Institut,  der.  lib.  II.  c.  43.  Isidor, 
de  oOic.  cccl.  L  c.  64,  Beleth  de  dir.  oiT.  c.  4  u.  a.  Nach  ei- 
ner rerwandten  Idee  wurden  auch  die  Bischofs- Weihen  und 
die  zum  Andenken  daran  gefeyerten  Jahres- Feste,  vek^e  seit 
dem  IV.  und  V.  Jahrhundert  adbi  gewohnlieh  waren ,  iVoteiScr 
g,euaiint.  Die  Römer  feyerten  auch  die  Nataha  Imperatorum^ 
anfangs  den  Tag  ihrer  Geburt,  späterhin  den  Antritt  der  Regie- 
rung. Cod.  Theodos.  lib.  VI.  Üt.  26.  lib.  II.  tit.  8.  1.  2.  £s 
i'it  zweifelhaft I  ob  der  letzte  Gebrauch  yon  der  Kirche  nachge- 
ahmt wurde,  oder  ob  deriomisdie  Cuiial-Styl  erst  durch  den 
k  ircfalichen  entstand. 

Die  Syrer  brauchen  stets  Ido  ,  über  dessen  Ety- 

iriologie'  die  Lexicographen  zweifelhaft  sind.  (S.  Gastellus  ed. 
Jkfichaelis,  P.  IL  p.  640.)        yerfaalt  sich  damit ,  wie  mit  dem 

hebr.  n'iy  und  ipid  ,  wodurch  sowohl  Zeit  als  Ort  der  gottes- 
dieristlicheu  Versammlung  bezeichnet  wird.  Die  Form  Adido 
(dies  festus,  solemnitas)  kommt  bey  Ephram  Syrus  und  Asse» 
mani  sehr  oft  Tor. 

Zweytcs  K-apitel. 

Allgemeine  Grundsätze  in  Ansehung  der  Fest- 
Feyer  in  der  alten  christlichen  Kirche. 


§.  L 

Was  vor  allen  Dingen  Aufmerksamkeit  verdient ,  ist  die 
von  den  Kirchenvätern  oft  wiederholte  Erklärung,  dass  die 
ganize  christüche  Festfeyer  ein  Jf'erh  der  FreyhtU  sey  und  dais 
ma;ti  sich  hüten  müsse,  derselben  die  Idee  eines  Ojemw  o-ptarqftmtn 
unt  erzulegen.  Als  die  Quintessenz  der  alten  Zeugnisse  kactn  die 
Stelle  in  Socratcs  bist.  ecci.  lib.  V.  c.  22.  p.  283  (welche  Nice- 
phor.  bist.  ecci.  lib.  XII.  c,  32.  fastwiJrtUcb  wiederholt)  angese- 
hen werden :  „Niemals  haben  der  Apostel  (Paulus)  und  die  Evan- 
gelien  denjenigen,  welche  zum  Unterricht  kamen,  ^itAgü^^^ieSogle 
-  -4-.^       üherfieAsen  di^  W*-— 


B,  IV.    Von  dei|  heiligen  Zeiten«         <  425 

Fas8dh*s  und  cler  andern  Feste  dem  Gutdünken  derer,  die  da^ 
durch  ettv'as  Gutes  zu  thun  glaubten.  Da  nun  die  Menschen  die 
feste  lieben ,  weil  an  denselben  die  Arbeiten  nacbg^ssea 
"vr erden  ^  so  fejerteaaie,  in  Tendriedenen  Gegendenr,  ya»  es 
ihDen  gifiel  und  nach  heigebradite^  Gewohnheit  |  das  Anden- 
ken des  heilbringenden  Leidens.  Denn  der  ElrlBser  niid  cKe 
Apuslel  haben  weder  durch  ein  Gesetz  diess  gebüteii,  noch 
haben  die  ETangeiien  und  Apostel ,  ^vie  das  tJesetz  Mosis  bey 
den  Juden,  mit  einer  Venirtheüuog,  oder  Strafe |  oder  mit 
«inem  Fluche  gedrohet 

.  In  den  Eraig^en  wird  bloss  Inshnisch  .uiid  aram  Tadsl; 
der  Juden ,  das«  sie  an  ihven  Fesien-efiieB  Mord  Terubten,  he- 
richtel,  dass  unser  Heiland  in  den  Tagen  der  ungesäuerten  Brodte 
gelitten.  Der  ZnfecJt  der  Apostel  war  nicht  ^  Gesetze  über  die 
J^est"  Tage  vorzuschreiben ,  sondern  ein  rechtschaffene»  Leben 
und  OoUeeUgkeit  eioMufühm.'*^ 

yVa»  hier  dn  Kathen -Historiker  als  Grundsatz  sansr 
Hirdie  Migiebt,  wird  -TvItkoinnM  beseitiget  durofa'  Clemens 
Alex.  Stromal.  Ml.  c»  7,  Opp,  ed.  Obertb»  T.  III.  p.  427  seqq. 
Or%«  c.  Cels.  VIII.  c.  21— 23.  p.  4SS  secfCf.  €hrysost.  Horn.  1. 
de  S.  Pentec.  Opp.  T.  II.  p.  45B  seqq.  Hieron.  Conu^ent.  in 
Gal.  IV.  Opp.  T.  iV.  ed.  Mact  279 --71.  Angocin,  ep.  1|8 
ai  lanuar«  contr«  ififammft.  c.  16  ^  K  -  Gerade  diese  2^gnisse 
aber  sind  ran  der  gröMt^h- WlohtiglEeit;  Üa^sie  von  ^cfen-  beftftiH^ 
leslen  und  sachkundigsten  Sk'briftstellern  lierrübreu.  VeJPgl* 
Hospinian,  de  orig.  festor.  r.  II,  ' 

Ausnahmen  Ton  dieser  Regel  kommen  allerdings  schon 
'  fiiihzeidg  mr,  und  esiKI'auirallend,  wenn  schon  im  IV;  Jdir- 
httndert  tnandie  %Mldta  ^e  Soin-  und  Festtü^-Feyer  idfr 
notwendig'  vorschnslbeii  und ,  die  ÜMefrlassong  *  derselben  mit 
Strafe  bedrohen.  Concil.  Iiiiber.  a.  305.  c,  21.  Sardic,  a.  357. 
c,  11,  Ganjirens.  a.  324,  c,  5.  6,  Laodic,  c.  29  u.  a.  Man  über- 
zeugt sich  aber  bald ,  dass  diess  mehr  aus  Gründen  der  Disci- 
plin,  als  der  Dogmatik  geschieht.  Auch  ist  es  nur  eine  Folge 
des  «sceliscben  und  poefischen  Eifers',  wenn  iinandhe  Ifoniile- 
teta  und  Di^tei'  die  Theilmhne  an  den  Feftlitt'ttls  nothwehdige' 
Beweise  der  Frömmigkeit  und  Recbtgläubigkeit  federn,  tmd 
ihre  Freude  über  die31enge  christlicher  Feste  ausdrücken.  VW 


Di 
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dieser  Arl  ist  besoiidm  der  bekannte  Aussprach  des  Fäulmtu 
JNolarm  (Natal.  Felids  VI.): 

Ergo  velut  coelum  stell Is ,  utfloribus  arva, 
,  Temporibusque  annos ,  Dominus  sie  ipse  diebus 
Tempora  distinxit  festis,  ut  pigra  diurnis 

lugenia  obsequiis ,  snltem  discrimine  factO| 

Post  intervallum  reduci  soleinnia  voto 

Saocta  libenter  agant^  resides^ue  per  aonua  mentes 

Festa  parent  Domino« 

Die  Synodal- Verorduungen  und  Staals-  Geselze  über  die  Feyer 
der  Teste  y  welche  seit  dem  IV..  Jahrhundert  so  häußg  Yor- 
kommen ,  müssen  aus  dem  Gesichtspunkte  der  Kirchen  -  und 
Staats ~ PaUcej ^  welche  hierhey  zusammen  wirkten,  betradktet 

werden, 

§.  II. 

.  .  Itt^den  ersten .Jahrhnnderten  war  die  Zahl  der  kirchlichem 
Feste  noch. 4ehr  gering,  welches  theils  aus  den  dogmatischen 
Grundsätzen  der  ersten  christHehen  Lehrer,  theils  aus  den  dro-* 

okenden  "Verliiillnissen ,  woinil  das  Chiisteulhuui  anl'.in^s  zu 
kämpfen  hatte,  zu  erklaren  ist,  .  In  den  ältesten  iNachrichlen 
finden  wir,  ausser  dem  Sonntage^  nur  noch  den  Kar-Freytagy 
Ostetn^ :  ^flngst^^  und  die  nicht  genau  bestimmten  Gedäe/U^ 
mss^  Tage  einiger^^Härtyrer ^  wozu  noch  seit  dem  IV.  Jahrhun- 
dert das  J l  eihnachis- Fest  kam,  als  heilige  Zeiten  der  Christen 
angefübrU  01)gleich  aber  in  der  Teyer  dieser  Feste  der  jüJi- 
scbe,  zum  Tbeil  auch  heidniscJie,  Ursprung  unverkennbar  ist, 
80  ward  doch  durch  besondere  Kirchen-Gesetze  verordnet,  dass 
diese  Feste  nicht  in  Gemeinschaft  mit  Juden ,:  Heiden  und  Hä- 
retikern gefeyert  werden  sollten. 


Die  ältesten  Zeugnisse  sind  Clemens  Alex.  Stromat*  Vif. 
c.  7.  Orig.  c.  Cels,  VIII.  c.  21 --23.  Uieron.  in  Galat.  IV.  Au- 
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So  heisst  es  in  Chemmtii  exmn.  Goncil.  Trident,  T.  IV.  p.  263: 
„Primitirae^aTel  yeteiis  Ecclesiae^teta  per  annos  ^uadrin« 
geiitos  haec  fuerunt:  Prlmo;  DieS' Domiiilca,    Secundo;  ^e« 

slum  passionis  Chrisü  (Parasceve).  Terlio:  Resurreclionis. 
Qaarto:  AsceosioDis.  Quinto:  Feniecostes.  Sexlu:  ^aü?i-* 
tatis  et  Baptisn^i  Cliristi.  Septime  pro  yarietate  regionum  eo- 
mm  Marlynim»  i|tii  in  illia  locis  Tel  pasaiy  Tel  tiimulaü  eianty 
memoriae.  Et  illa  pauca  festa,  quam  simpUctter  et  pure.ftto- 
rillt  in  veteri  Jlcclesia  celebrala,  ostendimus.  Scio  autem,  in 
serinonibus  apocrypliis  et  ud-^Xoig  alia  etiarn  iesla  illis  tempori- 
bus  triliui,  sed  noa  de  genuiDis  et  certis  veterum  sciiptis  loqui- 
mar*  Post  haec  rero  tempora  magis  magisqae  coeperunt  fest» 
cumulari.  Ut  com  Cbnatantinus  apnd  Euseblum  Üb.  IV.  diem 
solemnem  ad  dedicationem  tempH  a  se  exstracli  consthuisset,  et 
pace  Ecclesiis  reddila,  ubique  templa  nia<inifice  exstrucla  dedi- 
'  careatur.  Secuta  inde  püstea  fueiuut  oppidatira  et  vicatim  an- 
nua  festa  dedicationis  cujusque  templi.  Et  Martyrum  fesla,  ex 
suis  plroTinciis,  per  translationes  reliquiamm^  per  unirersum 
orbem  spargi  coepemot.  In  Graeca  Ecclesia  JuBtiruanus  festimt 
lijg  vnanavTT^g ^  quaudo  puer  Jesus  in  templo  a  Simone  exoe- 
plus  fuit,  praecepit  toto  terrarum  nrbe  celel)rari.  Mauritius 
Imperator  l^oöov  xoQrjg,  doruütiunein  Mariae  d.  15.  Aiigusti 
celebrari  jussit,  apud  Nicephorum  lib,  XVII.  c.  28."  Vergl. 
Cto/j/K  ^nto/<f«  wahre  Abbildung  d.  ersten  Christen.  S.18S  ff.  ^ 

2. 

Diese  Kirchen -Gesetze  sind  enthalten  Can.  Apost.  c  70. 
72.  Concil.  Laodic.  c.  37.  39.  Tndlan.  681.  c.  81.  Iiiiber, 
c.  49.  50.  Cod.  Theodos.  XVI.  tit.  ö,  1.  9.  tit.  6. 1.  6. 

§•  m. 

Die  Grund -Idee  und  Absicht  dieser  heiligen  Zeiten  und 
Feste  war,  die  Erinnerung  an  die  Haupt- W^ohlthaten  des  Chri- 
stenthums und  die  Person  des  Heilandes  lebendig  zu  erhalten, 
zum  Dank  gegen  die  göttliche  Vorsehung  aufzufodem »  und  zur 
Ausübung  christlicher  Tugenden  zu  ermuDtern.    Man  suchlJigitized  by  Google 


ten,  und  betrachtete  die  Feste?  selbst  als  Freuden ^  Tag« ^  wo 
sich  der  Christ ,  durch  keine  prof.men  Geschäfte  gestört,  nur 
'init  lh)her  Betrachtung  und  Uebuog  des  Heilige  beschäftigen 
sollte.  Dkie  Fest- Freuden  aber  sollten  so  wenig  ia  SupM»- 
-JLittt  ansaflett  vncl^  Toa  den  jMidnischen  GewoholieileK  so  sehr 
sich  «MtersdieideD,  dsss  dieehiisilicbe  Kifcbe  Ton  dem  AagaD- 
blicke  an,  wo  sie  im  Staate  zu  herrschen  anfing,  keine  emst- 
lichere Angelegenheit  kannte,  als  die  Staats -Gewalt  um  dieBe- 
schUtzung  der  heiligen  Tage  und  Gebrauche  und  das  Verbot  al- 
ler eigentlichen  Lustbadceileo ,  wodurdi  die  Heiligkeil  des  Gol-> 
tesdieiislesbeeiDtiikliti|etiraden]iiiiHite|  «uEonifeii* 

1 

Es  Ist  ein  Liel>Hog8- Gedanke  der  christlichen  Homileten, 
dass  durch  die  kirchlichen  Feste  alle  Woblthaten  des  Christen- 
tbums  repraseotirt  werden ,  und  dass  sie  die  gSMse  heilige  Ge- 
schichte in  einein  wohlreibaiidsiMw  Z^ijiaaqueiihasge  dsistell^ 
ll^e,  nikh  Atubm9^  fedsr  Sonntag  Jhwape  §ntkäk  (rpOs 
aQ/jxg  l'xovaa)  und  dnSjymbol  dtt  MUgm  TWor  Kit,  so  enthal- 
ten auch  die  drey  hohen  Feste  die  drey  Grund -Principe  des 
Christen thum's  und  sind  zur  Verherrlichung  des  Glaubens  an 
den  dreyeinigeu  Gott  angeordnet  *),  Schöne  Bemerkungen 
über  die  innere  Oekonomie  und  den  Zosamweitfiang  der  kircb- 
lidben  Feste  finden  wir  Ikjm  Ch^gwiuB  NfMonu  oral.  XIX«^ 
^fhmem  Syrtu  sermo  de  diehus  feslis  and  sermo  de  cmce  Do- 
mini  in  Paschate  ■  Synesius  sermo  in  Ps,  75.  u.  a.  Auch  Cfiry" 
sostomuf  beschäftiget  sich  oft  mit  diesem  Gegenstände  und  stel- 
let den  historischen  Piagmatismus  der  heiligen  Tage,  auf  eine 
sehr  gefällige  .Art  dar»  . 


*)  Bey  der, freylich  in  spätere  Jahrhunderte  fallenden,  Rcduction der 
drey  hohen  Feste  auf  drity  Tage,  acheint  man  von  demseiben  Gesichts- 
punkte aa;>^e{;angen  2«  scyn,  SO  dais  diese  hohen  Feste  auch  in  Ansehung 
ilirer  dreytägigca  Feycr  al^  eia  Symbol  der  Triaität  betrachtet  wurden. 
Wenn  iiaiier  ZwingU ,  Calvin  nnd  andere  Reformatoren  auch  bey  diesen 
Festen  nur  für  die  eintägige  Feyer  stiisuiten  ,  6o  scheint  dieser  Vorschlag 
nvauger  wider  den  Geist  und  das  Costnme  der  alten  Kirche  zu  yerstossen, 
all  die  in  don  nen^rn  Zeiteo  eingeführte  eweytägige  Feyer ,  >'velche|  uach 
jener  MrchHcben  Ansichti  theils  zo  vidi  theils  zu  waoig  ist. 
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Eine  Stelle  aus  EpipJianiua  (Oraf.  de  doiniui  Dustri 
Jesu  Christi  Assumtione,  Opp.  ed.  Pelav.  T.  IL  p.  286.) 
mag  als  Beweis  dieneo,  wie  dieser  ^Sciudi'Uteiler  die  christli^ 
eben  Haupt -Feste  in  Yerbiadttog  actit»  «»Dm  eist«  Feit^ 
mgL  SpijilMiiitat,  iai  die  hmKclie  vnd  waadiriim  Mmt^ 
mmbmg  Chrkik  Denn  wie  sollte -des  Herabstcigeii  *  Gottes 
Tom  Himmel  zu  uns^  oder  rielmehr  dessen  Blitherabsteigeii  *\ 
nicht  wunderbar  seyn  ?  wie  uicht  wunderbar:  dass  der  Ge- 
bieter aller  Dinge  sich  erniedrigte ,  jvneciito  *  Gestalt  aozu« 
nehme»,  und,  als  fiigenthmiier  aller  Disge,  eiiie  arme  Mutter 
SU  ludieti?  DäS'Xweyte  Fest^  tta$  Fut  «br  Gütisa^Snckd^ 
nungen  (ßioq^apim^  Hetet  eine  nodi  erihabeiMte  BetFachtuiig 
dar.  DeDn  am  efstes  Feste  zeigte  der  Stern  den  menscbge- 
bomen  Gott,  Logos  **);  am  zweyten  aber  rief  Johannes: 
Sie/iey  das  ist  Gottes  Xjajnm,  welches  der  }<VeU  Sünde  trägt» 
Bas  Zeugniss  des  Täufers  aber  bestätigte  der  Vater,  indem 

-  er  Tom  Himmel  bemb  nef :  JOa$  iät  mtm  tidmt  Soknf  an 
mfdohtm  ick  WMgefaUm  hohe.    Iber  anch  damals  ward  die 

-Freude  noch  nicht  Tolleodet,  weil  der  sterblidie  L^Sb  J^odk 
nicht  durch  die  Auferstehung  zur  Unsterblichkeit  verklärt  ward. 
Das  dritte  I'^est  des  heilbringenden  Leidens^  die  Auf  er- 
sie?iungy  belebet  diejenigen,  die  durch  die  Taufe  seines  Blutes 
w  hellem  Lichte  glänsen  (/la^/tct^ac  drtam^Atnonacjf  unä 
durch  Wauer  und  heiligen  Geist  wiedeiyebofen  sind»  Da- 


^)  la  deai  Ausdruck  ev/Karaßams  liegt  sowohl  der  Begriff  der  wall* 
fen  and  permaneoten  MeDuchwerdang«  als  anch  die  Condescendcnz  zu 
jiyM<AB<Ä#n  Bchwachheken  ond  Leiden  —  vie  Hebr.  11,  14.  17.  Bey 
nebma  Theophaaiaa  wird  gesagt:  Gtög  iutw§alv(0Vt  aber  die  Mensch- 
werdung war  aiaa,evya«nr«{^a0f  ff,  eine  permanente  Theophanie.  Vergl. 
Äthanes,  de  incaraat  tiact.  L  $.  8.  Jo.  Daamoea«  expos.  fid.  oribod. 
üb.  III.  c.  1.  , 

Wäre  nicht  zn  deutlich  zwischen  Weihnachten  und  Epiphanien 
(oder  Tbcophanien)  unterschieden,  so  könnte  man  aus  der  Angabe  der  bi- 
blischen Text-Lcction  auf  üie  Identification  beyder  Feste  (wie  in  der  frü™ 
bereu  Zeit)  schliesscn.  Auf  jeden  Fall  aber  liegt  hierin  ein  Beweis  des 
spätem  Ursprungs  unierer  Ferikopen;  denn  nach  diesen  ist  für  Epipha- 
nien die  Erzähhin^;  von  den  Weisen  und  ihrem  Stern  (Matth.  II|  1 —  12), 
für  Weihnacbtea  aber  das  EvangeiiaiB  der  Engel  (Lok«  II»  1— 14.)  be« 

StUlUBt. 

r 


I 


» 

her  *)  stellte  er  die  gefallene  Welt  wiecler  her  {Marriat) 
und  crklctrte  den  einst  abgefallenen  Adam  des  e>vigen  Lebens 
"würdig.  Vom  Uolze  (des  Erkenhtniss- Baumes)  brach  Adam 
den  Tod;  Toin  Kienzes- Uolze  empfing  die  Welt  das  Ge« 
••elMnik  d«t  LetoiSt  - .  Diätes  TiMt  iuiii  wird  für  pveitviirdi» 
^er  gehalten,  ab  die  beiden  roiiiBeD,.  w4il' aa  ^nueliiea  dar 
IfosterbUche'^^)  duKhTod  den  Tod  getSdiet,  md  wnlaiMithea 
Leben  den  Sterblichen  erworben.  Aber  auch  dieses  Fest  brachte 
noch  nicht  der  1  reutle  Vuilenduog,  weii  es  den  Auferstandeneu 
noch  an  .  die  Erde  fesselte.  Auch  das  jH/ingftt~  Fest ^  an  >veU 
diem  den  Aposteln  der  heiligd  Getet  mitjgetbeillk  wefed,  eotbäU 
aine  giosse  und  unamsprecbUche  Freude^*^)«  tlente^ibary  ain 
Ttge  i/w'  JBSmmelfisihrt  vfixd  AUaa  mit  im  höchsten  Freada  ei^ 
füllt.  luJem  Christus  den  glänzenden  Himmel  eröffnet,  durch 
die  leichte  Luft  den  Wes  nimmt,  den  Erden -Sohn  über  des 
Himmels  höbe  Wölbung  erbebt,  und  allen  Eiygei^-i^atureo  eine 
unai^örliche  Freude  bereitet,  giebt  er  uns  nodi  nie  gese* 
lieoa  Sthamfiel  |  deaa  unsar  Fleisch  maS  des  konigUcben^  Thron 
ampoitsehoben  wird "  f)  u.  s.  w»  *    •  Vv  Aji 

Eine  schöne  Stelle  von  Ptoclus  (Homil.  in  natiy.  'Dom.) 
findet  man  ausgehoben  in  Mart.  Gerbert  priucip.  Theolog.  li- 
toiig«  1759.  S.  414.    ^Endlich  yerdlenen  auch  noch  f(jJ|g^(ie 


*)  Nacb  der  Lesart  8l  ov  (statt  öio)  ist  der  Satz  unmittelbar  aaf 
vbuTos  xcl  nvtv^uzo^  u'/igv  zu  beziehen  und  dadureh,  durch  diese  u.  s.  \v. 
so  übersetzen. 

**)  Statt:  iv  avzy  6  ^ävuTos  Öta  ^cxvazov  tov  ^dvarov  -S'avaroi- 
CCfg,  luuss  >v()lil  Ulf  äv  aro  g  ,  oder  6  dv  d  v  clt  o  g  r^elesen  werden,  wor- 
auf aucb  daä  lolgtrnde  ^coijv  uddvazov  hinweitiel.  Autii  die  laleifl.  Yeif- 
•ion  in  der  Petav.  Ausgabe  hat  immortalis. 

***)  Bs  würde  anricLti^  seyn,  wenn  maa  ans  ^eser  Stelle  die  Ver— 
amtluing  hcrDehawn  vwUte:  daia  Ffiogiten  tor  Hinmelfalirt  geteyettm^^ 
dfiB  My,  Bs  bt  viilmdir  rfaetoriscbe  Fre>  heil ,  welche  die  geschichtlidie 
Ordoniig  nicht  «o  geiian  beobachtet  Ueberdiess  wurde  ja  auch  die  ^^anae 
Zeit  zwischen  Ottern  and  Ffiogstea  Qnioquagegiioa  gcnaaot. 

f)  Ba  verdient  hier  noch  bemerkt  sa  werden,  daas  Epiphmmu  antar 
die  erilenSdiriftsteller  gehört,  bey  welchen  wirBeaiiiien  auf  daeffimaiel* 
ftttärU-Fut  finden 9  welches  bekanntlich  iü  den  ältesten  Zeiten  nicht  be- 
sonders, sondern  als  ein  TheU  der  QQinqaageshDal- Foyer  y  begangen 
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Denk -Verse  ron  Faulmus  Nolao.  (Nat.  Fei.  VI.  p.  249)  an^ 
^  geführt  zu  werden: 

Ut  reneranda  dies  coiictlay  qna  Tn^giiie  natas 
Pro  cnnctia  boininem  sumsit  Deus;  uiqw  deinde  • 
'Qua  puerum  steHa  daoe  mjstica  dona  Dsventcs 

Suppliciter  videre  Magi:  seil  qua  magis  illum 
Jordanis  trepidans  lavit  tingente  Joanne, 
öacraotem  cunctas  recreandis  gentibus  uodas: 
Sire  dies  eade|n  magis  iUo  sit  sacra  slgno, 
Qw>  piimum  Deus  egit  opus,  aim.  flumiae  veno 
Permutayit  aqnas  praedalcis  oectaie  Tini. 
Quid  paschale  epulum?    Nam  certe  jugilcr  omni 
Pascha  die ,  cunclis  ecclesia  pmedicat  horis, 
Contestans  Domini  mortem  cruce,  de  cruce  yitam  . 
Condonmi:  tarn»  bot  magnae  pietat»  ik  omim 
s  Grande  Saenmentam  piaescn^to  mense  quotamus  • 
^    Totos  ubique  pari  femolatu  mundus  adosa^        ^  ' 
Aetenmm  celebrans  rediTiTQm  corpore  Regem. 
Hoc  solemne  dies  sequitur,  Septem  numeramus 
Hebdomadas,  et  lux  populis  iestiva  recurrit,  .  ; 

Qua  sanctus  quondam  coelo  deinissus  ab  aito 
Spiritus  ignito  diWsit  fulmine  (lamine)  lingnas. . 
Ihius  et  ipse  Dens  dlWsa  (diversa)  per  ora  oacum^ 
-Omoigenasque  mio  sonoit  tone  ore  loquelas. 
Wenn  bier  der  Parasceye  nicht  besonders  erwähnt  wird,  so 
nihrt  diess  daher,  weil  das  Pascha  sowohl  als  das  Kreuziguogs- 
Fest  (nofixj'^  erav^nSctfiOv)  als  auch  als  das  Auferstehungs-Fest 
(ndaxat  dvaariaiftov)  gefeyert  wurde.    Beyde  aber  sind  durcb 
morim  crucs  und  rßdipifmm  corpore  Regem  beze^net.  Daf^ 
Himmelfaluts ~ Fest  i\h(tT     ^  n^ich  alter  Sitte,  unter  der  JR?i»to- 
cpste  (Septem  numeramus  hebdomadas  —  QuÜK^uagesima)  mit 
begriü'en.         .  , 

2. 

I);sr  auflaliende  Contrast  zwischen  der  jüdischen  und  heid- 
luaGhen  Fest-Fejer  wird .  von  keinem  alten  Schriftsteller  so  leb- 
liaft  geschildert  I  als  Ton  PhUo.  Man  yergl.  besonders  seinen 
Tractat.  de  Ghembim  (Pbilonis  Opp.  Toi.  IL  edit.  PfeifBer« 
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p.  48  sqq.) ,  wo  er  sich  folgenrlermasseD  hierüber  ausdrückt : 
,,So  wie  Gott  alleiu  ^yahrbait  ruhet  so  können  auch  nur  ihm, 
nichi  aber  den  Menschen^  fest-  und  Ruhe-Tage  gefeiert  wer* 
den*  Betrachte  nur  ebmal,  wenn  dir*»  gefallt,  unsere  **)  be- 
liihmien  Feyerlichkeiten  (tag  uotdtfiovg  navrjyvQng  Tjiticov).  Was 
von  den  Barbaren  und  Griechen  aus  niylhischen  Erdichtungen 
und  zur  Beförderung  eines  ihöiiglen  Uebermuthes  überhaupt  an- 
geordnet worden  I  wollen  wir  hier  mit  Stillschw  eigen  iiber- 
gehen ,  weil  ein  ganzes  Menschen  -  Leben  nicht  hinreichen 
würde,  um  alle  einzelnen  Ungereimtheiten  ausiülulidi  za 
schildern.  Bloss  yon  einigen  wollen  wir  handeln.  Bey 
allen  unsern  Festen  und  Feyerlichkeiten  findet  man  folgen- 
de bewunderte  und  ersehnte  Dinge:  Sorglosigkeit ,  Unthä- 
tigkeit,  Müssiggang,  Saufen,  Fressen,  Toben,  Sinnen- Lust, 
Thiiraufeperren  (dvQßvXiat)^  Nacht -Schwärmen  (nainßvx^^tg)^ 
entehrende  V^ollust,  Beitiedignng  der  Geschlechts- Lu^t  am 
Tage,  heftige  L umassigkeil,  Uebimi:  in  der  UnenthaUsamkeit, 
wohlerwogene  Tliorheit,  selbstgesuchte  Schande,  Untergang 
alles  Schönen,  Nachtwachen  für  fnichllose  Begierden,  Schlaf 
am  Tage,  wo  man  wachen  sollte;  kurz,  eine  Umkehmng  al- 
ler natürlichen  Ordnung.  Dann  wird  die  Tugend  als  schädlich 
Terlacht,  das  Laster  als  nützUch  herbeygerissen.  Was  man 
thun  sollte,  M'ird  dann  für  unehrlich,  Mas  mau  nicht  thuu  sollte 
aber  für  ehrenvoll  gehalten.  Dann  sch\Yeigen  die  iVIusik  ,  die 
Philosophie  und  jede  Unterweisung,  wodurch  die  göttliche  Seele 
mit  dem  Göttlichen  geziert  wird;  aber  die  Künste,  welche  deb 
Lüsten  des  Bauches  und  was  unter  dem  Bauche  ist,  frcihneo, 
sind  in  Thätigkeit.  Das  sind  die  Feste  der  guten  Götter,  wie 
sie  dieselben  nennen  *  *       So  lange  indess  diese  Dinge  bloss 

Das  hier  vad  Torher  oft  Torkomnieiiile  dvanavEcd'at  hat  Bezie- 
hung auf  das  aus  dem  HebrSicdieo  recipirte  odßßtctoVf  dessen  Ueber^ 
seteODg  dvttMavci^  ist.  Dieselbe  Allegorie  findeo  wir  im  Briefe  aa  die 
Hebriier ,  besonders  Kap.  3  und  4, 

**)  Philo  redet  hier,  wie  in  den  Folgenden,  als  eia  unter  den 
Hftidnn  Ijebendfir.  ntme  dAiw  durnh  dieses  tiusie  comnanicaÜYUB  sein 
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in  den  Hau&eru  oder  an  unheiligen  Oerlern  verborgen  blelbeoi 
scheint  man  doch  weniger  za  auadigen«  Wenn  aie  «ber  gleidi 
einem  alles  Terbee^odeiL  Slrome  auch  in  dSs  heiligen  «ml 
heiligsten  Oerter  eindringen,  dann  wird  soglefeh  alles  Heilige 

niedergerisseu ;  dann  werden  die  Opfer  entheiligt,  die  Gebete 
gestört,  und  die  heiligen  iiandlungeii  in  profane  Orgien,  in 
eine  unächte  Frömmigkeit  und  g^eucbehe  Heiligkeit,  in  ein« 
unreine  Reinigkeit,  in  eine  «rlo^ne  Wahrfaeil  wid  im  aineo 
Schmarpizer- Dienst  (ßoifioXoxov  d-f^mmhp)  Terwandelt»  Da- 
bey  Sachen  sie  zwar  durdi  Abwaschungen  und  Reinigungen 
den  Körper  von  Schmutz  zu  befreyen;  aber  die  Seele  von 
Leidenscliaften  abzuwaschen  und  das  Lebeu  zu  reinigen,  das 
kommt  ihnen  nicht  in  den  Sinn.  Zwar  bemühen  sie  sich^ 
in  wdaser  Kleidung  das  HeUigthnm  zu  betreten ,  und  alln 
Flecken  rom  ihren  Kleidern  wegzusrhafieo ;  aber  dennoeh« 
scheuen  sie  sich  nicht,  mit  ihrer  Leileckteü  Seele  selbst  in's 
innerstet  üeiügtbum  einzudringen u.  &  w«  - 

Diese  und  ähnliche  Stellen  können  als  Prototypen  liSr 
die  Kirchenväter  betrachtet  werden,  und  sie  sind  das  Thema, 
worüber  wir  in  ihren  Schriften  eine  Menge  von  Variationen 
finden.  Denn  gerade  Philo  wird  von  den  griechischen  Kir- 
chenyäteni  am  meisten  nachgeahmt  Zum  Beweise,  wie  wich- 
tig sdn  Ansehen  in  solchen  Dingen  war,  dient  &ueb,  EL 
Eccles.  Lib.  II.  c.  17.  13.,  wo  auch  behauptet  wird,  dass 
er  in  seinen  Schriften  auf  die  Lehre  der  Apostel  und  die  Ein- 
richtungen, der  ersten  Kirche  überall  Rücksicht  genommen  habe. 

Auf  welche  Art  die  Kirchenväter  zur  wüidi^eu  1  cst- 
Eeyer  ermahnen,  mag  eine  Stelle  aus  Gregorins  JSazianz^ 
(Grat..  SÄ.  in  Theoph.  p.  614  —  16.)  beweisen:  „Lasset 
mis  das  Fest  (der  Erscheinung  Christi)  feyern,  nicht  mit  öf- 
fentlichem Gepränge  ( nayiyyv^J/xüJf),  sondern  gütdich;  nicht 
weltlich,  sondern  überwelllich  {vntQ>ioa(.imQ)\  nicht  fBr  uns, 
sondern  für  das  Unsrige,  oder  vielmehr  für  unsero  Gebieter; 
nicht  fiir  unsere  Krankheit,  sondern  für  die  Heilung ;  nicht  für 
unsere  Bildung,  sondern  für  die  Ausbildung  (avankaotmo).  Wie 
soll  dieto  aber  geschehen?  Wur  wollen  unsere  Th'uren  nichij^jgni^ed  by 
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schmücken  *) ;  wir  wollen  die  Augen  nicht  weiden ;  die  Oh- 
ren nicht  ergötzen;  die  Nase  nicht  reizen;  den  Gaumen  nicht 
kitzeln ;  dem  Gefähle  nicht  schmeichelii,  daohnedieaa  die  Sün* 
de  so  viele  Wege  und  das  Laster  so  yiele  Eingänge  hat.  Wir 
wollen  uns  nicht  verzärteln  durch  weichliche,  überflüssige  Klei- 
der, wovon  doch  das  schönste  ohne  INulzen  ist,  nicht  durcli 
den  Scliimmer  der  Edelsteine,  nicht  durch  den  Glanz  des  Goldes, 
nicht  durch  die  Kunst  der  Farben,  wodurch  natürliche  Schönheit 
erlogen  und  das  (göttliche)  Ebenbild  verwischt  wird*  Wir 
wollen  uns  nicht  ergötzen  an  Schraaussereyen  und  Trinkgela- 
gen; denn  ich  weiss,  dass  sie  mit  Ausschweifungen  und  Un- 
zucht verbunden  sind,  weil  es  nach  der  Regel  gebet:  Schlechte 
Lßhrer^  schlechter  Unterricht,  oder  vielmehr:  Schlechte  Aus^^ 
mat,  schlechte  Fruclu  I  Wir  wollen  nicht  hohe  Polstei^La^ 
ger  auftauen^  um  dem  Leibe  eine  Wollust  zu  heretten.  Wir 
wollen  keinen  Werth  beylegen  den  wohlriechenden  Wdnen, 
den  Leckereyen  der  Köche  und  den  kösfüchen  Salben.  Wie 
wollen  uns  nicht  zum  Geschenke  darbringen  lassen  von  Erde 
und  Meer  einen  kostbaren  Mist  (denn  einen  andern  Werth  weiss 
ich  solcher  Vepplgkeit  nicht  beyzulegen).  Wir  wollen  nicht 
darnach  ringen,  wie  einer  den  andern  an  UnmHssigkeit  über- 
treffe; denn  Unmässigkeit  nenne  ich  alles  Ueherllüs^ige,  was 
nicht  zum  nothwcndijren  Gel)rnuch  jrehurl ;  während  Andere, 
die  doch  aus  demselben  Thun  und  derselben  Mischung  sind, 
hungern  und  darben*  Deigleichen  Dinge  wollen  wir  der  Pracht 
und  den  Volksbelustigungen  der  Griechen  überlassen,  welche 
diejenigen  Gotter  nennen,  welche  sich  über  den  Fett-Dampf 
fi eilen,  und  welche  dann  weiter  das  Göttliche  durch  den  Bauch 
verehren :  sie,  der  höseu  Wesen  böse  Bildner,  Priester  und 
Verehrer         Wir  aber,  die  wir  das  Wort  anbeten,  woliea 


*Jyvi&  heitst:  Weg,  Gaue,  Strasse  u.  s.  w.,  aber  auch  eine 
Bildsäule  des  ApoUo,  der  daher  den  Namen  äyviarrjs  hat ,  und  dessea 
Dienst  in  Athen  uyvtatidtg  &e^€tniT<ti  genannt  wurde.  Euripid.  Ion.  r. 
186.  ftlacrob.  Saturnal.  I.  9.  n.  a.  Auch  im  Folgenden  kommen  eine 
Menge  von  Anspielungen  auf  heidolscbe  Sitten,  Feste,  Opfer,  Tempel 

U*  a.  W.  vor.  ^  Digin^uu  by  Cuy.> 
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uaaer  cuiziges  Vergiiügeii  dai&i  finden,  dass  M  ir  uns  darchVi 

Wort  vergDÜ|»en,  uuci  durch 's  göttliche  Gesetz,  und  durch  die 
ErzäbUiog  dessen,  >vas  den  beilegen  Gegenstand  de»  ifeate^ 
ausmacht. 

Ein  «igeDlluislidbar  GadMilio  Ibdat  aickb^.  Gt^.  Jft 

(E|natJLa.Hoimt2a.üi  £Tai«.)*  n^MesmaMchUdieFail 
anr  danii  aitt  woidigea  seyv  wenn  man  as  WjfßmA  ISr  ein  iSb- 

gel-Fest  und  für  ein  Beförderungs- HJitlel  der  Gottseh'gkeit 

halten  könne. "     Die  Sentenz  von  Prosper  (Lib.  de  iogratis 

in  aoe)  bringt  Arnold  (Abbildung  der  ersten  Quiatea  S*  19S) 

in  foigande  Reime: 

Dar  Snodan  Dienst,  das  Satan*»  Sdairaef, 

Des  Bauches  Sorg',  und  andre  Seelen -Bande 
Sind  abgethan,  damit  man  ruhig  sey, 
Und  Gottes  1/ViU'  ergeh  in  jedem  Stande, 
'  riicht  unser  selbst.    So  bktibt  die  walfere  Ruh 
Am  Werkel-Tag  «wd  Ferten  iamwon« 

Schon  JSxtnHimHn  tL  Gr.  gab  GeseCse  w^gen  der  offent- 
lidien  vnd  allgemeineB  Fejer  des  Sonntags  und  der  kurdhliGfaen 
Fe^e.    S.  ^eh.  de  Tita  Constant.  lib.  IV.  c.  18.  e. 

Orat.  de  laudibus  Constant.  p.  618.  Diese  wurden  unter  Theo- 
dosiuM  des  altem  und  jüngern  Regierung  wiederholt  und  näher 
bestimmt.  Es  geboren  hieber  Torzugsweise  Cod.  Theodos. . 
JU  XV«  tit.  6.  \*  2. :  Nullns  omnino  judicnm  ant  theatralibns 
ladis,  auf  Circenainm  certämiaibnB,  ant  ferarnm  cursibns  Tacet, 
nisi  illis  tantnm  diebos,  quibns  Tel  in  loeem  editi,  Tel  imperii 
sceptra  sortiti  — •  Nullus  solis  die  populo  spectandum  prnebeat,  nec 
diyinam  yenerationem  confecta  sülemnitäte  confundat.  Ferner 
Cod.  Tbeodos.  XV.  tit.  5. 1.  5 :  DonUnico,  qui  septimanae  to->  / 
tioa  piimus  est  dies ,  et  naiale  atque  £piphaniarum  Christi y 
JPaachae  etiam  et  QmnquagiBÜnM  didnu  (i.  e^  die  gpmze  Zeil 
zwisdien  Ostam  and  Pfingsten)  omni  theatroraa  atqne  Ciroeii^ 


Einweihung  in  dieielben  gewöhnlichen  Gebräuche.  Die  altem  Kirchen-  « 
Täter  bedieoea  lich  dieser  Verglcichong  sehr  eft. 
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dhm  ToliipUi9f  p9t  iiniftnM  iu'Imji  tuuiideDi  popaKi  ^iB06gata, 

tütae  Cbiistianorum  ac  (idelium  mentes  Dei  cultibus  occupanlur. 
Si  qui  etiain  onnc  Tel  Judaei  Imyiietatis  amentia,  vel  stolido 
Fagamtatis  errore  atque  iosauia  detinentur,  aliud ^esse  suppU^» 
taüxmmn  tBOffria^  äliad  ToloptatuHu  Ac  as^^ßjidM  .«xidteiet,  in 

iMWiCMiUite  ccmpeUL  Nemo  ambigat,  quod  Mmt^mfarngm 

maDSuetadini  nostrae  ab  bomano  genere  defertur,  tfaum  yirtuti-» 
bus  Dei  oinnipoteotis  ac  mends  uiuFersi  obsecjuium  ofbis  imr 
pend&r.  ir' 

Noch  schärte  ist  die  Verordnuiig  im  Cod.  lilitfi^liK 
nt.  tiu  12.  L  11,  wo  es  homt:  „Nihil  eodem  <fie  Tindieet 
sibi  sceiNi  dieatndis,  aut  €irceiise  certfimen,  aut  feranim  lacri> 

inosa  spectacula.  Et  si  in  nostrum  ortum  aut  natalem  cele- 
branda  sclen^niter  inciderit,  difleralur.  Amissioiieiii  miiiliae 
proscriptiooemque  patrimonii  8Ufltiiiebi(,si  quis  unqoam  hoc  festo 
die  specUicalis  interesse,  Tai  cniissamqtie  |edicis  appasitor  piae- 
fextu  negotii  pablid,  seu  priYatt,  haec,  quae  bac  lege  statuta 
aimt,  crediderit  teraeraiida/*  • 

Die  alten  Theologen  haben  es  immer  als  ein  ausgezeich- 
netes Verdienst  KonsiaatiD'a  d«  Gr.  geröbmt,  dass  er  auch  dem 
Miätärem%  strenge  Soan-  und  Festtags -Fejrer  yoigescbiie- 
beo  habe.  Viele  derseibeD  fSgen  Seufzer  ttod  Klagen  über 
die  Robbeit  ond  Gemeinheit  hinsn,  womit  die  Soldateska  ili- 
'  ler  Zeit  diis  heiligen  Tage  enl  weihe. 

■ 

§.  IV. 

Ausser  diesem  Negativen  oder  Prohibitiyen  finden  wir 
noch  folgende  besondere  Einrichtungen  und  Gewohnheiten 
bey  der  Fejer  der  heihgen  Zeiten.  L  Obgleich  die  heiligeii 
Tage  J^'erün^  d.  i.  solche  Tage  tiraren,  an  Welchen  aHe  offent- 
Ikben  und  gerichtlichen  Arbeiten,  so  wie  alle  die  Andacht 
lA6irande  Lustbaiieeften  unterbleiben  mussten,  so  wurden  doch 
alle  80  genannten  Aoth^  und  Liebes  -  TVerhe  ausgenommen, 
weiche  nicht  nur  erlaubt,  sondern  sogar  geboten  warea.  Die 
'  Theihiahme  an  dem  Gottesdienste  ward  jedem.  Christen 
besonderen  Pflicht  gemacht.    JU.  Nicht  nur  die  ipitffldfitmt- 
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Dcbm  Oifler,  ioadm  tii^i  cSe' Woboimgeii  der  ChritM 

itrurdeo  auf  «ine  angewöholiche  Art  ausgeschmückt.  IV.  Di^ 
Christen  wurden  zu  einer  anstand ro^en  und  feyei liehen  KleK 
dung  ermahnt.  V,  Mau  euthieit  sich  ailes  Fastens.  VJ.  Man 
hieit  mcht  am  jäg^n,  sondern  aiidi  nach  AbflcluiffuDg  dieeiw 
Gebnnebs  wuide  es  den  Eekben  zur  Pflicht  gemacht,  die  Af- 
men  sn  speisen  oder  darth  Allmosen  su  ajotentülien.  VII«.  Das 
offeaftljdie  Gebet  wurde  nicht  koieend,  sondern  stehend  rer- 
richtet. 

4 
I 

1. 

Obgleich  ZM  is(  lien  hurgerluhcn  und  hirchlUhcn  Fcricu 
unterschieden  wird  (Ö.  Ringham  A/iiiquit.  eccles.  Lib.  XX, 
c*  1.  Vol.  IX.  p.  1  sqq.!  De  distinctione  inter  ferias  civiles 
et'  ecdesiasticas  facienda.  Vgl.  Gothofrtd^  ad  Codi  TheodoSt 
Lib*  II.  tit.  8.  de  feriis  1.  2.}^  so  liegt  bey  entern  doch  eU 
gentÜch  der  Begriff  der  letztem  zum  Grunde.  Dieas  zeigt 
sich  hesoiideis  bcyni  Osler- Feste,  womit  ehemals  das  Kir- 
chen-Jahr  beganu  und  dessen  sieben  erste  Tage  vorzugsweise 
dies  feriati  genannt  wurden«  Hierauf  bezieht  sich  auch  der 
Vers: 

Nostro  more  dies  feriae  nomen  liabent» 
welchen  Beda  Wentrah»  anfuhrt.     Die  Hauptstelle  aus  dem' 

romischeu  Civil- Geäetzhuche  i^t  Cod.  Justin.  Lib.  III.  tit. 
12.  1.  7:  Omnes  dies  juberaus  esse  juridicos  *).  Illos  tan- 
tuin  manere  l'eriarum  dies  fas  erit,  ^os  geminis  meusibus  ad 
re^uiem  laboris  iodulgentior  annus  excepit,  aestiris  fenroribu^ 
ultigandis,  et  autumoo  fructibus  decerpendis.  Calendamm  quo- 
que  Januaiiarum  consnetos  dies  **)  otio  mancipamus.  His 


*  *)  Dies  juridici  niad  Gerichts  -  Tage,  wie  conventus  juridici  u.  8.  w* 
Die  in  dieser  Stelle  (vgl.  Cod.  Theodos.  Ii.  tit.  8.  1.  2.)  feitg«fetzt<H| 
Haupt- Ferien  waren;  Faiae  aoetivae,  dre^ssig  Tage  für  die  Erndt« 
(woraus  die  spätem  sogenannten  Hundstags  -  Ferien  eotttandeii)  oni 
Feriae  autumnalet,  dre^ssig  läge  für  die  Wrfiriate. 

**)  Seit  der  roa  Jolini  €if  «r  sseffit  vorgenoiBiacoMi  «nl  rom  Att* 
gaüttt  iflsdaMtM  AbSodeniaf  d«  Nsajahri  (Vgl.  Mo«.  yfiL  JdL 
«la  «idttt,Aag.c.^l.>wai4mdl«dnj  Mln-Tagiinden 
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«djicimiis  JiaUditm  dies  vMam  »«luiiaiiim  Romm  at^e 

CoDStantioopolis       io  quibus  debeM        difieni,  quia  ' et 
ab  ipsis  Data  sunt,  Sacros  quoque  Pascbae  dies,  qul  septeno 
numero  vel  praeceduot,  vei  bequuntur.    Dies  etimi  ualalis 
atque  EpipbAuiarum  Cbristi  et  quo  tempore  couunettioralio  > 
apostoHcaepa8sioii|8**)|  todusCbnatianitatis  magistMe,  acuacüs 
oelebratiti;  in  quibus  etiam  praedicUs  saadisainns  diebus 
iieque  spectaculoram  copiam  reseramus«  In  «adem  obtemdoDe 
numerainus  et  dies  solis  (quos  Dominicos  rite  dixere  majo- 
res), (jvii  ropolito  in  sese  calculo  revolvimlur :  in  quibus  pa- 
rem  oecesse  est  habere  revereoliam :  ut  uec  apud  ipsos  ar- 
bitros,  Tel  a  judicibus  fiagilatos,  Tel  sponte  electos,  uUa  sit 
cogoitio  jurgionim.    Nostris  etiam  diebusj  qui  Tel  lucis  auspi- 
da^  Tel  orttts  Imperii  praetuleruDt,  la^quindedm  autem  pa- 
sdialibos  diebus  compulsio  annonariae  functionis  et  omnium 
publiconun  piivatorumque  debitormn  dilTeralur  exaclio. 

Aus  diesen  und  ähoHchen  Verordouiigeo  gehet  deutlich 
benrori  dass  die  bürgerlicben  Ferien  zur  Zeit,  als  das , Christen-» 
Iham  Staats -Religion  geworden  war,  in  Beaiehnng  auf  den 
cbristlichen  Caltiis  angeordnet  wurden.  Vor  Konstantin  d.  Gr* 
standen  die  bürgerlichen  Verhältnisse  in  keiner  Verbindung 
mit  den  kirchlichen.  Wenn  d^her  die  Chrislen  in  jeder  Woche 
zwey  Feste  (Sonntac  und  Sabbat)  liatten,  und  die  ganze 
Qtunquagesima  zwischen  Ostern  und  Plingsten  als  heilige  Zeit 
betrachteten,  so  konnte  diese  keinen  so  störenden  Einfiuss  auf 


Anfang  des  Januars  übergetragen.  Die  Kirchenväter  aber  eiferten  lange 
Zeit  wider  die  Saturnalien  und  Januarias.  Tertull.  de  idol.  c.  14.  Au- 
gustin.  scrro.  5.  de  Calendis  Jauuarii*  Opp.  T.  X.  p.  621  ä^cj.  Binghüm» 
Autiq.  ehr.  Vol.  IX.  p.  6—8.  * 

•)  Nach  dem  Cod.  Tbeodos.  Üb.  II.  tit.  8.  1.  2.  XVI.  tit.  2,  1.  45. 
u.  a.  hatte  Konstantinupt  l,  welches  Roma  nova  genannt  wurde,  alle  Pri- 
vilegien nad  Vorrechte,  welche  Rom  zukamen.  Ja  den  kirchlichen  An- 
gelegeiriiMtai  wurde  dieM  aach  durch*«  ConcU.  Constaut.  I.  can.  3.  und 
Ooactt.  Chaktd^.  c  28.  bettimnt.  Die  Natale«  beyder  Städte  fielen 
in  im  Mmtfila^  ad  diMiXI^r  Osleiid.  Maj.  und  ad  dien  V.  Idue  Maj. 

**)  Fbmm  opiwtolMMi'  lit  hier  .wate  nicht«  als  'dm  Andenken  an 
das  Udea  ind  jdS»  AnfaMtahong  Jas«  nA .  das  Bähten ,  wekha  die 
Apottd  darfthar  dilaciet  habe^.  Auch  warda  die  Pegnr  diMer  Tng» 
aügsüda  iSr  eise  jawaittsUme  Anwdaiii»  der  Apoit«!  soM  f^attsBi 


» 

d«8  biiiqeAificIie  LdMni  liabcto,  aÜ.M  .u»  den  spSten  Poriodea 
aotliweiidi^  bKlte       Fall  se^ro  moflAeit, 

Bey  den  alten:  Apologeten  finden  wir  IiHufij?  den  Gedan- 
ken :  das9  der  christliche  Cultus  als  eine  schiine  Veimitlelong 
2u  betrachten  sey  zwischen  dem  heidak^ben  lDdüfereDlismus 
und  LaUtttdinammua  imd  zwischen  dfr  supefsftiliösen  Fönkl- 
ÜchMt  und  Budi^lüMicbkeit  der  Jodaub 

.  DieMT  Gaddlika  ist  aucb  ganz  richHg.  Denn  die  O»- 
schiebte  bestätigt  es,  d^iss  durcli  die  unmässige  Vermehrung 
der  Göller- Zahl,  die  wir  Iiesonders  im  römischen  Reiche 
iiaden,  der  CuUus  immer  mehr  io  V^erlail  gerieth,  Seitdem 
die  römische  Politik  die  fremden  Götter  eindihrte,  und,  um 
sm  UmT«nal*MiHiaichie  auch-  eine  Umyersal  -  ReU^on  zu* 
liabaD,  ein  PaniJm»  stiftete,  war  es.  um  die  ReHgjon  ge* 
scheheo.  Die  CeremonieD  wurden  ein  gedankenloser  Me- 
chanismus und  die  Götter -Feste  eine  verderbliche  Gewohn- 
heit und  das.  Grab  der  Sittlichkeit.  Die  Vermischung  des 
Ausländischen  mit  dem  Einheimischen,  des  Neaen.mit  dem 
«Allea  beetBiräcbtigte  dpa  Emsl  mid  die  Würde,  welche  maife 
«Hast  deiil  Diente  der  aiten  TatQdßndiecfaen  Götter  gewidmft 
hiQe»  ■  Selbst  die  QmrkmUm  tmä  andere  Volks  ^  Feste  hat- 
ten in  Rom  alles  innere  Leben  yerloren  und  konnten  duicU 
allen  äusserlichen  Glanz,  womit  man  sie  seit  der  Regie lung 
des  Anguatus  zu  umgeben  bemüht  war,  nicht  wieder  emporge- 
hoheii  werden.  Es  War  dieselbe  LiSge^  in  welche  im  ALitte^ 
Aller  der  christliche  .Cultus  selbst  versetzt  wurde.  .  ' 

Obgleich  nun  aber  die  diristlicheD  Apolügeten  wiedei^ 
holt  rersichern,  dass  das  Christenthum  mit  dem  heidnischen 
Cultus,  M  ekhun  es  als  das  Werk  der  Dämonen  verabscheue, 
nichts  gemein  habe  (S.  Justin*  Mart,  Apoiog.  I.  c.  81.  84. 
Dialog,  c  Tryph.  p.  294  —  95.  AtTienag,  Legat,  p.  30  —  31. 
Theophil.  Am.  ad  Autol.  IL  p.  87.  TertidL  Apologet,  c.  2S. 
u.  a.),  so  ist  doch  unverkennbar,  dass  eine  gewisse  Libera- 
lität und  Heiterkeit,  welche  dem  Judaismus  fremd  war,  aus 
dem  Heidenthume  in's  Christenlhum  überging.  Mau  darf  nur 
die  peinliche,  düstere  Sabbats ~ Feyer  der  Juden  mit  der  christ- 
lichen Sonntags -Feyer  vergleichen,  um  sich  von  der  Richtig- 
keit der  paulioiscfaeu  Ansicht:  ,|dass  das  Gesetz  ein  Zucht-Mei- 


« 


I 


«M         B.nr.   Tte  dea  MÜB«  »toll. 

t 

«ler  ^gkmim^  das  EvangeUHm  «hK'-die-iiabim  der  Braylieft 

sey,**  zu  überzeugeo,      *  *  ' 

"Wollte  man  sagen  *.  diese  grossere Liheraliiät  lie^e  im  Chr-^- 
*    rakter  des  CbhsteoÜxumSy  und  Christus  selbst  und  seine  Apostel 
liäiten  das  erste  Exerapel  gegebeiii wie  man  sich  über  den  jüdischeB 
PartiaiUirismus  und  de^pen  eogbenige  BesdifänkiiDg:  der  Ffejr- 
lieit  dovdi  wÜlkohrliolie  Cereiiioiile&  erheben  müsse:  eo  isl  da^ 
gegen  nichts  zu  erinnern,  sondern  nur  auf  die  grössere  Harmo- 
nie, %\  elclie  in  diesem  Stücke  zwischen  dem  Cl  iristenthume  and 
der  Religion  der  Heiden  Statt  findet,  aufmerksam  zu  macbeD, 
Die  Verbote  in  der  chzisÜichen-Kifdie  betrafen  eigeotiich 
'  nur  die  lahenB  puMica&  si  fbrtmn^  so  wie  alle  Arten  yon  IaimU 
härkeiim^  welche  die  Sinnlichkeit  aoflrejfen'  und  das  Gemülh 
Ton  dem  Zwecke  der  heiligen  Tage  abziehen,  >vie  Schauspiele, 
Tänze  u.  s.  tv'.    Dass  die  Christen  überhaupt  k(  ine  Schauspiele 
hesucben  süillen,  war  schon  in  den  ersten  Zeiten  allgemeine 
Hegel.  S.  TertuÜian,  de  spectac.  c.  10.  26«  u.  a.  Mlnuc,  .Fai^ 
Octar«  §•  87.  n.  a«  '  üHe  kaiseilioheq  nnd  Idichlicfaen  Geeetae 
ika  IV.  nnd  V,  Jahihimdeit'  Terboten-  aber  ao  den  heffigen 
Tagen  alle  btdo»  seenicos  mid  äbUeiatitmeg  htdieras^  so  di^ 
nuch  die  Nicht- Christen  an  denselben  feyern  mnssteii.  Da- 
gegen gab  es  nie  solche  Beschrankungen,  wie  bey  dem  jüdischen 
Sabbats  -  Gesetz,  dessen  Rigorismus  auch  die  unschuldigsteft 
Afheiten,  ja  selbst  Werke  der  Noth  nnd«  Liebe  Terdammte. 
Van  darf  nur  Matffa.Xl]l^  1    14.  Lok.  XIU,  14  ff.  XIV^  3.  Jt 
Joh.  IX,  16.  n.  a.  lesen,  nm  va  derUeberseugung  zu  gelangen, 
dass  die  jüdische  Praxis  auch  in  dieser  Hiüsicht  den  \  ürwuif 
des  Menschen -Hasses^  den  man  den  Juden  machte,  rechü 
fjertigte  .*).  '  • 


*)  Nach  den  Nachrlchlen  des  Joscphus^  Syne.si.us  u.  a.  konnten  die 
Juden  seibat  Eur  Zeit  der  drln^'endalen  Gefahrt-ii,  im  Kriege  u.  s.  W. 
nicht  dahin  vermocht  werden,  von  der  Strenfrc  ihrer  öabbatÄ-  und  Fest- 
•  •  Gesetze  etwas  nachzulassen.     Jonephi    Aiitiqnit.  XIV.   c.   8.  Syncsü 

^    Epist.  IV.  ad  Eoopt.    Die  Esaäer  waren  au  strenge,  dass  sie  jede  stär- 
kere Leibes-Bewegung  am  Sabbat  für  unerlaubt  hielten.    Auch  die  Do-  ^ 
sitkcaner  befolgten  das  Gesetz,  welches  jgebot:  am  äabbat  im.  Hause 
stille  zu  sitzen  und  sich  nicht  zu  bewegen ,  mit  einem  peinlichen  und 
lächerlichen  Eifer.   8.  Origen,  de  prindp.  Lib.  IV.  c.  17.  p.  359  —  360. 


■ 


B«  IV.    Von  den  Uä&giuk  Zeitett.  4M 

Unter  die  Opera  caritatis^  welche  an  Sonn-  und  Fest- 
Tnisen  nach  den  chrisllichen  Gesetzen  nicht  bloss  erlaubt,  son- 
dern auch  geboten  waren,  wird  besonders  auch  die  Freispre- 
chung der  Sciapm  (Manumisaio  serroram)  gerechnet.  Cod. 
Tbeodos.  Lib«  II*  tit.  8.  L  l.,  wo  es  hasst:  ,^Sicut  indignis- 
sinrain  yidebatar,  diem  soUs,  yenerotione  sui  celebrem,  altep* 
canübus  jurgiis  et  noxiis  ]);utluiri  ron[enlit>iiibus  occupaii,  ila 
gratum  ac  jucundutii  est^  eo  die  (juac  sunt  maxime  yotiva 
complerl.  jitque  ideo  emancipandi  et  manumittendi  die  JeatQ 
cuncU  lioeniiam  habeani^  et  super  hie  rebue  actue  nan  prohi~ 
beantur. Vergl.  Cod.  Jusim.  Lib.  III.  tit.  12.  1.  2.  Wenn 
die  Kirchen -Versammlung  zu  Laodicea  (can.  29.)  den  Chri- 
sten die  jüdische  Sabbats- Feyer  {lovöatZuv  xul  iv  naß- 
ßdzcü  oxoXdi^Hv)  untersagt,  so  ibdert  sie  dagegen  Unterlassung 
der  Arbeit  am  Soontage.  Doch  wird  hinzugesetzt:  „M^enn 
e»  moglick  eey"  {uy^  dvvaivto),  und  diess  ^Yatd  so  erklärt: 
dass  nothwendige  Haus-  oder  Feld-Arbeiten  erlaubt  seyn  soll* 
ten.  S.  BuL^ham.  Anliquit,  ecci.  Vol.  IX.  p.  29  —  30.  Alle 
VerorduuDgen  wegen  der  Sonntags -Feycr  sollten  auch  für  die 
Fest9  gelten. 

2. 

Die  Strenge  der  allen  Kirchen  -  Disdplin  in  Ansehung 
der  Thdlnahuie  an  der  Fest-Feyer  kann  man  aus  folgendem 
Decret  der  Synode  zu  llliberis  (Elvira)  in  Spaoien  (im  J.  305) 

heurlheilen  :  „  H'etin Jemand  in  der  Stadt  drey  Sonnlage  (hin- 
ter einander)  nicht  zur  Kirche  kommt^  so  soll  man  ihn  auf  eine 
kurze  Zeit  von  der  Communion  ausschliessen^  damit  es  doffh 
einem  solchen  nicht  ungestraft  hingehe  *).  Dasselbe  ward 
bestätiget  Condl.  Sardic  cao.  11.  nod  GodcÜ.  Trullan.  can.  80» 


ed.  Oberth.  Philocal.  c.  l.p.  14.  Ueber  die  Gewohnheiten  der  spätem 
Jodeo  8.  J.  Cür.  Ge.  Ilodmschatz  kirchliche  Verfassung;  der  heutigen 
Juden  u.  s.  w.  Erlangen  1748.  4.  Th.  II.  S.  114  —  158. 

*)  Can.  21:  S\  quis  in  civitate  positofl  tres  Dominicas  ad  ecclesiam 
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Die  Feai'FreMidm  und  der  Fett '-Schmuck  eiod  üist  bej 
allen  Volkem  und  Religionen  dieset^n«  Das  Ausschmiidcen 
der  Tempel  and  Altäre,  das  Zweige-»  und  Blnmen. Streuen, 

die  EileuclUuug,  das  Räucliern  u.  s.  "W.,  M  eiches  wir  seit  deiji 
IV.  Jtibthumlert  in  der  christlichen  Kirche  finden,  hatte  sein 
Vorbild  eben  so  gut  im  A«  Te9t.(wo  die  Vorschrift :  Schmücket 
das  Feet  mit  Mayen  i|«  s»  w.  und  die  Sitte  des  Bekräozens 
der  Altäre  und  Häuser  so  oft  rorkommt,  z«  B.  ain  Laubhüt- 
ten-Feste S  M0S.XXIII9  S4  ^44.  u.  a.)  als  an  den  beidnisdien 
Fest  -  Gebräuchen.  Die  alten  Christen  verabscheuten  zwar  die 
Üeppiiikeit  und  das  Gepränge  der  heidnischen  Perrigih'en, 
Floreaiien,  Luperealien,  Saturnalien  u.  a. ;  aber  sie  liebten 
dennoch  die  einfachen  Symbole,  wodurch  Heiterkeit, des  Gei-^ 
ates  und  froher  Dank  gegen  den  Geber  aller  guten  und  toU- 
konunenen  Gaben  ausgedrückt  wnrde«  Was  TertuHianus  n.  a. 
über  das  chrisma,  Sber  lactis  et  mellis  degustatio  u.  dergL 
bemerken,  gilt  auch  von  der  l  est  -  Symbolik,  Sie  war  ein- 
iach|  aber  bedeutungsYoIl. 

Insbesondere  waren  die  alten  Christen  Freunde  des  Zich^ 
ie^  Dass  mehrere  heilige  Tage  ihren  Namen  vom  Liebte 
eibielten  (n,  B«  Epiphanien  ^ftiifa  twv  ^thm),  hat  zunädist 
seine  Beziehung  auf  die  Taufe^  welche  Licht  und  Erieuch- 
tuDg  ('7'ü~g  xal  q^ünofiog)  getiaiiiit  wurde ;  aber  auch  auf  den 
Gehrauch  der  Lichter,  welche  einen  wichtigen  Bestandtheil 
des  Gottesdienstes  ausmachten.  Nicht  nur  bey  dem  Abende 
mahle  und  der  Gonseeration  der  Priester,  ILatecfaumenen  u.8*w. 
wurden  Liditer  gebnucibty  sondern  der  Altar  sollte  audi  stets 
damit  Tersehen  seyn.  Das  Fest  der  Reinigung  Mariae  (ron 
den  Griechen  das  Begegnungs-Fest,  vnanuvt^,  genannt,  und 
seit  dem  VL  Jahrhundert  allgemeia  gefeyert)  halte  auch  den 


soudera  tien  ütadt  -  Bewohner  l>edeute,  Ist  nicht  nur  aus  dem  Sprachge- 
brauche, aondern  auctk  au«  der  Verias^aug  jener  Zeit,  wo  nur  in  den 
8t&dtea  christUche  Kirchen  waren,  zu  eridären.  Der  ISame  Paganm 
(Heide)  apridlldafitr,  obglekh  die  Verordnimgen ,  daM  der  heidniacbe 
OolCoi  bloM  hl  den  UMm  erkobt  seja  sollte,  erat  au»  dem  Ttertea 
und  fibiftm  Jibihentet  sliul 
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B.  IV  •    Von  deii  heiÜgen  Zeiten,  493 

Namen:  Festum  caudelarum  (woraus  der  Name:  Lichi-Mesa 
gebildet  ist),  weil  au  demselben  die  zum  gottesdieostlichen 
Gebrauch  eifoderlichen  Lichter  eiogeweihet  und  angezündet 
worden« 

Schon  in  den  ältesten  Kirchen -Ordnungen  finden  wir 

dieser  SitJe  gedacht.  lu  deu  aposlullschen  Kirchen  -  Ord^ 
nungen  heisst  es  Can.  3 :  „  Wenn  ein  Bischof  oder  Presbyter, 
ausser  der  Verordnung  des  Herrn  in  Ansehung  des  Opfers 
nodi  etwas  anderes  auf  den  Altar  bringt,  Honig  oder  Milch, 
oder,  statt  des  WeSnes,  starkes  Getränk  (v/xc^ct),  oder  Surro- 
gate **),  oder  Vögel,  oder  andere  Thiere,  der  soll  als  einer, 
der  wider  des  Herrn  Verordnung  handelt,  abgesetzt  werden« 
Ausgenommen  sind:  friscbe  Sangen  *'^*),oder  Trauben,  jenach- 
dem  es  die  Jahres -Zeit  mit  sich  bringt,    E&  soll  aber  nicht 


*)  Die  Verordmm^  den  Herrn  (rou  xvqiov  didza^ig")  beziehet 
sich  auf  Brod  und  Wdn^  welche,  nach  der  Einsetzung,  beym  Abend- 
mahl gebraucht  werden  sollen.  S.  Iren.  adv.  haereü.  Lib.  V. 
c  2.  u.  a.  "Wenn  Honig  und  Milch  ausgeschlossen  werden,  so  darf  die- 
ses V^erbot  nicht  weiter  ausgedehnt  werden,  als  hier  geschehen  (nämlich 
vom  GcbraiH  Ii  aut  dem  Altar  und  der  Consecration  derselben),  weil 
sonst  ein  W  ider.<9pruch  mit  der  uralten  Sitte  der  mellis  et  iacUä  degusta- 
tio,  bey  der  Taufe  und  Confirmation,  entstehen  würde. 

**)  Ich  weiss  kein  passenderes  Wort  für  titLtyjäivtay  welches  theils 
res  studio  atque  arte  praepaiatas,  theils  res  praeter  natiiram  ac  con- 
suetodinem  bedeutet,  und  in  Verbindung  mit  aUt^a  (welihes  durch 
..süsse«  Gtiran^c, "  wie  Röasler  in  der  Bibliothek,  der  Kirchenväter 
Tb.  IV.  S.  230.  hat,  nicht  hinlänglich  ausgedrückt  wird)  wahrscheinlich 
auch  auf  das  bekannte  KqcifLa  gehet.  Rössler  hat:  mit  Kunst  zuberci^ 
tete  Dinge. 

***)  Das  Wort  Sangen,  welches  Luther  in  mehrem  Stellen  (Jos.  V,  il. 
Ruth  II,  14.  I  Sam.  XVII,  17.)  als  Uebersetzung  des  lidir.  Jboif  braucht 
und  welches  der  heiHr»  Etymologie  (sengen,  rdaten)  gut  entspricht, 
*  scheint  j^/d^oi'  (welche*  durch  pelenta,  Weitzeii',  Gerstea-,  Hiraea- 
Brey  erklärt  wird)  am  besten  ausKodrücken,  obgleich  die  griecb.  Über- 
setzungen in  jenen  Gsellen  nicht  x^^f^QOV  hab^,  sondern  eittweder  td  vi« 
oder  aXfpitov  (welches  auch  von  den  griecb.  Philologen  för  ein  Syn* 
onym  von  x^^Q^^  gehalten  iwird.  S,  Schneider  g.  h.  v*)«  Rötsler  Ober- 

"  -  ■         ^       "     -       *    '    j,.,  rr„„^tw  i.,.r«r«fi/.fnin<»n    H^oigitlzed  by  Googlc 


erlaubt  se^Ti,  etwas  anderes  auf  den  Altar  zu  bringen,  «Is  Oel  für 
den  Jülich/ fr  (/Xifiov  fig  xijy  kv^vUof)  und  iiaucil- Werk  «ur 
2^  des  heiligen  üpiers.^^ 

Wenn  das  Concü.  Uliberit.  (a.  505.)  cao.  84.  bef  Strafe 
toExGomiaiitiictlioii  TefUelel:  ft^M»  man  bey  Tage  keine 
W«elM«^Lichter  mehr  aof  defim  Kiithhofe  aDzabdeD  soll ,  irieil 
man  die  Geister  der  HeiUgen  nicht  beuDruhigen  diiffe**  *)  t 
m  setzet  dieses  als  Beyspiel  besonderer  Vorstellungen  über  den 
Zustand  der  V^erstorbenen  sehr  merkwürdige  Verbot  einen 
solchen  Gebrauch  roraus,  und  achliesst  denselben  zur  Nacht- 
2tk  gar  nidit  ans.  Koch  weniger  ist  darin  etwas  über  dea 
rücht;*  Gebranch  der  Lkfater  goUesdiensllidien  HanJlpn«» 
gen,  Festen,  Vigilien,  Todten^Bestattungen  u.  s.  w.  entlialteo« 

BJit  dieser  Kirchen- Ordnung  stehet  in  genauer  Verbin- 
dung, M'as  Hieronymus  (adr.  Vigiiantium  c  7«)  über^  diesen  Ge- 
genstand bemerkt  hat : 

.  ,9  Die  Wachslicbtermuid^n  wir  nicht  am  bellen  IVIiltagn 
nui  wie  dn  fälscblieh  Toigiebet|.sondeini  dtnitt  wir  die  VhMta^ 
nfss  der  Nadit  dadorcfa  Tertreibea  und  beym  Lichte  wadien 
iiiü^cD.  Weiiu  üiiiige  Weltleute  oder  religiöse  Frauen,  rou 
denen  man  sagen  kann,  daös  öic  mit  Um  erstand  eifern,  aus  Un- 
geschicklichkeit und  Einfalt  dergleichen  den  i)lärtyrern  zu  Eh- 
ren tbun,  'was  ist  damit  verloren?  Einst  zankten  auch  die 
Aposleli  dass  man  die  kostbare  Salbe  so  Tsiderbe;  sie  wu^ 
den  aber  durch  die  Erinnerung  des  Herrn  zu  recht  gewiesen. 
Christus  bedurHe  der  Salbe  nicht,  und  die  Märtyrer  brauchen 
keine  Wachslichter.  Dennoch  hat  das  M'eib  Christus  gesalbt, 
um  ihn  zu  ehren,  und  ihre  Andacht  ist  nicht  verschmähet  wor« 
den.  Wer  nun  auch  Lichter  anzündet,  der  hat  Lohn  darOQ  * 
nad)  seinem  Glauben, wie  der  Apostel  Röm-XlV,  5,  sagt}  ein 
jeder  sey  seiner  Meinung  gewiss.  Du  nennest  solche  Leute 
Abgötter?  Ich  läugne  nicht,  dass  wir  alle  Ton  der  Abgütterej 


•)  CeiLOs  [irr  tUeni  piacuit  in  cocmeterio  noii  incendi:  inquietandi 
enini  sprituB  saatiorum  non  sunt.  Qui  haec  non  obiervarerint,  arceantor 
all  ecclesiae  communioiie.  Sclion  Röisler  (Bibliotln  k  der  K.  V.  4,  Th, 
8.  234  )  hat  richtig  bemerk  t :  daM  spititaä  «anctorum  voti  den  abguckiQ" 
denen  Seelen,  zu  verstekeu  bey.  '  ^ 
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feergekommen  sind.  Wir  wefden  nicht  als  Christen  geboren, 
sondern  wlv  es  durch  die  Wiedergeburt.   Weil  wir 

aber  eiumal  Götzen  angebetet  haben:  sollen  urir  jetzt  Gott 
Dicht  anbeten,  damit  wir  ihn  nicht  mit  gleicher  Ehre,  wie  die 
Götzen,  zu  ehren  ficheinen?  Jenes  gesdiab  den  Götzen,  und 
das  Yerabscheuen  wir  mit  Recht;  dieses  geschieht  den  Mär« 
tyrern,  und  darum  muss  man  es  gelten  lassen.  Denn  m  allen 
Kirchen  des  ÜrienlSj  auch  oJine  Hücksicht  auf  Reliquien  der 
Märtyrer^  wenn  das  EpangeUum  i^orzulesen  üt  und  die  Sonne 
9chon  kerporstrahlet ,  zündet  man  JUchter  an^  nicht  um  die 
Sinatemiee  %u  vertreiben ,  sondern  zum  Zeichen  der  Frmdem 
Daher  auch  die  Jungfrauen  im  ETangelio  stets  brennende  Lanw 
pen  haben,  vgl.  Luk,  XII,  ä5.  Job.  V,  35.  Ps.  CXIX,  105. « 

4. 

Da  die  christlichen  Feste  Freuden  -  Tage  seyn  sollten, 
nicht  Zeit  der  Trauer,  Entbehrung,  Casteyung  und  Busse,  so 
durfte  man  an  denselben  auch  nicht  im  Sack  und  in  der  Asche 
(Jes.  LVllI,  6.))  nicht  im  Gewände  der  Trauer  (toga  sordida  et 
puUa),  sondern  im  F^er-^  Kleide  erscheinen«  Die  Vorschrif- 
ten des  A.  T.  hierüber  wurden  auch  Ton  den  Christen  befolgt, 
obgleicl)  sonst  Kleider- Piaclit  und  I  ii i iiies  W^esen  vermie- 
den und  Demulh  für  das  schönste  Kleid  des  Christen  erklärt 
wurde.  Auch  hie^  wurde  eine  lobenswerthe  Mittelstrasse 
zwischen  zwey  Extremen  gewählt.  „Du  musst,  schreibt  Hie- 
Tonymu»  an  seinen  Freund,  schmutzige  Kleider  eben  so  sehr 
Termeiden,  als  glänzende.  Blan  muss  Putz  und  Schinutz  auf 
gleiche  M  eise  fliehen.  Jener  verräth  Weichlichkeit,  dieser 
aber  Rulimsuchl "  *). 

Ob  ursprünglich  zTi-ischen  der  Kleidung  d^r  Geistlidien 
und  Laien  ein  Unterschied  gewiesen  sey,  kann  um  so  we- 
niger mit  Gewissheit  angegeben  werden,  da  in  den  ersten 


*)  Hiermu  Epitt.  ad  Nepoüui.  Der  Auadruck:  glonam  redolet 
gehet  oofitreitig  auf  die  Cyoiker  und  andere  Philosophen ,  welche  ihre 

-  —  Digiii^uu  by  Lj(.)0^1c 
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Jahrhunderten  die  Cleriker  noch  keinen  abgesonderten  Stand 
in  (In  Kirche  ausuiacliten.  Indess  scheinen  doch  (liejenigen, 
'welche  die  Identität  behaupten,  nicht  gehörig  zwischen  Amts- 
Kleidung  und  gewöhnlicher  Tracht  unter&chieden  zu  haben» 
Erstere  konnte  eingeführt  seyn^  selbst  zor  Zeit  der  Verfolgun- 
gen, und  ohne  dass  in  den  bürgerlichen  und  gesellschafUichen 
VerlKÜinisscn  der  (ieistlichen  eine  Verschiedenheit  Statt  fand. 
Dass  die  Geistlichen  spiiterhiii  viel  Luxus  und  Eitelkeit  in 
der  Kleidung  getrieben,  und  dass  man  daraul  Bi'dadit  nahm, 
ihn  zu  beschränken  und  TorzügUch  die  yesies  Candidas  zu  TCr- 
hieten,  ist  eine  Tbatsachei  die  aber  nicht  weiter  befremden 
kann.  Dennoch  hielt  man  es  für  ein  Erfodemiss  der  Würde 
Tind  des  Anstände»,  dass  die  Geisth'chen,  vorziijilich  an  den 
hohen  Festen,  durcli  eine  besondere  und  prächtigere  Amts« 
Kleidung  ausgezeiclinet  b  ürden. 

Weiss  kann  als  die  eigentliche  Farbe  der  Christas  be^ 
trachtet  werden.  Diese  gÜt  aber  nicht  bloss  von  den  Clert'» 
kern,  sondern  auch  von  den  Laien«  Insbesondere  war  es 
uralte  Sitte,  dass  den  Katechunionen  bey  der  Tanfe  ein  weis- 
ses Kleid  angelegt  wurde.  Daher  werden  sie,  so  wie  wei- 
ter auch  alle  Christen  überhaupt,  Ton  den  Dichtern  die  weisse 
Heerde  (grex  nireus,  albali,  Xhvyit^ovovvtiQ  u.  a«)  genannt, 
und  der  Sonntag  nach  Ostern  (Ouasimodogeniti)  wird  ]}omi' 
nica  in  albis  oder  der  weisse  Sonntag  geniinnt,  weil  die  an 
Ostern  getauften  Katechurnenen  an  demselben  zum  letzten- 
male  in  >^eisser  Kleiduug  erschienen,  und  der  Gemeine  als 
neue  Mitglieder  rorgestellt  wurden. 

In  Eisenschmi^s  Geschichte  der  Sonn-  und  Festtage 
der  Christen  u.  s.  w.  Leipzig  1793.  wird  S.  257  —  SS^  be- 
baiipLet,  dass  der  Gebrauch  der  weissen  Kleider  bey  der  Toide 
.sehr  M  ahrscheinlich  aus  den  Zeilen  Kons  lau  liii's  des  Grossen 
herlcomme,  und  dass  man  in  der  früheren  Zeit  nichts  davon 
wusste.  Ein  bestimmtes  Zeugniss,  dass  die  Sitte«  den  Ka(e* 
chumenen  nach  der  Taufe  ein  weisses  Kleid  anzulegen,  erst 
unter  Konstantin  eingeführt  worden,  dürfte  schwerlich  beyge- 
bracht  werden  können.  Vielnu  hi-  srlzen  die  Steilen  des  Cy- 
rillus Yon  Jcrusaleju,  Tertuliianus,  Angnslinus,  Hieronymus 


I 


0 

IV.    Von  deu  iieUigen  Zeilen.  4SY 

Gebrauch  voraus  *).  Auch  dütfte  es  nicht  ncbtig  seyn^  Can* 
didatos  und  Aibatos  für  dasselbe  as  ballen.  WmBiteaa  «mr 
ImchMD»  4e  iUimer  MaAvt  emdkUrn»  '  Inch  JZw- 

fwi^nm  itiaidii  ein«»  llttl6mbied,^eni  er  glänteide  Kleider 
(tealea  «todidas)  bey  den  Geistlichen  fiir  einen  uunotbigen  Auf- 
wand und  ein  Zeichen  der  Eitelkeit,  ein  sauberes  und  weisses 
Kleid  dagegen  fiir  erlaubt  und  anständig  erklärt*  ^ylst  es  denu/^ 
sagt  er,  9,eine  Feindacbalt  wider  Gott,  irean  man  in  den  got- 
tesdienatlichen  Vefsauunlmigen'eui  aanbem  Kleid  antrat?, 
oder  wenn  ein  Biacbof,  ein  Pteabjlar,  Diakonaa-  o<hr  aoMt 
ein  «nderer  Geistlichem  bef  Air  Verwaltung  der  Saaamente 
ejn  weisses  Kleid  trägt?"  **) 

Dass  die  weissen  Tauf- Kleider  auch  mys^che  genannt 
werden,  ersieht  man  unter  andern  aus  SocraU  H,  E*  Lib.  VIT. 

8«,  W9  von  der  Bischofs -Wahl  des  Nektmaa  ercaUtw^ 
daaa  ihn  der  Kaiser  sum  Blsthnme  Ton  Konatanlinopal 
0SixeDOX  habe,  ohne  zn  wissen,  dass  der  bejahrte  ^Nektamii 
noch  nicht  getauft  sey,  und  dass  mehrere  Bischöfe  deshalb 
die  Wahl  iür  ungültig  erklärten.  „Nachdem  aber  sämmt  Ii  che 
Bischöfe  sich  endlich  dem  Willen  des  Kaisers  gefügt,  so  wurd(9 
^  ebpweiht  (i^ti^^^ig,  d«  h.  geiauft)  *^*)  und  ^j^'^  ¥^  dem  n^- 

*)  la  dfia  bt  Ge^cbtai  De  Pateia»  wskhcs bald  to  Laetmaki»t 
bald  deai  yäntmUuB  Fortmutt»  lagssshriabea  ^d,  kaaurt  folgeada 
tStaUa  (t.  89 9i)  vot:- 

Bas  aMsr»  eose  lal  laüat  pars  aiagaa  tropad.  ' 
,  QQua  ^laas  airi«Ma  s«Bi|i  kwra  baui^      ,  . 
Gni^das  agradiUir  aitidia  eianaftas  vadit» 
^  Atqaa  T«tas  ipitiaai  paifafc  ia  aauw  atva. 
BUfeatas  aalauis  Tsilis  ^aoqoa  aaadida  dgaat 

Et  graga  ^  alm  gaadla  pastor  babat. 
BUrw.  aaatr.  Pabg.  Ub«I.  vi^.OoamiataK»la  Kiaabi  B|lat. 
a.  a. 

Man  bat.. klar  darcbaos  an  keine  andere  Elnw^oag  als  die 
.der  Taufe  tu  denken.   Denn  aa  lA  allgeaeiair  Spract^braach  jener 
^e'it,  die  Taafa  m^fe  «afEtoais,  ttXn^t  ^mttttfßfUt  u.  s.  w.,  die  Ge- 

»(aalilaB  aber  inEuvTjuivovg^  tpmitofiivovf  V.  au-W.  «n  nennen.  Wer  noch 
daran  aweifeln  könnte,  wird  bey.CyriHo«  Hierosol.  faat  auf  jeder  Seite 
4ia  Bertftllpinc.  fimdeo.  Den  ganzen  Tauf-  Actus,  nach  Art  der  fiiiairei- 
kaag  m  die  MyatepM^  baachn^t  Oicat  agrstagoc^^  et  3. 
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«tischen  Tauf-Kteide  durch  einstimmige  Wahl  zum  Bischof 
Ton  Konstanlinopel  erhoben.*^ 

•  Im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  war  der  Luxus  bey 
Geistlichen  uhd  Laien  so  gestiegen  und  die  Nachahmung  der 
heidnischen  Feet-^jebräuche  so  allgemein  ge^Torden,  dass  nicht 
sowohl  Ermahnungen  zu  einer  anständigen  Fest- Kleidung, 
wie  in  den  «rsten  Jahrhunderten,  sondern  yielmehr  Wamun* 
gen  Yor  unmässiger  Kleider > Pracht  nöthig  schienen.- 

Selbst  der  strenge  Montanist  und  Buss  -  Prediger  Ter- 
tullianus  >yi]l,  dass  die  Christen  Aveder  am  Sonntage  noch 
an  den  Festen  fasten  sollen.  ,)Am  Tage  des  Herrn  halten 
wir  das  Fasten  und  das  Knieen  beym  Gebete  für  unerlaubt. 
Derselben  Freyheit  erfreuen  wir  uns  auch  in  der  Zeit  von 
.  Ostern  bis  Pfingsten. "  Auch  yertheidiget  er  die  Montanisten 
gegen  den  Vorwurf  übertriebener  Fasten,  und  versichert,  dass 
selbst  in  den  beyden  grossen  Fasten  -  Zeiten  jedesmal  der 
Sonnabend  und  Sonntag  ausfielen.  Tertull.  de  cor.  mil.  c.  S. 
de  jejun.  adv.  Psych,  c.  15.  Den  Manichäem,  Priscilliani- 
sten  u.  a.  wird  es  zum  Vorwurfe  gemacht,  dass  sie  den  Sonn- 
tag durch  Fasten  entehren  und  das  Andenken  an  die  Aufer- 
stehung Jesu  nicht  würdig  feyern  *).  Diese  Meinung  wird 
auch  durch  mehrere  Kirchen  -  Gesetze  bestätiget,  welche  das 
Fasten  an  Solu-  und  Fest- Tagen  bey  Strafe  dar  Excommu« 
nication  verbieten.  S.  Canon.  Apost  can.  65:  „Wenn  sich 
ein  Geistlicher  trelTen  lässt,  welcher  am  Tage  des  Herrn  oder 

ü 

*)  DIeis  geschiebt  von  ^mhrot.  d«  Elia  et  jejus.  e.  10.  Ep.  83. 
Auguttin.  epiit.  86.  ad  Caaul.  epitt  119.  ad  Jan.  c.  15.  Lto  NL  ep.  93. 
ad  Tnrtb.  c.  4.  Hier  wird  von  den  Manichäera  und  Prisciilianisten  ge< 
sagt:  ,y Doninicam  diem,  quem  nobis  Salyatoris  nostri  reanrrectio  con- 
•ecraTit,  txigtmt  in  motrore  jejunii^  S»{it  (»t  proditum  et <)  reverentime 
hanc  twtintniiam  devovente»,  ut  per  omnia  nint  a  nostrae  fidei  unitate 
dUeordet,  et  die»,  qui  a  whU  in  laetitia  habetur,  ab  illii  in  adßiatione 
dueatur.  Unde  dignum  est,  ut  inimici  cmcis  Christi  et  resarrecUonis  ta* 
lern  excipiant  seutenUam,  quälen  elegerint  doctrioam.    .  -  •' 
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au  Sabbat,  einen  ^inu^  wg§ettommen  Met»  ^eir  soll  ab» 
^«telBt  WM^eii«  .  Tbut  es  aber  ein  f»aiei  so  soU  ev  In  den 
SaBDlMmML''  DmCML  BMeac.L(i^462>can.4.i«|s| 
fette  „l/VleoD-feUaiid  diA  fM'dtr  3(^ieb(W«rdqBg  Qoitlj 

nicht  wkklich  ehret,  sondern  sieb  bloss  so  stellt,  als  ob  er  es 
ehre,  Indem  er  an  diesem  Feste  und  am  Sonntage  fastet,  weil 
•er  nicht  an  dra  wahre  Menschwerdung  Chiistt  §^i|bet,  wie  Oer- 
don^  Manmoy  ManichäUM  (Maysi)  (»^  PrigcüUanm  tbiMi}  .der 
•oll  «Bit  de^  AiallMm>  bdtegf  ,W^ep»" .  Uf^^^^  Twoidn^ 
GomL  OtttlMig«  IV.<«.  8fi9)  ean«  6*.  Ccuici!«  j^pnfMMe  Oltp- 
«en  dl»  Jahr  SSO)  c  18.  CoaKÜ.  Tndbq*,  c.  Co«a-  C^i- 
•ac  ingust.  (ö81)  c.  2.  H.  a«  . 


Ob  die  Agapm  (lAyanat,  Lfebesmahle)  anzertiminlicti 
mit  der  Feyer  des  Abendm6hls  verbunden  ^rarert,  ode^  nicht, 
ist  eine  Streitfrage,  deren  Bnt^cheidung  schwierig  ist.  Dase 
h^de  ia  den  ältesten  Zeiten  g^meltischaruSch  waMii,  gehet 
aus  mehrein  ZeugmseeD  tenNM*/  K '  der  Mlnlto  Jig^ 
zifw^en  fiir  Abendmahl  fe^st  gebratodit/^lf  Mllbr  'AhiMb 
aus  Ignaüi  Epist.  ad  Smyrn.  c.  S.  zo  e^sehett  ist.'  Ailfiinge 
acheint  man  sie  bloss  ror  dem  Sa cramente  gehalten  zuhaben, 
um  sich  genau  an  die  ersle  Einsetzung  des  Abendmahls  (nach 
der  Pasdia*  Vablzelt)  za  halteb.  Spl^rhln  Vi^Ä  es  Regel, 
aie  aüf  das'  Sacnunent  ttA^jOk  lasleiiy  iM^  ikr 
stiimiiiiiig  des  ConciL  Cftrllidg.  IIL  c*tt.*29«  fMr  nU^mnB 


'  1^  i{9oe^M«.  Die  hitf  «rWi^te  AusnaiuBe  ist  t^ns  Zw^ifid  «Mr 
SvnMmd  vor  Üfll«%  w«ldier  ton  den  Alba  gHiAnfidi  SttMafaii 
flMffMiin  «.  SMftMi  8«aM  friid,  liad  tu  lUr  «riediifchea  lü*che  nie 
ab  Ste-T^  Tentattsl  werden«  Zaw«Uta  ist  anch  in  d«r  Itl.  Kirche 
•i^  siebeaita  Mwtag«  yor  Ostern  gciM«^  wpufeii  und  dieser  Sonntag 
.wwda  daher  auch  io  dieser  Hücksicht  qmufmigtäma  poenitentiae  s.  abt- 
HnenHae,  oder  Domituca  ew-wjwwtt  g«»«»«»*.  Gewöhnlich  feber  be- 
ziehen sich  diese  Bemerkungen  aut  den  IH€$  tinetum  (Aiwiher  -  MitUwd- 

^  eben),  welcher  auf  dIeMB  Soastig  Mg^  tmd  te  AaftMg  Heidisg#- 

aimd'^Faite» was*'-  •  •  .  •        .    ^         •  ^  •   '  • 
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'Mmaekm  jümi  Abendmahl  geni^etf  dürfeD.  -  Bloss  am  Grün-' 

'donnerstage y  als  dem  Slifliin«?s -Tage  des  heil.  Aljciidinahls, 
sollte  die  all|  Silte  noch  beybelialten  werden,  besonders  auch 
um  der  Mani^äer  und  Priscillianisten  -willeii.  Das  Concil. 
Tralianum  abl^  gebot,  das  Abendmahl  auch  an  diesem  Tage 
llastend  zu  geniessen. 

Die  vorzüglichsten  Zeugnisse  über  die  Feyer  der  Aga- 
pen sind  TertuUian,  apologet.  c.  39.  ad  Mart,  p.  156.  de 
baptismo  cap.  9.  de  jejun,  adr.  Psychicos  cap.  17.  Clem,  Alex. 
Paedag.  lib.  IL  c.  1.  p.  345  —  3di.  (edit.  Oberth.)  Ouysosi. 
Horn.  27;  in  1  Ep.  ad  Cofinth«  AugmU  ep«  116.  ^*  2S3«  u.  a* 

Im  yierten  Jahrhundert  yeianlassten  die  häufigen  Miss- 
bräuche zuerst  Einschränkungen  und  Verbole  in  einzelnen 
Fällen  und  Diöcesen,  sodann  die  allgemeine  Aufhebung  durch 
jl^cliexi-  Versammlungen.  Die  Synode  zu  Gangra  in  Paphla- 
^Qnieq  (ii)  dei;  JMiUe  des  IV«  Jahrhunderts)  setzt  fest  Can,  XI : 
,j  Wer  die  jigapen  rerachtett  welehe  die  Gläubigen  zur  Ehre 
des  Herrn  halten  und  wozu  sie  ihre  Brüder  mnladen,  und 
wer,  aus  VerachluD^,  einer  solchen  Einladung  nicht  iulget, 
der  sey  Aoalhema.^^  Dieser  Beschluss  ist  wider  die  Eusta" 
jhianer  gerichtet,  welche  geheime  Zusammenkünfte  liebten 
,iuid  die  qfienüichen  Institute  des  christlichen  Gottesdienstes 
yeifichteten^  am  Sonntage  fasteten,  den  Philosophen -Mantel 
nicht  ablegten  u,  s.  w.  (Socrat.  H.  E.  II.  c.  43.  Beyeridge 
Paiidect.  Canon.  T.  I,  p.  415  set^q.)  Dagegen  verbot  ohn- 
gefahr  ein  ,Q^cennium  später  die  Kirchen- Versammlung  zu 
Laodicea  (can.  23.)  „alle  Mahlzeiten  (welche  Agapen  genannt 
werden)  in  den  Gotteshäusern  und  bey  den  Versammlungen.'^ 
Dieses  Verbot  wurde  bald' darauf  zu  Kanhago  (OonciL  Car- 
thag.  III.  391.  c.  oO.)  wiederholt,  und  im  sechsten  und  sie- 
beulen Jahrhundert  zu  Orleans  (Concil.  Aurel.  II.  a,  633.  c,  12.) 
und  Komtaniüiopel ({jontiL  XtuUan«  a.  692.)  von  neuemein* 
geschärft,  ' 

Auch  die  an  den  Gräbern  und  Gedächtniss -Tagen  dsr 
.Märtyrer  gewohnlichen  Mahlzeiten  (epulae,  convivia),  welche 


'  B.  IV.    Von  den  heiligen  Zuteo. 

nhcx  die  Annen  d  iiunter  nicht  leiden  möchten,  wurden  Obia-r 
tionen  und  CoUecien,  angeordt^l,  um  davon  die  Armen  zu  speir 
*  sen.    i^a^iASam  Dissert.  de  nataUtiis  JUartymiiiia  OwpmOum 
lert«  pbilol.  STnlagm.  !.  1699. . 

-  T.' 

Auaser  d^r  Sielte  des  Tanailian.  de  oorona  miL'  c.  8« 
haDdelt  dieser  ScbnllsteUer  aasfähitich  über  diesen  G^en- 
stsnd  de  oradooe  c  17 :    „Wir  minsen  uns,  der  alle^  ßn*  ^ 

lichiiini;  i^omäss  (sicut  accepimus),  aber  nur  am  SoimUtge  der 
AufetätüliUüg,  nicht  hloss  des  Ivnieens,  aoudern  auch  jedes 
.  Reichen»  der  Angst  enthalten;  wir  müssen  üher  imsern  Pilich^ 
ten  wachen  und  (weltlich^)  ^esdiäile  «ttfachielieo»  damit  wie 
dem  Teufel  keioen  Eingang  yerschaffen  (ne  quem  Diabolo  lo-* 
cum  demus).  Dieselbe  Freudigkeit  beweisen  wir  auch  in  dem 
Zeiträume  von  Ostern  bis  Pfingsten  (spaiiu  renlecoslebj.  Zur 
Zeit  des  1' asteus  aber  und  bey  den  iibrij^en  festgesetzten  Ta- 
gen (statiüoibus)  dar!  kein  Gebet  anders  ab  iinieend  und  ohne 
die  andern  gebräuchlichen  Demuthsäusaernngen  TeAncbtet  wem 
.dein*  Denn  wir  beten  nicht  bloss»  sondern  wir  bitten  auch  um 
Süadenynigebnng  (deprecamur)  und  geben  Gott,  unaeim  Heim^ 
Genugthuung. •  .     '  .  • 

Hiermit  stimmen  übereio  die  Erklärungen  mehrerer  al- . 
ten  Schriftsteller,  z.  B.  Konstitut.,  apost.  II.  59.  Epiphan,  ex> 
|K>sit,  fidei  c.  22.  Basil.  M.  de  spir^  s.  c.  27.  Augustin.  £p.  119, 
€*  17.  ,  In  der  Jetaten  Siegle  heiss^  es :  Ob  ^ie  Gewohnheit^ 
dass  wir  an  diesen  Tagen  (Ostern  und  Pfingsten),  so  wie  an 
atten  Sonntagen,  das  Gebet  stehend  Terriebten,  allgemdn  be-^ 
obacIUet  werde,  weiss  ich  niclil  ■  docli  hab'  ich,  su  gut  ich 
kouule,  die  von  d«r  ivirche  beioigten  Grundsätze  angeg^ben»*^ 

Was  die  gottesdieustliche  Feyer  dieser  Tage  selbst  be- 
trifHt)  so  wurden-  sie  in  gewisser  Hinsicht  als  MysUrUn  behau-  . 
MlL    Daher  wurden  die  Profane, oder  Nicht -Christen,  zum 
rTbeil  ancb  die  Bussenden  und  Katechumenen  Ton  der  Tbefl- 
nahme  au  den  heiligen  Gebräuchen  mit  Sorgfalt  und  Strenge 
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Adininislrntion  des  Sacrainentes  der  Taufe  und  des  Abendmahia 
beijliinint.  Kodlich  war  auch  eine  besondere  dem  Gegenstand« 
des  Fesfü  ientspredMode  Litur^  welche  in  eigentbümlichea 
^miphonen^  Hymnen ^  /MkypüAjj^iuid  MamiUm  bettaod,  aa- 


Es  gehArt  'ftiles  lkidb«r,  was  nr  Diac^^Una  mmni  geredi- 
net  zu  werden  pflegt.  Unverkennbar  ist  hierbey  die  Verwandt- 
schaft mit  den  heidnischen  Mysterien,  deren  Eigenthömlichkei- 
,  len  zum  Theil  auf  den  christllcfien  Cultus  übergingen.  Diess 
mtieckt  sich  sognr  bis  auf  die  Kttiist«-Atisdrack6  vaA  selbst 
bis  auf  die  FbmMl:  ibaoiv  el  uMiwmMhm  (noraiit  fidelss),  wel- 
<lle,  Dadi  Is.  Casaubomis  2SMung,  alein  beym  Chrjsostomiis 
ftber  funfzigmal  vorkommt«    TertulUanus  (apologet.  c.  7.)  yer« 
gleicht  anch  die  heifigen  Handlungen  der  Christen,  welche  allen 
.  unter  dem  Siegel  der  Verschwiegenheit  anvertraut  werden  (ex 
temi  oomhiui  mpMkfvam  sÜsntü  fides  debeatur);  mil  den 
'^JtfyaUrim  im  Sämoihmet  und  Smn».^   AA  «loem  aiMlSfa 
une  \cn  ptaesonpc«  naersi*  c«  %«•/  laoeic  er  cus  uaraiBMri 
sie  gar  keinen  Unterschied  machen  und  keine  Kirchen  -  Zucht 
beobachten.     ,fiey  ihnen  ist  alles  ohne  Wurde,  Ansehen  und 
Zuc|it  —  ganz  ihrer  Lehre  entsprechend.    Man  weiss  nicht, 
^er  Kalechnmen  (Anfänger),  oder  wer  Gläubiger  (fidelis,  volU 
kommen  onteniditelsr  Cbtist,  mit  atten  Rechten)  ist.  Alle 
kommen  dnrdb  einander;  alte  beten  tnsammen^  ja,  sogar  .den 
Seidien  w8rde  nMAi  ifen  Zotritt  ^erstatten.    So  wurft  man  das 
Heiligthum  vor  die  Hunde,  und  die  Perlen  (obgleich  keine  äch-» 
ten.')  Tor  die  Set  weine  I** 

Auch  den  Meieäanem  wurde  der  Vorwurf  gemacht|  ^an 
Sie  anf^eine  anbesonnene  Weise  nicht  nur  den  KalechomeneB;^ 
sondsfn:  seihat  d^Heiikn  die  Bfjrstenen.  des.Qbijslenthams 
offenbarten  *).  „Wir  haltett,"  sagt  Chrysostomos,,  y^tp'Myti»^ 
^eo^b^  Tieurscblos^eaea  Tl^üren,  und  verstatlen  dei;^,  Uegeweib- 

■it...*     i».M  I- 

^  JUaanr.  Apol«g.  IL  Ti  E  p.  188L  . 


Bi  IV;  ^Vdil  Im  tmUgia  ZöMmi.!  MS 

lair  ImIb«!  ZptdM*'  ^  lW«m  d«ii  filitMlümiitii  (tamftl 

^Augustinus)  die  GeheiniiM«'  der  Gtäitfii^ea. nicht  mitgölfadll 
werden,  so  geschieht  dies»  nidit  deshalb,  ti«  «Beielbeii 
noch  nicht  fassen  (ferre)  könnten,  sondern  damit  sie  desto 
h«i|}ieriger  daroach  weeden  *  *).  lo  einer  andern  Stelle  fodert 
tut  die  KatechuliWDflii  zv  Beischleuiugulig  ihrer  Taufe  mit  foi- 
geiidtD  Worta»  auf:  „Site,  'das  Pascha  ««ehat  hem,  laas 
dkb  2wt  Taitfa  avlsdchnattl  Warn  diefa  das  Faat  adfaat  nklt 
reizt,  so  treibe  iMi  dtMh  dia  Neugierde  an^:  damit  dn  ciIMk 
rest,  was  das  heisse :  ff^er  mein  PkUch  isMt  und  mein  JBlui 
trMeij  der  bküm^  ifi  mir  ujuL  ich  in  zAm  ,  -^^^ 

Nicht  bloss  die  lUtualiett  der  Taufe  uad  des  Abende 
itaiito,'-äo.lvie  die  Coas^cmti^  dar  Priester,,  worden  geheim 
^aUan^  jobdta»  aue   das  6cbät  dhs  Hem  -  und  das 
heDS^Bei^t»iss(sytiih6hfiii).  S/  lKn^iAam/ AntiqMt  lik  & 
c.  5 :  De  origine,  natura  et  caussis  retioentiae  sanefenim  acdM^  . 
aiae  mysferionim  coräm  Catechtimenis.  Vol.  IV.    119 — 187. 
^  "    Unter  die  £i|{s&thüaiiichkeiien  der  Fest^Feyec  geiiort 
«Mih  die' YecQMbHuig  dar  m^m  Sjrtwdk  seu  Orieana  (b,  511. 
«in.  37.'):  das^  0«l«m|  •  Waüuiaditfid  aad-dfa-  QuadiagssitnaU 
Peyer  aichl  aitf  dem  Laade^.  sobdem  in.  teJtädfc»  bagimitii  ^ ' 
werden  soll;:  -  ^        ►     i '  •  "  '     ^- ' 

«1       •  :•■»'».-,        >  ( ■  w     » K  ■ 

bass  das  Abeudtnahl   aa  allen  Festen  gehalten  wurd^j 
war  nalücUch.  weil  ein  grosser  Theii  der  Christen  die  Fe/er 


I     -  ■  ' 


iMk  IM.  «Mb.  4».  Base  ^aiiha  W,  da  nomea  «1 
i;sptim«BiP <  ittihflifr-to  «^«Kai  .ftSdrlteij  doetl  lpia  curiositas,  iil  Mis% 
quid  dktn»  lUi  Qirf  MubMMrt  cmmm  irmmi  et  6i6it  wm^fw»»  «cum, 
«aaff  lii  «f,  m        Nach  Bpirt.  119  ad  Jan.  iäi  Äe  0.ter- 

Feyer  fcaine  bloiM  eoiMMaioniflo,  'aoiideRi  zugleich  eio  tiieraiiieiilttiii. 
Zar  BrkliraBg  wird  btosugesetst :  M^MnuB^ntom  est  aatem  in  aliqua 
«oMlfaläv^  qa^  rel  ^eltael^  remenioratio  fit,  «i aIfqaU  eOaBi sigBi- 
iM^iiatdUirtaH.^  ssaatb  asc^aadaa  est** 
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desselben,  wo  nidit  täglich  (welche  Meinung  noch.  Ton  Ba- 
silius M.  ep.  93.  vertheidiget  wird),  doch  wenigstens  alle 

Sonntage  für  nöthig  hieU.  I\Ian  findet  auch  in  der  ganzen 
<jeschichte  kein  Beyspiel,  dass  ao  irgend  einem  Tage  die  Aas- 
tbeilung  des  Abendmahls  unerlaubt  gewesen  wäre»  In  den 
spStem  Zeilen  gesdiah  die  Austfaeilang  zaweilen^  gewöhnlich 
am  Kar-Ffe^rtage,  ohne  nnmiltelhar  Torhergehende  Consecra- 
tion,  welches  Missa  praesajwtificatorum  hiess.  Ohne  die  Frey- 
heit  des  öftern  Cümmunfcirens  zu  beschränken,  verordnete  die 
Synode  zu  Agatha  (oder  Agde  a«  506.  can.  18.)  und  zu  Tours 
(Concil*  Tuion.  UL  a.  589.  can.  60.)i  dass  an  allen  hc^en 
Festen  Gommnnion  seyn  sollte* 

Dagegen  wnrde  die  Taufe  in  der  ältesten  Kirche  regeU 
massig  nur  zu  gewissen  bestimmten  Zeitco  erlbeilt.  Die  f;e- 
wohnlichen  Taui- Zeilen  waren:  die  Ostern^  und  P/ingst-- 
VigUie,  Aber  man  findet  auch,  dass  Epiphanien^  die  ganze 
Zeil  zwischen  Ostern  und  Pfingsten  (Quinquagesima)  und  die 
Gedachlniss-Tage  der  Märtyrer  und  Apostel,  obgleich  nicht 
allgemein,  sn  Tauf- Terminen  bestimmt  waren.  Diese  Ter- 
mine wurden  auch  noch  lange  Zeit  nach  Einfuhning  der  Kin- 
der-Taufe beobachtet.  Am  Weihnacbts-Jbesie  war  die  Taufe 
nicht  gewöhnlich  ;  ja,  Manche  haben  sogar  ^geglaubt,  dass  sie 
an  diesem  Feste  rerboten  gewesen  sey;  was  aber  durch  die 
Regel  der  GalHcanischen  Kirche  (deren  fünf  Tauf- 2ieiten  Weib- 
nachten, Epiphanien,  Ostern,  Pfingsten  und  das  Fest  Johannis 
des  Täufers  waren)  widerlegt  Mird.  S.  Gregor.  Turon.  de 
gloria  Couressur.  c.  69,  76.  Histür.  Francor.  Lib.  VIII.  c  9« 

Unter  den  Eigenheiten  der  alten  Kirche  sind  zu  bemer- 
ken: dass  man  sich  am  Kar -Freytage  sowohl  des  JSjueheu^ 
gens  als  des  Küssens  enthielt,  um  durch  diese  Unterlassung 
seinen  Abscheu  vorder  Verhühiiung  tlnisli  durch  die  Kriegs- 
Knechte  (Matth.  XXVII,  29.)  und  vor  der  Verjratherey  des 

Judas  Ischariot  (Matth.  XXVi,  48.  49.)  auszudrücken.. 

f        '  ■  •  •        •  , 

►  '. «  •    •  * 
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A  Vk  a  Von  äm  MHjeD  ZfiM.  «Oft 

Am  m$n^mtM^  afi  dte  •cterTtilttst  jeMr  allen  Doonbinla 

Ilfaf  'idiff'Gestlricbte  ^as  tUMs  «od  dar  Thaok^  'hScIist  nadi-i- 

Iheilfg  ist.  Ks  bleibt  nichts  übrig,  als  öich  au  die  io  dep 
Schriften  der  Klrchenväfer  aufbewahrten  Fragmente  zu  haltetr, 
und  sie  m'ii  Kritik  zu  benutzea.  Eine  gute  historische  Ueber- 
iieht  hat  Bingham  (Aiidq.  eodes.  üb.  XUL  c«  5.  at  '6t 
«nigiae  atasa  LiCai^fiim  in  piaescriftia  et-atatis  piacatioaum 
«toitoalis iD'acciaiia'yiiiBilif ä> ♦  VaL  V.' III«-'  247.)  gege^ 
ben,  und  zugleich  auch  eine  zweckmässige :  Epitome  anäguaä 

IMurgiae  ex  genuinu  äcHptU  Chrysostomi  jnitgetlieilU 

\   .    ..•  ' 

*      •         -  •         •  _  •« 

' '  '  »  >     '  §•■  VI#«  J 

Zu  der  besonderen  Art  der  Fest-Feyer  gehören  auch  noch 
gewisse  Fbr-  und  No^^FmU^  woyoa  die  ersten  FigUien^ 
die  letzt^ern  aber  O^iatfen  genannt  werden,  Bejde  acfareibaa 
sich  aus  den  Zeilen  des  A.  T»  her,  werden  aber  anich  im  heid* 
tuschen  Altertiiunie  gefunden.  Die  VigiUen  waren  ursprüng- 
lich die  geheimeii  und  näthlLicLto  Vei Sammlungen  der  Chri- 
sten zur  Zeit  der  Veriulgungen,  und  worden  nachher  zum  Theil 
init  der  Sonn-  undFesUags-Feyer^  Metten  ,  VeapernyMorgenc- 
*  Jinda/ähtm  u«  8*  w.  Tereiniget)  zum  .Theil  aber  in  Fiuün  (Jeja^ 
liia)  Terwandelt*.  Die  Oelaven^  oder  ScMum" Festig  waren 
aiiifangs  bloss  bey  den  dre^  hohen  Festen  gebrauchlich  \  war« 
den  späterhin  auch  auf  andere  Solennitäten,  auch  auf  dieMarien- 
und  Schutzheih'jzen- Feste  übergetragen,  von  den  Protestanten 
aber  desto  unbedenklicher  abgescbaiTt,  da  für  den  achten  Tag 
der  hohen  Feste  ohnediess  schon,  besondere  Fejerlicbkeiten 
angeordnet  waien. 

♦     '  •  .....  .  . 

<  u  Die  fuiuch»  ^Ua<r*J^bf0r^  walc^  wak  ainbiadiandar 
Hacfat  begann,  nach  wakfaer,  4kb  Eiasataang  daa  AbendmaUa 

geschah,  und  welche  auch  von  den  Aposteln  hvf bebaken' wnrda^ 
und« die  heidnischen  A^acÄif- T^cÄ/e  (Ilavvv/JSig  oder  Pervigilia) 
.sind  die  natürlichste  Entstehung  der  christl.  Figilien,  welche 
.aben^ls  den  Namen  Jlavvvyjdtg  und  PerpigiUa  sacra  erhiel- 
'iea.  Der  Name  FigtUtw  sollte  an  die  Wachsamkeit  der  Christen 


Di 
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fidbeto-StatioDen''  (^irp^iudg  ata(rtig  x4»^  navvvxov^)  genäont 
.irurden,  Ambrosius  (in  Psalm.  CXIX.  147.)  leitet  (ien  Uf- 
spnmg  der  Vigiiien  too  Christus  her*  ^ Unser  Herr,  Jesus 
iibristus,  brachte  die  ganze  Nacht  im  Mbete-Isa^  nkbl  ide  Ob 
m  deg  Hälfe  dae  Grfiele  buJüiAlg  geweiMNHvät»,.  amideni  d»- 
inj|eriüui  'eb  Beylspiel^der  Nachfolge  geben  nMlai^  'ErJ»eU. 
baaile^  gaazl»  Nadit  im  Gebete  für  didi|  ^tüBakiäTQaikm 
lernen  mögest,  für  dich  selbst  zu  beten."  '  ^ 

Nach  Chrysosiomus  sind  die  Vigiiien  ein  entscheideoder 
Beweis  für  die  Fi6mmjgkeit  der  Christen«  „Geh*  in  die  Kir- 
che/* aagt  er,  ^^iind  aieb',  wie  die  Aimen  rw  Mittemacbt  an 
'(b «nmAnbrad^ dea  Tages  Te^Aiten«  Sieh*  da  die  heilige 
tHdxt^kyeT^  welche  "die  Kacbt  mit  dem  Tage  yerbindet! 
Sieh'  da,  wie  das  Volk  Christi  sich  weder  am  Tage  noch  des 
Nachts  vor  der  Tyr^mney  des  SchlaiieSi  noch  Yor  dem  Drucke 

j^mjarjaiff)'  der  Armoth  furchtet.  Durch  diese  nächtli- 

dbaa,  ununterbrochenen  Gebets -Stationen  abmel  Ihr  nach  di^ 
CbSre  der  Engel  nnd  bringet  Eneim  Schöpfer  dme  'Unteilasi 
ioB  Öfter  Borer  Lobgesänge  dar.  O  wondeibares  Gnaden  i 
Geschenk  Christi!  Oben  stimmen  die  Engels -Heere  ihren  Lob- 
gesa Dg  an,  und  in  den  Versammlungen  auf  Erden  Miederholen 
die  Menschen  diesen  Lobgesang.  Oben  erschallet  das  Dref-. 
inal-Heih'g  der  Seraphim  {x^toupov  {ffi90v  2tQa(pifi);  und  un- 
ten lässt  ihn  die  Mence  der  Glaubigen  ^uriickerachallen.  Üh 
Binnnliacben  und  IrdiscKen  Tersarnmeln  sidi  zu  einer  gemefn^^. 
«cha Allchen  Fest-Feyer.  Es  ist  Ein  Dank^  Eine  Freude,  £i|^ 
ftoher  Chor- Gesang"  *) !  '  ;  -^u^.^ayw 

Während  Chryspstomus  und  andere  ascetische  Schn0stel-p 
1er  die  Vigiiien  mit  so  poetischen  Farben  schilderten ,  ersefaie- 
toensio'diBgefen  Andbnii  wakhe  sie  Jiil  pioaaisGfcstt  Allfen  an- 
saht,  als  eine  nwiWisfcniBnsige,  lir  die  gegen wäfligttt  ZtilM 
äkät  mehr  fMneender  Anstalt.  Die  gottesdienstlicben  VersalBBi- 
kmgen  der  ersten  Chsisten  hatten  fref&J»gebetiii  und  db^^^tacbls 

*)'  CfayosesBk  Hoatt.  L  ei  IV.  de  vaib.  iesabw;  Vgl;  HdnrXii 
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nr^  Tod  im,  ImB^  Uim^  MV 

gelliH^frWefdeii  xbIismb,  mal  Aaenttie  jüdi«dbea  aofl  IielioU 

sehen  Obrigkeiten  keincü  ÜiTentlicbeu  CuUus  gestalteten.  Da-. 
-  her  nenne  FUmus  (Epidt.  ad  Tfaiao.  ep,  X.  97.)  diesfi  Ver- 
•Aittuüiuogen :  Qmi*vUu8  anieluccmos  uod  tadfiid  tie  als  gesetz-t 
ividrige  HandluDgeo.  Die  ältem  Apologeten,  z*  B«  Joatiinia 
Mangrv,  OikttieSf  TertnUiaw,  Mmwiin-  Felis«  AiBobias» 
Cypn^tftt'Ob  9»  mÜMdiäiglm  diete*  ZuMinnv?iJmnfte.atodipga 
gegen  die  Beschuldigungen  der  heidnischea  ScLriftsleller;  aber 
nur  als  ein  Werk  der  Nothwendigkeit  und  einen  Beweis  der 
JfuxchUosÄgkeit  und  Standbailigkeit  der  Bekenner  Jesu*.  AocIl 
gehe  ihre  Absicht  bloss  dabin ,  gewisse  liehlose  oder  nngereimtei 
¥omiMrft  deiHflideii,  ß.  dm  comii^  CMipodas,,  Otnolalna 
11.  imfß»  abanwehm,  keioMwegesi  «ber  cU«<  Yigilien  als  cii^ 
nützliches  oder  nothwendiges  Institut  dir  alle  Zeiteo  zu  empfeh^ 
leoto  l^lit  den  Verfolgungen  hätte  auch  der  Zweck  derselben 
aufgehört  y  und  die  christUclie  Jücc^  «aiissa  jalzt »  nachdem  sie 
öiEeoili«li  und  henachend  geworden,  um  so  mehr  darauf  be- 
dacht seyn,  diese  nächtlichen  Gottesdienste  gänzUeh  t^j^mwli^ 
fi^i  oder  doflh  za  beechnnken,  da  il»niir  zw  Befofdenipg  dea 
Aherglauhens  und  der  Unordnung  dienten  und  der  Kirche  inan-/ 
chen  gcgrlindelcn  Tadel  zuzögen* 

Von  dieser  Seile  griff  wenigstens  der  Presbyter  Vigilanz 
awiSf  eil)  Zeitgenosse  des  Üieronjmiüy.  4m  VjgiUen,  besondera 
•n  den  Gedächtniaa-Ta^  der  Mär^FMri  Aua  der  Wide»« 
l^onf  des  Hiefonyiinis  (contra  yijplEiiitiaiit  e.  4.  7.  lO«)-  enieht 
man,  dasa  Vigila&tins  die  MelnuDg  Tertheidfgte:  die  Vfgilfetf 
ihäten  der  Haupt -Feyer  selbst  Abbruch  und  veraDiassteQ  Unord—  ► 
nungen  und  Ausschweifungen.  Sein  Gegner  aber  sucht  die 
Grundlosigkeit  dieser  Behauptuu§  zn  zeigen«  „Wenn  du  dia 
Vjgilien  (heiaat  es  c»  10.)  darum  Terwirfat,  damit  wir  nicht 
Ostern  za  wiederholen  und  der  Jahrea-Pefer  selbst  nidit  die 
gebQidffende  Ehre  zu  erweisen  acheinen:  so  dürften  wir  ja  andi 
nicht  an  jedem  Sunntage  das  Andenken  der  Auferstehung  Jesa 
begehen,  damit  wir  nicht  dieses  Fest  wiederholen,  und  nicht  ' 
Ein  9  sondern  mehrere  Oster -Feste  teyera.  Was  aber  die  Ver- 
ifmogen  nnd  die  Schuld  junger  Leute  und  gemeiner  Weibsper«' 
aoneii  betrifEk,  die  bef  sulchcr  {facht -Fejer  znwaiien  Toikome 
Julian,  so  darf  man  sie  ieIa|iospiiPeKSOiieit  ni^^t  wm^tmn'^am 

,     '  .  I 

»  I 

» 


Digitized  by  Google 


fiilÖ  '        B.  nr«  '  Tim  dn  heiligen  Zaimu 

aucb  ati  den  Pa^dba.  Vigüieii  *)  gehen- ^emeinl^tch  ttairgleiciMtt 

Dinge  vor,  Meiches  aber  der  Religion  selbst  nicht  nachtbeiiig 
werden  kann ,  indem  sie  eidi  auch  oime  Vigiiieu  unter  den  ih- 
rigen nnd  in  ihien  eigenen  Hänsem^ataf  gieidie  Art  TCfgeim 
lidnneD.^'- 

Aus  dem  Berfdite  i(es  ß§hM$  (ffistoir.  «cdeaw  Lib.  YL 
c.  8.)  Ist  tu  efgefcea',  daes  ntan  in  Komtantinopel'die  ▼fgilien 

aus  (lein  GiuDtle  nitiht  abzuschuften  wagte,  weil  die  Anaiier 
clurcli  die  glanzende  Art,  woinit  sie  ihre  nHchfliclion  Gottesver- 
ehrungen  hielten  ,  Torzüglich  durch  ihre  schuoeo  Hymnen,  all- 
gemeinen  Beyfall  einäniteten.  Deshalb  hätten  CkrysoaiamuB  , 
lind  die  Kaiserin  JS^uhma  die  Tigilien  noch  'feTerlichet  na  «m» 
eben  gesucht,  nnl  den  Arianem  keinen  Yorzog  zu  gestatten. 
Dasselbe  heBiätiget  Sozomenu«  (Hist  eccL  VIII.  c.  8.).  Auch 
iii  den  spätem  Zeiten  fanden  die  Vigilien  grossen  Beyfall.  Vor- 
züglich suchte  man  an  den  drey  hohen  festen,  so  wie  an  Epi- 
phanien  nnd  Himaieiiafarti  die  Nachtlejer  so  glänzend  als  mö§f- 
lich  einzurichten« 

Dagegen  wurden  die  Sonntags  -  Yigllien  mehr  beschränkt, 
und  entweder  in  Fespem^  welche  Sonnabends  am  Ende  des 


*)  Man  n\eht  hieraas,  dass  VigilantiiM  nicht  alle  VigiUen,  •oadou 
nar  die  fiberflrufigen  abgeschafft  wissen  wollte.  Die  hier  erwähnte  Osfer- 
Vigilie  wurde  für  die  solennste  unter  aUeo  gehalten,  und  man  glaubte, 
data  in  dieser  Nacht  einst  Christus  zum  Weltgericht  kommen  werde. 
Schon  hactantins  (Institut,  divin.  Lib.  VII.  c.  19.)  rodet  von  dieser  Zu- 
kunft folgenderraassen:  Tniic  aperielur  coeluru  nitdiuni  Inteonpesta  et  te- 
nebro.sa  nocte,  ui  in  orbe  toto  iumcn  dcäcendeatis  Dei  taoqttam  üllgBC 
appareat;  quod  Sibylla  his  versibus  iocuta  est:  ' 
*  '  "       '  —  —    OTTTtov*  av  ^Id^T] 

UvQ  f  i^özut  (jy.oTog  iv  (ifOüij  pvxxi  fiklatvT]. 
Et  haec  est  nox ,  t^uac  a  nobis  propter  adventum  Regia  ac  Dei  noiiro 
PervUegio  {PeroigUio)  celebratur.  Cujus  noctis  duplex  ratio  est,  qnod 
Ib  en  et  Thain  tum  recepit.  quum  passus  est,  et  postea  orbis  terrae 
regOBB  rMeplon»  est««  etc.  Auch  Hieronyatua  (Cktmmeac.  ia  Matth.  $5.) 
fuhrt  dieas  Meinong  to;!  der  Zakunft  Christi  in  dieser  Nacht  ao,  und 
grAndet  darauf  das  Bedfl^rfniM  dner  auigeseichnetea  Feyer  derselben. 

8.  JCraiMt:  Diatriba  da  Peryigilio  Pasdimtos  dvMtatinw,  Ups. 
171S.  /.  O.  fFA»  de  sacris  aoctanü«.  Ups.  1719.  4.  MO^erhein 
de  flta  yigilianiai  sacto  et  profanow  Vilab*  lf75b  4, 
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Nachmlilags  gehalten  wurden,  oäcria  F^^^Metim  am  Sonn- 
lage selbst  verwaudeU.  Auch  ward  bestimail,  dass  sie  kein 
yolUtäadiger  Golles- Dienfit,  spndern  nur  eine  Art  von  Halb r 
■Fey^i  bestehend  in  Psalmpdie  und  Hymnologie,  seyn  sollten. 
Bierauf  besiehen  sich  die,  kirchlichen  Benennungen  : ,  O^ßda 
<matiitma  ^  s^9perUna  ^  Hora«  cananicaef  HoroB  lucemalea^ 
tv/aiiLöTLu  inilvxviog,  vf-ivogrov  Xv^i^tKOv^  JRiidmi 
matuUfii^  i-'eaperliiUy  n  q  oo  evxv  ico&tvt}  yai  tan  t  {itvri 
u.  8.  W.  Die  Ilorae  canonicae  sind  zwar  ein  eigenes  Infiti,tuJ: 
in  der  kalholi&cben  KJrcbe^  aber  Benennuog,  XTrspropg  und 
EiurichtuDg  sind  mit  den  VigUien  nahe  yerwandt 

Das  deutsche  Wort  Mette  wird  verschieden  abgelelfet« 
Entweder  von  iI:/£2/2//ma,  v  ie  eliK^  3Ienge  anderer  Wörter  au»  - 
4em  ivirchen  -  Latein  übergegangen  j>iiid;  odt;r  von  der  Stadt 
Müst^  MtU^  Me/ensis,  in  welcher  zur  Zeit  liarrs  des  Grossen 
eine  berafamto  Musik-  und  Gesangs -Schule  war.  Das  Chro^ 
mieon  Gattwicenae hat p,  55:  ^ Mßteiuiüihe  officia dirina  sea 
cantilenae  ecclesiasticae  germanice  Mette  dicebantur,  sicot  ho?- 
die  vulgo  adhuc  germanic  a  loquela  die  Frühe  - Metie  *)  ^  quod 
idem  ac  matutinum  denotat,  vocitamus."  S.  Man.  Gerhert 
de  cantn  et  musica  sacra  a  prima  ecclesiae  aetate  usque  ad  prae- 
aena  lempus.  Blasii  1774.  T.  L  p.  ^70—73,  wo  mehrere 
Zeugnisse  daiur  beygehracfat  sind 

üeber  die  mit  den  Vigilien  vorgenommenen  Veränderun- 
gen giebt  Mononus  Augmtodun*  de  gemma  aaiin.  III.  c.  6.  fui- 


Nach  der  Ableitnng  von  MoiutbMi  (Matttia)  würde  freylieb  Frük- 
Afef«c  eine  Tautologie  teyn.  Aber  man  könnte  ihr  die  AbtnA-Vei^ 
oder  gar  mtiügt-  Feiper  (welcher  Name  gar  häufig  ist)  au  die  Sdte 

setzeD*  * 

**)  Indner  ia  der  Neta  S.  273  angettthrten  Stell«  helsst  tii  jJTp}-  . 
icop!  Meteniis  iodnstria  non  solom  in  eodem  loco  poHere,  «ed  ei  per 
totaoi  FranciaiD  in  tantun  coepit  propagari,  ut  fluac  usque  apud  eo>, 
qtti  in  bis  rcgieoiboi  kibio  aenione  utuntor,  ecdesiastica  cantilena  d|- 
«atar  JUeteiuit.  Apad  aot  auten,  q«  TktniMmM  aive  Taakea  lingoa 
loqaimur,  ant  veroacnle  Mtl*  avt  MetCe,  vcl  gecundura  graecam  deriva- 
tioaeai  adtato  vocabulo  Metifos  totor.«  Vgl.  Schmidt'»  Haadbuch  der 
cfaiiitl.  KirchcB-Geacbichte.  V.  Th.  S.  217:  „Die  Schale  zu  Afct«  wurde  uzedby  Google 
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geri(T(»  Atiskunn:  More  antiquo  duo  nocturnalia  oflida  in  praeci- 
j^mis  festivilatibus  agebantur:  unum  in  inilio  noctis  a  Pontlfice 
cum  suis  Capellnnls  absque  Venite:  aliud  in  media  nocte  in 
Clero,  sicut  adhuc,  solemniter  celebrabalur ;  et  populus,  qiii 
ad  festum  coiifluxerat,  tota  nocte  in  laudibus  yigilare  solebat. 
Postquam  yero  illusores  bonum  in  malum  permutaverunt ,  et 
lurpibus  cantilenis  ac  saltationibus ,  potationibos  et  fomicatio- 
nibus  operam  dederunt,  Vigiliae  interdiclae ,  e\.  dies  Je/unii  de- 
dicaii  sunt,  et  Vigiliarum  nomen  retinuerunt.  Vergl.  GuiL 
Vurandi  ration.  div.  ofTic.  \1.  c.  7.  Binlerims  Deukwürdigk, 
IV.  B.  I.  Th.  S.  846  ff.  V.  B.  II.  Th.  S.  152  ff. 

Von  den  Fest-Vigilien  baben  sidi  die  Osler-  und  TVeih 
nachts-  Vigilie  am  längsten  erbalten,  und  die  letztere  ward  als 
eigentliche  iVacÄ/-/^<p/^r  begangen.  Dass  auch  in  der  eyange- 
lischen  Kirche  die  Vigilien  nicht  gänzlich  abgeschafft  sind  (wie- 
V  ohl  die  symbolischen  Bücher  sie  mehrmals  unter  den  abzu- 
schaffenden Missbräuchen  mit  auffuhren),  beweisen  unter  an- 
dern die  Christ- Metten,  welche  in  einigen  evangelischen  Län- 
^dera  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  gebräuchlich  sind  und  über 

*  deren  Missbräuche  so  oft  geklagt  wird.  Bekanntlich  sind  auch 
in  der  Brüder^  Gemeine  n'i^chiliche  Andachten  eingeführt  und  die 
Karfreytags  -  und  Oster- Vigilien  werden  mit  grosser  Feyer- 
lichkeit  gehalten.    Die  in  neuern  Zeiten  wieder  beliebt  gewor- 

*  denen  kirchlichen  Abend  -  Andachten  (vor  Weihnachten,  in  den 
Fasten  u.  a.)  sind  als  eine  Reform  der  ursprünglichen  Vigilien 
zu  betrachten. 

2. 

' '  Auch  die  Octaven  (Octarae  kommt  schon  beym  Augusti- 
nus u.  a.  vor)  sind  ihrer  Benennung  und  Einrichtung  nach  ein 
Institut  aus  dem  A.  T.  In  den  Mosaischen  Gesetzen  (3  Bios. 
^XIII,  36)  wird  verordnet :  „Sieben  Tage  sollt  Ihr  dem  Herrn 
opfern;  der  achte  Tag  soll  auch  heilig  heissen ,  dass  Ihr  zusam- 
men kommt  (oder :  ein  hoher  Festtag  heissen) ;  und  sollt  Euer 
Opfer  dem  Herrn  tliun ;  denn  es  ist  der  Versammlungs-Tag, 
und  Ihr  sollt  weder  Dienst  noch  Arbeit  thun. "  Bey  der  Orga- 
nisation des  cliristlichen  Cullus  im  vierten  Jahrhundert  wurden 
die  jüdischen  Octaven  der  beyden  Haupt -Feste,  Ostern  und 
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* 

Pfingsten,  aufgenommen  und  auch  das  Weihnachta* Fest  er«  '  . 
iKlelt  apäterhin  saiDa  OctaTe.  Die  Griedieii  aeAoen  es:  dsro* 
fMmc'f  (obgleich  diem,  niicli  AÜadw^  gewSbnlich  die 
Shbloes-Forniel  bey  ^eder  goltesdieustlichen  Versammlung  be- 
deutet) welches  die  Lateiner  durch  Clausula  festorum  (Schluss- 
i^'est)  auszudrücken  pJiegen,  S.  jämalarici  de  eccles.  officiis 
Ub.;iy.  c.  32.  Im  Deutsehen  isf  Khtn^^O^tmn'wiA  Xlm^ 
IjßnffBiin  gebräuehfiefa.  Ueber  die  spätere  Vermefaniifg  «od 
Cinriel^tuDg  der  Octaren  {ad  ina|orem  festiyltatum  solembita- 
tf  nj)  vgl.  Durandi  raliun.  VL  C.  1,  Gupanti  Tbesaof.  T.  I. 
p.  4ö.  517.  T.  II.  p.  42  seqq. 

In  der  eraogeliscben  Kirche  li'urdeii  die  OclaTen  als 
Dfisabriliiche  abgeschafii  Bey  eiaigen  heben  Festen  hielt  man 
die  ssQm  Cydos  derselben -gehörigen  Tage  fSr  Stellrerlreter  der 
Octaven.  An  Weihnachten  war  diess  das  Fest  der  Beschnei- 
dun Christi  (oder  IVeiijalir)  •  an  Pfingsten  das  Trinitäts-Festi 
pass  man  den  Sonntag  Quasimodogeniti  (von  den  Alten  Doiai* 
ni^  in  alktts  genannt)  als  eine  Art  Ton  OMer-Octare  betrad^ 
iete,  Scheint  der  Umstand  zu  bewefsSH,  dass  man  in  atebteiii 
Land^  die  5!FentIlche  Con&mätion  der  KatedMoneiien  anf 
*diesen  Tag  verlegle.  .     .  -  I 

>  /      .  .  .  ' ,  t 
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Von  den  Wo  che»  -  F  ea  t  e  n; 

oder 
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Die  Sonntaga-nnd  Sabbats  •  Fe/er.^ 
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J.  G.  Ahicht  de  Sabbato  Chrigtianontn.   Yiteb*.1731.  4. 
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C«      R,  Bechers  Abhandlung  yon  Sabbate  der  Jndea  und  Seontage 

Christen.   Halle  1775.   8.  tized  by  Google 
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Die  alle  Kircbe  liattei  itie  sehon  obeo  (Mr«  I.)  bemeikt 
wofden,  zwey  Wodieiii- Feste:  den\7<^  i2ft  Am»  (Sonntag) 
und  den  Sahbat  (Sonnabend)  und  in  dieser  Feyer  zeigte  sich 
die  in  dem  C  In  ihleniliume  Stets  beabsichllgle  Verbindimg  des 
alten  und  neuen  Bundes.  Die  Juden- Christen  yerstanden  die 
Lebfe  ron  der  Abrogatkui.  des  Cerimonialr  Gesetzes  und  Auf» 
hebUDg  des  Sabbat's  ai»  Ton.  eiti^  Betseyaiig  toh  .den,  iiidi«» 
sdien  Zwangs-  und  Straf- Gesetzen,  und  Jiielten  eine  freywil- 
iige  uüd  aus  religiüser  ÜeberzeuguDg  beobachtete  b'eyer  des  dem 
Volke  Gülles  heilige«  Tages  nicht  nur  für  erlaubt,  sondern  auch 
für  pilichtmäs&ig*  Die  Heiden  -  Christen  dagegen  hatten  die 
UebenseugMDg,  dass  mit  dem  Ghiisteothume  eine  gai^  neue 
Ordiitmg  der  Dinge  beginne*  abd  dass  dißB  jndische  Cedmo&ial- 
besetz  seine  Endscbaft  erreicht  habe*  Der- Tag  Aufersia- 
hnng  Christi  >var  ihnen  der  Auiangs-PuEfkt  der  neuen  Schö- 
pi'ung  {xaiv^  xrhtg),  und  sie  feyerten  diesen  Tag  als  das  wahre 
Passah  d«  h.  als  den  Uebergang  vom  Tode  zam  Leben,  aus  der 
ILnecbtschafIt  znr  FfeyheiU  Ihre  Frömmigkeit  begniigte  aich 
abor  nicht  Mosa  mit  eiper  Jabics- Feyer«  sondern  sie  wollten, 
nm  den  Juden  an  ReUgiosilät  nicht  hachzustehen ,  das  Anden* 
ken  an  diese  grosse  Be;*ebenlieit  in  jeder  Woclie  erneuen  *)• 
Sie  wählten  dazu  aber  den  ersten  Tag  der  ^>^oche  und  zwar 
nach  einer  Idee  Ton  tiefer  Bedeutung.  Die  Juden  feyerten  den 
aiebetUen  Tag  als  Sabbat  d«  h.  als  Vollendung  der  Weltschö- 
pfung, nach  der  Erklärung  X  Mos.  II ,  1 — S ,  und  hieraufhatte 
auch  die  Feyer  ihres  bürgerlichen  Jahres  (Hosch  haschannah) 
am  ersten  Tage  des  I^Ionats  1  isri  (s.  oben  K.  I.)  Bezieliung, 
Die  Christen  wollten  den  Anfang  der  Scliöpfung,  das  Zdckt^ 
das  mte  Leben «  nicht  aber  das  Ende  derseibea  (außdaamns  die 
Uebeisetznng  toq  adßßairov)  feyem  *% 


ADDahme,  dass  die  Sonntags -Feyer  9or  der  Oster-Feyer 
gewesen,  ist  an  und  für  sich  zu  unwahrscheinlich,  als  dass  sie  Beyfall 
finden  könnte.  8ie  erhalt  bloss  dann  einiges  Gewicht,  wenn  aogeaoa- 
men  wird,  das«  aafangt  die  fafichal- Feyer  out  der  Jüdischen  gleicb* 
zeitig  war.  Di^  ^ogle 

lnt«r«««anta  Bemerkunxren  hier>>H«r  • 
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Dass  man  im  N.  T.  darüber  keine  bestimmte  Verordnung 
findet,  kann  nicht  befremden,  wenn  man  weiss,  dass  dei; 
christliche  Cultus  ein  Gesttz  der  Freyheie  seyn  sollte.  Da<8  abtt 
die  Idee  daiin  liege ,  namentlicb  Im  Prolog  des  Johaihaeft,  wo, 
mit  offiBnbaier  Beziebniig  «uf  die  Sch<Spfiuig8-6e0c|udiie|  der 
gotüiche  Logos  ^  ^wri  und  to  g>w^  genannt  wifd ,  und  dm  auch 
der  Apostel  Paulus  derselben  günstig  sey,  kann  nicht  gelaugnet 
werden.  Ob  Apostelg.  XX,  7  u.  1  Cor.  XVI,  2.  /u/a  rtuv 
oußßdjwv  (vgl.  mit  Marc.  XVI,  2.  9.  Job.  XX,  19.  26)  uii4 
Offenbar.  I,  10«  tif^ax^  r  n^Qa  die  Sonntags  -  Feyer  s«gr. 


«och  besweifelt  werden  (£m  JHmiUtk  Damin«  4ipnd  Tet 
QiKi  calebratioce  p.  1  lO.-  p«  17  --"^ ;  würde  abert  wenn 
es  äadi  erwiesen  wäre,  ck>cb  noch  kdjpBewids  von  einer  bo^ 

stimmten  Vorschrift  und  permauenten  EiuricLluog  fdr  künftige 
Zeiten  seyn.  Es  war  daher  allerdings  eine  zu  ::uyei sichtliche 
Behauptung,  wenn  Bingham^  JSaumgturtm  und  Ticle  andere 
Gelehrte  die  Sonatags-Feyer  «us  einer  tq^tolUekm  Anoq/n 
nu^  ableiielen  und  ron  axner  Ton  den  Aposteln  TOigsanoimn^ 
nen  Fermmdüung  des  Jüdischen  StMafä  in  dm  ehisUickm^ 
Sonntag  redeten  *),  Dennoch  kann  nicht  in  Abrede  gestellt 
werden,  das»  die  ältesten  Schriiislellei ,  ^velche  des  Sountags 
erwähnen,  tod  dessen  Feyer  als  von  eiuer  bekannten  Sache 
reden  —  was  doch  mit  grosser  Wabrschei^filjüy^t  auf  eilten 
apostolischen  Ursprung  achUesaen  läsat« 

Bs  iat  bemerkenawerth,  daaa  acfai»  der  ngog  *jßßQt»iimc 
%i!dbende  Bamahoß  Epist.  c  15.  seine  Leser  darauf  an&ierk* 
sam  macht ,  dass  Gott  selbst  nicht  nur  im  A.  T. ,  spndem  auch 
durch  die  Katastrophe  des  jüdischen  Staates,  seine  Missbilli- 
guog  der  alten  Sabbat-  und  Festordnung  zu  erkennen  gegeben. 


*)  Die  Alten  sagen  zwar  wiederholt,  dass  die  Jünger  und  Vereh- 
rer Jesu  den  ersten  Tag  zur  Verherrlichung  des  Auferöiaiüleüe«  feiern  j 
über  Athanamm  fOpp.  T.  I.  p.  lOGO)  ist,  so  viel  man  iveiss,  der  erste, 
welcher  bestimmt  sagt;  MfTf'Ö-Jjxc  o  Kv^lo^  tjjv  zov  Caßßätov  jjlii^ 
Qav  eis KvQtaHijy ,  und  fugt  hinzu:  »J^ctg  r^fitojiBv  vrivKyQiaK^p  Ihä  «^1» 
dvctataciv.  Wenn  andere  und  nsuer«  SchrilUtdler  ywk  einer  fktwanr 
delmg  dt»  SMmt*§  in  den  Swntag  reden,  so  woUen  sie  Ums  m  iriel 
sagen :  däis  die  Cbriiteo,  aus'  Ffe>beit ,  statt  des  BsbbaCs  dw  8omitag 
gefevert  bitten« . 

8S 
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und  dass  er  hinsuselzt:  Jio  xat  äyoftfw  r^r  tf^i^av  trjp  oyäotjv 
dg  §6^f^öavfifPf  h  ^  uml  *Iifaovg  iofUgit^  ix  Pix^oh^  xai  q:av§* 
pt»9flg  Mßf^  elf  T«^C  oi^fafov«.  Eid  anderer  wichtiger  Zeuge 
«ns  der  ersten  BKIfte  des  tf .  Jaftifimideris  ist  Jueänu$  Martyr, 
Im  Dial.  c.  Tryph.  p.  S4  führt  er  .ils  Vorwurf  der  Judeu  gegen 
die  Christen  an :  dass  sie  mehr  mit  den  Heiden  ,  als  Juden  tiber- 
einstiinnif en ,  und  dass  sie  „weder  die  Feste  (ra?  ^opracX 
noch  den  S«bb«t  (t«^  ^aßßatu^  fejem,  noch  die  Beschneido^g 
heobachteB«'*  Dieeer  Vorwurf  bleibt  uiibeaotwortet*  Png^ 
gen  sagt  Justinus  ApoL  I.  p.  222 :  „  An  dem  to«  der  Sonnt  be- 
nannten Ta;2;e  vrird  Ton  aUen  in  deuSiädten  unJ  auf  dem  Lande 
Wohnenden  eine  Zusammenkunft  gehalten.  Und  hier  werden 
die  DeokwiiidigiKeiteii  der  Apostel  und  die.  Schriften  der  Pro- 
tdieten  Yoigetesen ,  so  yiel  die  Zeit  erlaubt;  Wenn  hierauf 
der  Fbrieser  geendet  hat,  so  halt  der  Vonteher 
worin  er  ermahnt  und  zur  Nachahmung  der  empfohlnen  guten 
Handlungen  auiTodert.  Alsdann  erheben  wir  uns  ^Wa  »emein- 
Seiiafliich  {aviait^it^a  xotvfj  ndvug  d.  Ii«  wir  beten  stehend) 
and  TeRichten  Gebete.  Und  wenn  unser  Gebet  zu  Bnde  ist^ 
so  wild  Bnxif  Wein  und  PToMter  berbejrgebracht«^  Hieianf 
besdireibt  J.  di«  Fejer  der  Eucharistie  und  führt  sodann  also 
fort:  Am  Sonntage  aber  findet  die  allgemeine  Vei-sammlung 
deshalb  Statt,  weil  diess  der  erste  (n^cori;)  Tag  ist,  an 
welchem  Gott,  die  Finstemiss  und  die  ^faterie  umwandelnd 
(f o  STMOTd^  xoX  T^y  vXipf  t^itffetg}^  die  Weit  geschaffen ,  und 
weil  Jesus  Christus,  unser  Heiland,  an  diesem  Tago  rom  Tode 
erstanden.  Denn  am  Tage  vor  dem  Kronos-Tage  (t^  ngo  jijg 
Kgovix^g  d.  i.  am  Freytage)  kreuzigte  man  ihn ;  am  Tage  nach 
dem  Kronos-Tage  (dies  Saturni)  aber,  weiches  der  Sonntag 
ist,  erschien  er  seinen  Aposteln  und  Jüngern,  und  ertheiite  ih- 
nen Unterricht  in  demjenigen,  was  auch  wir  eurer  Betrachtung 
überlassen. 

Rechnet  man  zu  diesen  Zeugnissen  (woran (er  auch  dein 
^yStato  die'^  bey  Plin.  ep,  X.  96  eine  Steile  gebührt)  noch  die 
Steilen  ans  I^nat.  en.  ad  lVIaan«e       Q    tO.  Tertuil.  adr.  Jod, 

*    de  cor. 
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SooDtags-Feyer  aUgeineki  war,  unti  daga  afiu  Rtgel  misiw 
oebmeA  ist,  was  Angastm^  ep.  ttft  ad  J9uu  i.  aqgMM:  U« 
aalein  rum>  senpia^  aed  JMuifiiB  cudtiMÜiiiA»,'  tpm  ^uideHi 
iolo  terranim  orb«  obaenranlur,  dtmtm'  inulUgi  vei  ab  ipaia 

jipostolis  ^  rel plenariia  Conciliis  ^  qiioruia  eöt  in  eociesia  salu«- 
berrima  auclorifa»,  commemlaia  atqus  statuta  rßtmeri^  sicuti 
quod  Domini  passio .  et  resurrectio  ef  adsceosio  iii  coelum,  «t 
adTeiitiis  de  coelo  Spiriio»  Saocti  v  «iniiTMnaiiHi  aolaoMuialt  c«b 
lebiaotaY,  «t  si  qnid  aKod  tale  oonmcit,  qtM>d  5a^v«tar«b  o»^ 
rem,  qoacunque  ae  diAiodit,' eoaldsia.  Viio  dar  Feyer  dea 
JHe9  l^mmicm  baHdelt  er  Epist,  119.  e.  13.  und  seriii.  de  leinpw 
154.  Opp.  T.  X.  p.  329. 

Wenn  gesagt  wird,  da^s  die  JudcQ-Cbristeu  noch  dea 
tUhenkmh  Tag  feyertea,  so  li^t  darin  nicht  aofortdie  Bebaupt 
loBgy  daa»  aie  die  zam  GedKclilMiBa-  der AufmiafaiiQg*  angaoiAiel» 
Fejer  detf  ersten  Tages  inileflasMa  bätten»  Denn  iaan  wünb 
i^enr  in  dieaeni  Falle  wabrsdMblnii  deA  CWatea-lÜRineB 
verNveigert  haben.  Der  Eifer  goiieii  Jas  */ovdo'/'§ö»  atid  das 
oaßßaxiQtiv^  und  die  Ermnhiiuug  zu  eiiHir  xvpraiw}  JcuiJ,  wie 
maD  sie  Igoat«  ep.  ad  Maggies,  c.  10  funlet  und  wie  sie  das 
€onci(.  Laodic.  Cr  29.  wiedetbolt,  ial  daher  M^hrscbeinlich  o«r 
gegen  die  idhit  ängstlkbe  B«aba«lktnag  des  jidiscbsnr&iblNils«^ 
Gesetzes  gericfalet.  Dieser  wnde  sn  lallen  Zeta»  tbn  ilav  Idm. 
tboliache»  Kirebe  gefädelt  und  IGr  eitfe'  Beeinlincbtigiing  der 
christlichen  Freyheit  erklärt.  Dagegen  trug  man  keia  ßedeu* 
ken,  allen  den/enigen,  "welche,  aus  Freyheit  und  Gewissenhaf- 
l^eit,  die  rekigiose  Sabbata-Fejer  noch  heybeliaiten  vvolhen, 
dieselbe  tu  gestatten.  Ja,  man-tanii  baliaiiiiten^  4bM8.die]uft. 
Hi^iiacbe  Rn<cbe  gegear^dle  OMtSkeif^  besondain  gqysn  di»  JAv^ 
cMvitcAm,  irekbe  den  Sabbat  yeilibscbenleap  (EpIpbaioMkaeNiK 
XLH)  das  Sahbals- Fasten  ui>Cersf»g[te.  Vergl.  BittimM9lUitk^ 
\i  ürdigk.  V-  B.  II.  Tb.  S.  125.  Daher  kommt  es,  dass  nocb 
ina  IV.  und  V.  Jahrhundert  so  häufige  Spureni  von  Sahba!«- 
Feyer,  neben  der  Semitagd-Feyer,  TO^koiDUfn;  ja^  dass  er- 
stere  na  keüer  Zeit  g(mz1i<:bf  aas  def  VtMsb^ 

Anf  jeden*  FaR  wäfe  es^  ottiiebti^v  WfeMi  gtattben 
wollte,  dass  doitb die BescbHbse  des  Soneü;  Mi««  4^  805  «ad 
Antiucb.  a.  o-il  über  das  Oster  ^Fesl,  oder  Jup«h  die  Sonntags» 
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Edikte  Konstantin*$  d.  Gr.  (Enseb.  ylt.  Const  IV.  c.  18—20) 

und  der  spälein  Kaiser,  etwas  in  Ansehung  dieses  Punktes 
wäre  abgeändert  wonlf  n.  Denn  die  Synodnl-Decrefe  setzen 
bloss  fest,  dass  Ostern  stets  am  Sonntage  und  nie  in  Gemein- 
schaft mit  den  Juden  gefejert  werden  soU.  Des  Sabbat*s  w  urde 
gar  nicht  gedacht  Die  kais^Uchen  Verordnungen  besBiehen 
sich  bloss  auf  das  bürgerliche  Leben,  obgleich  nicbi  geliiugnet 
werden  kann,  dass  der  Sonntag  d aduicli  kein  geringes  Privi- 
legium erliielt.  Aber  neben  ilmi  beliielt  sein  Brünier  (wie 
Giegor.  Nyssen.  Opp.  T.  HL  p.  312.  den  Sabbat  nennet)  noch 
immer  viel  Wichtigkeit.  Die  Constitutionen  der  Apostel  be- 
stimmen ausdrücklich  und  wiederholt,  dass  der  $abbat  als 
Feyer-Tag  angesehen  werden,  und  dass  daher  an  demselben, 
so  wenig,  wie  am  Sonntnjrc,  gefastet  werden  ddife.  Lib.  V. 
G.  20:  IIuLV  fity  toi  cdßßajov,  uvtv  lov  tvog,  xal  näaav  xt;{)m- 
je^y,  imtAovvTtg  ffvvoSovg ,  ivqqalvfodi.  Dieser  einzige  aus- 
genommene Sabbat  ist  der  heilige  Oster«-Abend ,  oder  das.  StA^ 
baium  magnum^  welcher  deshalb  mit  Fasten  begangen  wird, 
weil  der  Herr  im  Grabe  lag  und  die  Jünger  in  Trauer  -waren. 
Lib.  VIL  c.  23.  vgl.  Lib.  IL  c.  49.  Lib.  VIII.  c  33.  Vergl.  O. 
Krabbe  über  die  apostol.  Constitut.  Hamburg  1829.  S.  156  iF. 
Das  Fasten  an  diesem  Tage  wurde  vorzugsweise  vniQd-faig  (su- 
perpositio)  genannt.  Aber  auch  die  Canon..  Apost.'c  64.  (66) 
n.  Cond].  Trullan.  c.  55.,  so  wie  Epiphan.  haeres.  XUI,  3.  fo- 
dem  dasselbe. 

Diese  Gewohnheit  ist  auch  von  der  orientalisch-griechi- 
schen Kirche  bis  auf  den  heutigen  Tag  bey behalten  worden. 
S.  Chr,  AngeU  de  ritib.  eccl.  Gr.  c.  4.  Zur  Zeit  des  durch 
Photius  veranlassten  grossen  und  permanent  gewordenen  Schis- 
ma*s  machte  der  griechische  Presbyter  Niceta»  Pectoratua  (Lib» 
contra  LhUdos.  S.  DüjI.  Patr.  T.  IV.  P.  IL  p.  235 — 36.  vergl. 
Baronii  Anoal.  T.  IL  App.)  den  Lateinern  den  Vorwurf,  dass 
sie  den  Sabbat  durch  Fasten  entehrten,  und  berief  sich  auf  das 
Verbot  in  den  apostol.  Constitutionen«  Der  Cardinal  Humberi 
(Resp.  ad  Nicetae  librum.  S.  Bibl.  Patr.  T.  IV.  P.  II.  p.  243.) 
wuMte  fdch  nkht  anders  zu  helfen   «»i«  - 
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Faslen  elngefilhrl;  obgleich  mnn  den  Zeitpunkt  nicht  genau  an- 
geben kann,  -weil  Socrat.  Ii.  e.  V.  c.  21.  es  nur  ganz  allgemein 
refei'ii't,  und  weil  Innocentius  I.  (Epist.  ad  Decentium  Eugub.) 
dieselbe  g{i0Z  zurersichtlich  (ralione  eTidenUssiiuai)  als  eine  in 
Rom  seit  <len  ältesten  Zeiten  bestehende  und  Ton  allen  abend- 
ländischen Gemeinen  anzunehmende  Einrichtung  darstellet. 
Aber  wir  wissen  aucli ,  tlass  nur  die  spanische  Kirche  (zum 
Theil)  und  einige  andere  occidental.  Gemeinen  hierin  mit  Horn 
gemeinschaftliche  Sache  machten.  Dass  die  Kirche  von  MaU 
land  Mian  die  orientalische  Kirche  hielt,  ersieht  man  ans 
Augustin«  Ißp.  118.  c.  2.,  wo  zugleich  treffliche  Bemerkungen 
über  dieses  äStdf  ooov  gegeben  werden.  Ja,  in  der  Ep.  36.  ad 
Casiilan.,  weK  he  in  diesem  Punkte  von  grÖsster  Wichtigkeit 
ist,  behauptet  er,  dass  nur  die  Homer  und  ,^pauci  Ovcidentalea** 
diese  von  clen  übrigen  Kirchen  abgl  eichende  Gewohnheit  bätteui 
und  dass  der  dafür  angeführte  Grund,  von  dem  Streite  des 
Apostels  Petrus  mit  Simon  Magus,  von  den  meisten  Romern 
selbst  für  fafsch  gehalten  würde. 

Im  XI.  Jahrhundert  fing  man  in  Rom  an,  nach  einer 
schon  im  VllL  und  IX.  Jahrhundert  von  Johannes  Damascenus,. 
Albinos  Flaccus,  Booifadus  o.  a.  geäusserten  Idee,  jeden  Sonn- 
abend als  ein  der  Maria  geweihtes  Fest,  unter  dem  Titel  Sab- 
hatum  Mariae  zu  bestimmen.  Die  Gründe  dafür  werden  in 
Giu/ .  y^/z/w/fi// i\i[iori.  in.  olT'.  IV,  c.  1.  angeführt,  "wurunier 
der  dritte:  „(juia  dies  Sahbaii  est  quasi  jauua  ad  Dominicam 
diem,  quo  siguificatur  aeierua  vila;^^  und  der  vierte:  „ut 
eonjungatur  festivitas  Blatris  cum  solemnitate  Dominica,  quae 
est  Filii**  die  ineiste  Aufmerksamkeit  verdienen.  Ueber  diese 
Feyerlicbkeit  bemerkt  Binienm  V.  2.  S.  167 :  „AVas  hier  son- 
derbar erscheint,  ist,  dass  man  den  Samstag  als  einen  solennen 
Mutler- Gottes -Tag  ansah  {Baluzu  Miscell.  T.  IV.  p.  96),  und 
doch  eine  strenge  Abstinenz  damit  verband,  da  im  Gegentheit 
in  den  älteren  Zeiten  an  den  solennen  Tagen  die  Faste  auf- 
gehoben war.*'  OJTeDbar  hat  Rom  von  seiner  alten  Gewohn- 
heit nicht  abgehen  und  doch  etwas  modificiren  wollen.  Das 
Concil.  Lateran,  a.  107S  fodert,  sich  des  Fleischesscos  an^iized by Google 
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irmtiisclie  Sjmo^  T«m  J.  t868  Teibot  bloM  den  GeifttUcben 

und  3Ii'n(lien  nn  iliesera  Tage  das  l'leischessen,  welches  «lodl 
aacii  der  üegel  4ee  b.  Beoedipt  oicht  verboten  war. 

'    Der'is{tan!srhen  KMie  'ftnitle  tod  Benedict  XIV*  ioni^ 

licher  Dispens  ertheilt. 

Wenn  nua  aber  auch  die  alte  Regel ,  den  Sabbat  als  ei- 
nen Feyertai;  zu  begeben,  im  Allgemeinen  stets  beobachtet 
worden  ist,  so  ist  doch  so  viel  gewiss,  dass  es  mehr  eine  ne- 
gative und  j)r(»liibitive  Teyer  war,  uikI  dass  der  Sonntag  nicht 
nur  von  der  Kirche,  sowlern  auch  im  bürgerlichen  Leben  (seil 
dem  IV.  Jahrh.)  als  4Jer  Hanpttag  angesehen  wurde.  Als  das 
Probibilive  wird  immer  das if'aslen- Verbot  angegeben;  doch 
scheint  auch  das  Knien  heym  Gebete,  wie  beym  Sonntage, 
unlersagl  gewesen  zu  seyn.  Von  einem  Verbot  der  Arbeit  findet 
sich  keine  Sjnir,  was  um  so  aiillallender  ist ,  da  Jvoustantin  d. 
Grosse  iiir  den  Freylag  ein  solches  erliess.  Euseh.  vit.  Con- 
slant,  IV.  c.  Id.  YgL  Cod.  Theodos.  üb.  II.  Iii.  8.  L  1.  (wenn 
sich  dieses  Verbot  nicht  auf  die  grosse  Wothe  beziehet,  was 
durch  die  Lesart  des  FaUsius :  rag  ng6  rov  mtßßdtov  wahr- 
scheinlich wird.)  Nach  der  Lesart:  tag  tuv  aaßßdtov  würde 
es  ein  Verhol  lilr  alie  Sonnabende  seyn.  \  t)ii  einer  kirclilichen 
Feyer  wird  liewöhnlich  bloss  Concil.  Laodic.  r.  16:  tkqX  tov 
Iv  üvtßßu,%i^  fvuyyiXta  fuiä  ttip(*tv  y^nq>ww  uvaytvwoxiOtfm 
angeführt.  Piess  ist  so  zu  netimen,  wie  es  Justin.  Marl«  ApoL 
1.  p.  222.  in  der  angeführten  St(>tfe  vom  Sonnlage  beriditet,  und 
die  PredigL  wird  nicht  davoii  ausgesclilossen. 

Wenn  aber  in  Neamlers  Gesch,  d,  Rel.  und  Kirche  B.  II« 
$•  635  auch  die  Commumon  dazu  gerechnet  wird,  so  ist  diess 

<»hne  Beweis  angenommen,  indem  die  angeführte  Stelle  aus 
Chrysost.  IJom.  V.  in  1.  ep.  ad  Tim.  §.  3.  vom  Freytage  han- 
delt. Es  fehlt  aber  nicht  an  Zeugnissen,  dass  auch  an  diesem 
Tage  die  avva%kt^  und  ftvoj^gta  gehalten  wurden,  und  dass 
l>esonders  Rom  und  zum  Tbeil  Alexandrien  eine  Ausnahme 
machten,  wie  Pataptus  Auimadvcrs.  ad  Athanas.  Opp.  T«  U« 
p.  353  se^cj.  gelehrt  erwiese»  hat,     in  spätem  Zeilen,  WO 
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rend  I8r  das  SäibaUtm  magnum  ein  ^gCB(ti  CHSdniil  aogeord- 

iiet  ward. 

SchoD  Ignatius  sagt  votn  Sonntage:  ^Efi^^iuX^tto  nug  91- 

den  HomOeteii  und  Aacelen  tdbr  hanÜ^  tot.  Die  kucfalMii- v 
ofBcieUekt  Kvptax^^  JDommica^  und  soll  den  rerherrlidien, 

der  Unsterblicbkeit  und  ewiges  Leben  au*s  Licht  gebracht  und 
das  Haupt  seiner  Kirche  ist.  Die  alten  QuisteD  uussbilligteo 
die  romisclie  Benennung  Die»  soüa  (wie  ile  es  audi  ia  An- 
sehong  der  anders  Tage  thalen  and  nur  JMtt  prima,  «ecanda 
II.  s.  w.  btaaditeo),  weil  er  an  einen  beidniscfaen  Sonnen- 
Dienst  erinnern  konnte  (Tertull.  Apol.  c.  16.  ad  nat.  c,  16.), 
Wenn  sie  diese  Benennung,  so^vohl  hey  den  Heiden,  als  in 
ibren  Schriften,  dennoch  brauchten,  so  geschah  es  nur  in  ei- 
ner metaphorischen  Bedentung,  nadi  welcher  Cbiistas  das 
Ucht  der  fPeh  und  die  Sotme  der  Geredofg^dt  genannt  wurde. 
Justin*  M.  Apol.  I.  p.  225*  Ambros.  serin.  62.  GhrjFsost.  de 
resurr.  Homil.  5.  u,  a.  In  spätern  Zeilen  war  man  ^\eniger 
ängstlich,  und  daher  kam  (ausser  den  Ritual -Btichero,  welche 
stets  Ißommica  haben)  Sonntag  in  allgemeinen  Gebrauch.  Ja, 
man  legt.e  auch  dem  Sabbat,  weldier  als  Vorbereitnngs-Tag 
angesehen  wurde  (wie  die  Parascere  auf  den  Sabbat)  den  Na- 
men Sonnabend  *)  bey,  so  dass  also  beyde  Tage  einen  gemeini* 
scliaftiicheu  Gegenstand  ihrer  Feyer  haben. 


*)  BskanniBcb  ist  In  Tielen  Gegenden»  beeeadevs  des  siUnicliea  und 
ksthofischea  DeottcbtsBds ,  die  Bencnning  Somtf og*  die  gebrSnciiliche. 
Dieiee  Wort  ist  wohl  Jedenfalls  bU  dem  frans.  Sam^ü  verwandt.  Aber 
^e  Ableitung  Ten  Sa^lhuitm  (wofHr  die  Itslienw  und  Spanier  &5ftflte 
haben)  ist  fut  eben  so  sclmierig,  als  von  diMO  Svlttmi»  wovon  das  Sit- 

dentsebe  Saier-Tag  und  das  cngliacbe  Salmiaif  entaebieden  abstsnwU 

5  o 

Eine  leichtere  Ableitung  würde  das  hebr.  ytjmJ  und  arab.  ^ju^iX  (Sehams), 
Smme  geben;  nur  musste  alsdann  die  Einbürgerung  von  Samedi  und 
SomuAend  ww  den  Juden  oder  von  den  Arabern  (zur  Zeit  der  Kreoz- 
zdge  oder  von  den  Mauren  in  Spanien)  hergeleitet  werden.   ZoverläMig ' 

beseicbneC  unser  Sonnabend  den  Tag,  welcher  dem  heiligen  Tago.^j^^  ^ ,  Google 
■     —  «dar  riräUt,  ^  '  ^ 
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AiifM«na  auf  deo  «ntoD  BlU  ist 
sen  «fvi^  Tag  so  gm  ätn  a^Un  naontan«   Diesa  baateht  aidi  i 
aber  saiiiiciMt  nidit  auf  jeden  Somtag  der  Woche  (welciier 

J'^eria  prima  oder  Dominica  lieisst),  sondern  auch  den  Auf" 
ersiehungs-  Tag  des  Herrn  ^  mit  Avelcbein  die  neue  Scböpfun*; 
-and  »neue  Aera  begann,  tmd  welcher  daher  auch  Dominica 
magfUL  (Oster* Sonntag)  genannt  wnrde.  Bey  Ignatius,  Ir^ 
aäuiy  Athanasius,  Aognstinns  u.  a.  ist  ofienhar  eine  Beziehung 
auf  die  VollkommeBheit  der  Adbtzahl  «ird  die  Heiligkeit  dev 
Ogdoas.  Daher  behauptet  auch  Clemens  AUx.  Strom.  V.  p. 
1S9.,  dass  die  Griechen  nicht  nur  die  Heiligkeit  des  .siebenten 
Tages  aneri^aont,  sondern  dass  auch  Plato  yom  achten  Tage 
•(r^  «v^AM^r  f^^aif)  geweissagt  habe. 

Die  Sonntags -Feyer  der  Häretiker  wird  in  den  Synodal- 
Decreten  und  Schriften  der  Kirchenväter  oft  genug  getadelt. 
Doch  weiss  die  Geschichte  von  keiner  jParÜiey,  welche  die- 
'selba  absolut  verworfen  und  einen  Cultas  ohne  Sonntag  gehabt 
hätte.  Es  war  daher  nur  polemische  Uebartreibnng,  wenn  man 
die  abweichende  Fefer  dbr  Namäer^  Mioni^,  Onastaer-^ 
Mamehäety  Priseilliamsten  n,  a,  so  darstellte,  als  ob  sie  gar 
keinen  Sonntag  hätten.  Die  Vorwürfe,  welche  man  den  ver- 
schiedenen häretischen  Familien  machte,  bestanden  hauptsäch- 
lich in  den  beyden  Stücken ,  welche  TertulL  de  cor.  inil.  c.  3. . 
kurz  zusammeniksst :  Die  Dominico  ^ejumum  nefas  ducimos, 
Tel  de  gmUsulie  adomte;  und  worüber  Jo«  Cassian.  Collat.XXI* 
c  20.  die  Erklärung  giebt:  „Ideo  nec  genoa  in  oratlone  cur- 
vantur,  (juia  inflexio  genuam  velut  poenitentiae  ac  luctus  in- 
dlcium  est.  Unile  etiam  per  oinnia  eandem  in  iUis  (diebiis) 
solemniUitem,  t^uam  die  Dominica  custodimus,  in  qua  majores  | 
.nostri  nec  jejunium  agendum,  nec  gena  esse  flectendum,  ob 
rererentiam  resurrectionis  Dominicae  tradiderunt«"  Die  zahl- 
reichen Kirchen -Verordnungen  hierüber  hui  BmghamTmVSÜm 
p.  37—41.  u.  T.  V.  p.  263—57  milgetheiU.    Von  der  Sitte,  - 

hcym  Kirchen  -  Gebete  zu  stehen^  ündet  man  auch  noch  in  der 
evang.  Kirche  Sporen. 

Fragt  man  nun  aber:  was  wofal  so  i^de  Häretiker  be- 
wogen haben  möchte,  in  diesen  beyden  an  sich  indüTereoten 

f 


^   fi.  IV.    VoD  den  hiiUsiBii  Zmi%k  Sil 

PobI^  von  der  allgäiidfieii  OewoliBh«H  der  ksMUkünk 
, Kirche  absu weichen?  so  ergiebt  aidb  bald,  dase  der  Grand  da»- 
Ton  nicht  in  Neuerangesncht  und  Skotfodoxie,  sondern  in  einer 
.   überwiegenden  Abneigung  gegen  den  Judaismus  zu  suclieb  sey. 
Da  das  jüdische  Geseiz  am  Sabbat  Fasten  und  Kniebeugen 
streng  rerbot,  so  wollten  sie  zeigen,  ^dasa  durch  beydes  der 
Tag  des  Herrn  nicht  entehrt  weide ,  uiid  das«  man  aadi  tetend 
und  knieend  das  Andenken  a^^eif^lbitestandeite  würdig 
^em  könne.    y^^SbsxM^x^^^^  ^MMlii. 
sieht  gehabt,  zu  lehren:  dass  man  diess,  vermöge  der  christ- 
lichen Frey h ei r,  dürfe  —  m  as  aber  ihre  zum  Theil  sehr  leiden- 
schaftlichen Gegner  fiir  ein  Müssen  nahmen,  oder  auch,  aus 
Gehässigkeit,  so  darstellten.    Am  billigsten  urtheilt  hierüber 
jtugwUnuBy  indem  er  besonders  £pi8t.  118  et  119  ad 
dergleichen  Dingp  unter  die  m^ffhwUtr^abtmittt^.etpn 
.  ^eonim,  inier  quos  tdutiur,  iociHate  «erpondas*^  -rechnet.'^  & 
*T!nacht  von  diesem  Grundsalze  die  AnN-s  endung  auf  das  Sahbats- 
Fasten  (Ep.  118.  c.  2.)  und  sagt  Kp.  119.  c,  17.  unverliolen: 
"       autem  staotes —  omnibus  Dominicis  oremus,  utrum  ubique 
'Senretnr,  .ignoro :  tarnen  qnod  in  eo  seqoatur  ecdesia,  dixi  ul  .  •  , 
^tni,  et  arbitror  esse  manifestum/*^  ^  ^  r- . 

Ob  einige  Häretiker  am  Sonntage  die  yirheit  für  erlaubt 
gehaUen,  lässt  sich  niclit  bestimmt  sagen.  Das  Concil.  Caesar. 
Aog.  a.  380;  und  Tolet.  I.  a.  400.  besdnildiget  die  PrismXUa^ 
nisten  der  Verachtung  des  öffentlichen  Gottesdienstes,  des 
Schmucks  und  anständiger  Kleidung,  nackter  Füsse  n.  s.  w. 
"Wenn  sie  dadurch  Anstoss,  Aergerniss  und  Störung  verurbach- 
ten,  so  verdienten  sie  die  Strafen,  welche  die  kirchlichen  und  , 
bürgerlichen  Polizey- Gesetze  auf  die  Entheiligung  des  Sonntags 
setzten,  i^elche  jedoch  in  der  allen  Kirche  nie  so  streng  waren, 
fde  das  SabbaU-OeseU  (Sabbalh-breaking)  in  England,  wo  der 
Sonntag  (unter  dem  offidellen  Namen  Sahbea!^)  allen  Festen 
Yorgczogeu  >vird.    S.  Alberti's  Briefe  über  Grossbrit«  S.  483. 

Was  die  Zählung,  Emtheibmg  und  Bmmnung  der  Sonn- 
tage betrifft,  so  herrscht  hierüber  eine  grosse  Versdiiedenheit 

zwischen  der  abendländischen  und  morgenländischen  Kirche, 
und  68  ist  zum  richtigen  Versländniss  der  liturgischen  und  po- 
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ItmudieB  Sduifteii  eeforderikh,  'wmpHim  im  AUgüneiMi 
Kenntotu  dayon  zu  nehmen 

So  viel  ist  auf  den  ersteo  Blick  klar,  dass  die  seit  dem 
Mittel  alter  in  der  lateinischen  und  griechischen  Ivircbe  bestehende 
Ijlasaiücalion  und  INomendatur  nicht  fmher  ihr  Daseyn  erhaUen 
Icoonte,  als  bis  die  drejr  hohen  fest-Cyden  eingeführt ,  und 
idie  LecOonm  and  JntrmäUj  woTon  60  viele  Sonntage  ihien 
Namen  haben,  angeordnel  waren.  Seitdem  aber  sind  sie  per- 
iiianent  gev  orden  und  haben  auch  auf  die  gerichtlichen  und 
bürgerlichen  V  erbaltnisse  einen,  fortwährenden  Einfluss  bebal- 
teo.  Die  Reformation  hat  bierin  nur  wenig  geändert,  indem 
JSEist  alle  Beoemrangen  beybehalteo  wurden«  Die  Haupt -Ver- 
änderung betraf  die  nach  Piingsten  folgenden  Soonlage  bis  zum 
Scbluss  des  Kirchen-Jahres,  welche  in  der  evangelischen  Kirche 
nicht  Domniwae  post  Pcnfccosien  ,  sondern  Dominicae  post 
TfinUaiis  (festum)  genannt  und  verschieden  gezählt  wurden. 

A.  Die  merkwürdigsten  Eigenthiimlichkeiten  der  abend- 
iäudiscihen  KLirche  sind  folgende: 

I.  Der  Weihnachts-Cfdus  wird  eröffnet  dorv^  vier 

venia "  SojiJiiage  ^  oder  IV  Dominicae  ante  Aalale  Dominij 
wovon  Vom,  I.  Aduentua  seit  Gregor,  d.  Gr.  der  Anfang  des 
neuen  Kirchen- Jahres  ist.  Anfangs  wurden  sie  in  umgekehr- 
ter Ordnung  gezählt,  so  dass  Domin.  IV.  der  erste  und  Domin, 
L  der  letzte  Advents -Sonntag  war.  In  dem  Officio  Ambros. 
et  Mozarabico  findet  man  Becks  solcher  Tage,  weil  man  sie  un- 
mittelbar itiach  dem  MartinVTage  (11.  November)  anfing  — 
was  mit  der  griechischen  Fasten -Zeit  zusammenhängt.  Dass 
nach  Weihnachten  nur  ein  Sonntag  (Domin.  post  Natale,  oder 
Dom.  infra  Octavam  Nativitatis)  gezählt  wird ,  rührt  daher, 
dass  früher  Spipkanien  statt  Weihnachten  gefeyert  wurde.  Es 
behielt  daher  dieses  Fest  die  Khre,  dass  mehrere  darauf  fol- 
gende Sonntage  nach  demselben  genannt  v\ mden.  Nach  der 
aligemeiuen  liegel  ist  die  Zahl  der  £piplianieu- Sonntage  nicht 


h€OttU  ÄUaU*  de  Doniiniciä  et  liebdomatlibus  recent.  GraeconNB. 
Crancolm  Commeiitar.  histor.  in  Breviar.  Roman.  Gaoanti  Thesaur.  s. 
rit.  T.  1.  41.  hinterim'»  Detikw.  V.  B  I.  Tb.  8.  153  ff.    Sehmi4  b^ifioogle 
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HMlsr  MQ'y  vmi  ajcbt  Sbw#ic^  —  'ms  -n»  ätm  finihor  oder 

später  faUetideti  Ostern  abhängt,  dessen  Schwankmig  eben  so 

got  Tor»  als  rürkwiirts  gehet,  und  bloss  auf  den  Weihoaphls- 
Cyckis  keinen  l^^influss  ausübt.  W  enn  inan  in  einrgen  allen 
Sacr^mentarien  und  Caiendarien  uelH'  aufgeüibrt  fin» 

*^etf  ^o,  rührt  diess  daber,  dass  num  SeptuagesimdJ  5keflh» 
^WMM  nad  Qttm^M^wm  (oder  Jly»  Mmfy/^iBi*»  ledumle 
and  dsoa  sogleich  die  {^^Koo-Sonnlage  folgen  liesa.  ,.  •  . ,  ^ 
II.  Dem  Oster-Eeste.  geben  secbs  Sonntage  der  Quadm" 
gesima  voi.iii,  >vüvoii  sie  auch  den  gemeiost-hafllichen  Namen 
Fusieii^iSoniiUige  iiihren.  Wenn  zuweilen  deren  nur  fünf  ge- 
Zsi^i  werden,  %ß  nibit  diess  dal^er,  dass  man  I^almanan^  als 
den  Anlang  der^gronseo  Woche  besondess  xäUle,  Die  Nameo 
^qttuagtBÜfuii  Sßxagesimß  .und  QuimptttgeBima  f  und  die  Bo» 
recbnung  derselben,  haben  den  röin.^Rilualisten  Ton  jeher  viel 
Schwiengkeit  verursacht.  Das  iiichlig.ste  scheint  in  Gopanti 
Tlicsaur.  T.  I.  p.  o89.  angegeben;  „Graeci  primi  fuerunt,  cjui 
a  ^epluagesiina  Quadra^imae  exordium  duxeruni,  quia  ^uoa 
j^jnnabant  Fer.  V.,  neque  Sabbate,  neqme  Dotninica,  ideofjue  ut 

'  fieepraedif^os  dies  restifeaerenl,  anticspaA>an|QiiadiogMiin«Qi^-^^ 
bos  hebdomadlbas  —  — <•  Ad  imitalioneiB  fiscile  GraeconuB,  ul 
opinatur  Gfaneolas  (c.  33.),  inTecta  est  Romae  Septuagesiuoa, 
saltem  in  Olticio  et  Missa,  et  idcircü  Iiibus  hebdomadis  antici- 
patus  est  Quadragesiiiiae  ritus,  sublatis  tjuibusdam  laetiliae 
Sigois  in  0£ü.cio  pubiico,'  eo  temporOy  quod  in  Oriente  jejunio 
^vadragesimali  coosecratum  erat,  ae  acilioet  Ronrani  Graecis 
laxiores  ^riderelltur/'  Es  ist  diesi  wenigstens  ein  guter  Aus- 
iireg  in  einer  scfawierieea  Sache, 

Die  Sonntage  Eslo  mihi  (nach  vrelchem  die  Fast-Nachl, 
dies  cinerum,  carnisprit-'ium,  beginnt),  Inpocauit,  ReminLsccre^ 
Ocuäf  läoetare  (auch  Douaiuica  de  panibus,  D.  mortis,  nigra, 
de  rosa;  vgl.  Iiiischer  de  Dom.  Laetare«  1690.  4.  Zeumer 
Dom.  L.  1701. 4.)  und  luiica  (Mediana)  haben  ihre  Benneo- 

'nung  Yoa  dem  Intioitus.  Der  letste  Fasten -»Sonntag  wurde 
1>.  JPalmarum  oder  m  Ikämit  (Palm-Sonntag)  Ton  der  evan- 
gelisrhen  Perikope  genannt;  und  gleichen  Ufsprun^s  sind  auch 
die  INanien  PascJui  Jloridum  und  Ilosanna ;  während  Uomin. 
oapitiimpiif  induigaiUae  und  Fascha  compeLeiUium  die  besouderu 
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Fe jerlicbk eilen  anzeigt,  welche  diesem  Tage  in  der  alten  Kirche 
eigen  waren. 

Der  Oster-Soimiag  (DomiDica  magna,  lo^närnya  avaara- 
üiuav,  Resttirectio.  festum  feMoram  u«  a.)  war  toü  jeher  der 
Mittelpunkt  der  ganzen  Pascbal-Feyer,  welclier  an  dem  neueHr' 

iS'o//7i/<r/^x  seine  solenne  Oclave  halte,  und  einer  ganzen  Reih#' 
Ton  60  Tagen  die  Würde  und  den  Rang  von  Fest-  und  Feyer- 
tagen  (unter  dem  Titel :  Quinquagesima  Paschtie)  yeriieb.  Die 
sechs  Sonnlage  dieser  Periode  haben  ihre  N^men:  Qaaaimodo- 
gtfUU^  Misericordias  Dommi,  JubUaie  y  OxrUaie,  B^gate  (D« 
rogationum,'  Vocem  jucunditatis)  und  Bxaudi  sämmtlicfa  Tom 
Introitus.  Bloss  der  erste  hal  noch  einige  andere  Benennun- 
gen: Clausum  Jt^ascliae,  Idviinda^a^  Dom,  in  albü.  Dies 
Neophytorum  u.  a«,  welche  die  besondere  Bestimmung  dieses 
Tages  bezeichnen* 

IIL  Mit  dem  Pßngat- Sonntage  (Dom.  Pentecostes,  Qufn- 
qiiagesima  Paschalis ,  Feslum  Spiritus  Sancti)  beginnt  eine  un- 
unterbrochene Reihe  von  Sonnlagen  bis  an's  Ende  des  Kirchen- 
Jainres,  welche  in  den  Jiatholischeu  Ritual-Büchern  nach  TAng- 
sten  benannt  werden*  Von  einer  früher  gebräuchlichen  Classi- 
fication: 1)  Domintcae  post  Natale  Apostolorum;  2)  D.  post 
Natale  S.  Lanrentii ;  3)  D.  mensis  septimi ;  4)  D.  post  Gypri' 
aniini;  5)  D.  post  S.  Angelum  —  ist  die  Ivaliiolische  Kirche, 
welche  an  der  Plingst-Oc  tnve  (für  m  eiche  sonst,  uud  bey  den 
Orientalen  noch  jetzt,  das  Fest  Allerheiligen  bestimmt  war) 
das  Festum  TruUtaüs^  zugleich  aber  auch  als  Domiu.  I,  post 
Pentec.  (woraus  eine  verschiedene  Zählung  entstehet)  feyert, 
abgegangen,  lieber  die  Verschiedenheit  der  römischen,  gKlIi* 
canischen  und  deutschen  Observanz  i Dacht  Merati  zu  Ga^^anü 
Thesaur.  T.  1.  p.  490  secjtj.  freymülhige  und  lehrreiche  Bemer- 
kungen. Die  evangelische  Kirche  hat  für  diese  ganze  Reihen- 
lolge,  aus  dogmatisch-apologetischen  Gründen,  den  Nameu  7^ 
iiUätS'Sonnfäge  angenommen* 

Koch  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  die  latcin.  Ritual- 
»  <^-»..«»^<r*k  Iii  Dominicas  majores  et  minores  eint  heilen, 
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Passionis,  Palinaruin,  Paschae,  in  Alhis,  FentecosteselTrinllatis. 
S.  Gamnti  Tliesaur.  T.  II.  n.  33.    Aach  hierauf        in  der 
.  ^    fTfmg*  Kirche  Riiekaicht  genommen.       -  / 

^  ^(r  biiß*  -Der  ^jriftiiin^ ,  Jürchen-Calender  weicht  last  in  allep 
jitadceii  Ton  dem^fiteinischen  ab,  und  enthalt  so  viele  Schwie-  ^ 
Tigkdilen  un6  T«rvrickelungen,  dass  es,  aucb  nach  Leo  Aüa- 
tiu8  sorgfalliizci  Ijrjuii'jung,  sehr  schwer  M'ird,  siih  eine  leichle 
Ucbersitlif  davon  zu  eiM  erhen.  Die  Idee,  die  Sonntage  nach 
'  den  Tier  iiTang^|^%  w^che  jedes  Jahr  ganz  vorgelesen  wer- 
'.den,  zu  benenf^en^-viat  i^ar  an  sich  recht  hey&Uswürdig,  weil 

gfdadurch  eine  grosse  Sorgflilt  fSea  die  Schr^ftmättigkeit  an  den 
Tag  gelegt  wird ;  aber  in  der  Anordnung  der  Lectionen  henscht 
«ebe  von  der  gewöhnliehen  Observanz  ganz  abweichende  OrÄ-^ 
jiung,  und  diese  wird  überdiess  yerschiedentlicli  unterbrochen 
^^d  durch  eine  besondere  IVomencJatur  ersetzt,  wofür  sich  kein 
'^editer  Grund  tlndet.    Die  Ordnung  der  Lectionen  wird  ron 
«X«o  Ailaüus  (de  Doinin.  Gr. p.  14^)  wri^tf^j^f^ßka»  ^  prana 
idie  Pascbatis  usque  adPentecosten  l^itur  Evangelium  Joannis : 
*M  Dominica  praesente  omnium  Sanctorum  usque  ad  mensem 
Septeinbrem,  Matthaei:  a  novo  anoo,  nempe  a  Dominica  post  . 
Exaltationem  S.  Crucis  iiscjue  ad  Tyrophagum  Dom.,  Lucas :  a 
^rima  hebdomadc  cjuadragesimalis  jejunii  ad  ipsam  Kesurre- 
cdonis  diem,  inSal)])aiU  etDominids,  Mard.  Idque  utexactius 
«intelligatur,  Joannis  £vangelii  textna  univetsus  Septem  integiis 

r^bdomadibos  legitur,  quae  a  Domin.  PasdiatiSy  tiibus  diebns 
-^xceptis ,  numerantur«  .Matthaei  a  Feria  II.  post  Domin.  Pentefe  , 
costes  ad  Parascevem  subsecjuentem  festum  diem  Exallationis 
S.  Crucis,  absolviturque  liebdomadibus  decem  et  Septem.  Harum 

^^jndecim  singulis  diebus  Matthaei  Ev.  legunt:  a  duodecima, 

iilliinque  diebus  hebdomadis,  Mard  Ev.  recitatnr.  Sabhata  et  Do- 
minicas lectione  siia  Matthaeus  occupat,  nsque  ad  decimam  el 
aepttmam;  et  jlecima  septima,  si  iUa  ii^  Pascha  fiaerit,  Mat- 
ihaeum  habet;  si  ultra,  nequaquam,  sed- alind  ex  aliis  legitur, 
et  Cbananaeae  (?)  est.  Lucae  Ev.  inchoatur  a  Fer.  II.  post 
Domin.  Exallationis,  legiturqueintegrishebdomadibus  duodecijn: 
jsb  initio  vero  decimae  tertiae ,  diebus  ferialibus,  Marci  Ev^  re« 
citatur;  Sabbalis  et  Dominidsy  Lucae.  Manci  tandem  pars  p^« 

•li^siBsa  $nter  Matthaeum  et  Lucam  atnmatur;  qood  reliqunm 
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e^t,  Quadrageslmae  Sabbaüs  et  Domioicis  recitatur.  Jam 
itacjue  patety  qtiare  Dominieae  hae  Matthaei  nuncupeitdiri'* 

Aus  der  p.  1475  seqq.  beygefögfen  Ver^lekhvmg^i^Tti^ 
belle  ersielif^  mfm'  zwar  recht  gut,  i?elche  Tage  detr  lateini- 

scheu  Kirchcii-T.i^L'ii  entsprachen;  aber  in  Ansehung  naancber 
Xilel  sieht  man  sich  vergeblich  nach  eineui  tüchtigen  £rklä> 
' .  ruogs -Grunde  um.  Wenn  eia  Sonntag  Tov  onox^/ccr,  xuA 
ein  anderer  jv^o^ayog  heisst,  so  sieht  mao  irohl  eioi  dass 
man  die  Fasten -Regel  dadurch  anzeigen  wollte:  Wenn  aber 
andere  nach  der  eyangel.  Perikope  benannt  werden,  z.  B, 
uaujiov  (de  iilio  prodigo) ,  ^Iwotjcp  rov  öixaloVy  t^c  ^aftt/oiii^^ 
Jof,  TOV  TvqXov,  lov  nuQulvTtxov  u.  a.,  so  erfährt  man  nicht, 
warum  gerade  hier  nicht  auf  die  Lectionen»  sondernr  auf  die 
Ferikopen  Rücksicht  genommen  ist.  Auch  werdet  '  sieben 
Sonntage  nach  Ostern  gezählt,  wohey  aber  zu  hemerken  ist, 
dass  der  Oster -Tag  als  y.vQiay.ij  tiqwtti  mit  gerechnet  ist,  Dass 
das  Kirchen- Jahr  in  der  Witte  Septembers  beginnt  (s.  oben) 
und  dass  doch  überall  die  Spuren  yon  der  alten  0«^ter-Aera 
Torkommen,  gehört  ebenfalls  unter  dief  Eigenthümlichkeiten  der 
Griechen,  die  man  gerade  lur  keine  VorzSge  halten  kann« 


Viertes  Kapitel. 

Von  den  Jahres-Festeu« 

I*    Allgemeine    Uebersicht  der   heiligen  Zeiten 
,und  der  drey  grossen  Fest-Cycien. 

Wollte  man  die  diristlichen  Feste  Bloss  histoiiscfa,  nach 
der  Zeit  ihres  Ürspnmgs,  bestimmen,  so  würde  man  auf  jeden 

fall  die  Reihe  derselben  mit  dem  Pascha  ^  oder  Oster- Feste 
anfachen  müssen.  Denn  dieses  ist  so  entschieden  das  älteste 
Fest,  dass  ja  selbst  die  Fejer  und  Benennung  des  Sonntages 
(als  erster  Tag  und  Herrn-  Tag^  mv^nij  ^ftd(fa\  zur  fortwäh- 
renden Erinnerung  an  die  Auferstehung  Jesu,  daToi|)j|i|^|i$i;g^og[e 
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anfing,  spricht  ebeufalls  fiir  das  hohe  Alter  und  die  Wichtig- 
keit dieses  Festes.  Auch  gehören  die  Oster  -  Streitigkeiten 
zu  den  ältesten,  welche  die  Kirchen-Geschichte  erzählt.  Eben 
so  ausgemacht  ist  es,  dass  schon  in  den  ältesten  Zeiten  Ostern 
nicht  bloss  als  ein  Einzeln -Fest  der  Auferstehung,  sondern 
als  eine  combinirte  Gtdächtniss  -  Feyer  des  Todes  und  der  Auf^  , 
ersiehung  Jesu  begangen  M  urde.  Schon  in  den  ältesten  Do- 
cumenten  kommt  Parasceue  (naQaaxtv^,  Rüst-Tag)  unter  dem 
Namen  des  Kreuzigungs  ^  Festes  (nuaxot  aravQwatfiov)^  Ostern 
aber  unter  der  Benennung:  Auferstehungs-Fest  {naayu  clvaatd- 
aifiov)  vor.  Daher  lassen  auch  mehrere  Schriftsteller  in  der 
•  historischen  Darstellung  der  heiligen  Zeiten  das  Oster -Fest 
allen  übrigen  vorangehen. 

'  Nächst  Ostern  ist  Pfingsten  das  älteste  Fest  in  der  christ- 
lichen Kirche.  Eigentlich  sollte  man  es  vielmehr  die  Fort> 
Setzung  und  den  Beschluss  des  ersten  Festes  nennen;  denn 
es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  man  die  ganze  Zeit  von  sie- 
*  ben  Wochen  zwischen  Ostern  und  Pfingsten,  unter  dem  Na-  . 
men :  Quinquagesima  (ntvTrixoaxrj) ,  als  ein  ununterbrochenes 
Fest,  ohne  Fasten  und  Kniebeugen  beym  Gebet,  gefeyert  hat. 
Die  gegenwärtige  Pfingst-Feyer  ist  wahrscheinlich  nicht  eher 
eingeführt  worden,  als  bis  man  das  Himmelfahrts  -  Fest,  des- 
sen apostolische  Anordnung  bloss  von  einigen  alten  Schrift- 
stellern (wie  es  scheint,  aus  Verwechselung  des  Factum*s 
mit  der  Feyer)  behauptet  wird,  eingerichtet  hatte. 

Gleichzeitig  mit  diesen  allgemeinen  Festen  erscheinen 
auch  die  Gedächtniss  -  Tage  der  Märtyrer  ( Naiales  s .  Nato- 
litia  Martyrum),  Wenn  gleich  die  alten  allgemeinen  Nach- 
richten beym  Origenes,  Clemens  Alexandrinus,  Hieronymus, 
Augustinus  a.  a.  keine  nähere  Auskunft  darüber  geben ,  so  * 
sind  doch  schon  Spuren  von  der  Feyer  einzelner  Gedächtniss- 
Tage  aus  dem  zweylen,  dritten  und  vierten  Jahrhundert  vor-  '  ' 
handen.  Diess  ist  der  Fall  bey  dem  Feste  der  unschuldigen 
Kinder  (Festum.  Innocentium) j  welches  zuverlässig  früher,  als 
das  Weih  nachts  -  Fest,  vorbanden  war  *).   Auf  das  Fest  der  •  . 


*)  In  Bingham.  Antiqult.  eccles.  Vol.  IX.  p.  157  —  158.  heisst 
!      Origenes  autem  (Homil.  3.  de  dirersis)  paallo  uJteriua  progredi- 
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Maccahäer  hahcn  \\\t  schon  Homilien  ron  Chrysostomus  und 
Gregorius  Ton  Nazianz.  Das  Gedächtnisa-Fest  des  Proto-Mar^ 
iyr^9  Siephanu$  wird  zwar  gewöhDlicb  erst  in's  aechate  oder 
siebente  Jahrbuodert  gesetzt;  aber  es  scheut  diess  mehr  Ton 
der  Verbinduns;  desselben  mit  der  Weihnachts-Feyer,  oder 
von  der  Verlegung  nuf  den  26.  Decemher  rerstanden  werden 
zu  müssen*  Die  älteste  Gedächtuiss-Feyer,  welche  documen- 
tirt  ist,  war  die  zu  Eliren  des  Bischofs  Polykarpus  in  Smyrna 
angeordnete,  yon  welcher  es  Euseb.  bist.  eccU  lib.  IV*  c«  1& 
beisst:  „Der  Herr  wird  uns  das  Glück  Terleiben,  dass  wir, 
M'o  möglich,  uns  hier  in  Freude  und  Entzücken  yersammeln, 
um  den  Geburts-Tng  seines  Märtyrerlhums  {Ti]v  luv  fiaQTvgiov 
avtov  fi^tQuv  ya  tdltov)  zum  Andenken  derer,  die  den^liLampf 
bestanden  und  zur  Uebung  und  V^orbereituog  derer ,  die  noch 
kampfea  werden,  zu  feyern.^^  Vgl.  Constaot«  M.  orat,  ad  coe^ 
tnm  Sanctor.  c.  13.  Dass  die  griechische  Kirche  schon  im  Tier« 
itn  Jidirliunderl  ein  J'est  alhr  Märtyrer  unmittelbar  nach  Pliog- 
6ten  gefeyert  habe,  ist  aus  Qirysostomus  und  anderen  alten 
Scbriftsteliern  zu  erweisen. 

Erst  viel  später  wurde  die  Feyer  des  GehurU^-F^ilM 
{^risii  ^y€vi&Xm^  NaiaUiia  J}omini y  Weihnachten)  und  der 
damit  jetzt  in  Verbindung  stehenden  heiligen  Zeiten  in  der  Ge- 
sammt- Kirche  eingefiilirt.    Seit  der  Einiuliiuiig  dieses  Festes 


tnr,  eosque  (loDOcentes)  non  solnm  primiUa»  Martyrum  appellat ,  sed 
eoruHi  quoqae  memoriaip  Semper  in  ecciesiii  oelebrari  dicit,  secandun 
ordinem  Moctorom,  ut  pcimoraiD  pro  Domino  occuorum.  Et  ^«^titflitift 
(de  Ubero  arbitr.  III.  c  23.  de  symbolo  III.  c  4.  Epist  28.  ad  Hie- 
roo.)  plus  vice  simplici  didt,  qnod  ecclesia  eo«  in  honorem  Martyrum 
receperit.'  Qaod  Tidetar  arguere,  pecuUart  aUquod  futum  eomm  oon- 
memorafton»  fmste  ud^gnaMum»  Utram  vero  foitio  id  foorit  fottam  ab 
Eftphrnua  diatioctom,  an  potius  eodem  die  colebratom  sit,  Ks  eat  in 
tttramque  partem  disputabiiis:  quin  Pntdmttitf,  FulgenHui  et  teo  de  lo- 
nooentibos  parvulis  hoc  folum  die,  non  nlia  occaiione  alia,  loqnuatQr.'* 
In  der  evangelischen  Kirche  ist  bekanntlich  die  Gescbiehte  tob  d«r 
Rettung  Jesu  nach  Aegypten  und  dem  Bethlehemitiscfaen  Kinder -Morde 
als  evangelische  Perikope  (Matth.  II,  13  —  23.)  für  den  Sonntag  nach 
dem  Neu > Jahre  gewählt  worden s  so  d««»  «1«»  ^—        Diöitizedby Google 
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welches  man  als  die  Mutler  vieler  spätem  Feste,  besonders  der  Ma- 
rie n-Toge,  betrachten  kann,  kommt  eine  Art  Ton  System  in  die 
kirchliche  Fest-Feyer,  wobey  die  kirchlichen  Feste  nicht  so- 
wohl nach  ihrem  Alter,  als  vielmehr  nach  ihrem  Zwecke  und 
Gegenstande  angeordnet  werden.  Wir  finden  nämlich  seil 
dem  Ende  des  vierten  Jahrhuuderts  einen  dreyjachen  Cyclus 
heiliger  Zeiten^  wodurch  das  Leben  des  Heilandes  in  einem  ge- 
wissen chronologischen  Zusammenhange  dargestellt  werden 
soll.  Es  ist  unverkennbar,  dass  die  sogenannten  drey  hohen 
Feste  dazu  bestimmt  sind,  das  ganze  Leben  Jesu  pragmatisch 
aufzufassen,  und,  nach  den  Haupt -Momenten  desselben,  zu 
verherrlichen . 

A  •  "•*  '•'  '»» 
Eine  nähere  Entwickeln ng  wird  diese  Behauptung  zu 
rechtfertigen  suchen.  Hier  verdient  nur  noch  bemerkt  zu 
werden  :  dass  diese  drey  heiligen  Zeiten  nicht  bloss  isolirte 
Feste  sind,  sondern  mit  den  Vorhereilungs  -  Fasten  in  genauer 
Verbindung  stehen.  Bey  Weihnachten  und  Ostern  sind  die 
Advents-  und  Quadragesimal- Fasten  entschieden  als  Vorbe- 
reitung bestimmt,  und  es  herrscht  bloss  darin  Verschiedenheit 
zwischen  den  Griedien  und  Lateinern:  ob  die  Advents -Fasten 
ebenfalls  sechs,  oder  nur  vier  Wochen  dauern,  und  ob  die  Oster- 
Fasten  sechs,  oder  sieben  Wochen  vor  diesem  Feste  beginnen 
sollen?  welches  letzlere  von  der  Frage:  ob  man  am  Äo/i/i- 
a6^/2£^  fasten  dürfe?  abhängt.  Dass  hey  Pfingsten  ein  solches 
Vorbereitungs- Fasten  nicht  gefunden  wird,  rührt  aus  der  ur- 
sprünglichen Gewohnheit  her,  die  ganze  Zeit  zwischen  Ostern 
und  Pfingsten  als  eine  ununterbrochene  Fest -Periode  (ohne 
Fasten)  zu  feyern.  Die  Griechen  hielten  aber  ein  iVarÄ-/Vz5/m, 
welches  auch  das  apostolische  Fasten  genannt  ward;  und  in 
der  lateinischen  Kirche  wurden  die  Dies  Rogationum  oder 
Litaniarum  unmittelbar  vor  dem  Himmelfahrls- Feste  ange- 
ordnet. .        •  >       .  • 

Schon  ChT^'sostomus  giebt  den  Fest -Cyclus  seiner  Kirche 
mit  folgenden  Worten  an:  „In  sechs  Tagen  hat  Gott,  nach 
der  Schrift,  alle  seine  Werke  geschaffen,  und  am  siebenten  hat 
er  seruhet.    Daher  hat  auch  in  der  letzten  Zeit  der  göttliche 
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geworden,  nach  der  Art  und  Zahl  der  Schöpfiings-Ta?e ,  filr 
sdboe  Anstalt  die  Feste  besliinmt.    Das  erste  Fesr,  die  W  urzel 
alfer  Feste,  ist,  nach  der  Empfangniss  der  heiligen  Jungfrau  Ma- 
ria, die  leibliche  Geburt  diristi.    Das  zweyte  das  Fest  der  Er- 
scheinung (n  ijii<pdvHog),  Das  dritte  der  Tag  des  heäbclngea- 
den  Leiilens.    Das  vierte  die  glorreiche  Auferstehung,  an  wel- 
chem der  Erlöser  in  die  Uüterwelt  kam  und  die  Gerechten  und 
Gläubigen  auferweckte.  Das  fünfte  seine  Anfu?^hme  ia  den  Hini- 
mel,  welche  am  fiinflen  Wochen -Tage  erfolgte.    Das  sechste 
die  Herabkunit  des  heiligen  Geistes.  Das  siebente  der  grosse 
iind  ewige  X|g  der  zu  erwartenden  allgemeinen  Au£arstehung 
der  Todten.    Alsdann  werden  mit  Freude  und  Jnbel  diejeni^ 
gen  das  wahre  Fest  feyern,  Mckhe  das  ererben  werden,  was 
kein  Auge  gesehen,  kein  Ohr  gelü'n i  hat,  was  in  keines  Men- 
schen Herz  gekommen  und  was  Gott  denen  bereitet  hat,  die 
ihB  lieben.^*)    Man  sieht  aber  leicht  ein,  dass  dieses  sie- 
bente Fest  kein  kkcfalicfaes  Ist,  sondern  in.  dieselbe  Kategorie 
gehört,  unter  welcher  die  Alten  -so  oft  ynm  dem*  stf^igim  Sab- 
bat ,   dem  himmlischen  HaUeU*fah  U*  %%  "Sf*  reden.  Die 
spätem  Griechen  zählen  daher  auch  nur  sechs  Haupt -Feste 
auL 

Nach  dem  Annalisten  Wchael  Glyhas  feyert  die  (griechi- 
e«aie)  Kirche  sechs  Haupt-Feste;  nämlich  l)die  Geburt  Christi. 
2)  Die.  Taofis  Gbdsti  (Epiphanien).  Den  Tod  JeMi.  4)  Die 
AufsfStehung.  5)  Die  Himmeirahft  6)  Pfingsten,  öder  das 
Fest  des  heiligen  Geistes.  Diese  heiligen  Tage  hftben,  nach 
der  vom  Verfasser  gegebenen  Erklärung,  eine  mystische  Be- 
ziehung auf  die  sechs  Tage  der  Welt  -  Schöpfung ,  und  sind 
^'  ein  fiild  der  ncnen  Schöpfung  durch  Christus  zu  betrach- 
Hbi  '^)..  Von  diesen' sechs  Festen  ^höran  immer  zwef,  di^ 
«2eit.nach,  aaniiMttMi^  vnd  hat  ako  auch  hier  die  Haortli» 
logie  einen  dreyfiicfaen  Cursus. 

« 

'    *)  ChiyfMloiiii  fa  Ge.  HamariaU  Chronic.  Tit  Jostiih'  Vgl.  jtsa 
jißtatlilr  de  Dofria.  Gc  p.  1403.  Bingham.  T.  IX^.p,  17.2,—  7X 

^0  Mich,,  qjLipi^ktm^?.,iyf  yeL.Jbi.'Giwi<MMlQriias.'«l- 
taale  GraesoruB»  Paris.  16^7.  fol.  p.  18.  Nudk  aiidcm  fei^abfr  tunji 
dw  Fcit  Ar  rwMänaig  CkM  (F.  *l!'j»iiifigurati^  edor  to '  &apm- 

s 
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«  *  ' 

Deit  Weihnaebts-Cyclus  . 

die  Zelt  des  AndenkeDS  en  die  Menschwerdung, 

Geburt  uud  das  Lelir-Aml  de^  Heilandes,  - 

Diese  heilige  Zeit  beginnt  mit  dem  ersten  Advent  und 
dauert  bis  zum  Epipfianieti' Feste  aui  6.  Januar.  Der  Mit- 
telpunkt derselben,  ist  das  eigentliche  TVeihnacJus  -  Fest ,  des* 
seu  Fbjer,  zumt  in  der  leteiniscfaen  Kircbe»  und  seit  dem 
I  Tiorten  Jabiliundert  auch  von  der  orientdiscii  -  griicbiscbea 
Kirche,  welche  sieh  hierin  wtt  den  Lateinern  yereinigfe,  aof 
den  26.  December  festgesetzt  wurde.  Der  Advent  ist  die  Vor- 
bereitung auf  das  Fest  der  Menschvierdun?;  die  Zeit  des 
dankbaren  Audenkena  an  die  den  Vätern  ertbeilte  Verheissung 
und  an  die  ErrdUung  derselben  in  der  Periode,  welche  die 
'  Gottbdt  zur  Beglüdcung  des  Menschengeschlechts  «asarwaUl 
hatte.  Das  Epifihemim^W»t  sollte  den  heiligen  Cyclus  he- 
scbliessen ,  und  den  rom  Weibe  geboroen  nod  in  die  Welt 
eiugeiührteD  Heiland,  der  nicht  bibss  zur  Krlüsung  fsrael's, 
sondern  auch  zur  Berufung  der  Heiden  gekommen^  yerhefr- 
lieben« 

« 

So  diente  also  diese  heilige  Zeit  zur  Bestätigiing  der 
Sdirüt:  Da»  Wart  mwd  FleUch  und  wokniU  wimr  ww,  und 
wir  Bähen  atme  Herrlichkeit,  eine  ßerrUehieit  aU  dee  ektgehar- 

nen  Sohnes  vom  }  aitr^  voller  Gnade  und  ff^ahrheit  (JohA,  l4.). 
Oder,  wie  es  in  einer  andern  Stelle  heisst:  Da  aber  die  Zeit 
erfüllet  ward^  sandte  Gott  seinen  Sohn,  geboren  pon  einem  fVeir- 


QLov)  £u  de»  hohen  und  allgemeinen  Festen.  Nodi  Andere  haben  tw- 
£ucht,  die  kIrchlicheD  Feyer-Tage  lo  folgenden  Venen  dSimtUleni 

.    To  jfct^f,  yiwtXj  2h{it(0Vf  fcal  *feif9dif^$^  '  « 

d.  t  die  Verkfindigong  der  Maria,  WeihoaeiiilaB,  Huift  B^nfgong,  Bpi- 
pbanieii,  Verkläning  Chriftii  Aeferweckoog  desLezaroi,  Pein -Sonntag* 
Krendgnngs-Fefll,  Anferstehnng,  BfanmeUSdirt ,  Pfingp<en;'lbuia  Tod 
(Hiuunelfahrt).  Die  ernte  Biethdleng  ist «llgeaieinere. 

34  * 
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le,  und  unter  da»  Ge§eiM  gethamj  aeuf  da**  er  die,  eo  unter  dem 
Gtu^  warmf  «WSfefe,  dam  wir  die  Kindtohaft  emgßn^m  (G«- 
IVt  4  ^  5.  Tgt  Eplieft.  1/ 10«  Hebr.  II,  14:  o.  a.  St.)« 

Weon  die  Feyer  des  Weihnacht« -Festes  nicht  über  das 
IV,  Jahrhundert  hioausgehet,  so  fällt  die  Herleitung  der 
vente^teyer  aus  dem  apostolisclien  Zeitalter,  oder  aus  dem 
UL  JahriMWidert  tob  selbst  we;^.    Der  Irrihom  enlslatid  da- 

'ber»  dasi  man  die  Aoadfankke  ^^piScc  mid  ad*feniue  hvf  Juati- 
uns  lf.|  Qanieos  Alex«,  Origms»  TertuUiaD  n»  a,  ?od  dnem 
▼eniaiid,  woran  aie  nkbt  gedacht  babeii.    Die  bey- 
Jeu  Homilieo  des  Maximwt  (de  adventu  Domini) 

haben  eine  falsche  liebersi^nft.    Selbsjt  zwey  Homilien  des 

.  Oaesarüu  Arelat,  (Augustlni  Opp.  T.  V.  Append.)  enthalten 
mbr  den  Wmitcfa,  als  den  Beweis  einer  sdion  angeordneten 
kiicfalidheniVeTer.   Du  Deaet  des  GondL  Herd,  «u  624^  c  S.^ 

-weiches  die  Hochseiten  Tom  Advent  bn  Epiphanien  yeilnetet, 
iiat  Verdacht  gegen  sich;  und  es  bleibt  daher  nur  das  Con- 
ciL  I^Iatiscon.  a«  582.  c.  9.  als  erste«;  Zeugoiss  übrig.  In 
GuUten  scheint  man  zuerst  das  Bediirfniss,  sich  auf  die  Ge- 
hurt des  Heilandes  durch  äbnlidie  Uebungen  der  Frommig- 
iteit,  wie  ailf  das  Osler-Fes^  fonnbeieilen,  fefühlt  twd 
hudigt  I»  hahea.  Die  Daiier  det  Votbeieitungs-Zeit  urar 
Teiscfaieden.    Gr^or.  d.  Gr.  selste  sie  auf  4  Wochen  fest 

■und  orgjktaisirte  die  Liturgie^  und  deshalb  käua  er  als  der 
Urbeber  der  spatem  Advents -Feyer  im  Occident  angesehen 
werden.  D6ch  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  schon  damals 
das  KüvhenrJahr  mit  dem  Adrent  begonnen  liabe.  Die  Gri«^ 
e&en  fceonan  diese  Teiminolegje  nicht  und  nemiea  bloss  vn- 
sesa'  Doin»  IV«  Adr.  die  KuQta»7j  ngb  tijg  X^unov  yivp^iatws. 
Doch  langen  sie  ihr  (obgleich  weniger  strenges)  Vorherei- 
tungs  -  Fasten  schon  am  14.  Nov.  (bald  nach  Martini)  an, 
wovon  sich  auch  in  der  frühern  Zeit  im  Occidente,  und  von 
sec/is  Advent  -  Sonntagen,  Spuren  finden.  Wenn  Aeumani 
(Bibl.  Or.  T.  lU.  P.  II.  p^dSO)  von  den  JNetiorianem  9»gt: 
^^Domitticae  ir  Amtuneiaiionief  qaae  tolidem  Dmmnieie  Ad' 
ventue  Mspondent  Ab  initb  aotem  menais  Decembris  incho« 
antnr^  —  so  ist  diess  nur  Accommodation  nach  der  römischen 
Kiiclie,  mit  welcher  sich  die  Nestorianer  unirt  haben.  Fru« 
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Her  wur  Tempus  mixtum  (^er  Fjreiide  aii8' •Timer  s«^' 

gleich  gewidmet);  aber  im  Occident  wurde  die  Traiiei-  uud 
BiiS6ÜbiiDg  vorherrschend  und  es  ward  daher  Tempus  ckw» 
SMsm^  obgleich  weniger  streng  als  das  ror  Ostern.  • 

■  Wa«  cKe  Fcfet  de»  fV^iknachU'-  Ihaits  betrifft»  ao  yirmn 
die  Vmcblibdeiihcit  der  Meioimgeii  ober  Uieptopg^  2weck  mnä 
Art  denfelbeo,  so  irw  iSbrnr  -^im  Einfliise  auf  te  'bSrgerliclie' 
gesdhichaflliche  Leben,  tod  >eber  bedeuLeud,  wie  sich 
schon  aus  der  zablreiciien  Literatur  abnebmeo  läset  *)•  Da» 
Wesentliche  beelebet  in  folgeöden  Punkten:  '  • 

Aiiü  eiaer  am  i25.  Deoen^er  &d6  geludieiieir  ^Reda  deS' 
CS^y«e««iNfilMr  (Opp.  T.  n.  ^  384)  gebet  bemr^  das».  &tem 
Feyer  in*  Anliochien  and  Syrien  eist  aeit  sshn  Jabrab  eio^e-. 
Itihrt  war,  zugleich  aber  auch,  dass  Andere  sie  für  eia  altes 
und  Ton  Tht azieo  bis  nach  äpaniea  beJ^anntes  fest  iuelten. 
Unen (schied^  bleibt  aber:  ob  akbt.  acboo  fniher  in  Sjrric^ 
dia  Xaofe'ijfariilK  am  6,^  Jmaf  igaiBjeil  wttfda,  and  ob  ini 

'.'V  ■>  *  •        .  ♦  .■   j       ,c     '  , 

,  ▼oi;zS^distea  BlMopipbjen  taad  t  ^Aitvi^aadl.  de  nlfdi,  1»«^ 

Chr.  Ubri  dqo.  1G94.  4^  Är. .  Ifliuilcr  .de  aatafitfie  Ctür.  &  Örm» 
Diisert.  pbilöl.  Syst'.  1.  1G99.  8.  ftei^  ^«  ^  ^* 
d.  25.  Pee.  celibnndi  '^of^ie'  airtl^ailMa;  «iinri. Hl.  Ji '  OldmaaMi  ^ 
deMe  BacwHdwnai  M/erigiae^Mi  Wat  Ghi:.  m&  4  &  BIm- 
gwrtc»  de  aolenaieei  ChriiUr  aeip  iHvfraa  arigiallwi*  -ITSa  4  Bjusd. 
de  Bieafe  dleqae  aicBoriae  aatl  Chr.  wilgnStw»  coMcorato.  1740.4.  Vgl. 
Öpate.  laft.  Vot.lI.  1h»,  Fi^  de  feite  aaair.  Chr.  1705.  4.  (^Mi't) 
leid  aativ.  Chr.  hutoria  aiitlqin..i746.  4  6.  Cftr.  BpMiftii^  HtooH^ 
qaoitf  eed.  Röv.  a  najerilN»  fotf  gäirtlKbas  In  tna  faera  tnntlelift^'eeer- 
letie.  1751.  p*  291»  ^-  F.  JVemtdorf  de  originiboft  solcmaian  aar 

talis  Chosti  ex  festivitate  Natali«  invkti.  1757.  4.  E^usd.  Kxerck.  m  bo> 
Tissiaiaai  liteoi  d«  aoao  nati  Chr.  1776k  4.  P.  E,  Jäblomskn  Dissert.  II.  de 
origine  fetti  oativ.  Chr.  in  ecdeaia  ehr.  qnotannis  siato  die  celebrari  ao- 
liti.  8.  Opü»c.  edit.  Te  Jf  ater.  Vol.  III.  1809.  p.  317  «eqq.  Progr.  L  H. 
de  eelebratiems  fesü  Nat.  Cbr.  origine.  Erford.  1786.  f.  X  G.  Hasse  de 
ritotm  circa  ^at.  Chr.  prima  origine  ex  Graecoma  et  Roman.  8atnnia1i- 
bua.  1800.  4.  X  Planck  variaram  de  origine  fe»ti  Nat.  Cbr.  «ententia- 
mm  epkriab.  1796.  4.  Chr.  IVildvogel  de  co,  quod  jwstniD  est  circa  iesturo 
Nat  Chr.  1692.  4.  (J.  D.  Gebhard)  de  S.  Chriuti  larvis  et  munusculi». 

1G99.  4.  Fr.  GcfUJce  über  den  Urs;  run^;  tler  Weihnachts- Geacheuke.  S. 
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B.  IV;    Von  den  heäigen  Zeilen; 


Ocddent  schon  lange  Toihef  der  25«  Dec  aUgeAein  ^pkjwtt 
wurde  -»  wogegen  mandies  spricht»    So  yiel  scheint  wohl 

gewiss,  Jass  JSpip/ianien  früher  als  Weihnachten  gefeyert 
M  urde,  weil  man  den  Anfang  des  Lehramts  Christi  für  wichti- 
ger hielt,  als  den  Tn^^  seiner  irdischen  Geburt»  Schon  Clemens 
Alex,  Strom.  L  p«  349.  406.  tadelt  diejenigen,  welche  Jaht'und 
Tag  der  Geburt  ängstlich  zu  effocschen  sadken.  •  SjMphanüa 
(£xpo8.  fidei  c.  2ft.  Haer.  LL  c  29)  behanptete,  um  heyde 
Tage  zu  vereinigen^  die  Geburt  Christi  falle  auf  den  6.  Januar. 
Diess  läugnel  aber  Hieronymus  Comtuent.  in  Ezech.  I. :  Haec 
dies  significat  baptisma,  in  quo  aperti  sunt  Christo  coeii,  et  £pi- 
pkaniommrdies  fancusquiEs  YenerabHis  est,  non»  utquidam  pntan^ 
naiali»  m  eame:  tum  enim  abscondilus  est  et  noa  appaioit* 
Auch  ist  es  charakteristisch ,  dass  uiugmtinus  Ep.  118.  tm* 
1er  den  Haupt  -  Festen  Weihnachten  nicht  anführt,  dagegen 
Ep.  119.  c.  1.  sich  so  ausdrückt:  Diem  natalis  Doniini  non 
m  sacrammtQ  celebiari,  sed  tantumm  nummam.  rMoarif  .  qmd 
naUm  «ü^  ac  per  hoc  nihil  opus  erat,  nist  leTolutum  anni  dlcsnii 
quo  ipsa  res  acta  est,  feste  derodone  significari.  Schon  vorher 
hätte  er  gesagt:  Dies^  qua  tradilur  natus.  Dass  zu  seiner  Zeit 
der  25.  Der.  gefeyert  wurde,  ist  gewiss,  M  io  er  auch  serin.  380 
sagt ;  Diem  nativitalis  Domini  OQtavo  Caiendarum  Januarii  die 
c€fn9en8U8  tratUi  tccleaiae  \  abor  auch,  dass  er  einen  geringem 
Werth  auf  dieses  bloss  historische  Fest  leget« 

Als  Thatsache  ist  anzunehmen,  dass  man  sich'  im  DL 
und  in  der  ersten  Hafte  des  IV.  Jahrhunderts  weder  über  den 
Grundsatz,  noch  den  Termin  der  Jb  eyer  vereiniget  hatte,  und* 
dass  im  Orient  wie  im  Occident  ganz  verschiedene  Obserranzea 
herrschten.  Die  am  Eode  des  IV.  Jahrhunderts  erfolgte  Ver^ 
einigung  der  katholischen  Kirche  zur  Fejer  des  25.  Deoembei« 
als  Geburtstagsfeyer  und  des  6.  Jan.  als  Erscheinungs-Fest  sollte 
die  Terschiedenen  Observanzen  und  Interessen  ausgleicheo. 
Dass  man  seitdem  über  die  öcheiduug  und  Doppelt ^iey er  bey- 
der  Tage  einverstanden  war,  lasst  sich  aus  Chrysost.  Horn.  24. 
und  33.  p.  276.  p.  417  ed.  Franc.  Hieron.  1.  c  Gassian.  Collat 
X.  c  2.,  Tor  allen  aber  aus  den  Constitut  Apost.  IIb.  V.  c.  13. 
üb.  Vlll.  c.  3.  beweisen,     lieber  das  Zeu^niss  der  letxtern 


I 

S.  163  jQT.  S.  228  —  32«  .  Dasa  aber  die«0  ycmu|gpii^  lianfil. 

Gmxi£irj  Ij^flnipM^,,  BriftcUUoßiatm  iL  .  Häretiker,  weichet 
die  Menschwerdnng  desJEIeilatides  eotweder  läugneten  oder  ge- 

Tingöchaizlcu,  zu  Slaiidf  kam,  kaj3ti  zwar  nicht  zuverlässig  ep- 
wieseo,  aber  doch  mit  höchster  Wabischein liebkeil  aus  der  Po« 
lemüfL  der  V.^i^ür.^fl^eu  die  häretische  Featfeyer  gefotgert  wer- 
den.  «jpie  dagegen  g^raaclilf»  ^finnenuigy  dw  jdie  frühem  Kiiw 
cheiivfitecdinse  Polanik^iudtt  lM)iiiieii|  ist  Ycm  keiner  Eriieb- 

.  .  \?5ey,  diflywr  Annahme  eqtgeh et  man  auch  den  Schwierig- 
jkeiteo,  Mclche  die  behauptete  Aufnahme  /üdiniher  oder  heid- 
mav/ier  in  den  ivreiä  dtr  beijjigcp,  Zimten  der  christlichen 

Ivjrche  hervorbringt.    Die  Ableitung  aus  der  jüdischen  Tempel- 
Wßüm  ^Oummka)  am  2d.  üüialea  »  17.  Dec  (1«  ]|leccab.iy, 
27-rT.<l.i.  niccab.X»  1^  9.  Jos^b*  Anti)..XIL  10.)  hat 
nicht  viele,  Vertbeidiger  gefunden.    Desto  mehr  aber  die  Ter-  t 
gleichung  mit  den  gleicjizeili^eu  riuiiitjchijii  BrufruiUcn^  Satur- 
iialien,  /iwenalü  ri  j  Siglllarkn  u.  a. ,  m' eiche  entschieden  ihren 
ahen  Einüu&s  auTs  bürgerliche  und  häusliche  L^en  beybehalr  ' 
ten  haben.  .  Am 'meisten  gefiel  die  besonders  voik  fVowdorJ 
glänsend  dargestellte  Hsrpo^^»  daie.  die.  I^bristen  an  .dii^ 
Sielte  der  ^gentlidhen  Briunal-Feyery  Nal^k9  ImksU^  die  Ni|- 
tales  Christi  gesetzt  hätten.  .  Non  lasst  sich  allerdings  indit 
läugnen,  dass   diese  heidnische  Feyer  den  Christen  eine  er- 
wünschte Gel^enheit  darbot,  die  Vorstellung  von  der  stets 
Miederkehrenden  und  sich  verjüngenden  Sonne  auf  Christus,  . 
die  Sonne  der  Gerechtigkeit,  das  Licht  der  Welt^  da»  Heil' 
der.Mensflieny  den  ^c^er  .Sl^  I^ben  imd  Tod,  übermliagen. 
Han  llndett  audi  diese  AIlegDrie  Gregor«  NTssen.  T.  DI.  p.  340. 
Augustin.  Serm.  190.  1.  Leo  M.  senn.  25.1.  Pnident.  Catbemer. 
hymn.  II.  u.  a.    Aber  denDOch  protestir6n  die  Kirchenvater 
gegen  die  Identität  beyder  Feste.    Maximus  Taurin,  hom.  V. 
hält^  es  für  eine  weise  Veranstaltung  Gottes  s  ^yUt  inter  me^  . 
dfos  Gmälusm  fisiipiiaie$  Girutm  ßainiiimit  arir^tur**^  —  um. 
die  Menschen  dorch  dessc»  Gebnrtsftyer  desto  nachdriickficber  . 
^  rom  Aberglauben  und  heidnischer  Gewohnheit  sn  befreyen. 
Auch  luiu  iL  Gr.  (serm.  21.  und  2G)  warnel  die  Uümer  vor 
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einer  VermiscliiiDg  iml  dem  Heidentlmnie  und  erklärt  es  ftir 
ein  Blendwerk  des  Satans:  llludens  simplicioribus  animis  de 
qqoraiidam  persüasione  pestifera,  qaibus  haec  dies  solemnita- 
tia  Boslrae  noh  tarn  de  naäPiiaie  ChrUd^  quam  de  hotd^  ut 
dicunty  eoUe  ortu  honorabiUe  pideaiur;**  Aus  AugostiD,  cootr; 
Faustuui  lib.  XX.  c.  o  ersehen  ^vir  zwar,  dass  die  Manicbäer 
den  Katholischen  den  Vorwurf  machten:  „Solenanes  Gentium 
dies  cum  ipsis  celebratis,  ut  Kalendas  et  Solstitia  (Weihnacb* 
tea  und  Johannis) ;  aber  auch,  dass  diese  stets'  dag^n  pfo- 
testirten«  Auch  spätere  Synoden  (Concil.  TnilK  II.)  i^erbie» 
ten  die  Theilnahme  an  den  in  Rom' noch  laii'ge  JMfft^X  fin- 
deiitleQ  Ciumalien;  und  man  muss  daher  zugestehen,  dass  die 
Kirche  stets  ihre  Heortologie  Tün  heidnischer  Idololatrie  Irey 
2U  erhalten  suchte  und  nur  solche  National -Gebräuche  beybe- 
hielt|  welche  sie  liir  unschuldig  und  nützlich  hielt; 

Dass  die  FigUie  dieses  Tages*  yonriiglich  feyeilieh  war, 
rührte  offenbar  ddier,  dass,  wenn  man  auch  Jahr  und  Tag  der 
Geburt  nicht  bestimmen  könne,  doch  so  Tiel  gewiss  sey,  dass 
Christus  in  der  Nacht  geboren  worden  (Jacob.  Edessen.  in 
kemani  BibU  Qr.  T.  II.  p.  1636.)»  Man  behielt  daher  audi, 
als  die  andern  Vigilien  aufgehoben  oder  in  Vespern  Terwan* 
delt  wurden,  diese  fortwährend  bey,  und  liess  sie  die  ganze 
Nacht  hindurch  dauern.  Der  deutsche  Name  PVeihiiacIiten 
(Christ -Nacht,  ChrisJ -Mette)  hat  auch  offenbar  daher  seinen 
Ursprung.  AU  besondere  Vorzüge  oder  Privilegien  des  ChrisU 
Tages  wird  angeführt,  dass  jede  Art  von  Fasten  und  Abstinenz 
wegfallen,  und  dass  an  demselben  drey  Meeeen  gdesen  wer- 
den sollen* 

Wenn  zuerst  die  Idee,  im  Kirdien-Calender  den  24.  Dec. 
(mit  welchem  die  Vigilie  anhebt)  durch  Adam  und  Eua  zu  be- 
zeichnen, aufgekommen,  lässt  sich  nicht  bestinmien.  '  Sinnreich 
ist  diese  Erinnerung  an  den  enten  und  %weyten  Adam  (den  Ur- 
heber der  Sunde  und  des  Todes,  und  den  Uiheber  der  Geredi- 
tigkeit  und  des  Lebens)  gewiss,  und  die  deutlichsten  Spuren  da- 
von iiiidet  man  nicht  nur  bey  EpipJianiuSy  sondern  auch  be- 
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In  dem  Zeitraame  vom  füoAen  his  achten  Jalirlihndert  • 
wurden  noch  melirere  Feste  mit  diesem  Tage  in  Verbindung 
gesetzt,  so  dass  unter  allen  beitigen  Zeiten  die^e  durcli  di^ 
^sste  MannhhfakigkfU  dea  IS^^^^  i^t;  Di^ 

Griiiia«  dieser  l^ibAib^  'siöd  ^sattf  Theil  tod  tTen  »Iten 
ScKriftMellerti' angegeben,  zum  Thefl  aber  können  sie  nur  duh^ 
Combination  errathcn  werden.         ■  ?     •  / 

Die  Begleitung» -r  fest»  d«r  WeibHAclit«  -  feyejt ;  ^(Jeata 
coneomitaniia)  sind  r        r.       :      ,         ,1 «  / 

bttudeft^uad      jPAriKf  tmunda  gefeiert  der  {StedäcluniM" 

des  Stephanm.  Der,  Jlärtjfrer^Tod  des  Smph^tis  wird  zwar 
im  August  (im  J.  i^ht,  Gebi)  ^geii|)MM?i)9n^  jib4j:j^j|n 

terhin  "vrurdeA  er,,  weg«!..  Aufündüng,  seiiwTr  Reliquien,  .auf 
d^D  6.  oder  J^iaiür  jwd  ^uletel,  Ub»rQW«liqpm^4;4u£.vdeft 
Äfci  BetemliNBr,  4idft  oaenfjiWFQTCeo.  ?iyjilyiiicl»|»r  Tag ,  %^}»^ 
St8pbaiii0<hriiBp  det-  ei-öe  MdtW-Zeuge  .^d  lhei^it  daken  auch 
dfiT  JProtOr-Martyr»  Die  Todes-Tace  der  Mmtyrerfaher  liiessen, 
M'ie  »chdn  mehrere  alte  Schriitsteiler  .4>^i>i<Mrki^^  deeiPf  «geo 

wahre»,  ewigen  Lebene  betrachtet  warde.T)*^.  ...  ..i     n*s.  y 

*)  Schon  2brfiilli<fitif<  (Scorpiac.  contra  Gooaiicos  c.  15.)  nennt  dea  ' 
eadiito&tyiir-Tod  d«  Atktttdt  Panhn  Mita  H^ite^-'Mwf  \M 
hmg'im^  «oftfdi  B8i^«r- Aodbif  (Mlatiiju  >  ,;D«r  Tod  dar  Mä^v 
NE,  '*  sagt  CÄr9mtfaaiti»(IMib.4Sl.  daOMkTMt*)«  „ittlE«in.Tod,  son- 
ilern  olb.Xt^  oft««  JMa,  ükt  .  wjelchai  man  Allea  artragea  and  wogegoii 
aian  daa  Ei^  dai  irdbchen  Daseynf  gering  achtea  arais.**  Bar  Varfat- 
MK  dar  dan  Origenei  aonat  sogetchiiabaDcii  Schrift'}  In  Jobaak  LH».  III» 
(adit  ^aiia.  leOl  p.  274.)  drückt  lich  ao  aaa:  „Wir  feycni  nicht  daii 
Tag  dar  Gabart,  da  daaeT  dar  Anfang  dar  Schmentän  uad  YaKiincIiöngaii 
iit)  nodiam  wir  hagahcn.daa  Tag  daa  Todai.»  df^  ar  daa  Roda  aUcr 
Schnarsan  and  die  Befreyang  von  ätten  Varaachnagen  ist.  Wir  fegram 
dan  Tag  daa  Tode«,  weil  diqanig«i»  waldia  an  atarban  aabaiaan,  nkht 
wificBdi  atarban. 

Nach  fi^egareaa  Naahnif.  (Orat.  4a  In  aanfet^baptiiaia  p.687— '38c) 
maaa  nan  aina  drayfacba  Gabart  (r^ioaijv  ylangvir)  untarachaidant  dia 
leibficha,  dia  Gebart  doreb  dia  Taafa,  «nd  ^a  Gebart  dar  Aoferstehong. 
„Dieae  dreyfaclia  Art  dar  Gebortr' hat  mein  Cbriatus  durch  sieb  selbst  v^itized  by  Google 
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. IL  Das  'jfndeni:fnide9  ]ppan§eU8imJ{^umnM  als  jP^raot 
tertia  Naüpitatis  Christi,.  Dieser 'JJj^g  wurde  gefeyert,  theils 
wegen  des  evangelischen  Zeugnisses^  yyDas  IVort  u-urd 
Fleisch  ujid  wolmte  unter  uns '  ^  u.  ^  w.,  tbeils  yge^on  der  .iii- 
]ug«D  Ffeundscbaft  zwvphan  J,esus..ii|id  JpJiaDneSi  theiU.yr^ 
um^diese  Zeit  die  Kifdir  de»  heiUgeo  Jobaooes  2u  JBphesiiSy 
wie  die  Tradition  sagt,  eingeweihel  wurde» 

III.  Wenn  auch  dal  seboD'finiher  Torhandene  und  in 
VerbiuduDg  mit  Epiphanien  gefiByeite^  Fet^ttkr  unnhukUgin 
K^tHdo'  (Feeium  fnnoöerttiumy  NataUg  -HMtonop^  imwctktium^ 

der  Kinder^  oder  KindeUTag)  an  dieses  hohe  Fest  angeschlos- 
sen wurde  (am  28.  Decemher),  so  mochte  ^der  ^rund  davon 
dann  liegen,  düss  man  die  auf  ßeield  des  Merodes  zu  Bethlfr* 
kern  eiinqideienvKitideiP  lär  die  ermit  Mär^rer  dä^  CMstm- 
thums  ki^C  '  IPi^^  (Sem  16d>  flPeimet  aie 'dw 

i;mihM%  Mä'tyvi^  'dtt  'Önadä**  ^  jsnä'  Örfgines  «(in  *  def  ihni 
beigelegten  Huinil.  3.  de  divers.  T.  11.  ed.  Par.  1^04. 
p.  282)  sagt:  ^,dass  ihr  Andenken  von  der  Kirdbe  stets 
nach  Verdieait' geftjert  werde,  und  dass  yon  Bethlehem,  wo 
Cbri^tiis  «gebdieb  ^  wäid  j  «ich  ■  die  «tvAm  Mltrt^fnt^  ( priaiitia^ 
Marlynim)  ausgingen/^' 

P^ach  Durandus  wurde  die  Verbindung  zwischen  dem 
Christ -Feste  und  dem  Tage  des  Mäict^^rs  Stephaaiis  durch 
die  '.alte  Formel  .aqsgedriickt:  ^ffferi^  fuUus  tfi  Chnstii^  m  ter^ 
ri^^  tU  hodie  Siephanug  naaceretar  in  ooelif,^*  ,  Daian  findet 
er  weiter  in  dem  hohen  Liede,  \\  elches  allgemein  für  eine 
mystische  Typologie  auf  Christus  und  seine  Kirche  gehalten 
ward^  eine  Tollkommene  Andeutung  des  ganzen  Objektes  und 
Pmooals  dieses  Festes*  In  den  .Worten  des  bohfui  Liedes 
£•  10«:  9, Mein  Freund  ist  ufeiee  und  roihf  amerioktm 
unter  vkl  Taueenden findet  er  ,,alle  Geföhrden  des  Hei- 


M^mtt^      {«m^l)!  die  ivrayte  doroh  die  Measchwerduqg  {tj  fir^ 
WDffci.)  und  die  Tauf«»  welche  er  eaipfiiif ;  die  dritte  dereb  die  AufeEVle- 
hnng,  deren  Urheber  er  war,  te  daia  er«  wie  er  «a  melit  W^eAlffSoogle] 
~ ♦*r#»h«ni«  ooter  vielen  Brndfirii  sn  wArHeii.  auch  der  ^ 
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Idndes :  die  jungfräulicJi^  Mutier^  den  Evan^eüsten  JuJi^uuiea 
uud  die  Bekenner  uml  Märlyrer^^  angegebeo. 

Abgerechnet  die  ohne  nähere  Veraulassung  berb^i^ezo* 
gene^  Aliegoiie  ayft  dem  bohen  -Lieud^  ist  dbser  (ied<ii4c9 
ticblig.  *Ati^  dem  Bm*i4aio  Bomauo  (Part,  hiem.)  lässt  aicli 
die  Verblödung  dieser  Feste  am  Idcfalesten  abnelimeo.  Beyi^ 
Stephans -Tage  beginnt  der  Inlroilua  mit  den  Worten: 
'  •  Ctuistmu  oatum^ 
Qui  bealiim. 
V.  .  «Coronent  jSti^banmii, 
,  Yettttey  «doremue* 
DaoD  folgt.  Lect.  IV.  (ia  Ser.  Nocturno)  aus  der  Rede  des 
Bischofs  FulgenUus  die  Erkiuruüg:  Herl  celebraviiuus  lempo- 
raUm,  sempiteroi  jtlegin  HMiri  natalem;-  hodie  c/&lej)rauiU{( 
iimnpAakxitniiäk  pa^ianm% Ueri  .^eoim^  Hex  Jooster  ^tr^be^ 
«S^NTBi«  lodittiis  de<aida  uleri  Tlrgualis  legiedieoSf  witei«»  dtfP'^T 
tue  est  mundum;  hodie  oiile$  de  taberiiAculo  ^corporis  exiens, 
üiunij)batur  migravit  ..dd  coelum.  Ille  bcuipiternae  Deitatis 
majestate  servataMeemle  clnctorium!  c^amis,  a&suuicns,  ia  iiM*^ 
yvk . saeöoU  »«ampum  pqgoaturus  intrevit^  iste  deposjUie  jxum* 
ptibüibus  corporis  iadumentis ,  ad  coeti  palatium  pereoniter  re- 
goaturua  asceodit.  llle  descendit  caroe  Telatos;  iste  ascendit 
eanguMe^aureadis.  Ygfl  Lc^io  V.  ci^*yi:  ^Sih($ne  Aeuseerufr-t 
gten  über  die  Verben  lichung  des  Heilaodes  durch  seuicn  erMen 
Blut -Zeugen  findet  man  auch  schon  bey  Auguslin.  serm,  Si4« 
.Die  Antipboae,  des  Johannis -Festes,  ^utet  so:  f^hie  est 
Jeimiies^  qoi.  supm-:(tectli8  Domioi  m  cDena  vecubuit;'  beatiif 
Apostohis,  cid  rerelaia  sunt  eecreta  -eoelestia.  Velde  hooo^ 
rändus  est  bealus  Joannes. "  Dann  heisst  es  in  lI.  Nocturn. 
nach  Leri.  V.:  ,,Dih*gebat  euin  Jesus,  (|Uüiiiain  specialis  prae- 
rogaüya  ^astitatis  ampUori  dllectione ,  iecerat  digniun.  Quia 
virgo  eUdm  ab  ipso,  wgo  in  aepum  pemumeit,  I»..€mo9 
dmique  moniurtft  kuie  Matnm  9uam  ffitgutim  PitgirU  oommen^ 
dttpU^ Es  war  also  ein  drej&dies  MotiTi  wavmn'maii  dia 

*)  Bs  besieht  il€h  dien  aef  die  bekaante  Tradition,  dait  der  AposHiAitized  by  Google 


I 


540  B.  iV.    Von  deo  heiligen  Zeilen.  , 

Andenken  an  Jobannes  mit  dem  Fesle  der  Geburl  Jesu  ver- 
band *). 

]h  Beziebnng  auf  das  Festum  Tnnoceniium  wird  als  Le- 
cdd  VI.  (aiis  Jtigustm^s  Scfin.  X.  de  Sanetk)  angelübrl:  y^kho^ 
tum  qnidem  pretidsa  mors  Martyrum  landein  in  eonfestüme  pio- 

meruit,  horum  in  consummatione  compiacuü.  yoia  incipieii— 
tisyitae  primordiis,  ipse  eis  occasus  inilium  gloriae  dedit,  (jui 
piaesentis  terrainum  imposuiU  yuos  Herodis  impietas  lactan- 
tes  matf am  uberibns  abstraxit ,  qui  jure  diclinluF  S§artyrumflo- 
res ,  quo»  in  medio  frigoie  iilfidelifalia  exoito»,  Velut  jaima» 
erumpentea  Ecclesiae  gemmas  quaedam  persewti^iiis  pniina  de- 

coxit.  Hi  sunt,  qui  non  inquinaveruht  vesiimenta  SUJI? 

ambulabunt  mecum  in  aibis,  quia  digni  sunt.  Hi  sunt,  qui  aim 
mulieribus  non  sunt  coinquinati ,  virgi'nes  eoim  sunt.  Ambu- 
tabunf/*  '  Andere  Zeugniäse  sind  Iren»  adr.  haer«  UL  16. :  Cf* 
prian.  Bp;  58.  Pmdent  Gatbemer.  hymn.  XIL  Amnati  scriiii' 
de  leiiip.  I.  III.  Leonis  M.  serm.  7.  p.  86.  *'  ^ 

Die  Feyer  dieser  Ta^e  i  iilut  uns  also  ein  in  den  Äreis  ei" 
ner  heiligen  Familie  ^  dergleichen  wir  sonst -«irgend  finden.  Der 
ftlittel»Pttnkt  deiaelbeii  ukX^ktua^  das  den  Vätern  Vexbeia- 

""""•"^•^"■""^  ... 

güMimiwvfd«.  &  Bp!pb«q:  Ba^rm.  LXXVBl..  §.  IPt^«^  ^nl^^JSn. 
ra  'Imävvy  dtä  ntt^twUeif  n.  s.  Wf  Vergl.  Hieran^  mtr.  Jotm. 
Lib.  I.  c.  ^6:  Et  taman  Jouuim  mm  ex  disdpuIUt  qni  miiuBiif  tradn 
tur  fiiiMe*ioteff  'Apoätolp8  et  quem  fides  Chritfi  mrgiiiem>«pefcrat«  vlrga' 
permaailt  ct'ideo  pliu  anatnr  a  bomUo  «i  iwmabii  dajf^  putirtt  Hn  «te. 
Ygl.  Anbrai.  iaSCor; elf.  in^  ?ariliantdl»lIMitfoabaa|irl(|t'M 
dwv  aach  weicher  .Jobannaa  nlcbt  wirkHcb»  aoadam  aar  uMobar  gastor^ 
ban  lat^  S.  JugiuUit.  124.  in  Jaaa.  JUk^hwr,  II.  c.  42  a. 

Pia  Laganda  too  daui  Gjjfl-  Bteftar,  walcher  Atm  Apaatai  nicht  schadeta 
(woraof  vl^  darGabravdi  dai  /aftaainp-TWiiiftf,  poculum  S.  Johanni»^  ba- 
siahat),  lat  zwar  apatern  Urapronga»  war  äbar  schon  im  IX.  labrhandart 
verbratet 

*y  Paa  Braviarium  fugt  als  Lectio  VI.  die  interessante  Erzahkag  ans 
Hieronymus  hinzu ,  nach  welcher  JobaaDas  im  hohen  Alter ,  aU  er  ans 
Schwache  keinan  Vortrag  mehr  halten  konnte,  in  der  Kirche  zu  Ephaaaa» 
woUn  er  steh  von  seinen  Schülern  führen  Hess ,  immer  nar  die  Worte  aus- 

_j:     •    —  •     ' •    •  *  *  Ai^  wf,m  ailiiiiB(fli;M&oogle 
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soiie,  vom  IieiligeD  Geist  Empfangene  und  von  der  Jungfrau 
Geburne,  das  Bild  der  höchsten  Unschuld  und  Reiobeit  Nicht 
durch  die  Zeugung  uod  Gebart  mit  der  ÜBToUkoioiiieobeit  und 
Veidorbenheit  der  meiificblichcii  Natur  behaftet,  >?ie  Jotiaiines 
K.  1,  18.  vgl.  K.  BI,  5.  und  1  Pelr.  I,  23  sich  ausdrückt, 
oder,  wie  die  Kirche  in  dem  unter  dem  Namen  des  AmhtxisiMM 
bekannlea  Hymnus  singt :  « 

NoB  ex  virili  seminey 
Sed  mjstloo  spiramine, 

Verbum  Dei  factum  est  caro, 
Fructusque  ventris  iloruit  etc. 

erschien  Christus  auf  Erden ,  in  allen  Stücken  den  Urlenscben, 
eeinen  Briidenii  ahntich  (ausgenoinmen  die  ^SwiMb  Hebr.  If» 
14  ff.  IV,  15.),  um  ihnen  während  seines  Erden -Lebens  als 

ein  Bild  unil  Muster  der  Tugend  vorzuleuchteo.  An  diese  phy- 
sische und  moralische  Unschuld  des  Heilandes  schliesst  sich  an 
die  fromme  Schiildlr^sigkeit  der  zarten  Kinder,  deren  irdisches, 
eben  beginnendes  Daseyn  in  demselben  Augenblicke  aufgeopfert 
wird ,  als  das  Lieben  des  göttlichen  Kindes  Ton  dem  königlichen 
Verfolger  bedroht  wird.  Sie,  die  noch  nicht  sandigen  konn- 
ten, starben  um  dessent willen,  der  nie  süuiiigte ,  sondern,  als 
ein  reines  und  unbeflecktes  Lamm,  sein  tugendhaftes  Leben  für 
die  Sünde  der  Welt  zum  Opfer  darbringen  sollte  (Job.  1,  29« 
86.  Apostelgescb.  VUI,  S2.  1  Petr.  I,  19  u.  a.  St). 

In  SU'pha?iu8  haben  wir  das  Bild  eines  Mannes  der  Kraft 
und  des  Geistes  (Apost??escli.  VI,  3.  7.),  eines  Glaubeus -Hel- 
den, der  das  erste  glanzende  Zeuguiss  von  Christus,  dem  Er- 
höbeten,  ableget  und  die  erste  christliche  Märtyrer -Krone  em- 
pfangt *).  Ihm  zur  Seite  stehet  Johannes^  der  Lieblings- Jun- 
ger des  Heilandes,  der  Pfleger  und  BescbSiBer  der  heiligen 
Mutter,  das  Bild  der  I  reundscliait  und  Liebe.    Es  sollte  also 


*)  Die  Alten  unterlasfett  nicht,  zq  bemerken,  dass  felbtt  dar  Nsne 
des  Mannes  (arfVcevog,  Krone,  Sieges- Kraus)  bedentoogsvoH  tey«  und 
an  die  Aussprüche  der  heil.  Schrift  crinnsrey  welche  den  standhaften  Be» 
kenaer  der  Wahrheit  ,,die  Krone  desLebeat*«  (nitpavov  t^q  ^a»$g,  Ji^edby  Google 
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Tiertftglgc  Fefer  ein  Fest  der  Reinheit  j.  Unschuld ,  Fmmd' 
Schaft  untl  standhafter  Trme  in  sich  Tereinigen. 

Die  beydcti  nndern  L'esle,  welche  noch  zu  diesem  Cyclus 
gehören ,  beziehen  sich  wieder  näher  auf  die  Person  des  heili- 
gen Kindes.    Das  Fest  der  Besehneidunff  und  des  Namens ~ 

Tages  (Festum  circumcisUmis  et  nominis  Jesu  *) ,  YTomit  die  al« 
ten  Lehrer  der  Kirche  die  Feyer  des  bürgerlichen  Neujahr- Fe-» 
sfes  nur  Iiikhst  ungern  und  spät  verbanden  (S.  oben  K.  I.),  ' 
sollte  lehren,  dass,  ungeachtet  der  höheren  Abkunft  und  INatur 
Jesu ,  dennocli  nichts  yerabsäumt  wurde ,  was  zu  den  Bedin- 
gungen und  Pflichten  seines  nationalen  und  bürgerlichen  Lebens 
gehörte*    Es  sollte  zeigen :  dass  auch  in  dieser  Hinsicht  ^^itiie 

Gerechtigheit  sey  erflillt  worden^''  **).  Daher  wurde  recht  pas- 
send die  Epistolar-Perikope  aus  dem  Briefe  an  die  Galaler 
K.  III,  23  —  29  ^ewHhli ,  weil  sie  nicht  nur  das  Gesetz  als  ei- 
nen heilsamen  Zucht-Meister  und  als  eine  wofalthätige  und  noth- 
wendige  Propädeutik  auf  die  yollkommnere'Religion  Jesu  dar- 
stellt, sondern  auch  auf  den  liberaleren  und  höheren  Standpunkt 
und  Sinn  des  Christenthums  aufmerksam  macht« 

Es  war  aber  schon  alter  Sprachgebrauch,  sämratüche  Tage 
Ton  Weihnachten  bis  Epiphanien  als  Festtage  zu  betrachteni 
wie  das  Goncil.  Turon.  II.  a.  567.  c.  18  ausdrücklich  sagt.  Dass 

diess  auch  bey  den  spätem  Griechen  so  \^ar,  ersiebt  maü  aus 
Constant.  Porphyr,  de  cerimon.  aul.  Byzant.  üb.  I.  c.  83.  Ed. 
Bonn.  T.  I.  p.  381.  T.  II.  p.  360,  wo  Ton  diesem  J(oS6xu^(iB- 
gov  gehandelt  wird»  Aber  schgn  JE^hraem  Syrus  (Opp*  Sjr« 
T«  II.  p.  396  seqq.)  hat  13  Reden,  welche  die  2^it  Tom 


*)  „AnfangB  wurde  das  Fest  der  Beschneidong  und  des  Namens  Jesu 
auf  einen  Tag  gefeyert;  jetst  ist  aber  für  letsteres  der  zweyte  Sonntag 
nach  der  Brschemiing  besiiiaait.«*  S.  die  Feste  des  Herrn  Th.  L  &  219. 
Diese  Verlegung  ward  erst  Ton  Innocenz  XIII.  Im  J*  1721  angeordnet. 
Goeont»  Thesanr.  T.  I.  p.  386  —  87. 

* *)  Matth.  III »  15 1  ovtm  yuQ  nginov htlv  ijfuv ^Tclr^gmeai  nä- 
C€tv  dtXtf AOffvf^y.    Unter  der  8i>icuoavvrj  ist  nichts  anderes,  aU  die 
liSgaUtät  zu  verstehen.    Sie  begreift  alle  Obliegenheiten  und  Pflichten, 
welche  von  d«n  rechtlichen  Mann,  nach  seiner  Lage  and  Verh|UtnisSfii»300gle 
-  '   •       «    »  -  "  «.A  »„,„,11,.,   ^giit  «An«t  unter  nXwn^*uie* 


B.         Ton  den  faeiOgen  ZeSfen.  643 

25.  Dec.  bis  6.  Jan.  ala  einen  FesUCjelaa  darstellen  nnd  aneti 

eine  Andeulunj^  der  schon  in  der  lüinischen  und  nordischen  My- 
thologie lür  beilig  gehaltenen  zwölf  Nächte ,  woTon  sich  noch 
andere  Sparen  finden. 

In  der  Geschichte  und  Fejer  des  Epiphanien^FeaieB  (wo^ 
fxac  bald  ChrUtut-JE^chemung  y  XQiatoq^avla^  bald  ChÜ98^ 
Mrsehemung ,  Qioq)avla  j  gesetzt  M'ird)  ist  die  wel^urgeriiche 
Ansicht  der  mesf^ianiscJieri  IJ^eissagung  dargestellt.  Witlit  bloss  _ 
auf  den  engen  Kreis  von  Palästina ,  oder  des ,  >yeiMi  auch  in 
noch  so  yiele  Länder  zerstreuten,  jüdischen  Volks,  war  die 
Ankündigung  eines  Weit -Heilandes  eingeschränkt.  Was  man 
atich  immer  ans  den  mysteriösen  Magiern  de»  Morgmkmdea 
machen  möge  (Weise,  Astrologen,  Könige  u.  s.  w.) ;  so  viel 
ist  gewiss,  nach  der  Meinung  des  Evan^eüsh  n  und  der  ältesten 
Kirchen  -  Lehrer  sind  sie  ein  Zeugniss  von  der  auch  den  Uei«-  n 
den  nicht  ganz  Terborgen  gebliebenen  göttlichen  Oflenbarong* 
Dass  hier  etwas  mehr  als  gewöhnliche  poetische  Ficlion  nad 
prophetische  Vision  anzunehmen  sey,  schien'  anch  schon  ans 

den  Versicherun<zen  der  Profm  -  Hisloriker:  „t/trs6  sich  die  JTei^ 
nungf  eine  iJiiwersal- Monarchie  werde  pon  Judäa  ausgeJien^ 
im  gansen  Orient  verbreitet  habe  "  ,  seine  Bestätigung  zu  er-* 
halten. 

In  dieser  Beziehung  war  das  Epiphanien-Fest  Ton  dem 
Feste  der  Geburt  Christi  nicht  yerschieden ,  wie  denn  im  Alter^ 

thum  häufige  Spuren  von  der  Verwechsehing  beyder  Feste  vor- 
kommen. Ja ,  es  scheint ,  dass  man  überhaupt  eher  an  eine 
Feyer  der  Offenbarung  unter  den  Heiden  (weshalb  inMn  diesen 
Tag  auch  primitiae  gentium  nannte) ,  als  an  ein  Fest  der  Offen- 
barung im'  Fleische  (welches  Weihnachten,  oder  das  eigentliche 
Fest  der  Menschwerdung  war)  gedacht  habe. 

Kachdem  aber  das  Weihnaclits  -  Test  allgemeiner  gewor- 
den«, fing  man  an,  für  die  Kpiphanien - Jr cyer  einen  anderen 
Gegeustand  aufzusuchen;  und  diesen  fand  man  theils  in  der 
Taufe  ChriaU  im  Jcrdan^  theils  in  dem  ersten  von  Chrietus  zn 


i*ff  Tita  Vespaslani  c.  4.  keifst  est  Percrebuerat  OrieiAtfiitized  by  Google 
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J\aiia  in  Galiläa  vcrrichleten  Wunder,  Die  Taule  Cbrisll  durch 
Johnoues,  den  inui'er  und  Vorlaufer,  \^ar  der  Anfang  seines 
L^brapttes,  und  konnte  mit  Recht  iniq)avla  oder  0ioq)avia  gfi» 
nauni  werdeo,  well  er  bey  dieser  Gelegenheit  auf  .eine. feyer- 
Ürhe  Art  durch  die  Siimine  Tom  Himmel  fdr  den  Sohn  Gottes 
erklart  vrurd,  Daa  Wunder  m  Kaoa  aber  war,  nach  Job.  If, 
11,  die  erste  Handlung,  wodurch  sich  Jesus  in  den  Augen  sei- 
ner Junger  als  einen  Mano  von  ausserordentlichen  Kräften j^echt« 
ierMgte ,  und  wodurch  er  ihren  Glauben  verdiente.  t  . 
^  Der  im  V«  Jahrbuiiderl  lebende  Maximua  TaMtrin.  bat  in 
seinen  Homilien  aqf  Epiphanien  zuerst  diesen  dreyfacben  Stoff 
verbunden.  Er  sagl  Senn.  VII:  „Licet  de  solemnitate  diei  hu- 
jus  velenim  diversa  sii  ii  uJitio,  una  taineu  sanclae  devulionis 
est  iides:  et  quanquam  nonnulli  hodie  Dominum  nostrum.  Je- 
sum  Cbr.  stelja  duce  venientibus  ab  Oriente  Magis  aestiment 
.adoratom;  alii  autem  asserant,  eum  aquas  in  Tina  mutasse; 
quidam  yero  baptizatum  illam  ab  Joanne  eonfirment:  in  Omni- 
bus Dei  filius  cicdilur,  \n  omnilius  est  noslra  feäüvitrts".  Vgl, 
/.  C.  2Viilo  Quaestiü  de  Magis  et  Stella.  Hai.  1834.  4.  p.  8. 
JNeander'ß  Gesch.  d.  HeL  u.  Kirche.  Tb.  II.  S.  655  IT.  Die  Vo- 
mitisten  verwarfen  dieses  Fest  als  eine  Neuerung,  wie  Augustin« 
Senn«  202.  §.2. sagt:  „Istum  diem  nunquam  nobiscum  Dona- 
tistae  celebrare  voloerunt,  quia  nee  onitatem  amant,  nec  Orien- 
tali ecclesiae  ciujimunicant."  Dagegen  feyerle  die  katholische 
Gesammt- Kirche  diesen  Tag  stets  als  ein  hohes  1^'est.  Constit« 
Apost.  Vlll.  33.  Cod.  Theod.  XV.  fit.  5.  l.  5.  Cod.  Justin.  HL 
tit.  12.  L  7*  Die  orientalische  Kirche  hatte  in  der  Vigilie  die 
dnite  Tauf-  Zeit ,  wovon  sieb  im  Ocddent  (wohl  nor  aus  kli> 
mutischen  Bücksichten)  selten  Beyspiele  finden.  Die  Benen- 
nung hohes  Neujahr  rührt  uocil  Tun  der  alten  Abneigung  gegen 
den  ersten  Januar  her. 

Die  alte  Sitte,  am  Epiphanien -Feste  den  Termin  der 
Off/«r-/V^«r  anzukündigen  *),  macht  einen  natorlicben  Ueber« 
gang  zu  dieser  selbst. 


*)  Diese  Ankündigung  wurde  Intfieflo  ptftcftab«,  and,  davender  Zeit 
des  Otter-Fettes  die  Qbrigen  bewegUclien  Feste  abhiagea,  Wm^^fM^oglz 
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II. 

Der    Oster-Cy  Clus, 
•der 

ilie  heiligen  Tage  zur  Fej^er  des  Todes  und  der 

Auferstehung  Jesu". 

Wenn  Weihnachten  in  mehr  als  einer  Hinsicht  eine  Col- 
lectip- Fe)  er  gf  Damit  werden  muss,  sowohl  wegen  der  Man- 
nichfaltigkeit  der  Begebenheiten,  als  auch  wegen  der  Verschie- 
denheit der  Personen ,  worauf  sich  dieselbe  beziehet ,  so  bietet 
dagegen  die  Oster -Feyer  die  grossle  Mahnt  des  Gegenstandes 
und  der  Person  dan  Hier  tritt  abecall  die  rwte  PenSnUchkeU 
herror.  Christus  wird  gefeyert,  der  Sieger  über  Tod ,  Teufel 
und  Hölle.  Es  heisst:  ,fDer  Tod  ist  verschlungen  in  den 
Steg.  Tod,  wo  ist  dein  SUmliel/  Molle ,  wo  ist  dein  Sieg? 
Gott  aber  sey  Dank  ,  der  uns  den  Sieg  gegeben  kat^  durch 
9m Merm  JMum  Chriatumi     (1  Cor.  XV«  66«  67«) 

Hier  wird  also  Alles  an  die  Person  des  Heilandes  ge- 
knüpft. Die  ganze  Hoffnung  und  der  Glaube  der  Chtlstexi  wird 
gegründet  auf  die  Gewissheit  der  Auferstehung  Jesu  Christi 
(1  Cor«  XV ,  12  &)«  Die  Lehre  von  der  Auferstehung  der 
Todten  aber  ward  so  sehr  für  den  Hanpt- Artikel  des  Christen- 
Hitiins  gehalten 9  dass»  nach  der  Absieht  dar  Alten,  jeder  Sonn-t 
tag  ein  erneuertes  Andenken  daran  seyn  sollte.  Hier  ist  nnr 
Ein  Heiliger y  Ein  König  des  Festes,  dem  allein  die  Ehre  ge- 


aadrinischen  Kirche  Tor;  es  ward  aber  bald  zur  aligemeinen,  auch 
durcli  Kirchen  -  Gesetze  gebotenen,  SUte.  Die  vierte  Syuüde  zu  Or- 
leans (a.  541.  Coatil.  Aurelian.  IV,  c.  1.)  ▼erordnet:  Quae  (Paschatis) 
l^e^tivitas  anuls  singulis  ab  Epijscopo  Epiphauiorum  die  In  ecclesila  de- 
nuntietur.  De  qua  fiolemnitate  quotie«  aliquid  dttbitatur,  Inqninta  T«! 
agnita  per  MetropoUtanos  a  sede  apoitoBca  coutitntio  teawtar.  Sclion 
die  fünfte  ^yaoda  m  Karltiago  (a.  401^  CoarfL  Outhag.  T.  W*  7.)  vir- 
langte  eine  «e&r^yUjdke  AnkttDdigang :  Pkodt^  uC  dies  Teaeiabilis  PkH 
sdMe/onnafanmi  subiciiptione  oamibos  iotfanetar.  JMese  Anssdifdben 
werden  Spitlolae  pnehdti  et  AeoffotflMM  genannt  ^^gham  Antlqnit. 
eofilef.  YoL  IX.  p.  85-87. 
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bubret.  Hier  gtebt  ed  keinen  Mitgefejerlen,  Freund  oderGe- 
hülfen.    Es  ist  nur  Einer,  der  da  erfullel  Alles  in  Allem!  ^ 

Ausser  dieser  inneren  Verschiedenlicil  bejnerken  wir  aber 
auch  noc  h  eine  äussere.  Bey  der  AVeilinachls-Feyer  vereioigle 
man  sieb  scliou  frühzeitig  zu  einem  fixen  Zeit-  Termin,  2war 
finden  wir  auch  hier  einige  Ausnahmen,  besonders  in  uiegypten^ 
bey  den  Basilidiamm  und  anderen  häretischen  Partbej^,  wel- 
che die  Geburt  Christi  uichl  am  26.  Deccmber,  sondenuentwe^ 
der  iiri  April,  oderBfny,  Atigiist,  September  u.  s.  w.  feyerlen; 
doch  blieb  auch  hier  eine  bestimmte  und  gleichzeitige  Feyer, 
z.  B.  am  20,  May  u.  s«  w«  Dagegen  war  Ostern  stets  ein  be- 
M^gtichea  Fest  (festum  mobile),  und  nur  die  Quartodedmamr, 
so  wie  eiazelne  Männer  aus  der  alten  und  neuen  Kirche ,  wa» 
ren  darauf  bedacht ,  cluich  einen  lixcn  Termin  die  grosse  Pa- 
schal- Fehde  zu  beendigen.  Wie  viel  Streit  wäre  vermieden 
worden ,  wenn  Ostern  das  Schicksal  tou  Weihnachten  erfah- 
ren hätte ! 

Wie  der  WeihnacblS'-Cyclus,  wird  audh  der  Pascfaal- 
Gydus  durch  ein  grosses  ,  *H}rbereitendes  Fasten  eingeleitet,  ^nur 

mit  dem  Unterschiede,  dass  die  orientalisch -griechische  und 
die  occideu talische  Kirche,  ob  sie  gleich  in  Ansehung  der  An- 
fangs-Zeit  dieser  Fasten  von  einander  abweichen  doch  in 
der  Zahl  der  Fast -Tage  übereinstimmen*  Diese  war  anfangs 
Tiel  geringer,  so  dass  sie,  nach  alten  Zeugnissen,  nurTieizig 
Stunden  betrug,  und  dass  dieses  Fasten  überdiess  noch  ein 

frtyit^illlges  war  **).  Diese  Freyheil  wurde  aber  immer  Diehr 
beschränkt,  und  die  Enthaltung  vom  sinnlichen  Genüsse  ward 
nicht  nur  den  Büssenden  und  Katechumenen ,  sondern  auch  aU 

.len  Gläubigen  (Fidelibus),  als  ein  noihwendiges  Vorbereitungs- 


*)  Diese  Verschiedenheit  des  Fasten  -  Anfanges  röhrt  daher,  dass 
die  Griechen  nicht  nur  den  Sonntag  (wie  die  Lateiner) ,  sondern  auch 
den  Sonaabead  vom  Fasten  ausnebnen,  tmd  daher  eke  ganze  Woche 
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Mittel  m  fmtht  gemadit  *).    Im  IBnfte«  qihI  «eclisten  Jabiu 
.  bundert  war  das  FaBten  auf  86  Tage  festgesetzt ,  imd  wurde, 
weil  diese  Tage  als  der  zehnte  Theil  des  Jahres  berechnet  wutu 
den,  JJecimatio  anni  genannt.    Wenn  die  Sitte,  noch  4  Tage 
hinzuzufü|;eu  und  also  eine  Quadra^^esima  (yierzigtägigee  Fai- 
sten,  mit  Beziehung  auf  2  Mos.  XXXIV,       1  Kon.  XIX,  8. 
Matth.  IV,  2  II.  a.)  zn  halten ,  aufgekommen,  ist  nicht  mit  toU 
iliger  (^wissheit  eu  bestimmen,  da  bald  Gf^goriua  d.  Gr,  (im 
VL^^rfanndert),  bald  Gregorim  II.  (im  VlII.  Jahrhundert) 
^^Ifir  din  Urheber  gehalten  wird.    Die  Dominica  I.  Quadrage^ 
«imae  (Eslo  mihi)  erhielt  eine  hesoudere  Jdrchliche  Aiiszeicb- 
nuDg,  und  der  darauf  folgende  Dies  cmrum  (Aseher-Müll^ 
^j^odien)  eröfibete  .die  Zeit  des  carm$pnf4i  (in  der  spätem  Sfff$^ 
Aar  pBffneval,  d.i.  wo  palel**)),  nnd  der^fto&ahend  ror 
p8tern,,oder  das  Sabbatnro  magnnm,  war  das  Ende  derselben. 

Her  Jhüm- Sonnt<j^  (Jüminica  Palmarum,  io^irj  rwv 
ßtt'tatv)  macht  den  Jiilioifaa  zur  Oster -Feyer  ganz  auf  dieselbe 
Art  und  Weise,  wie  der  erste  Ad?ent- Sonntag  (Domin.  Ad- 
yentus)  beym  hesie  der  Menschwerdung.  Dass  4i»  Im^  Tag» 
dieselbe  evaogdisebe  Peiikope  (Matlb.  XXI ,  1  -^9.)  gewählt 
ist,  dürfte  schwerüdi  bloss  das  Werk  d«  Zofiills,  der  Nacli^ 
läsaigkeit,  Unwissenheit,  Verlegenheit  u.  s.  w.  seyn ,  ^vie  meh- 
rere neuere  Schriftsleiler  behauptet  haben  *).    Vielmehr  zeigt 

^   «  ' 

1)  Bisa  fl.  GtaoD.  AposL  «.  6S%  „Wm  ein  G«istUcher  betroJOTen 
Ytifd,  tei  er  an  ionoftage  fkit«t,  oder  hb  Sabbal,  adt  Aanahme  eio«i 
ciasigsn  (d.  b.  des  liabbatnai  nagnum),  so  soH  er  abgMetst,  mmm  m 
aber  «In  Laie  ist,  ao  soll  er  bi  a«nKlfcheB«Bann  grtlian  werden.^  Di^ 
gogm  hdsit  es  Oan.  6S.  (oder  flO)f  „Wom  efai  «idiof,  Presbyter,  Db^- 
koBOf,  Leder  oder  Cuitoc  die  hoSiige  ^ionigligige  Pbilea,  oder  dton 
viarcea  ^Tag  (bi  der  groseea  Woobo),  oder  den  RSsttsg,  nicbt  bedl^  ' 
achtet,  der  seil,  es  wire  denn,  diM  er  derab  LeibcsvSfbwacfabelt  ge» 
hindert  würde,  abg^eetsT weiden.  Sollte  es  ttbi  Lde  seyn,  «o  soll  «f  - 
In  den  Bamt  konaoa.«  VeigV.  OoaoiL  Aor^.  IV.  «.g.  Toletan.  VUL 
e.  9  Q.  a. 

Ändere  netifliea  gerade  die  entgegengesetzte  Ableltang  an  i  Dies, 
nbl  caro  valet,  d.  h.  wo  es  noch  erlaubt  ist,  PloSseh  au  eaiqn.  Die  Ab»  - 
leitong  von  Came  Uvtmen  ist  sebweriich  richtig. 

M.  s.  Neues  Journal  (ör  Prediger  Vllf.  B.  8  129  S,  Henke*$ 
£tisebia  U.  B.  1,  St.   Tümss  Aaleheag  aar  ,ABrtsber«dsainkei(  a,  1.  w. 
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^  aoeh  hier  die  grosse  Sorgfalt  der  Allen  in  der  Wahl  des 
.BedenttfügimUMi«  Der  Einzug  Christi  in  Jerusalem,  wovon 
die  Perikope  handelt,  sollt»  am  Advents-Tege  «ne  Allegorie 

der  3l€usch werdung  seyn,  und  das  Epiphonem:  Skhe^  dän 

König  kofmnt  zu  dir  1  uud  :  Hosianna ^  dem  Sohne  Datndaf  Ge- 

Jobet  sey  der  da  iom/ni  im  Namen  des  Herrn!  in  einem  kosmu- 

politischen  Sinne  deuten.  Hier  dagegen  sollte  es,  ganz  in  seinem 
lusloitscben  2&|sammenhaDge  aufgefasst,  den  letzten  Moment 
irdischar  Heniichfceit  und  den  Uebeigang  va  der  nahe  beror- 
elehenden  Leidens-  Zeit  bezeichnen.    Alle  iibiigen  Namen  un4^ 

Gebräuche  dieses  Tages  (z.  B.  Ba^eha  floridum^  Dominica  eä^ 
pidlapä,   Dominica  indulgentiae  u.  s.  w.)  weisen  auf  den  Ati!^ 
fang  einer  heiligen  Zeit  hin,  welche  das  böcbsle  Interesse  und  ^ 
Bedürfmss  der  MeDScbbelt  zum  Gegenstande  hat,  und  Men- 
schen lißBod«,  Friede  und  Fieybeit  verheisset. 

Müdem  Palm- Sonntage  beginnt  die  gn9M  fFoch«  (Heb- 
domas  magna  *)),  worin  jeder  Tag  eiWheilige  Zeit  ist^  WOYOa  ^ 
aber  derfunp^,  sechste  und  siebente  äüstch  eine  besondere  Feyer  ' 
ausgezeichnet  werden.    Die  Zeit-  Rechnung  dieser  Tage  hat 
^t  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  und  die 
MarmmuB  d^r  JEfwtgeiietß»^  Ton  jeher  ein  so  wichtiges  Problem 


S.  148— 49.  la  VUemtgei^e  Baadti.  Ar  ehrlstlldie  Rdigiont- Lehrer. 
S.  Th.  4  Aufg.  ISalle  1800.  6.  9b  bdsst  es:  „V<a  der  Binfönücik^ 
flad  ia  dea  Bvaagelien  (der  Perikopcn)  viele  Beyspiele.  Selbst  die  vei^ 
failMlsfiDisng  nii&adilliarere  Erzählung  Matth.  XXI  ,1  —  9  wird  zwey- 
'nal  wklärtf  indesi  man  solche  Abschnitte,  wie  Joh.  XI.  XVil  a>  8.  w. 
nabcaalift  liegen  UeM."  Die  Stelle  Joh.  XI.  blieb  doch  nicht  TölUg  unbe- 
nutzt, sondira  wurde  am  Gcdächtnisg  -  Tage  des  Lazarus  von  Bethanievy 
dea  Christas  ▼on  den  Todten  erweckte,  «nd  welcher  auf  <3en  Sonnabend 
▼or  Palmarum  verlegt,  zuweilen  aber  mit  diesem  Sonntan;c  zugleich  ge- 
feyert  wurde  (wovon  er  auch  den  Namen  Dominica  I^azarl  erhielt),  er- 
klärt. So  wusste  man  auch  hieria  das  Verwandte  und  Gleichartige  za- 
sammen  zu  Stellen.  In  der  griecliiechen  Kirche  gehört  die  GedächtniM- 
Feyer  des  Lazarus  unter  die  wichtigsten  Feste. 

*)  I>er  kirchliche  Sprach -Schatj;  ist  sehr  reich  an  Be7:eichnungen 
dieser  heiligen  Zeit.  Pascha  üzav(jäaiaorf ;  ^ßdofi&g  zmv  dyiuiv  na^iav ; 
Tov  ccozrjQiov  Tiäd'ovi^i  ißöüficcs  ängaxio^  (iiiülliciosa,  muta»  Btüle  Wo- 
che); Hebdomas  authentica,  poenosa,  ultima  (d.  h.  Schluss  des  Kirchen- 
Jahres).  DaM  die  ganze  Woche  hiadurch  eine  fSnnliche  Uoterbrechaof 
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für  Ausleger  und  Geschichts- Forscher,  ist  in  keinem  Punkte 
so  unsicher  und  verdächtig,  als  gerade  io  der  Leidens -Ge-. 
schichte.    Dagegen  treten  die  Dogmen,  welche  dieser  Fejrcc; 
eiim  Grande  HegM,  mjft  desto  groeserer  Kteifaeit  md  Bestinuiit- 
heit  heriron 

Der  Grün- Donnerstag  {Dies  ^iritUum)  ist,  wie  die  an- 
deren Namen:  Dies  mysterioi um ,  natalis  calicis,  jEucharistlae^ 
Dies  panis ,  iitnvov  ftvartKov ,  Dies  indulgentiae  u.  s.  w«  anzei- 
gen ,  der  Wnseizung  des  huiligen  AbenämMa  gewidmet,  und 
wnrde  daher  anch  stete  dnfoh  'solenne  Conuaunion,  and|  «ach . 
lange  nach  der  Absdiaffnng  der  Agapen,  durch  ein  fe3reilicbes 
Liebesmahl  gefeyert.  enu  damit  noch  die  Sitte  des  Fusswa^ 
(Pedilavii)  Terbunden  ward,  so  geschah  es  in  Beziehung 
auf  den  Gootext  der  evangelischen  Geschichte  (Job*  XUI ,  1  -~ 
80)«  2tierat  war  es  hey  den  Katedbumanen  und  TäulÜngen 
gehnadilidu  In  der  griechischen  Kirche  war  man  bemnhet, 
es  zu  einem  allgemeinen  Ritas  nt  machen ;  ja ,  es  eifaielt  hier 
sogar  die  Bedeutung  und  den  Rang  eines  Sacramentes  ^  woge- 
gen aber  die  lateinische  Kirche ,  nachdem  das  ConciU  Illiberit« 
c»  48  diesen  Gebrauch  untersagte,  stets  protestirt  bat.  *) 

Der  b^  den  Griechen  gebräuchliche  flame:  Tag  d§$ 
ßnls  (amtfjQta,  salns,  oder  rä  omr^^ta  s«  Uq&)  ist  lÜr  den- 
sechsten  Tag  dieser  Woche  weit  bedeutungSTolIer ,  als  irgend 
ein  anderer,  zumal  da  die  Ableitung  des  Ton  den  Deutschen  ge- 
brauchten Wortes;  Char-Freyiag  (von  dem  Lateinischen  cha- 
nß9  oder  conM,  theuer,  lieb  ^  daher:  der  gui$  J^ny^Tag^ 
weldbos  man  eben  so  wie  der  9Hlk  F.  hmocht  —  oder  dem 


und  WtHPwmg  aller  bSrger&cben  Gesdiifte  aad  gtrichtHdwn  VihaiidbiB-» 
gen  (alsoeia  «igeaOidMS  JMtnni)it!ya  ■oHte,  «Mlvt  aas  Cod.  Tlieo- 
djBi.  Idb.  IL  4it  8.  t  i.  Vgl  Aagastia.  Min.  da  tanpsra  sem.  19  0.  a. 
ImdMU»  de  SeptifliMa  iancta."  169S.  4.  Jo.  fto  da  Habdonada 
pa.  1695.  &  J.  M.  fMar  8ol«nuiia  ynIL  «ecL  antapasMa.  ITOft. 
l  S^Od  da  Hebdoai.  nagaa»  1761.  4. 

*)  IHaBlgraiologia  der  niclit  affiiieilea  Beaeanaag  Ma-^Haanwifii^ 

hSchil  sdiwierig,  waO  die  AUeitnag  aas  de^  latfoitas  and  der  U^igitized  by  Google 
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griechlscliea  yuQt^j  Huld,  Gnade  —  n^^clurcli  eKenfalb  die  dem 

Menschenireschlechte  durch  den  Opfer -Tod  Jesu  bewiesene 
höchste  Liebe  bezeichnet  würde)  Doch  sehr  ungewiss  ist  *)• 
Die  besonderen  Sitten  und  Gebräuclic  dieses  l^ges,  z.B.  die 
Unterlassung  des  Kniebeugens  und  Bruder -Kusses,  die  Prä» 
senctificalion  der  Elemente,  die  Entkleidung  der  Altäre,  Ver- 
hüllung der  Crucifixe,  Auslöschen  der  Leuchter,  succinctio  cam- 
panarum,  die  Processionen  u.  dergl.  sprechen  sämintlich  iui  das 
Ungewöhnliche  und  Mysterij^se  dieser  1  eyer,  welche  durchaus 
den  elegischen  Charakter  (Wonne  in  Webmutb)  an  sich  trägt 
und  sich  dadurch  yon  dem  Toi%en  Tage,  an  welchem  das  Fest- 
liche Tnrberrscfat,  nnlersrheidet 

Wenn  die  Alten  den  folgenden  siebenten  Tag  den  grossen 
oder  heiligen  Sabhai  {Sabltaium  magnum  s.  sanctum)  nannten, 
SO  wollten  sie  dadurch  diesen  Tag,  wo  Christus  im  Grabe  lag, 
und,  nach  dem  apostolischen  Glaubens -Bekenntnisse,  die^^ 
UnfaliH  hielt,  vor  allen  anderen  auszeichnen.  Indess  war  die 
Tag-Feyer  dieses  heiligen  Sabbat's  doch  weniger  solenn,  als 
die  i\'ac/ii-/Vvir  derselben ,  welche  vorzugsweise  alsaVe^  /os  >^ 
Nacht ,  oder  die  heilige  Nacht  der  heiligen  Nächte  gepriesen 
wurde»  Wir  finden  die  glänzendsten  Schilderungen  dieser 
Na^t  hvf  den  Allen.  PaUadim  nennet  sie  „die  englische 
Kacht,  in  welcher  selbst  die  Dämonen  mit  Zittern  niedersinken** 


*)  Die  devtidieir  EtymologisCeii  hsttea  das  Wort  Kw  b«ld  filr  dis 
kirchen  -  lateinische  Cwtna  (car^me),  d.  i.  Fasten  (womit  fcor,  welches 
nach  Bmigen  Sdrßfe  bedeutet,  zuaaiaieMtinimen  würde);  bald  für  dai 
deutsche  Kar  oder  KeHw  (von  küren,  wählen,  woher  Knr-Fflrat  a*)» 
d.  h.  der  ansemwJUte  Tag.  Nach  Andern  aber  Ist  ftorowoder  goro,  wel- 
ches bey  Notker,  Ken»  u*  a.  so  viel  ist  als  parar«,  paratom  n.  s.  w., 
weiter  nicht«  als  die  Uebersetzang  des  griecbiseh-latMoiscbea  FeretcsM^ 
also  so  viel  als:  Autt«  vnd  Forbereitmig$-Tag,  Man  vergl.  die  «Ij* 
molog.  graaiBiatieal.  Werke  von  Wächter,  Sehers,  Boxhorn,  Bccaid  n.  a» 
GAr.  A,  Behr'$  Anfrage  das  Wort  Kar-Prey(ag  betreffend  in  MugtulCi 
N.  tbeol.  Blättern.  I.  B.  3.  St.  S. 

**)  Chr.  Clnji  DiBsert.  hist.  de  die  Paraseeves.  1697.  4.  fifntsnVs 
Denkwürdifik.  V.  Bd.  1.  Tb.  S.  179—212.  Ueber  die  Rltuafies  der 
Griechen  ver^l.  Goar»  l£ucho!og.  Gr.  p.  12  seqq.   In  den  Constit.  Apost. 
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▼if.  €bry908t  c.  9.).  Die  Apostolischen  Coostituf ioueu  ( Lil). 
V.  c,  19.)  verordnen:  dass  das  Faslea  bis  zum  Halmen- Sciirey 
O^^JC^k  aUxjoQoqüMfluq)  dauern,  dann  aber  sofort  aufltören  soll. 
Die  Vmamiulung  soll  sich  mit  dem  Gosels,  deo  Prophetcii  und 
PflalmeD,  mit  G«iwt  und  Gesang ,  mit  der  Taufe  der  Katecho« 
melieDy  mit  VoriesuDg  Jes  Eyangeliiims  imd  Betrachlungen' dar- 
über beschäftigen.  Die  ganze  IVacbt  soll  zwischen  l'urcht  und 
Freude  mit  ununterbrochenen  Andachts>Uebungeu ,  als  ^law- 
xzigtvütg^  biiigcbracht  werden.  Sie  soUle  gleicbsam  ein  Bild 
des  ganaen  christlichen  Cultus  danleliett. 

Aus  den  Scbildenuigen  der  Alten  mochte  man  anfdie  Ver* 
mulbung  kommen,  dass  die  Lehrer  der  christlichen  Kirche  hey 
der  Fejcr  dieser  heiligen  Nacht  auf  die  Lehre  der  Mythologie 
von  dem  Ursprünge  aller  Dinge  aus  der  IN  acht,  der  grossen  Mut- 
ler des  Weltalls,  (wie  sie  Hesiodus  und  die  Tragiker  nennen) 
Rücksicht  genommen  haben.  Diess^  konnte  auch  um  so  eher 
geschehen,  da  es  ja  selbst  Spracbgebraucfa  des  N;  T.  war,  die 
Auferstehung  Jesu  als  den  Anfang  der  neuen  St  höpfung  {timvrj 
miaigy  anag/jj  ttjq  avuardoujüg ,  ngwioioxog  nuotjg  xtiai(og 
u.  s.  w.)  zu  betraciiteu.  Mit  dieser  Vorstellung  biingt  zusam- 
men die  in  dieser  Vigiiie  gebräuchliche  Taufe,  welche  recht  ei- 
gentlich ein  „Tanfon  über  den  Todten"  (ßdnjMfia  vnig  tcuv  vi- 
9t^t5v  1  Gor.  XV,  29.)  genannt  werden  konnte,  und  von  welcher 
das  galt,  was  der  Apostel  Paulus  Horn.  VI,  3^5.  von  der  Ver- 
bindung zwischen  derTaufe  und  tiein  Tode  und  der  Aulerstehung 
Jesu  bemerkt.  Endlich  gehört  noch  (damit  auch  die  Eschatolo- 
gie  nicht  fehle)  die  alte  Vorstellung  und  Erwartung  hieher,  dass 
Christas  in  dieser  Nacht  zum  Welt-Gerichte  kommen  werde*). 


*y  JLoelaaf.  Inttit.  divtn.  vn.  c.  19:  Hacc  est  nsx,  ijeae  nobis'fro- 
n«»P  %dvflBtttn  Regls  «t  soitii  pervigÜlo  etkbratur:  cojas  noctb 
i  ratio  est,  qnod  et  In  es  vitan  tuai  racepk,  qoam  pastus  est;  et 
.  «Tbff  terrae  ttffmm  ceceptunis  est.  Vgl.  JKeröii.  io  Matth.  XXV. 
«dtU«  Judaeoroia  ett,  Christua  media  noct«  veatsmia  ia  sloiHi- 
m  Acgyptü  teoiporiKi  quando  Pascha  cetthratuai  est,  et  extenBlaaigitized  by  Google 
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Mit  dem  Ende  dieser  Nacht  beginnt  die  Osier  -  Freude  und 
das  Deoe  Liebt  viid  mit  ^dm  frohen  Zurafe:  ,,Der  Merr.Ut 
ayfiniandm!*^  (Dominus  fesumxit)  und  mit  der  Antwort: 
^Er  ist  wahrhafUg  auferstanden  /**  (yere  resunexit)  begriissi*). 
'  Ostern  heisst  der  Tag  des  Sieges,  des  Hells^  des  Lichtes,  des 
ß  rotes ,  der  grosse^  glänzende,  tön  r  gliche  Tag,  das  Fest  der 
Feste  ^  die  Krone  und  Mutter  aller  Feste  ^  der  Tag  der  Loslas- 
sung  der  Grfangsnm  —  lauter  Benennungen,  welche  die  hohe 
Bedeutung  und  Würde  dieses  Festes  ausdriidcen.    Dass  die 
Alten  Christen  das  Kirchen  >  Jahr  mit  diesem  Feste  anfingen, 
kann  nicht  befremden,  da  ihnen  ein  bej^cindf^res  Advents-  und 
Geburts-Fest  noch  imbekannt,  und  das  bürgerliche  Jahr  der  Kä- 
mer nicht  nur  gleichgültig,  sondern  sogar  sehr  verhasst  war,  so 
dass  sie  dasselbe  als  ein  Teufels-Fest  beschrieben.  Uebrigens 
ist  auch  hierbey  eine  Uebereinstimmung  mit  dem  Jodenthume 
unverkennbar.     Dcdd  auch  in  diesem  gab  es  eine  alte  und  neue 
Jahresrecbnung.     Das  alte  JaJir  fing  mit  dem  Blonate  Tisri 
(unserm  September)  an ;  seit  dem  Auszuge  aus  Aegypten  aber 
wurde  das  neue  oder  heiUge  Jahr  (2  Mos,  XII,  2.  rgl«  3  Mos« 
XXIII)  24. 25,)  im  Monat  Nisan  (unserm  April)  angefangen**). 
Daher  nennen  auch  manche  alte  Schriftsteller  Weihnachten  die 
erste,  Ostern  aber  die  zweite  Geburt  des  Heilandes 


p9ptdo$  dkttHtere  nun  Uceat,  extpeetanies  aäoenihm  CMtf.  Bt  fsst* 
quam  iUud  tempus  transierit,  »ecuritate  prassumta,  festum  cimcIm  agers 
dicm.  G.  II.  Goetse  Yigiliae  pasdiaiet  veL  Christ.  1687.4.  Krause  Dia- 
tribe  de  Pervigilio  Paachatos  c'vaGzaaCiiav,  1713,  4.  ^eniidoi/ de  Cos- 
staot  M.  reUgione  paachaU*  1758.  4* 

*)  In  der  nmiscli-gnediiaehen  Kiiche  ist  dleier  Oatar-Graai  oodi 
aUgemeine  Sitte. 

Jhetde  de  ano»  jodaieo  «i  antiqultate  Jadaica  illaatr.  Vgl.  Bat- 
vimt  der  hebr.  Alterthtlmer  von  H,  S,  Wamdxos.  8.  Aug«  Weiaar 
1794.  S.  538-39. 

*♦*)  Aof  eine  originelle  Art  setzt  Ephraem  Syrus  (orat.  VIII.  in  naü- 
▼it.  Chr.  Opp.  Syr.  Bdit.  Mteman.  T.  I.  p.  423.)  das  Oster-  and 
Weihnächte  «Feat  mit  einander  in  Verbindong.  „Das  jüdische  Volk,** 
•agt  er,  ,»stebet  swischen  deiner  Gebort  mid  d^ner  Auferitehung  in  der 
Mitte.  Viele  entzogen  ddner  Gebort  die  gebfihrende  Ehre ;  aber  di^ogle 
Verlftnnder  widerlegte  Ataw.  knfw»uH»mut,    Viel«  mmirten  deiner  Auf* 
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Die  dreyiäglge  Feyei  dieses  Festes  ist  erst  seit  ^em  Ende 
cles  XI.  Jahrliunderts  (Cond!.  Constantiense  a.  1094.)  Kirchen- 
Gesetz,  und  wurde  damals  als  das  Minimum  gegen  die  ehe^ 
malige  lange  Dauer  desselben  betrachtet.  Det  Gegenstand  der 
Feyer  ist  hey  sammtlichen  Tagen  defselbe^  die  B^ktuhigung 
der  AufgnUhmg  des  Htarrn^  weshalb  anch  die  Peiibopen  Hur« 
Fer.  II.  und  III.  aus  Luk.  XXIV,  13—57.  und  Apostg.  X,  34— 
41.  XIII,  26-33.  gewählt  sind. 

Die  Octaye  (oder  avTinacya^  Pascha  clausuin)  urde  Z>o- 
minica  in  albis  (der  weisse  Sonntag)  genannt,  ein  Name,  der 
von  den  weissen  Taui-Iileidern  entieiint  ist»  Vielehe  die  am 
Oster  «feste  getauften  Katechumenen  an  diesem  Tage  zum 
leteteamale  trogen.  Die  Beoennung  Diea  NeopJ^torum  and 
üommco  noMi,  wozu  nachher  auch  noch  QuasimodogemH  (jon 
der  biblischen  Lection  1  Petr.  II,  2.)  kam ,  passte  sowohl  auf 
die  solenne  Tauf-Zeit,  als  auf  den  ersten  Sunntag  im  alt-christ- 
lichen IVeu-Jahre.  Schon  in  dieser  Hinsicht  war  er  eine  Nach- 
Feyer  von  Ostern  ,  noch  mehr  aber  wegen  der  Beruhigung  des 
xedlichen  Zweiflers  Thomas  über  die  Gewissheit  der  Auf- 
erstehung Jesu«  Deshalb  faieas  dieser  Tag  auch  l}omiraca 
ThomoB^  und  wurde  auch  lange  Zeit  zur  Ehre  dieses  Apostels 
gefeyert,  da  die  in  der  lateinischen  Kirche  eingeführte  Feyer 
am  21.  December  erst  spätem  Ursprungs  ist.  Wenn  er  auch 
Dies  Apostolorum  hiess,  so  bezog  sich  diess  auf  die  Wieder-^ 
Eifcfaeinung  Christi  vor  seinen  Jüngern  und  Aposteln,  welche 
die  erangeÜscbe  Perikope  (Job.  XX,  19^  ff.)  berichtet,  und  wo- 
durch sowohl  auf  den  berorstehenden  Hingang  Jesu  zum  Vater, 
als  auf  die  yerheissne  Mittheilnng  des  heiligen  Geistes  (Joh. 
XX,  22.  2o.;  vurber eitct  wird.  • 


entthniig  dm  Glaubte  $  aber  tee  Veii»main  b«iie|te  ddae  Gtbort. 
nie  Verttomder  .TenrtuaiMtaB,  weil  de  ileb  YOO.dleMn  beydsn  HeMoi  lli>e^* 
waaden  ISbltw*^  n.  ■.  w.  0)»  Veiftisar  neont  dIeM  beydsa  Feste  Jfelta 
(er  bat  das  Wwt  .itiUHi«,  die  bey^  AlUetea,  ntcb  Art  der  Syrsr,  aas 
dan  GrieddicliMi  entlebot),  weil  de  eine  enwideisteUicbe  Bewib-Kfaft 
«nftbellea. 


\ 


M4  VoD       MOgen  Zeleo. 

HL 

Der  PflBgtt-Cycins, 

oder 

die  nberirdisciie  VerherrlicliiiDg  des  Heilandes 

'und  der  Lüspruag  der  christlichen  Kirche. 

■ 

Die  bejpden  enteo  hdligeii  Zeifea  besdiliesseti  das  ganse 
Bfden-Lebea  Jesu,  Toa  dam  Tage  seiner  Gebort  his  su  dem 

Augenblicke,  wo  sich  Jesus  seinen  JÜDgern  und  Freunden  als 
den  Auferstandenen  zeiget.  Die  drilte  stellet  den  in  den  W'ww- 
mel  erbobeoen  und  zur  Rechten  Gottes  versetzten  Heilaud  dar^ 
wie  er  seine  Verbeissung  des  Faraklets  erfüllt,  und  die  Gemeine 
der  HeiUgen  als  nnsichlbaies^  .aber  doidi  Woodei^Kxeft  auch' 
auf  Eiden  nocb  fortwiikendes  Oberhaupt  regieret. 

Das  ganae  Erden-Leben  Jesu  war  nun  abgesdilossen.  Es 
begann  nun  eine  neue  Periode.  Man  fühlte  die  ersten  wohl- 
thätigen  Wirkungen  des  in  den  Ilirrune!  zurückgekehrten  Soh-< 
Des  Gottes.  Er  wohnte  (so  konnte  man  die  Worte  des  Johan« 
nes  jetzt  deuten)  mahl  mtht  unier  wu;  aber  er  iei  auch  Jebsl 
nochy  >wie  er  während  sanee  ganzen  Erden~Lebem  wetr^  voller 
Gnade  und  Wahrheti,  Es  war  nun  nidit  melir  idealisch  (durdi 
'  den  Glauben),  sondern  factisch  gewiss:  dass  wir  einen  Füt'^ 
Sprecher  hohen  hey  dem  Vater  u.  s.  w. 

Der  Slofi*  dieses  Festes  ist  ebenfalls  ein  historiscb-dog* 
matischer,  d.  h.  er  stützt  sich  eben  so  gut  auf  Thatsachen  und 
Begebenheiten,  deien  Wahrheit  Ton  der  Gewiasheit  bislonsdier 
Zeugnisse  abhängt,  als  die  beyden  anderen  hohen  Feste*  Den- 
noch Buissdabey  die  dogmatische,  oder,  was  hier  dasselbe  heisst, 
die  ideale  Ansicht  als  die  vorherrschende  angenommen  werden. 
Wenigstens  sollte  man  sagen,  dass  bierbey  eine  Progression 
yoin  Schauen  zum  Glauben  Statt  finde.  Die  Himmeyahrt^  wie 
das  T.  dieses  Factum  erzählt,  ist  'etwas  Reales.  '  B^rm 
lyhtget"  Feste  bemhet  zwar  die  Hauptsache  ebenfalls  auf  einer 
Thatsacbe  (der  Ausgiessung  und  MittheUung  des  heiligen  Oel- 
sles) ;  aber  niemand  wird  Teriienneo,  dass  hier  alles  mehr  sym-^ 
bolisüh  sey,  und  dass  das  Factum  mehr  ein  inneres,  als  äusseres 
genannt  zu  werden  verdiene«    Bey  dem  Uriaitäts-Feste  liegt 
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ein  reinrs  Dogma ^  ohae  historische  Thaisache,  zum  Grunde» 
Es  ist  die  , ,  Tiefe  der  Gottheit '  %  weiche  hier,  wie  die  Epistolaf- 
Perikope  (Rom.  XT,  30-^6.)  aich  ausdittckt,  «war  ucht  eignin- 
dety  iaber  doch  geaboet  ireiden  soll»  . 

Dann  faemdhl  nidil  nur  zwiadbeo  der  gn'cchitchcii  und 
lafeimadieD,  sondarn  auch  zwischen  der  katbolischeo  und  eran* 
gelischen  Kirche  Uebereinstimmung,  dass  diese  heilige  Zeit  mit 
dem  Uimmeltabrls  -  Feste  ihren  Autang  uebme  und  mit  der  . 
Octave  des  Pfingst- Festes  ihre  Endschaft  erreiche.  Dennoch 
£ndet  man  eine  auffiiUeod«  Versdiiedenbeit,dann|  dasa  die 
GriechfBB  Ton  einaln  TrkMt^fnU  nicbts  liiaaen,  aondem  statt 
desselben  das  aHer  Heiligen  und*MMffwrh9Lhem.  ludest 
verdient  allerdings  bemerkt  zu  ^^  erden,  dass  das  höchste  Alter, 
welches  man  in  der  abend ländischen  Kirche  dejn  Drcyeinig- 
keits- Feste  zu  Tindiciren  gesucht  hat ,  nicht  iiher  das  neunte 
Jahrhundert  hinausgehet,  und  dass  vielmehr,  nach  aller  histo* 
tischen  Wabiscbeinlidikeit.  Tor  dem  Ende  de»  vieizebnten 
Jahrhunderts  «ine  aUgemtoine  Feyer  desselben  nicht  Statt  ge- 
funden bat  *)•  Dagegen  findet  nan  finiher  im  Ocddent  am 
i,  May  e'm  Fest  aller  Apostel j  oder,  dkim  es  auch  nannte, 
ein  Festum  initii  praedicationie  Domiid,  wofür  späterhin  hioss 
die  gemainschai^Iiche  Gedächtnis  -  Feyer  der  beyden  Apostel 
Philippus  md  Jaihbus  geblieben  ist^*).  Dasa  eine  sokbe  feyer 


*)  Auch  das  ist  merkwürdig,  dass  sich  aus  den  Verhältoissto  dtr 
Zelt,  welche  dieaeni  Fcfta  den  Ursprung  gab,  k^n  besoaderct  Bedttif-*' 
niM  desMlbeo  nackwdten  lifst.  Schon  DaUaeu»  (de  objecto  relig.  cnl-. 
Um  tdb.'II.  e.  17.)»  welcher  (yUH  n  frflb)  den  tlfspruog  b*a  J.  1065. 
aelact,  hat  richtig  bencrktt  dasa  iiia  dicaet  Fest  aldift  ann  Aodtokca 
an  die  .Jairoltiiag  det  Ariammmif  saodcni  den  Geheiaiids»  an  Bhran 
(ad  Myjtflrii  lienoram)  aageordaet  habe.   Im  sechsten  oder  alcb^itfsn 
Jabibaadert  mrda  die  Kiicha,  aacE  den  vollstiadigaa  Siege  der.Fidaa 
yicaeea  über  dea  Arianiaaia»»  Sean-Ariamsauis  n.  it  w««  aiaa  gSaitlga 
.  VaranlaMMmgi  wwaa  es  der  iffäiktm  Mt  aiaagell»  nad  walcba  sich  «nt  - 
bn  XVL  Jabrb,  dacbal,  gebibt  balMn* 

**)  fie  fioden  Ml  In  der  kirebBchen  Eeortologie,  aii«er  dieser,  nur 
noeb  awey  Beispiele  elaar  caa^rtaa  6ada«Minsi-Fe;er,  naailich  der 
beyden  Apostel-FliFiten  FeCma  nad  Paolas  (am  S9.  and  gö.  ^y)  and 
der  begrdea  Biüdar  und  Vemraadilea  jasat  Sim§n  (des  SMoteni  oder 
lUnsaltea)  aa4  «Me  am  S8»  Oatober* 

\  ' 
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dem  Zwecke  im  Pfingst^Feetes,  mit  welchem  sie  audi  ia  An- 
sehung der  Zeit  ziemlich  zosammeDtrifft^  DOch  ungleich  besser 

entspreche,  als  das  Fest  aller  Heiligen  und  Märtyrer  (welches 
in  der  abendländischen  Ivirche  erst  seit  dem  J«  854,  von  Gre> 
gor.  IV,,  nach  Andern  schon  751  Ton  Gregor,  IIL,  Tom  1.  May, 
lür  welchen  es  im  J.  610.  bestimmt  ward,  auf  den  1.  November 
verlegt  wurde) ,  bedarf  keiner  Erinnerung.  ,  Es  stimmt  gane 
mit  der  Apostelgeschichte  überein,  nach  welcher  die  Apostel 
erst  nach  der  Ausgiessung  des  heil.  Geistes  ihr  eigentliches  Lehr- 
Amt  antraten  und  sich  in  ihre  Proyinzeu  theilten^).  Die  Jb  eyer 
emes  solchen  Festes  mochte  vorzüglich  aus  dem  Grunde  nöthig 
scheinen,  um  den  Grundsätzen  des  Jkfonfanismua^  welcher  die 
vollkommene  und  permanente  Miltheilung  des  Farakleta  in  An- 
spruch nahm,  entgegen  zu  wirken. 

Wenn  das  Fest  der  Himmelfahrt  Christi  {Fes tum  ^.scen- 
Stoma)  erst  im  vierten  JahrhTindert  in  den  Rang  eines  beson- 
deren,  aligemein  gefeyerlen  Festes  erhoben  wurde,  so  folgt 
daraus  keinesweges,  dass  dieFeyer  desselben  fiüfter  gänzlich 
unterblieben  sey.  Wenigstens  hatte  das  Altertbum  noch  keine 
Ahnung  yon  den  kritischen  Zweifeln  und  Bedenklichkeiten, 
welche  von  eiüigen  neuern  Schriüsteüern  aus  dem  Umstände, 
dass  nur  die  Evangelisten  Marcm  und  Lukas  (letzterer  am  aus- 
fuhrlichsten), nicht  aber  ein  Apostel,  Junger  oder  Augenzeuge 
die  Begebenheit  erzählen,  erhoben  wurden.  Man  rechnete  die 
Himmelfahrt  mit  zur  Auieislehung  und  be^iilT  sie  mit  unter  der 
Quin^uagesimal-Feyer  **). 


♦)  Das  Fest  der  /ipostcl  Thcilnng  (Fcstum  divisionts  Apostolorutn), 
am  15.  July,  soll  zur  Absicht  haben,  an  die  letzte  Zusammenkunft  der 
Apostel  zu  Jerusalem  (im  zwölften  Jahre  nach  der  Himmelfahrt) ,  am 
sich  über  ihren  Wirkungs- Kreis  definitiv  zu  vereuiip;eti,  7.n  erinnern.  An- 
dere aber  behaupten:  dass  sich  dieser  Titel  bloss  auf  die  Al'.Koiuieruog 
der  irdischen  Ueberreste  der  Apostel  Petras  und  Paulus  in  Rom,  wo 
man  ihre  Gebeine  aufgefundea  haboi  beziehe,  ö.  Durandi  ratioo«  div. 
off.  Lib.  Vir.  c.  15. 

**)  Der  Name  iTciGcoioftivrj  wird  von  Einigen,  z.  B.  Baumgarien, 
(Brläutamng  der  christl.  Alterthümer  S.  299.)  00  erklärt,  dass  es  den 
Tag  bezeichne,  „der  von  den  feyerliclien  Zwischen-Tagen  be^behalt^opgle 
wird,  und  unter  denselben  als  ein  vnrzüfflidier  Tac  und  eieeoUinhet 
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Bey  der  Doppel-Feyer  des  jüdischen  Pßngst- Festes  (2 
Mos.  XXIII,  16.  fl.  S  Mos.  XXIII,  14-21.  4  Mo».  XXVÜI, 
26,  if,)  als  Tag  der  enien  J&ndte  («o^f^  d'tQtffpMu  ngwftoyiwii'» 
fAUTtop),  und  der  nach  dem  Auszöge  aus  Aeg}'pteii  geschdieoen 
Phmtuigation  d»  Gesetzes  (Fest  der  Thorah)  konnte  die  Ver- 
wandlung in  ein  christliches  Fest  nicht  schwer  fallen.  Es  galt 
die  unaQX^l  jov  nvtvfUXTog  (daher  tjtitQa  tov  nvivfiaiog)  und 
die  Stiftung,  Erhaltung  und  Regierung  der  christlichen  Kirche. 

Etwas  Besonderes  ist  die  Gewohnheit  der  Griechäi,  die 
Pentekostal- Feyer  mit  Kniebeugen  und  F<uten  zu  besdiliessen. 
Es  hängt  diese  Sitte,  für  deren  Urheber  Basilius  der  Grosse  gilt, 
mit  ^len  Nach-Fasten,  welche  am  Püngst-Fesle,  statt  der  sonst 
gebräuchlichen  Vor- Fasten,  gehalten  werden,  zusammen  *), 

Die  siebentägige  Feyer  wurde  erst,  nach  Aufhebung  der 
Quinquagesima,  aus  dem  Jodenthume  eingeführt«  Das  GonciL 
Constantiense  y,  J.  1094.  setzte,  wie  fiir  Ostern,  drey  Tage  fest« 
Sauuntliche  Perikopen  dieses  Triduum's,  Apostg.  II,  1 — 13.  X, 
42—48.  Vm,  14—17.  (11,29-36.)  Joh.  XIV,  23-31.  lU, 
16-*-2i.  X|  1 — 11.,  beziehen  sich  auf  einen  Gegenstand,  die 


Fest  distinguirt  worden.*'  Andere  aber  halten  rjfieQcc  ^TCiam^ofih'Tjg  oder 
oa)I^Ofiivr]g  (wie  beyiu  Chrysostonius  stehet)  für  den  Tag,  wo  da^  Heil 
der  Menschen  vollendet  worden  {Ölu  rö  neQKg  zijg  nuzu  ÄQiGzov  o/xo- 
voiilag,  wie  sich  die  Constitut.  apost.  YIIL  c.  33.  ausdrücken).  Also 
dasselbe,  was  Goanj^ia  (oder  ra  ccozrjQicc)  heym  Kar-Freytage  bedeutet, 
ß.  Bingham,  Antiquit  eccks.  Vol.  IX.  p.  123:  Forte  ideo  vocata  esse 
polest  Episozomene,  quia  per  servatoris  nnstri  a«!suni[Uiüuem  in  coeluni 
tota  oecoiiomia  incaraationis  ejus  et  redemtioni.s  liuiuanl  ^eiiei is  jam  tinita 
erat."  Bey  den  Griechen  wird  die  ganze  Woche,  worin  das  Fest  der 
Himmelfahrt  (dvuXrjxlJLg^  oder  aiicli  wohl  ccQOig)  fällt,  ro  dvaXrj'tpiiiov  ge- 
nannt. Joh.  Horn  über  das  Aiter  des  Himmelfahrts-Fettes.  S.  Liturg.  Jour- 
nal von  ira^nitz.  V.  Bd.  3.  St.  S.  305  ff. 

*)  In  Jacob.  Goari  Kuchologion  9.  Rituale  Graccorum.  Parig.  1647. 
1.^.764  —  65.  heisst  em:  „Mirura  equidem,  quod,  dcsuetis  apud  Craccos 
geniculationibus  et  Dominica  die  canonuin  aucloritate  prohibitis,  teleber- 
lilDO  taiDen  et  fcstivis.iiino  Peatecustcs  cuavcuLu,  poenitentiae ,  precibus  et 
gwoflexionibus  laboriosis  insudent  ipsi,  in  vespcrliuis  luaxime  laudibus  ri- 
Bttlcummiisa  circa  m er idiem  hodie  celebratis,  quae  ut  fest!  soleiDDitatem, 
ita  laetitiam  Spiritus  propagare  et  perficere  deberent.  Hujus  pra^er  aooi^iiLiLLj  Lj_  Google 
rem»*--  "       •        ifj!«*»-«—  ■>» 
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I\IIttiR'iltiiig  und  W  irkung  des  lieil.  Geistes  in  der  christlichen 
Kirche.  //.  jS^u-u/ai  Penlecostalia.  1648.  4.  /.  Chr.  lleben- 
%trtU  de  Peutecosie  vet.  1715«  4.  /.  V.  TVinckUr  de  iüy  ^uae 
eim  festum  Pentec.  sunt  meiporabilia.  17S4.  4. 

S«it  dem  yierselint«!  Jidirbtiiidflct  erhielt  dieser  Clfclas 
,  diirdi'dat  Drtymmghut8'^jB\fBi  {Fe9tum  8m  S.  TViniitaui)  ciBen 
rein  -  dogmalieeheo  Schluss  *)»  Dass  bey  dieser  neuen  Binridi- 
tuDg  die  für  die  Oclave  des  P  fingst  -  Festes  aus  alter  Zeit  b6- 
stiinmte  evangelische  Perikope  von  der  Wieder- Geburt  (Job. 
III,  1.  IT.)  abgeändert  werden  moasley  war  natürlich,  und  es 
wäre  daher  so  Wunsches,  dass  die  neue,  passendete  Tesfr»Wahi 
TOB  Matth.  XXVni,  18-20.,  welche  das  BreTiarinm  Rom». 
Bum  sancttOBirt  hat,  allgemeiB  wäre  angenommen  woideB.  Ib 
der  evangelischen  Kirche  wurde  das  Trioitatis-i  est,  ungeachtet 
seines  spaten  Ursprunges,  dennoch  allgemein  eingeführt,  oder 
vielmehr  beybehalten ;  und  die  Sitte,  aämmtliche  Sonntage  des 
Bbrigen  Kirchen- Jahres  bis  zum  Advent  nach  diesem  Feste  za 
beneimen,  ist  aucb'  Her  ei»  Beweis  ron  der  hoben  Widiti^ 
keit»  welche  mao  demselbeB  beyleget  In  mehrem  Ländern 
wurde  an  diesem  Tage  die  c^ffioBtliche  Vorlesnng  des  sogenann- 
ten Athanasianischen  Glaui)ens -Bekeniiiniöses  angeordnet-^ 
eine  Sitte,  Avelche  (wenn  gleicli  nicht  an  diesem  Tage)  das  Bey- 
spiei  der  alten  Kirche  für  sich  hat. 

Es  leidet  wohl  keinen  Zweifel,  dass  die  diesem  Feste 
beygelegte  Widitigkeit  bauptsäcblidi  in  der  Erscbeinong  d^ 
jiriU-lHniianerj  wodurch  Sieb  die  zweyte  Hälfte  des  secbs^ 
sehnten  Jahrhunderts  auszeichnete,  ihren  Grund  hatte.  Schon 
die  Sätze»  welche  in  der  Concordien-Forinel  (artic.  XII.)  wider 
die  errores  noporum  Arianorum  et  noporum  jinti'  Trinitariorum 
aufgestellt  werden,  konnten  als  ein  Motiv  dazu  gelten.  Aber 
auch  die  reformirten  Cpnfessionen  (Conf.  Helvet.  L  a.  3<  Coni^ 
Belg.  a.  9.  Genf.  Polon.  Thonin.  ä.  7.)  ^klären  bestimmt,  dass  ' 
ein  üffentliches  Bekenatniss  dieses  Dogma's  ein  Badihfiuas  imd 


•  Der  «rste  Sdiilllaltllflr,  wetoher  voo^dner,  jedoch  noch  niehl  aUger 
iBsbiea^cyer  Im  XIIL  Jäbili*  redet,  ist  Cfiill.  Dmmmim  mt.  div*  oflic.  TL 
tl«.  107«  Nach  IV«4i.  ImAvM  4«  ÜBrtls  1»mb.  I.  e.  IS.  hat  aia«it 
Johuia  3[XIII.  Im  J.  1334.  allgcmehi  verordnet  . 
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das  heile  Verwahrungs-Mittel  gegen  den  Verdacht  des  Ärianis- 
inus  und  Anli-Trinilarismus  sey.  Und  es  zeigt  sich  auch  hier- 
bey  eia  Uebergewicht  de»  Dogmatischen  über  das  Historische. 


.  Fünftes  Kapitel. 

II.  Oltssification  der  übrigen  Jahres**F6ste. 

Erste  Classe. 

Von  den  Maria-Festen, 

J.  ji,  SduM  Prolnsiones  Marianae.  Prol.  I-^-X.  1712—19.  4. 
IVoip*  Lambertud  (Bened.  XIV.)  CoDmaat.  4e  Jcia  Chr«  Matriiqn«  ejus 
1751.  f.  Kd.  176&  f. 


Vordem  V.  Jahrhundert  lindet  man  keiuen  zuyrilassigen 
Beweis  tod  einer  oiTentlichen  und  allgemeinen  Maria-Vereh- 
mog*  Obgleich  schon  Basilius  d«  Gr*^  Gregoiius  ron  ^azianz 
u.  a.  der  Maria  grosse  Lobspriicbe  ertfaeilen  und  glänzende  Epi- 
theta bey legen,  so  erwähnen  sie  doch  keiner  ihrer  Verehrung 
gewidmeten  Anstalt.  Ja,  selbst  der  byperorlhodoxe  Epip/iaj^cus 
spricht  sich  Haeres.  LXXVUI — LXXIX  noch  sehr  stark  gegen 
ein«  solche  Verehrung  ans.  Man  Jcann  daher  mit  Sicherheit 
annehmen,  dass  erst  seit  den  Nesioriamschm  und  Monophysir- 
2wcA«n  Streitigkeiten  ein  eigentlicher  Maria-Dienst  in  der  Kirche 
aufgekommen  ist,  und  dass  man  die  beyden  Patriarchen  Cyril- 
lus Ton  Alexandrien  nod  Prohlus  von  Konstantinopel  als  die 
Torzüglidisten  Tiitter  und  Verfechter  der  heiligeti  Jungfrau  zu 
betrachten  bat» 

Das  erste  Beyspiel  von  einer  Mana-XirehB  (zu  Ephesus^ 
worin  im  J.  4^1  die  dritte  ökumen.  Kirchen- Versammlung  ge- 
halten wurde,  und  worin  Cyrillus  und  Proklus  zu  Ehren  der  ^ 
BJaria  predigten)  und  von  einem  Maria  - Feste  (wahrscheinlich 
der  Verkiindigung  am  25.  März),  welches  JTai''}yt^()^^  J^«(''^=^«>''^<i7       .r  l 
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Aoclar.  BibL  Patr.  T.  I.  p»  SÖl  seqq.).    Da  in  der  ersten  noch 

vor  431  gehaltenen  dieses  Fest  schoü  als  ein  bekanntes  voraus- 
gesetzt wird,  so  lässt  sich  daraus  nicht  ud wahrscheinlich  auf 
einen  noch  etwas  Irühern  Ursprung  schliesseni  wie  denn  auch 
das  Won  QiotoKog  schon  Iniber  in  Gebrauch  war.  Ja,  man 
konnte  das  erste  Macia^Fest  als  gleiciizeitig  mit  derWeihnachts- 
Feyer  am  25.  Dec.  und  mit  dem  Johannis-Tage  am  24.  Juny 
annehmen.  "W  enn  mau  aber  auch  das  erste  Maria-Fest  bloss 
für  eine  Eigeuthiimlichkeit  der  Kirche  von  Konstanlinopei, 
Ephesus  u.  a.  halten  woUte,  so  kann  doch  dasselbe  seit  dem 
Ende  des  VI.  Jahrhunderts  als  eine  allgemeine  Ton  der  6e» 
sammt-Kirche  angenommene  und  durch  Gesetze  bestadgteFeyer 
angesehen  werden.  Vou  dieser  Zeit  an  war  die  üiarioladie 
in  der  Kirche  permanent  und  stieg  besonders  im  Occident  bis 
zum  XVI.  Jahrhundert  zu  einer  von  den  bessern  Katholiken 
eelbst  gemissbilligten  Uebertreibung.  Die  Griechen  haben  zwar 
nur  drey  grosse  Marien-Feste;  aber  an  Hagiolatrie  mid  Mario- 
latrie  übertreffen 'sie  seit  dem  Fest»  der  Orihtxhme  (842)  die 
Lateiner.  An  dem  Streite  über  die  unheßeohte  Empfängniss 
haben  sie  zwar  keinen  iheil  genommen;  aber  die  Anordnung 
eines  vierzehntägigen  Maria-fastens  und  die  Consecration  eig- 
nes Theils  des  Eucharistie -Brotes  {navuyia  genannt,  TgL  Go^ 
ari  EuchoL  Gr.  p.  410  seqq.)  spricht  für  einen  noch  hohem  Grad 
der  Verehrung. 

Noch  in  der  Milte  des  XIV.  Jahrhunderts  waren  in 
Deutschland  bloss  f^ier  Marien-Feste  unter  dem  Namen ;  unserer 

lieben  FraunL  'J\if^e  eingeführt.  Bald  a])er  vermehrten  sie  sich 
auf  sieben  und  sudann  auf  neun.  Auch  kamen  noch  mehrere 
so  genannte  kleine  Marien-Feate  (minore)  hinzu,  welche  diese 
Benennung  deswegen  erhielten,  weil  sie  nur  in  manchen  Län- 
dern, gewohnlich  nur  kirchlich,  oft  nur  in  Klöstern,  und  ohne 
Einfluss  aufs  bürgerliche  Leben,  gefeyert  wurden.  In  Portugal 
und  Sp  inif  ii  war  die  Zahl  deiselhen  gewöhnlich  grösser,  als  in 
J^rankreich,  Deutschland  und  selbst  Italien.  Unter  den  grossem 
werden  mehrere  (auch  von  den  Griechen  und  Protestanten)  un- 
ter die  hohen  Feste  gerechnet.    Ueber  die  litiindsche  Claasifi- 
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Unter  die  gfossera  gehören ,  nach  der  Zeit  ihrer  Fejel^^ 
folgende: 

I.  Mofia^Reinigung  (Festom  porificadonfs)  am  2.  Fe- 
bruar. Die  übrigen  Benennungen  sind:  piaesentationis  Dch- 
minl:  vnanupirj  (Uypapaole,  Festuui  occursus):  Fes  tum  Si- 
meonis :  F,  candelamm  8.  lumirmm^  la  Chandeleuse,  Licht- 
Mes8y  Kerz-M€99t  u.  a*  AngeL  Xoeeha  de  praeeentationis  Ma- 
riae  in  templo  historia  et  festiWtate.  1597*  4»  /o.  MoehU  de 
Hypapante.  1691.  4.  Viach  Ildefonsus  Tolet.,  G.  JJumndus^ 
Barunius  u.  a.  soll  sich  der  Titel  Piirißcaiio  auch  auf  die  Ver- 
edluDg  der  heidnischen  Februar-i'este  (Ovid.  Fast,  V.  423  sqq.) 
beziehen.  Vor  dem  VI.  Jahrb.  findet  man  keine  Spuren,  selbst 
Ton  keiner  Particular-Feyer.    Nach  Cedrenua  compend.  bist. 

'  p.  866.  Nicaphor,  Histor«  XVII.  c  28.  and  Georg,  Hamartoh 
ChroDic.  Just,  wurde  es  von  Kaiser  Justinian  im  J.  541,  auf 
Veranlassung  einer  pestartigen  Krankheit,  angeordnet.  Letzte- 
rer sagt;  Kai  ^  vnanarf^  tXaßtP  aQxi^  toQjut^ta&at,  ^zig  ovh 
taT*v  ivagld-fiios  ratg  itanotixatf  toQTats»  Nach 
Baronim  hat  GeUuiua  im  J*  494*  den  ersten  Grand  zur  occiden- 
talischen  Feyer  gelegt.  Die  eyangel.  Kirche  hat  sie,  wegen 
des  biblischen  Grundes  (Luk.  II,  22  il'.),  bcyhehalten. 

II.  Maria-Verkündigung  (J'.  Aiidunciationis)  am  25.  März, 
Dieser  Tag  beziehet  sich  aui  die  Chrfinnlogie  des  25.  Dec,  24. 
Juny  und  2.  iuly  und  ist  wahrscheinlich  bald  nach  der  Fixirang 
des  V^eihnachls- Festes  gewählt  worden«    Doch  findet  man 
auch  Spuren,  dass  man  ihn  entweder  am  18.December,  oder 
Dom.  IV.  Adrentus,  oder  am  5.  Januar  gefeyert  habe.     In  der 
knthoL  Jlifche  findet  die  Verlegung  auf  den  ersten  Sonntag  nach 
Ostern  nur  dann  statt,  wenn  der  25. Marz  in  die  grosse  Leidens* 
Woche  lällt.  Andere  Observanzen  führt  BmUanm  V.  Bd.  L  Tb. 
S.  854—56  an.    Selbst  wenn  noch  zweifelhaft  sejn  könnte^ 
ob  das  yoü  i'roklus  und  Cyrillus  gefeyerte  älteste  Marien -Fest 
unser  Tag  M  are,  so  ist  doch  die  allgemeine  Feyer  desselben 
durch  das  Conc.  Tolel.  a.  659.  c  1.  und  Xrulian.  a.  692.  c.  52,, 
80  wie  die  Uomilien  und  Hymnen  Ton  Andreas  Cretensis, 
Johannes  Damasc,  n.  a.  gewiss.    Der  h.  Bernhard  nenne|,j|ff^3^  Q^ogt^ 
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Darauf  bezieheq  sich  ducb  die  übrigen  Beiiennuugen :  ^H(xi(fa 
äfrnaü^tov  (salnlalionis) ;  /apttiafiog,  ivafffhaftog,  Annimciatio 
Domuiiy  A.  D.  ad  b.  Mariam^  Festain  incarnalioiiis  vu  tu 

£9  wurde  erst  1889  rem  VAmn  Tl.  gestiftet  und  durch  das 

ConciJ.  Bnsil.  n.  l44l.  Sess.  4o.  als  allgemeines  Fest  (was  es 
aber  nie  tjeworden)  aogeorduet.  Ber  den  Lutheranern  in 
Sachsen,  iNürnberg  u.  a.  iand  es,  obgleich  das  jüngste  Fest,  Auf- 
nahme, wegen  der  Verbindiuig  mit  Luk.  I,  39  ff.,  und  der  Vor*'  ^ 
Iretflichkeit  des  Jifßgn^Seai  (Lobgesangs  der  Maria)«  Om  es  ' 
\.  die  giiechiaclie  Kirdie  whoa  firäher  gehabt  hahe^  beiDheC  «tf 
einer  Verwedhseluog. 

IV.  Maria  -  Himmelfahrt  fF.  Dormitionis  et  A^snmtionis 
Mariae)  am  15.  August.  Die  griechische  Kirche  hat  dieses  Fest 
am  ersten  unter  dem  Titel:  Koi^itjaig  %qq  aylaq  ^toiuxov  ge- 
fbyert  und  nach  Micephor.  Hist.  XVll.  c.  28.  hat  es  Kaiser 
llaaritius  am^Ende  des  VL  Jabrb«  angeordoet.  Die  Tradition 
ton  der  »otftfjeig^  (dem  Entschlafen  und  der  Anfbahme  ibrer  , 
Seele  in  den  Himmel)  ist  schon  seit  dem  IV.  Jahiii.  bekannt, 

J.  I\  3Iayer  de  conventii  Apostol.  ad  mortem  Blarlae.  1698.  4. 
Ob  es  im  Occident  schon  JJamasus^  oder  Gelasius  angeordnet, 
ist  zweifelhaft,  und  selbst  noch  Karl  d«  Gr.  sagt  ik>nstit.  I.  168: 
de  Assumptionis  S.  Mariae  iesto  int§rrogmdulin  reiinquimus. 
Dodi  ward  es  durch  das  ConciL  Mngunt.  «.  81S«  &  S6»  Aqoi»- 
gran.  1819.  und  durch  Leo  IV.  im  J.  847«  eancäonirt  und  mit 
einem  jejunio  praevio,  einer  Vigilie  und  üdave  versehen.  Es 
ward  besonders  in  Franl  ?  eleh ,  wo  Maria  als  Falrona  Regni 
verehrt  wurde,  feyerlich  begangen ;  und  diess  war  der  Grund, 
warum  kZVa/w/ep»  durch  das  Cunordat  ron  1805  diesen  Tag  für 
einen  hohen  Festtag  erklären  liest  nad  seinen  Geburts^Tag  auf 
denselben  rerlegte»  damit  er  kirebiich  und  bürgerlich  asngleich 
gefeyert  w6rde.  In  Deutschland  erhielt  es  den  Namen 
herharuTih  oder  IFurz-PVeihe,  S.  Binterim*s  Denkw.  V.  ßd. 
L  Th.  S.  437-38. 

V.  Maria-Geburt  (F.  nativitatis  M.)  am  8.  September, 
Der  Orient  scheint  sie  früher  (seit  dem  VII.- Jahrhundert)  g^ 
H^rt  zu  hjüben,  als  der  Ocddent,  wo4iiB  allgemeine  Amiaiime 
nicht  rot  dem  XL  oder  XIL  iahrbundeift  erfolgt  ist.  Dia 
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Ocfar©  (15*  Septbr;)  bat  PapBt  loBOcenz  IV.  anseoidneU  .S!»»- 
ißnm  a.  a.  O.  S.  46ü— ii5. 

VI;  i>a«  NanuM-IUt  der  Mona  (F.  oominla  Mariae) 
am  SoBfitage  nach  U.  Gebmt. ,  Ea  Ist  mt  1515  in  Spanien 
entstanden,  ron  Pins  V.  aufgehoben,  Ton  Sixt.  V.  wiederher- 
gestellt und  von  laucjcenz  XI.  iiti  J.  I680.  auf  die  gauze  Ivirciie 
ausgedehut,  aber  nicht  überall  angenommen  worden.  ifV,  JLdni- 

j  * 

bertini  de  festis  J.  Chr.  ejq^que  matm  p.  306. 

VIL  Mana-Bmpföngnisa  (F.  coneeptionia  Mariae),  am 
8..  December.  Nach  Bellarmin  (Conlrov.  T.  IL  Üb.  3.  c.  16.  ) 
hangt  dieses  Fest  nicht  nothwendig  mit  dem  streitigen  Dugina 
Ton  der  unbeßeckien  Empfängniss  zusammen;  g^Xtaque  l^oc 
festum  etiain  iUi  celebraot,  ^ui  putant  virginem  in  peccato  opn^  ^ 
ceptam,'^  Dass  die  Lehre  altw  aaj,  als  das  Fest,  wird  ron 
Bi^tmn  (S.^16ff.)  gegen  Mwratxmxu  ausluhrlicfa  dargethan; 
obgleich  gar  wohl  denkbar  ist,  dass  man •  ^eses  Dogma  dem 
^  Feste  angepasst  habe.  Die  ersten  Spuren  des  letztein  kom- 
men seit  dem  XI.  Jahrhundert  in  England  vor,  wo  es  Anselmus  « 
Caniuar»  einführte.  Aber  noch  im  XIII.  Jahrb.  erklärte  Ck>ii- 
cü.  Oxott.  a.  1222.  c  6 :  Omnia  feste  b.  JHiaiiae  senranfnri  pra^ 
Urfutum  cone^tiDnia ,  ci/^ua'  cMatOkmi  mm  imponitur  ne-.  * 
ctawUaa.  Der  Einlühmng  in  Frankteich  im  XII.  Jabiii.  wider- 
setzte sich  sogar  der  ?i.  Bernhard ^  was  auch  im  XIII.  Jahrb.  ' 
von  Thomas  ^äquinas  geschah.  Das  Concil.  Basil.  a.  1439, 
Sess.  56.  und  zwey  Constitutionen  von  Sixt.  IV.  sanctionirten 
dieses  Fest,  welches  fortwährend  Widerspruch  fand,  dennoch 
aber  nicht  nur  für  ein  featum  dt^le»  mqfue  etklärt^  sondara  auch 
▼on  Gemens  XI.  als  em  Haupt-Fest  de  praec^pio  rorgesduie- 
ben  wurde.  Das  Dogma  ward  als  unabhängig  Ton  dem  Feste 
angesehen.  Prosp,  Lamhertini  de  festis  p.  322.  Deshalb  be- 
gingen es  aych  die  Dominikaner  als  J'eatum  conceptionis  Vir^Lnis 
immaculataep  80  wie  auch  das  römische  Miasale  nicht  die  ilu- 
brik:  de  immacuktta  coneeptionßf  aondam  bloss:  «fo  conce^» 
ptionehBX^ 

Unter  den  kleinem  3Iarianischen  Festen  ^  worunter  dto 
meisten  neuern  Ursprungs  und  besclvänkter  Feyer  sind ,  ver- 
dienen folgende  als  die  merkwüidigaten  genannt  zu  werden;  ^ 

«  * 

*  * 
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I.  Ft8iu»  pmeseMatkmU  Mariae  (Itfaria-Opfefung  oder: 
M|m  im  Tempel)  am  21«  November.  Es  kommt  schon  im 
Xli.  o.  Xm.  Jahifi.  b«f  den  Griechen  unter  dem  Namen  El<r~ 

düia  Tr](;  Qtoxo/.or  vor  und  ist  auch  seit  lo74  ia  1  raukreicli  und 
Deutsciiiaud  eiugelührt. 

II.  detponsaiionis  (Verlobung  der  Maria  mit  Josepb} 
am  23.  Januar.    jSeit  dem  XV.  Jalirlimidert. 

'III.  Fntum  0m^>ecia0oniB partua  (Vorbereitung  Ma* 
ria's  9ur  Geburt)  am  18.  Deoember  (in  Spanien,  Venedig  und 
dem  Kirchenstaate). 

IV.  F.  patrocinli  Mariae  (Maria  -  Schutz  und  Fürbitte) 
am  8.  Norember  (in  Spanien  und  dem  Kirchenstaate). 

V.  .  F.  dolorum  «•  compassionis  M.  (M.  Schmerzens - 
Feyer)  am  Fre)rtage  Tor  Palmarum  (oft  auch  erst  nach  Jubi- 
kle).  Seit  dem  !JCV.  Jahrh.  bekannt  und  auch,  obgleich  mit 
Vndersproch,  als  JP.  Spaami  Marian  et  Septem  dotarum  (Maiia- 
Ohomachts  -  Feyer)  in  verschiedenen  Ländern  gefejert. 

VI.  F»  gaudiorum  Marixie  (Maria-Freudeii-Tag)  am  24. 
September.  Gleichsam  ein  Gegenstück  zu  der  Scbmerzens- 
Fejer,  wie  auch  die  Benennnng:  F,  septem  gaudiorum  M. 
bezeuget  Es  heisst  auch  Maria»  da  merceda  redempHonia 
capkporum,  bezicihet  sich  auf  Wunder  -  Eischdnungen  und 
fand  zuerst  in*  Spanien  und  Frankreich  und  seit  der  Verord- 
nung vou  Innoc.  XIII.    auch  in  andern  Ländern  Beyfall. 

VII.  F.  3Tariae  ad  nives  (  Maria -Schnee -t  ey er  )  am 
5.  August«  Ein  römisches  Lokal- Fest,  welches  sich  auf  die 
mit  einem  Wunder  (Schnee  am  5.  August  in  Rom)  rerbun- 
dene  Erbauung  einer  Maria -Kirche  zu  Rbm  (ad  praesepe, 
späterhin  Maria  major)  beziehet.  Clemeos  VIIL  eiklärte  es 
Inr  fiatum  duplex  majua. 

VIII.  F.  Mariae  de  Monte  Carmelo  (Maria  vom  Carmel) 
am  16.  July.  Zum  Andenken  an  eine  alt©  Capelle  auf  dem 
Berge  Girmel  und  einer  darin  stattgefundenen  Wunder- Er- 
sdieinuog  zu  Gunsten  der  Caimeliter  im  J.  1687  gestifiteU 

IX«  wP.  RoaarH  Mariae  (Rosenkranz -Fest^  am  ersten 
Sonntage  des  Odobeis*  Die  Rosenkranz-Bruderschaft  ist  Tom  ^ 
Ikminieua  im  XIIL  Jahrb.  gestiftet;  aber  dieser  ist  nicht  Stif- 
ter des  Festes,  sondern  Pius  V^,  welcher  esim  J.  1573  wegen 
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des  Sieges  über  die  Türken  bey  Lepanto  (1572)  za  - Ehren  der 

Maria  de  victoria  an  dein  Soiinlage,  wo  die  schon  längst  ge- 
"WÖhnlirlie  Rosenkranz-Procession  gehalten  wurde,  zuerst  feyer^ 
te.  Unter  Gregor«  XIII.  erhielt  es  den  jetzigen  Namen,  und 
Innoc  XII.,  Clemens  XL  und  Benedict  Xlil.  gaben  ihon  eine 
allgemeine  Bestimmung. 

X.  Sahbatum  Mariae  {Soonabend^Feyer  zn  Ehren  der 
MaHa).  Dieser  seit  dem  XI«  Jahrb.  zaer:it  yorkommenden 
und  für  die  Klöster  bestimmten  Einrichtung  ist  schon  oben  K.III« 
erwähnt  worden.  Ais  eigentliches  Fest  kann  dieser  Sabbat 
nicht  betrachtet  werden,  weil  das  Fasten  zwar  nicht  mehr  ge* 
boten,  aber  doch  noch  ^bttinenz  geblieben  ia^  Die  Feyer  be- 
stehet in  einer  au  Ehren  der  Maria'  am  Abende  ta  haltenden 
Messe,  deren  Besuch  schon  das  Condl.  Tolos.  a.  1229*  c»  25«. 
allen  HausvaLeiu  und  Müttern  zur  Pflicht  machte. 


Zweyte  Glesse» 

G eidachtn isS'Tage  der  Blärtyrer,  Apostel  und  . 

Heiligen«  > 

Catp^Sagittarii  de  Natalitiis  Martyn».  167B»  Bd.  2,  kk(Oremi^JXMa«iK- 

tat  phil.  Syntagm.  I.  1699.  8» 
/.  H.  StusB  de  Natalitiis  ecdea.  Commeat  I.  IL  1737  —  38.  4. 
J,  P.  Sehwabe  de  losfgni  YeDottloae,.  q|ua  ebtinait  oga  itfart jrras  ii\ 

primitiv»  eoO.  1748.  4. 


In  A  nsehung  dieser  Feste  ist  im  Allgemeinen  folgendes  zu 
bemerken: 

I.  Diese  ganze  Anstalt  kann  als  ein  Commentar  über 
6 Mos.  XXXIII,  S.Ps.  116.14.  B.4erWeish.m,9.  V.  4-6^ 
und  Hebr«  XJ.  XII.  betiächtet  morden.  Die  Kirdie  wollte  an 
die  Zeugen  und  Selamer  WdhrheU,  ant  die  MMen  dee 
Giembene  und  der  Hoffnung,  welche  GefSahr-  und  Tod  nidit- 
achteten,  weil  sie  ei»  höheres  Leben  zu  gewinnen  holFiteny 
dankbar  erinnern  und  zur  Nachahmung  ihres  Beyspiels  ermun- 
t^n.  Deshalb  lejrede  sie  nicht  den  T^g  dei:  iidisdien  Gebui;!i^ 
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'  sondern  den  Tag  des  Todes,  wodurch  da»  Irdische  Daseyn  be- 
schlossen und  das  Urtheil  über  Leben  und  Verdienst  des  Men- 
schen erleichtert  \nrd  —  eine  Wahrheit,  welche  schon  der  alte 
Spruch :  Nemo  ante  obitum  beatus  bestätiget.  Ausser  vielen  an- 
dern 2^ugnissen  der  Kirchenväter  sagt  Petrus  Chrysologus 
(Serm.  in  S.  Cyprian.  Mart.  p.  129)  :  „Natalem  Sanctorum  quum 
auditis,  oolite  putare  illum  dici,  quo  nascuntur  in  terra  de  carne, 
sed  de  terra  in  coelum,  de  labore  ad  requiem,  de  tentationibus 
ad  quietem ,  de  cruciatibus  ad  delicias,  non  fluxas,  sed  fortes, 
stabiles  et  aetemas,  de  mundanis  risibus  ad  coronam  et  gloriam/^ 
.  Die  ersten  Christen  feyerten  bloss,  sowohl  jährlich  als  wüchent- 
Kch,  den  Thdes-  und  Auferstehungs-Tag  Christi.  Das  Geburts^ 
Fest  ward  viel  später  eingeführt  (s.  oben  K.  IV.)  und  nur  in 
Ansehung  Johannes  des  Täufers  noch  eine  Ausnahme  gestattet ; 
worüber  sich  Augustin.  serra.  I.  de  Job.  B.  so  ausdrückt:  Post 
illum  sacrosanctum  Domini  natalis  diem,  nullius  homioum  le- 
gimus  celebrari,  nisi  solius  b.  Johannis  Baptistae.    In  alUs  con- 

'  summata  ultimi  diei  merita  celebrantur^  in  hoc  etiam  prima  dies^ 
et  ipsa  kominum  initia  consecrantur.  Und  doch  suchte  man 
auch  hierbey  die  allgemeine  Regel  dadurch  einigermassen  zu 
retten,  dass  man  Weibnacbten  zwey  Märtyrer  -  Tage  (Stepha- 
nus  und  die  Unschuldigen  Kinder)  als  Begleiter  beygab,  und 
späterhin  für  den  Tod  des  Täufers  eine  besondere  Feyer  (Festum 
decollationis  S.  Joh.  B.  am  29.  August)  anordnete.  Dass  mad 

•    auch  noch  die  Geburt  der  Maria  hinzufügte,  war  eine  viel  spä- 
tere Einrichtung. 

Wenn  auch  die  schon  erwähnte  (K.  IV.)  Gedächtnisse 
Weyer  des  Polykarpus  die  älteste  unter  den  geschichtlich  docu- 
mentirten  ist,  so  findet  man  doch  in  den  spätem  Zeiten  wenig 
Spuren  davon,  so  dass  er  nur  wie  ein  gewöhnlicher  Kalender- 
-  Name  am  26.  Januar  angeführt  wird,  während  doch  der  gleich- 
fells  alte  Gedächtniss  -  Tag  des  h,  Laurentius  (^10.  August)  noch 
jetzt  als  ein  hoher  Festtag  gefeyert  wird.  Desto  allgemeiner 
aber  war  die  Feyer  des  Maccabäer  -  Festes  (F.  Maccabaeorum, 
navfiyv^i^  iwv  MaxKaßatwv),  dessen  Gegendtand  die  rührend^ 
Geschichte  des  Helden-  Todes  der  Mutter  und  ihrer  sieben  Sohne 
war,  welche  2  Maccab.  VII.  erzählt  wird.  Diese  Geschieh!« 
bot  einen  reichen  Stoff  zur  Vergleiehnng  mit  dem  christlichen 
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MartyrertliuirKi  zur  Zeit  Set  Verfolgungen  dar.    Es  ist  dSeis 
die  einzige  Feyer  aus  der  vorchristlicIieD  Periode^  und  da  in  die- 
ser Erzählung  die  ersten  eotscheidendeo  Spuien  des  Glauben 
OD  die  uvaarwtg  aa^c^  worauf  die  Apologeten  ein  so  gmeses 
Gewicht  legen,  gefunden  weiden,  so  war  es  natürlich,  dass 
die  faktische  Erinnerung  daran  (eben  so  wie  hey  O  terii)  ei- 
nen besondcrn  Werth  haben  mnssle.    Wir  besitzen  noch  Hu- 
jnilien  auf  dieses  Fest  von  Gregor.  Nazianz.  Or;it.  22  de  Mac- 
cab.  T.  I.  p.  597  seqq«  und  Cbrysost  Horn.  44.  49. 60 :  tig  tovc 
ayiovg  Jäaitvtaßatwg  um\  ilg  tTiVfi^%i^  hvtcSv  u.  a.,  woraus  die 
Wichtigkeit  desselben  erhellet ,  obgleich  üb^  den  Tag  dieser 
Fejer,  wie  hey  den  Alten  überhaupt,  nichts  bestimmt  m  ird. 
Bey  Augustinus  (Serm.  de  divers.  S.  300.  T.  V.  p.  1221)  kommt 
die  Aeusserung  Tor:  ^^Ipsum  (Christum)  Martyres  in  manifesto 
confessi  sunt,  quem  tunc  Machabaei  in  occulto  confessi  sunt« 
Mortui  sunt  isti  pro  Christo  in  ETangelio  rerelalo«  mortui  sunt 
iÜi  pro  Christi  nomine  in  lege  yelato.  Christus  habet  utrosque, 
Christus pugnantes  adjuvit  utrnsfjue, Christus corunovit  utrosque.*' 
Aus  derselben  Homilie  ertalirtman,  dass  ihnen  in  ^ntiodäen^ 
welches  seinen  Namen  Ton  ihrem  Verfolger  Antiochus  bat,  eine 
BaaÜka  gewidmet  war*    Noch  im  Xil«  Jahrb.  besehäildgte 
sich  der  A.  Bernhard  Epist  98.  Opp.  T.  L  p.  102  seqq.  mit 
der  Frage:  Cur  ex  Justis  antiquae  legis  solis  Macchabaeis  eccle* 
sia  diem  festuni  decreverit?    Im  XIII.  Jahrh.  schreibt  noch 
Guil.  Durandus  ration.  diy.  offic.  VII.  c.  20:  üccidentalis  ec« 
desia  nullius  alteriusSancti  reteris  testamenti  festum  relebrat — 
btorum  tarnen  (Jüaccabaeomm)  et  Innocentium  festum  reoolitw 
Seitdem  aber  yerKeren  sich  alle  Spuren,  und  da  das  Martyrolo- 
ciiim  et  Breviarium   Komanuin  dassf  lhe  auf  den  1.  August 
setzt,  obgleich  nur  als  featum  sünpkx  ^  so  scheint  es,  dass  das- 
selbe durch  das  gleichzeitige  Festum  Petri  ad  pincula  (FetriK.et- 
teD--Feyer)  ycrdunkelt  oder  vielmehr  absorbirt  worden  tey. 

Die  grüehUchg  Kirche  feyerte  an  der  Pfingst-Octare  (uit- 
serm  Trinitäts- Feste),  welche  daher  audi  der  Märtyrer-Sonn- 
tag und  Kvfjiay./]  Twv  txytcov  jidyTdiv  genannt  wurde,  ein  soleuiics 

Fest,  worüber  wir  noch  eine  üoimiie  des  Chrysosiomm  haben  ; 
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aus  Festam  omnmm  Sanetontm  entstanden,  woninter  die  JfSir- 

lyres  et  Confe.tsore«  mit  begrÜTen  wareo.  Von  einem  beson- 
dem  Märtyrer -Feste  findet  man  keine  Spuren,  wenn  man 
nicht  eine  Solennität  aus  dem  VI.  Jahrb.  in  der  afrikanischen 
Kirche,  deren  Fuigentiua  (Senn,  de  Marljrribus)  gedenkt,  hie- 
her  rechnen  will.  Wie  es  scheut,  begnügte  man  sich  mit 
der  Einzel -Feyer  (besonders  der  Apostel -Feste),  und  nrit 
der  beym  Weihnaclits  -  Feste  nachgewieseneu  Collectiv-Feyer. 

Die  zahlreichen  Uomilien  auf  die  Gedäcbtniss-Tage  der 
Märtyrer  ron  Chrjsostomus,  Basilius  d,  Gr»,  Gregorius  yon 
Nyssa  und  Nazianz,  Ephram  Syrus^  Ambrosius^  Augustinus, 
Leo  d.  Gr.,  Petrus  Chrysologus,  Cäsarius  und  yielen  andern, 
sind  der  biclieible  ßew  eis,  wie  eifrig  man  sich  vom  IV.  Jahr- 
hundert an  mit  diesem  Theile  des  Culhis  Im  schäffigte.  Eben 
so  sprechende  Zeugen  sind  auch  die  vielen  zu  ihrer  Ehre  er-- 
lichteten  Denkmäler,  Kirchen,  Altäre  n.  a«,  welche  unter  dem 
Namen  Ma^tv^ta,  Memoriae,  Menaae^  Crypiae  u.  &  w,  be- 
kannt sind.     Die  Verehrung  solcher  Denkmäler  und  die 
damit  in  Verbindung  stehende  Sitle  der  Vigilien  ,  Aiinpen, 
Libationen,  Vody- Gaben  u.  s.  w.  war  nicht  nur  den  Heiden 
auffallend,  sondern  wurde  auch  ron  mehrern  Häretikern  g»» 
tadelt«    Aus  Augu$imu9  (contr.  Faust.  Manich»  üb.  XX.  c  21) 
ersieht  man,  dass  die  Manichäer  den  katholischen  Ghiislen  den 
Vorwurf  maditen:  „Vos  idola  cdnTertistis  in  i^or/yr««^  quos 
votis  similibus  Colitis,  defunctorum  umhras  vino  placatis  et 
dapibus.      Aul  solche  Vorwürfe  des  Fauslus  erwiedert  Au- 
gustinus: „Populus  christianus  memorias  Martyrum  tellgiosa 
solemnitate  concelehrat  et  ad  exdtandam  imttationem,  et  ut 
meritfe  eorum  consocietur  atque  orationibus  adjuyetur;  iia  ta- 
rnen, ut  nulli  Martyrum y  sed  ipsi  Deo  Martyrum^  quamvis  in 
memorias  Martyrum^  constituamus  altaria,     Quis  enim  anti* 
stitum  in  iocis  sanc  torum  corporum  adsistens  altari  aliquando 
dicit:  OiFerimus  tibi,  Fetre,  aut  Paule,  aut  Cypriane i  Sed  quod 
oifertur,  offertur  Deo,  qui  Martyres  coronavit,  apud  memorias 
eorum,  quos  coronavit,  ut  ex  ipsorum  locomm  admonitiooe 
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I. 

•t  iD  bac'  Tita  cditttiir  sancli  lioiiiiDes  Dci,  quorum  cor  wA 
talem  pro  reritate  evaDgeHca  passionem  panrtum  esae  aeiiti« 
inu9.  Sed  iiius  tmilo  devülius  ,  i^uaoto  securius  post  certa- 
roina  snperata:  f(ijanto  etiam  confidentiore  laude  praedicamus 
jam  in  yila  ieliciore  victores,  quam  io  ista  adbuc  usque  pugoan- 
te8.  Ast  illo  culta,  quaa  Graece  Xar^tia  didtar ,  Latine  luio 
vefbo  did  noo  polest,  cum  sit  qua^am  pioprie  diTioitati  de* 
iHta  semtu«,  i^ec  coUmiis,  nee  coleodiun  docemus,  niei  wnim 
Demii«  Qiioni  autem  ad  iaanc  caltum  pertiiieat  oblatio  sacri- 

-  ficii,  uiide  idololatria  dicitur  eorum,  qui  hoc  etiam  idolis  ex- 

.  hibeiit ,  Bullo  modo  tale  aliquid  offerimus,  auf  ofTerendum 
praeciphnus,  Tel  cuiquam  Martyri,  Tel  cuiquam  sacctae  anU 
maei  vel  ciiiqoam  Aogelo :  et  quisquis  in  buDC  emrem  de* 
jUbitur,  compitur  per  «anam  doctriaam,  aiTe  ut  eoftigati»,  ,  * 
ut  caTeatur.**  Solcbe  tefonnatorisdhe  Grundsätze  äussert  die- 
ser Kirchenyater  noch  oft:  S.  Epist.  29  ad  Alyp.  de  civit.  Dei 

•  Vm.  27.  X.  19.  XXII.  10.  dQ  moribus  eccl.  caüiol.  I.  34. 
u.  a.  Da  nun  auch  Theodoret,  Chrysosiomus  und  andere  be^ 
tiibmte  Lehrer  damit  iiberetnstimnien ,  so  muss  man  irenig- 
«teiia  anerbenneo,  dass  es  selbst  £ur  Zeit  der  allsten  Hagio- 
latrie  nkfat  an  Männern  fehlte,  welche  die  SBsabraacbe  er« 

'Icannlen  und  belUiinpften.    Allein  theils  waren  sie  selbst  in 
diesem  Punkte  nicht  ^anz  frey  von  Vorurtheilen,  theils  "wfrkte  \ 
iboeu  die  herrscbende  Denkart  ihrer  Zeilgenossen  entgegen«. 
Vgl.  Schröckh's  cbrisll.  Kiichengesch.  Tb.  IX.  S.  154  —  282. 
Ntanden  K.  Gesch.  IL  B.  S.  712  ff.    Wie  gross  die  Miss- 

.  bräocbe  bej  den  Märtyrer- Festen  im.  Anfange  des  V*  Jahrb. 
seyn  mussten,  eigiebt  sich  am  dentlicbsten  ans  den  Angrifien 
des  Presbyters  FigUantius  auf  die  herrschende  Kirche,  Ob- 
gleich wir  sie  nur  durch  die  Schrift  seines  leideiischaftlichen 
Gegners  Bteronymus  (Liber  ady.  Vigilantium,  Opp,  T.  1V# 
P.  II,  p.  280  seqq.)  kennen,  so  ergiebt  sich  doch,  dass  Vlgi«  • 
lantiiia  binyingliGhen  Grund  hatte,  die  groben  Missbräuche  in 
AnsehoBg  der  Ti^en,  Reliquien,  lichter  u,  a,  sa  tadehu 
Eine  Uebertreibang  mochte  es  seyn,  wenn  er  das  alles  far 
„  heidnische  Idulolatrie"  und  die  Liebhaber  soleher  Dfnge  fnr' 
cmerarios  et  idololatras  erklärte;  aber  die  Art  und  Weise,  wie 
ihn  U.  widerlegt  und  diese  Gebräuche. Tertbeidigetj.  Yerdient 
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gewiss  aach  kein  Lob*  Er  muss  selbst  gestehen,  dass  selbst 
Bischöfe  die  Grundsätze  des  V.  billigen,  oder,  wie  er  sich 
ausdrückt:  Episcopos  sui  sceleris  liabere  consortes!  Alle  diese 
Männer  aber  mussten  verstummen  ^  da  diese  Art  von  Cuitu« 
dem  Geschmacke  der  grossen  Masse  derer,  die  noch  Tor  Kar- 
zern Heiden  gewesen  und  an  die  Mythologie  gewöhnt  waren, 
anf  alle  Weise  zusagte,  und  daselbst  angesehene  Lehrer  und 
Vorsteher  der  käihulischen  Kirche  demselben  allen  Vorscbub 
leisteten. 

Unter  die  Feste  dieser  Classe  gehürt,  sowohl  seines  Al- 
ters, als  seiner  Allgemeinheit  und  eigenthiimÜchen  Feyei  we- 
gen, mit  besonderer  Auszeichnung: 

Das  Fest  Johannis  des  Täufers  am  24.  Juuy  *). 

Das«  Johannes  ein  Märtyrer  sey,  gehet  aus  der  evan- 
gelischen Geschiebte  (Matth.  XIV)  zu  deutlich  hervor,  als 

dass  es  bezweifelt  werJeu  könnte.  Auf  jeden  Fall  konnte  er 
eben  so  gut  unter  die  christlichen  Märtyrer  gerechnet  werden, 
als  die  Maccabäer  und  Unschuldigen  Kinder.  Dass  aber  die 
Kirche  an  diesem  Tage  nicht  seinen  Tod,  sondern  seine  irdische 
Geburt  feyerle,  ist  schon  bemerkt  worden ;  und  es  ist  unver- 
kennbar, dass  damit  eine  Correspondenz  mit  f^eihnackten  be- 
absichtiget wurde.  So  wenig  man  den  eigentlichen  Tag  der 
Geburt  des  Heilandes  wusste  (wie  die  Kirchenvater  so  oft  be-  * 
kennen),  eben  so  wenig  konnte  man  den  Geburts  -  Tag  des 
Täufers  und  Vorläufers  {nQoS^nfjiog)  historisch  l^timmen. 
Nach  Luk.  I,  36  konnte  nur  behauptet  werden,  dass  Johan- 
nes sechs  Monate  früher,  als  Jesus,  geboren  sey.  Nachdem 
nun  .nber  die  Geburt  des  letztern  auf  den  25.  Deceniber  festge- 
setzt wurde,  erfoderle  die  Chronologie  fiir  die  Geburt  des  er- 
stem den  24.  Juny  —  welcher  als  ein  Termmus  meäim^  so- 
wohl vor-  als  riickwärls  in  ünserm  Kirchen -Jahre,  betrachtet 


^  P.  M.  Paciaudi  de  cultu  S.  Johannis  Bapt.  antiquitates  ehr.  Eo« 
nae  1755.  4.  Dissert  III.  et  IV.  J.  C.  Zeumeri  de  igne  Joanneo.  16D9.  4. 
Jok.  Tieiskei  Hist.  Unters,  des  bey  den  alten  Deutschen  gebräuchlichea 
'.T.Ar,,..  Snirlaidieo  des  Osier-  tmil  .Ii.hiinii«s.Fpjiers.  «.     J  -  -  Google 
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irelrden  konnte.  Da»  Itam  noch  dne  atlh>ii0iiilnßt#  Bficittklily. 
wio  hef  Weihnaihten,  namUdi  die  beydes  Soletitimy  Webe- 
auch  von  den  Romern  und  Persern  durch  besoudere  ]'>uer-Feftte 
gefeyert  wurden,  und  welche  man  allegorisch -mystisch  auf 
Christus  und  Jobannes  deutete,  wuzu  man  im  N.  X.  seihst 
(Job.  I,  6  —  9,  III,  BO.  V,  85)  hinlängliche  Veranlassung  fand, 
BlitdemSomnier-SolBlkio  gingdio  Sonn«  de»  allen  Ilundeii 
wekben  Jobannea,  der  Scfabisa  derPioiiliettn«  repräaenlitt,  na« 
liick;  nsil  dem  Winter -Sotstilio  stieg  die  Sonne  des  neue» 
Bundes  (Chri&lus,  die  Soüue  der  Geret  Iitigkeit,  das  wahrhaf- 
tige Licht,  welches  alle  Menschen  erieuchtei)  aufwärts.  Schon  ( 
Tertull.  ady.  Marc,  IV.  c.  33.  macht  (obgleich  ohne  diese  Al- 
legorie) auf  diese  ,|Sedalio  legis  et  propbelanmi,  et  iniiiaiio 
EvengdU^  aninierkaam.  Aber  Aognslinns  ($emi.  XU.  in  Nat.  ' 
Dom«)  giebt  die  Vergleicbang  beyder  Feste  mit  folgenden  Wot • 
tan  an?  „In  riativitate  Christi  diea  cresclt:  in  Johannis  Nati- 
Yiiate  decresciL  Profectum  plane  facit  dies,  quuui  luuadi  Salva*- 
tor  oritur :  defectum  patitur,  quum  ultimus  Prophetanim  geoe- 
rat^ir/^  Noch  auslührHeber  ist  seine  Exposition  Serm.  II.  de 
S*  Job.  Bapt«,  worin  es  unter  andem  ao<^  beia^t:  ^^Die  He^ 
ligbeit  der  Sacbe  bat  sieb  aneb  in  Beyder  Leiden  bewähret.  D»» 
aait  derMenseh  erniedrigt  werde,  wird  dem  Joliannes  das  Haupt 
abgeschlagen;  damit  Gott  erhuhct  werde,  wird  Christus  an's 
Holz  gehangen."  Diess  dient  zur  Bestätigung  der  Behauptung, 
dass  man  schon  imhzeUig  die  Beziehung  auf  däs  Märljrerl/tMOk 
dt9  Johannes  yon  diesem  Tage  nicht  ausgesolilossen  babe. 

Es  giebt  dafür  aber  auch  noch  andere  Beweise.  Mebran 
alte  Marlyiologien  und,  Calendarien  Terbindea  am  24  Jnnj. 
NaieUß  et  Peuno  —  wie  SmKem  Martyr.  und  das  Saeniaentittv 
Gallic,  w  o  dies  passionis  S.  Joh.  baptistae  et  mari3nris  yorkommt. 
Vgl.  Mahillon  Liturg.  Gall.  p.  160.  Ein  Caleudar.  aus  dem  IX« 
Jahrh.  hat  sogar:  NataUa  de  eangiune  Joaimi*  Boptielae^ 
Andere  wäUien  die  Octetue  den  Geburts- Festes,  nm  an  deiw 
selben  ron  seinem  Tode  eu  handebi.  Bmtmnm  a.  a«  O.  S.  582« 
Um  den  Scbwierigkeiten  dieser  Doppelt -Feyer  su  enlgelie% 
hat  man  späterhin  ein  besonderes  Westum  decollationis  S,  Jo- 
hßpnis  B,  (Enlhaupluiig  Jub.)  am  29.  Aug.  eingeführt,  welches 
•icb  aber  wahisc^einlicher  auf  dieyon^zom.  bist.  ViJL2U 


Digitized  by  Google 


572  B,  IT«    Yoa  dep  heiHgeo  Zfliten, 

* 

erzahlte  Ed tdeckoDg  der  Reliquien  uod  des  Johannis -Hauptes 
beziehet  und  daher  auch  Tnveniio  capitis  genannt  wurde,  aber 
niemals  eine  Auszeichnung  erhielt. 

Die  Gebräuche  und  Symbole  des  24,  Juny  sprechen  eben- 
falls für  die  Doppelt-  Feyer,  Das  so  alte  und  Iberühmte  Jo" 
hannia^Fmer  wird  mit  dem  h,  Feuer  der  Vesta  verglichen  und 
Süll  sich  auf  Joh.  V,  o  j.  l)eziehen  und  niclit  nur  Erleuchtung 
und  Freude,  sondeio  auch  Trübsal  und  Verfolgung  bedeuten. 
Das  Haupt  spricht  seine  Erklärung  von  selbst  aus.  Die  Rosen 
erinnern  an  die  blutige  Verfolgung  und  bieten  eine  Verglei- 
chung  mit  dem  Tode  des  Adonis  und  dem  Blute  des  Prome- 
theus aus  der  Mythologie  dar.  Von  der  kirchlichen  Mytho- 
logie handelt  Papehroch  Bolland,  T.  W,  Jun.  [>.  763. 

Schon  das  Concil.  Agath.  a.  506.  c.  21.  rechnet  unser 
Fest  unter  die  hohen  Feste  und  setzt  es  mit  Ostern,  Weih- 
nachten, Epipbanien,  Himmelfahrt  und  Pfingsten  in  eine  Classe. 
Die  Homilien  des  Augustinus,  Maximus  ron  Turin,  Leo  d«  Gr., 
Cnsarius  u.  a.  setzen  es  schon  als  ein  längst  eingeführtes  Fest 
voraus.  Die  Vi^ilie  ist  uralt  und  war  besonders  fererlich. 
Die  Tages -Feyer  ist  ausgezeichuet  durch  drey  Messen  und 
durch  eine  Procession  ad  Baptisterium ,  woraus  allerdings 
wahrscheinlich  wird,  dass  dieser  Tag  ehemals  auch  als  ein 
Tauf^Ttrmm  angesehen  wurde,  was  auch  beym  Feste  des 
J  auters  nicht  befremden  kann.  Die  Ociave  hat  ebenfalls  ihre 
besonderen  Mysterien.  Binterim  S.  380. 

Die  eyangeiische  lürcbe  reebnet  es  ebenfalls  unter  die 
hohen  Fest-  und  Feyertage, 

IL  Die  jipostel"  Tage  sind  ursprunglich  sammtlich  als 
ßfäriyrey^Feate  angenommen  worden,  und  man  kann  mit  Ge- 
wissheil annehmen,  dass  die  Kirche  keinem  Apostel  oder 
Evangelisten  (welchen  stets  mit  den  Aposteln  einerley  Kang 
bey gelegt  wird)  ein  Fest  decrelirt  habe,  von  dessen  Martyrio 
man  keine  Kunde  hatte«  In  den  früheren  Jahrhunderten  fehlte 
es,  wie  aus  dem  N.  T.  selbst,  aus  den  apostolischen  Valem 
und  aus  Eitsebius  bist.  eccL  lib«  DI.  c.  1.  u.  a.  erbellet,  au 
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p«  590.  seqq.  gesammelt  findet,  entlialten  zu  yiei  Uiirerbiirgfe« 
und  Unwahncheinlicbes.  als  dass  man  selbst  in  der  Zeit  der 
Unkritik  Tie!  Werth  darauf  zu,  legen  gewagt  hätte«  Offen- 
bar ist  es  dem  Mangel  an  Tbafsachen  zuznsehreiben ,  dass 

die  Foyer  der  Apostel-Feste  in  der  allen  und  ueuen  Kirche  ver-  , 
hältnissmässig  so  dürftig  ausgeiallen  ist,  und  dass  üherdiess 
noch  ein  besonderes  Interesse  der  yerschiedenen  Jürcben- 
Systeme  dabey  bemerklich  wird« 

Dass  Apostel- Feste  gefeyert  wurden,  sagen  die  Gonstil. 
Apost.  VIII.  c.  33. ;  aber  nicht  welche,  und  zu  welcher  Zeit^ 
Es*  ird  bloss  bestimmt,  dass  die  Sclaven  an  denselben  nicht 
arbeiten  sollen  —  n  udurch  sie  also  den  andern  grossen  Festen 
gleich  gesetzt  werden«  Die  Idee  eines  allgemeinen  Apo9t^ 
FtsUB  ward  öfters  gefasst,  aber  selten  und  nur  auf  kurze  Dauer 
ausgeführt.  In  der  orientalischen  Kirche  ward  schon  frähT 
zeitig  (Constit.  Apost.  V.  c.  20)  unmittelbar  nach  Pfingsten 
zu  Ehren  der  Apostel  ein  Fasten  gehalten,  welches  als  Vor- 
bereitung auf  ihr  Fest  dienen  sollte.  Im  Sacramentar« 
Leonis  et  Gelasii  wird  am  29.  Juny  am  Peter-Pauls-Tage 
eine  Blesse;  In  Naiali  omnium  jipostolonan  yorgescbrieben 
und  bemerkt:  Omnium  jipoaioiorum  merita  0ub  una  eelebrUatu 
t>enerari^  was  auch  durLh  eiu  Zeugniss  des  Hieronymus  und 
Cassiüdorus  bestätiget  ^vird.  Man  sieht  leiclit,  dass  diess  zu 
Ehren  der  beyden  im  Occident  so  hoch  verehrten  ApotUlf 
Fürsten  geschah.  Dagegen  dürfte  das  Bonifacius  IV.  zuge^ 
schriebene  Featum  omnium  Jlpostolorum  am  1.  Blay,  oder  dem 
Pkilippi'Jacobi'  Tage,  welches  auch  Micrologus  (c.  55)  und^ 
Durandus  (VII.  10)  anführen,  mehr  im  Sinne  der  orientali- 
schen iürcbe  seyn,  welche  diesen  Aposteln  einen  besondern 
Vorrang  zugestehet«  Das  Concil.  Tolos.  a.  1229«  26  redet 
ebenfalls  Ton  einem  Festo  duodecim  Aposiolorum^  und  Boni^ 
facias  VIII.  soll  1295  verordnet  haben,  dass  am  jindrea»'- 
Ta^e  (50.  i\(>v.)  zugleich  eine  Commemomtio  in  honorem  €>m~ 
niiim  ^püstoiorum  seyn  stillte.  Das  am  15.  Jul.  gewühri liehe, 
aber  nie  allgemein  ge\^  ordene  Featum  divisionis  jipostolotum  \ 
Wuide  im  VI«  Jahrhundert  in  Afrika  als  F.  vocoHonis  Ap. 
begangen  (Fu/gentü  Opp.  p.  132)  mit  Beziehung  auf  Rufipzed  by  Google 
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Blum  Petri  et  PquU  Romae  ioventoninu  Durandi  ration.  VlL 
c  15. 

Be7  dieser  Verschiedenheit  der  Meinnogen  und  Obsep^ 

vaiizeii  und  bey  der  Schwierigkeit  in  Ansehung  der  durch  MaU 
thiafi  xin^  Paiili(s  <;(.*sir)rten  Zw(>lf- Zahl,  kam  man  im  Abend- 
laude  darin  überein,  dass  die  Evangelisten  3Iarcus  und  I^uhag^ 
80  wie  BVLth' BamabaSf  den  Aposlehi  gleichgesetzl  und  ihnen 
ein  Officium  commune  bestimmt  werden  sollte,  GavanU  Xbe- 
saur.  IL  p.  248.  Vgl.  T.  L  p.  257,  wo  es  heisst :  „  Servat 
Fcciesia  ordinem  passionis  ^  jion  äi^nilaü^.  '  Dennoch  wird 
dadurch  eine  wisse  Rang- Ordnung  nicht  ausgeschiossen. 
Diese  zeigt  sich:  1)  In  der  Collecliv-Feyer  yon  Peter- Paul 
(am  29.  Juny),  yon  PhUippi^Jaoobi  (1.  JUay)  und  Simon-^udä 
(28.  Octoher.)  2)  Darin  hauptsächlich «  dass  einige  Apostel 
znebr  als  eine  Jahres- Feyer  haben.  Am  reichsten  ist,  als  Be- 
weis seines  Primats,  der  Apostel  Pelms  ausgestattet.  Denn  die 
latein.  Kirche  feyert  folgende  Gedächtniss-Tage  desselben: 

1)  Die  Collectir- Feyer  mit  Paulus  am  29.  Juny,  Sie 
ist  die  älteste  und  allgemeinste  und  Lateiner  und  Griechen  stim« 
men  d^rin  überein,  dass  an  diesem  Tage  die  Toeka-Feyer  (Itfai^ 
tyriumj  beyder  Apostel,  welche  als  die  Repräsentanten  der  Ju- 
den- und  Heiden  -  Christen  betrachtet  und  mit  Moses  und 
Aaron  verglichen  wurden,  zu  begehen  sey.  Wir  besitzen  zahl- 
reiche Homilien  yon  Ambrosius,  Augustinus,  Maximus  yon  Xu- 
rio,  Leo  d.  Gr.,  Gr^or.  yon  Nazianz,  Cbrysostomus  -u.  a, 

2)  Petri  Siuhl-Feyer  (Festum  calbedrae  Petri) ;  und  zwar 
eine  rln|i[)elte:  a)  die  Antlochenische  am  18.  Januar;  b)  die 
Hömisc/ie  am  22.  Februar.  Welches  die  ältere  und  feyerlicbere 
sey,  ist  eine  Streitfrage  der  kathol.  Liturgisten.  Gewiss  ist, 
dass  es  schon  im  V.  Jahrhundert  eine  Stubl-Feyer  des  Ap.  Pe- 
trus gab,  und  dass  man  sich  um  so  weniger  darüber  wundem 
darf,  da  man  weiss,  dass  auch  Jerusalem  eine  Stuhlfeyer  des 
Jakobus  hatte,  und  dass  seit  Leo's  d.  Gr.  Zeiten  die  Biscliofe 
ihre  Natalea  zu  begehen  anÜDgen.  Ein  Fesiiim  epuiarum 
Petri  kommt  in  Rom,  Afrika  und  Deutschland  (unter  dem 
Namen  St.  Peters  -  Zech)  yor. 

3)  Petri  KeUen* Feyer  (F,  catenamm  Petri,  gew^bnl^-^o 
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1.  August.  Die  Griechen  feyern  den  16.  Janwar,  zum  Audenkea 
an  die  Ivetteo,  welche  Pelrne,  nach  Apostg.  XU,  6.  trug,  ^^  oza 
aber  die  Chioiiologie  nicht  passt»  In  iler  Jat*  fiaicfae  wird  di»- 
^  Slillniig  ilem  ao  genautaa  MMttm^-^Wmdgft  unter  Theodoeins 
J«  im*  J«  439  jengeiclmeben«  Doch  wai^n  die  Meinungen 
stets  Terschiedeii.  Seit  Gregor  s  d.  Gr.  Zeiten  ist  es  allgemei- 
ner geworden  uud  bat  zuletxt  das  gleicbzeitigti  Maccabder-Fest 
(s»  oben)  yerdräugt. 

Der  Apostel  Paidut  hat  anner .  cler  gemeinsdiaflUcbeii 
Fejer  mit  Petrus  am  29..Jnnf  ^  noch  eine  betondete  Q>mm»^ 
momtio  BcatU  M  30^  Junji  mkfae  aber  nicht  lurchllcE  ge- 
li^cnrt  fcu  werden  fffleget.  Degegen  wird  am  ^5.  Jatuar  Fe^ 
hiuni  cuni  trsivnts  Pauli  (Paul-Bekehrung)  auch  in  der  erangel. 
Kirche  gefeyert,  dessen  L  rsj ninir  bald  f(  r  dem  IX.  Jahrh.,  bald 
erst  im  XUL  Jahrh.  angenqmmeB  yiird.  Wenn  es  auch  l^nrnB^ 
iaüo  BaM  genannt  vini»  ao  aoU  e«  w^en  der  VeiteUimg  dnr 
au%etodetien  Gehaino  desi  Üposteli  giidiaheB  Im 
Volktg^nben  iat  et,  in  Ansehung  der  lYiCterang,  ein  DU»  ma- 
ykarkUiB  €i  prügnoHiew, 

Der  Apostel  Johannen  bat  gleichfalls  zwey  Gedäthtoiss- 
Tage  gewidmet  erhalten,  obgleich  ihm  wegen  Juh.  XXI,  23^ 
kein  Martyrium  zugeschrieben  w  erden  konnte.    Der  erste  ist  ' 
der  mit  Weihnachten,  ab  Fer.  IlI^Terbundane  27.  December 
(s.  oben).  Er  inbrt  nicfat  den  Tild  •  Naialt ,  sondern  eni? 
vedler  TVttnsitut  oder  jäwsumih  S»  Jokmmit,  IVM  ndi  auf 
die  Tradition  von  seinem  Entschlafen  beziehet,    S.  IlUde- 
bert.  Turoru  Serm.  II.  in  Joh.  p.  (388.     Der  zweyte  am  6. 
dlay  wird  genannt  S»  Johannis  uip,  ante  i^oriam  iatinam 
und  beziehet  sicl^  auf  die  Legende,  dass  Johannes,  als  er  unter 
Domitian  in  Rom  bey  der  Porta  lalina  in  einen  «iedenden  Oel- 
Keaiel  gewevf<m  wurden  gmt  unvefsehrt  blieb  und  detauf  nach 
Pathmos  yer^rlesen  wurde.    Natken  Martyrotog.  in  Gaüandi 
Biljl.  Vmy.  T.  XJII.  p.  78S.  und  dnaiiiL  Thesaur.  T.  IL  p. 
228.     Das  seif  dem  XIIL  Jahrh.  von  ?erschiedenen  Päpsten 
bestätigte  Fest  sollte  bloss  eine  Erinnerung  an  die  wunderbare 
Rettung  eue  drohender  Lebens-Gefahr  seyn. 

Die  Comhination  der  Gedächhuss-Tage  der  Apoetel 
li)fMit  und  fyeohut  am  1,  May  bestehet  in  der  Jalcm.  Kiidia 
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geil  dem  VI«  u.  VII.  Jnhrb.,  obgleich  man  keine  Uomüien  dar- 
auf findet.  Die  orientalische  Kirche  hat  getrennte  Tage,  vUsok- 
lieb  den  25.  October  nnd  14.  JVoTembef«  Papst  F^agiu»  /. 
(seit  555)  soll,  nach  Sehuking,  die  Gombination  Torgenomnaen 
haben,  weil  am  1.  May  die  ReHfjuieo  beyder  Apostel  in  der 
Basilica  duodecim  Apostoloriim  bey gesetzt  wurden.  Der  Apo« 
Siel  Philippus  darf  nicht  mit  dem  Diakonus  von  Jerusalem,  und 
Jacohus  Jüngere,  Bischof  von  Jerusalem,  nicht  mit  Iacobu9 
dem  Aelteren^  dem  Sohne  des  Zebedäns,  welchem  der  95«  Julj 
geweihet  ist,  yerwechselt  werden. 

Tür  die  Collectiv -Feyer  von  Simon  und  Judas  am  28, 
October  >vird  Ibeils  ihre  \  erwandtschaft,  theils  die  Gleichzeitig- 
keit ihres  in  Persien  erlittenen  Martyrer-i  odes  angeführt,  bei- 
des aber  Ton  Andern  bestritten.  Das  griechische  Menologium 
weiset  ihnen  verschiedene  Tage,  den  27«  April  und  19.  Jmiyy 
an.  Auch  über  die  Personalien  herrscht  Verschiedenheit  der 
Meinungen;  doch  Jvoiiuat  m ui  gewöhnlich  darin  ül)eroiD,  dass 
Simon  (oder  Symeon)  derselbe  sey,  welcher  bald  o  KuvaviTtig 
(entweder  aus  üana  in  Galiläa  gebürtig,  oder  Kanani,  der  £i- 
ferer),  bald  ZifXm'ijg  (Joseph,  de  hello  jud«  IV.  c  S— 9)  genannt 
wird ;  und  dass  Judas  mit  Thaddäus  und  Id^bäus  einerlej  Per« 
son  sey. 

Bey  den  übrigen  Appstel-Tagcn  ktsst  sich  über  das  von 
der  lürche  befolgte  principium  dii^isionis  nichts  mit  Sicherheit 
sagen«  Ais  Zufall  uud  blosse  Willkühr  dürfte  die  Vertheiiung 
schwerlich  zu  helrachlen  seyn.  Das  Martyrium  blieb  immer 
der  Torzüglichste  Gesichtspunkt;  nur,  dass  man  sich  oft  mit 
schwankenden  Traditionen  und  Hypothesen  begnügen  mussle. 
Da  in  der  Regel  aui  jeden  ^Fonat  ein  Apostel  koumit,  so  scheint 
es,  dass  man  die  Absicht  gehabt  habe,  für  gehörige  Abwechse« 
lung  und  Mannichfaltigkeit  der  Belehrung  und  Erbauung  zu 
sorgen« 

Bey  Andreas  (30.  November)  ist  es  jetzt  zweifelhaft,  ob 

er  der  emle  oder  It  lzte  im  Kirchen-Jahre  sey,  was  vun  dem  un- 
*  '  '  desselben  zwischen  dem  26.  INov.  und  4.  Dec. 
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tq)08toUcum  genannt,  uod  sein  Andenken  lebt  in  zablreichen 
Homilien,  Gedichten  und  Biographien,  in  Kunstdenkmälern,  so 
wie  in  mehrern  politischen  Instituten  und  im  Volksglauben  fort 
Der  SO.  Nor.  ist  entweder  der  Tag  seiner  Hinrichlniig  (worüber 
eine  ^Itoy  aber  sw«UeUM^  3chiill:  Presbytevomm  et  Diacooo- 
iiini  Adbajae  de  Maitfrio  &  Asdreae  epistola.  Graeoe  et  tat 
ecL  Woag.  1749,  8.  Ao^inft  giebt)  oder  der  Tag,  wo  seine  Re- 
licjuicii  im  J.  359  in  die  Apostel-Kirche  zu  Konstantinopel  ge- 
bracht wurden. 

Wenn  zuweilen  behauptet  wird,  dass  Thomas  (21,  Decbn) 
aeinea  Unglaubena  wegen  die  ieixH  Stdle  des  Jahres  erhalten 
bebe,  ao  hat  man  dabej  meto  an  die  Venchiedeiihdt  dea  bür- 
gerlichen and  Ididilidien  Jahres  gedacht.  Nach  letstaran  hat 
er,  wo  nicht  die  erste,  doch  die  zweyte  Stelle;  und  bey  den 
Griechen  ist  ihm  der  erste  Sonntag  nach  Osfern  (Kaivtj  xvQtax'^ 
und  KvQtaxrj  Gwi-iü  genannt)  gewidmet.  Aber  auch  nach  den 
Lobreden  von  Augustinus^^rej^nr.  d«  G.  va.  auf  den  ,,redlichen 
Zweifler*^  würde  er  dieaHzUurückaetziuig  nicht  rerdient  haben«  ' 
Dia  Traditionen  über  sein  Ldien,  seine  Schriften  und  Jiioi^ 
sind  sahlfddi.  Vergl.  die  sehr  gehaltreiche  Schrift  ^  ActaS. 
Tliumae  Apostoli.  Ed.  /.  C.  Thilo.  1823.  8. 

Der  Gedächtniss-Tag  des  Ap.  Matüiias  wird  von  den  La- 
teinern am  24.  Jb  ebcuaTy  you  den  Griechen  aber  am  9.  August 
gefiiyerti  yon  beyden  nnch  sparsamen  und  .unsichexen  Traditio« 
nen«  '  Dass  er  in  den  Diöcesen  Trier,  Cöln  und  Lattich  ein  ge- 
sdb^t^lea  ParticulaiwFest  war,  rührt  von  der  Legende  her«  dass 
Helena  die  Reliquien  dieses  Apostels^  aus  Palastina  nach  Rom 
^uüd  Deutscliland  mitbrad^te. 

Dass  dif  beyden  Evangelisten  Marcus  und  Lukas  den 
Aposteln  gleichgesetzt  wurden,  ist  schon  bemerkt  worden.  Mm 
Marcus  wurde  der  25.  April  gewählt,  entweder,  well  sein  Mär* 
tjrreiKrod  zu  Alexandrien  evfolgte ,  oder  weil  seine  ReÜquian 
yon  Alexandrien  nach  Venedig  (im  J.  800),  welches  der  Hauptr 
ort  seiner  Verehrung  ward,  transportirt  wurden.  Für  Lukae 
ist  der  18.  October  bestimmt,  ohne  dass  man  aus  den  ^venigen 
und  Tagen  Ueberlieferungeu  eiaen  hinläD>^lichen  Gruud  dafür 
angeben  könnte.  Warum  die  erangel.  Kirche  die  Euangelisten 
TOB  der.  knchlichen  Feyer  anitgaBddosseB  habe,  läast  aicb 
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schwerlich  beiriedigcnd  erklären,  da  sie,  ausser  den  Apo<??eIii 
ttod  Stephanus,  selbst  die  Gedäcbtniss-Tage  der  Maria  Magda- 
lena (am  22.  Jaly)  und  des  Zaurenäus  (am  10«  AugQSt)  zawd* 
len  gefeyert  hat. 

Die  Wahl  des  25.  July  für  Jacohns  d,  ^elteren^  den  Bru- 
der des  Johannes,  lülii  t  iiiclit  von  seiner  Hinrichtung,  welche 
nach  Apostg.  AH,  1.  kurz  vor  Ostern  erfolgte,  sondern  entwe- 
der roo  seiner  Geburt,  oder  TOD  seiner  Translation  nach  Spa^ 
mm  her,  und  zwar  nach  San^ago  eU  CompostellOy  (was  ans  Ja- 
cohue  jipostolm  corrumpirt  seyn  soll).  Seit  Karl's  d.  G.  Zeit- 
alter ist  J.  der  Schulz-Patron  Spaniens.  Die  Grieclien  wähllen 
deu  16.  April;  und  bey  diesen  stehet  er  mehr  als  Lehrer  und 
Schriftsteller,  denn  als  Wunderlhäter,  in  Ansehen« 

Beym  Barthohmäus-Tage  sind  die  Termine  reisdiiedeD, 
indem  die  Lateiner  zwischen  dem  24.  u«  25.  August  schwanken, 
die  Griechen  und  Orientalen  aber  eine  doppelte  Feyer  (des  To- 
des und  der  Translation)  am  11.  Juny  und  25,  August  (aber 
auch  am  25.  Februar  u.  8.  Dec,  oder  am  18.  Juny  u.  20.  JNov., 
oder  auch  am  SO.  Juny  u.  15,  ^ov.)  annehmen.  Aber  noch 
verschiedener  sind  die  Meinungen  darüber,  ob  B.  einerley  Per- 
son mit  Naihanael  sey,  oder  ob  er  Tom  Gesehlechte  der  Ptole- 
mäer  (was  aus  «»oSn  ia ,  Filius  Tolmi ,  GoXofxuiog,  hergeleitet 
wurde)  abstamme.  So  unsicher  die  Sa?en  für  das  letztere  sind, 
so  scheint  doch  die  Wahl  der  evang.  Tcrikope  Luk.  XXII, 
24 — 30.  (vom  Rang-Streite  der  Jünger)  und  die  Darstellung 
des  B.  im  Purpur^Maniel  für  das  Alter  und  die  Allgemeinheit 
BU  sprechen. 

Auch  beym  3IatlJiäiis^  welcher  mit  Levi  (Marc.  II,  l4. 
Luk.  V,  27.)  iür  eioerley  Person  gehalten  wird,  weichen  die 
Lateiner  yon  den  Griechen  ab,  indem  die  erstem  den  21.  Sept., 
die  letztem  eher  den  16.  Novbr.  als  seinen  Gedächtniss-Tag  be- 
stimmen. Oh  er  als  Märtyrer  in  Aethiopien,  oder  in  Mjrmena 
in  Afrika,  oder  in  Parthien  eines  natürlichen  Todes  gestorben, 
lässt  sich,  bey  der  Verschieden  heil  der  Traditionen^  nicht  mit 
r^f^wissheit  ermitteln. 

T?Mip  /'P'*-'-  •  \      •    1  .t».« 
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neu0  eintheileD,    Die  HeiligeD-Legende  ist  urftpribgUch  nichts 
weiter  als  ein  fortgesetztes  and  erweitertes  JUartjTQlogiiini*  Mit' 
dem  Ende  der  Yeifolgungen  horte  die  Bpocha  Marfyrum  (wie 

man  die  Dioclelianische  Verfolgung  Torzugsweise  nannte)  auf, 
und  das  Marlyrologium  erhielt  nur  noch  von  Zeit  zu  Zeit  einige 
ErgänzuDgen  durch  die  seltneren  Falle  eines  um  der  Religion 
willen  erdoidelen  Märtyrer-Todes.  Dagegen  erhielt  die  Kirche 
eine  neue  jirt  pon  Märtyrern^  welche  bald  die  Zahl  der  allen 
weit  Uberstieg  und  in  dem  ehr«  Gultos  eine  wahre  ReTohition 
be^virkte.  Es  waren  diess  die  EmsiedUr  und  Mönchs^  worüber 
io  Sc/iröci/is  Christ.  Kirchengesch.  Tb.  S.  167  das  richUge 
Urtbeil  gefällt  wird :  ,^icbt  von  Andern  um  der  Religion  wiUen 
Terfolgt,  wie  dief  Märtyrer ,  sondern  gleichsam  ihre  eigenen 
grossten  Feinde  in  Ansehung  aller  Annehmlichkeiten  des  mensch- 
lichen Lebens,  glaubten  sie  ein  noch  yollkommDeres  Muster  der 
Heiligkeif,  als  jene,  abzugeben,  Sie  waren  die  strengsten  Büs- 
senden,  die  man  noch  gekannt  hatte,  ohne  Verbrechen  begangen 
zu  haben;  tugendhaft,  wie  es  schien ,  über  die  menschlichen 
Kräfte  hinaus;  zugleich  Wunderthäler  und  Ueberwinder  der 
hosen  Geister.  Der  rolle  Aberglaube,  der  mit  itmen  zuerst 
'  recht  in  die  Kirche  eindrang,  ergriff,  unter  andern  Gegenständen, 
auch  die  Ton  Alters  her  so  ehrwürdigen  Märtyrer  und  über- 
häufte sie  mit  ausschweifenden  Ehrenbezeigungen,  die  das 
ohnedem  aufs  schnellste  wachsende  Eeligions-Cäiimoniel  be- 
giustigte." 

Dass  der  Heiligen-Dienst  in  ^ei  orimtaUsch-grieehischen 

Kirche  seinen  Anfang  genommen,  und  seit  dem  lülder-Slreile 
seinen  Culminations-Punkt  erreicht  habe,  ist  eine  historische 
Thatsache.  In  der  abendländischen  Kirche  wurde  er  vorzüg- 
lich in  der  Periode  Ton  Karl  d*  Gr«  bis  Gregor.  VII*  Terbreitet, 
und  im  XIL  u.  XIII.  Jahrb.  durch  die  Klöster  und  geistlichen 
Orden  stark  yermehrt  Doch  fehlte  es  hier  zu  keiner  Zeit  an 
Blännern,  welche  der  üebertreibung  entgegen  zu  arbeiten  such- 
ten. Ausser  Augustinus,  Leo  d.  Gr,  u.  a.  suchten  selbst  li- 
turgische Schriftsteller  die  Hagiolatxie  zu  yermindern.  £s  ge- 
hören dabin  Tomämlich  Rahanue  Maurus  de  instit.  Clerici^^i^j^^  Cookie 
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(de  iiovis  celebrllaübus  non  iaslltuendis.  Opp.  EJ.  161S«  p, 
14S  seqq.)  a«  Yeigl«  i^o/ia  rer«  Üiuig.  Hb«  L  c  14«  Üb«  iL  c« 
12.  14. 

Da  früher  jedem  Biscbofe  die  HtiligapreehMmg  zxi9ttoA^  ao 
ISast  dch  leicht  denkm»  dw  «dl  die  der  HeiHseii  stott 
Tennehren'iiiiiMte«    Das  CoodL  Frencoiiitl.  a.  794.  c.  4.  m- 

bot,  keine  neuen  HeUigm  (noTos  fianctos)  m  Terebreiiy  mid 
Karra  d.  Gr.  Capitul.  11.  a.  805.  c.  17.  machte  diese  Verehruog 
TOD  der  Genehmigung  dee  JSlschoJs  abbängig.  Unter  diesen 
Umständen  ecbien  es  TortheÜhaft,  wenn  die  Kanonisaikn  aus* 
achUesslidi  you  äkm  IdicUidieii  Oberiianpte  in  Rom  aai|piig. 
Das  «nie  znTedässige  Beyspiel  einer  pajpstlictai  Kawmlsatiiitt 
ist  Vom  J.'  998,  wo  lohann  XV.  den  kim  «nror  YentotbeaeB  ' 
Bischof  Ulrich  von  Augsburg,  auf  Ersuchen  seines  Nachfolgers, 
für  einen  von  der  ganzen  Kirche  zu  rerebrenden  Heiligen  ei- 
klärte.  Und  diesem  Bejspieie  folgten  bald  andere.  Es  dauerte 
indeas  laage»  die  das  Recht  dazu  detn  römischen  Stdhle  zqg^ 
^landen  waak»  nod  eiat  Alezander  HI.  im  XIL  Jal^  lumnle 
ea  daneiliall  TiiidiBiien.  Ba  wiuade  daducdiswar^Zalildcr 
J^roififtnal»  und  Barticuiar''JBiiUgen  (da  jeder  Bis<^f  ner  fikf 
seinen  Sprengel  pracouiäiren  kuunle)  vermlDdert,  aber  die  l^ni^ 
peraal'  Jieiligen  wurden  yermehrt  und  der  Gallus  dadurch  noch 
mehr  überladen.  Auch  blieben  nach  wie  vor  dia  Missbräuche, 
welohe  diurdi  die  Fatrocinia^  die  SancU  iutelarßt  and  die  JP^tta 
profna  entalaaden.  Diese  alles  hatte  yenmeden  werden  .kott'* 
iMtt»  waiNi  akh  die  Kieche  mft  dam 

Feat,e  Aß 6 r- Heiligen 

begnügt  hätte.  Die  Idee  zu  einem  Feste  aller  Mä^tyrear  und 
Meüigen  ist  zueilst  von  den  Griechen  gefaast  und  ausgeiührt  W0£» 
den.  Denn  es  ist  ausser  2^eifel,  daaa  aie  aahoii  seit  dam  ^ 
iV.  Jahrb.  ein  aolfibm  Feal  an  dar  J!ftng9^0okuf$  («meimTd- 
aitalia-Feale)  gef^q^ert  and  bia  aaf  iea  beutigen  Tag  hejbehal- 
len  liaben.  Die  Ide.e  selbst  ist  treßlich  und  dem  Geiste  des 
Christenihums  und  der  ältesten  Kirchenlehier  volikommen  ent- 
sprechend; uMr  verdienen  die^  Griechen  darum  Tadel,  ^dass  sie 
diese  Idee  wieder  ver¥c;mn  mA  die  Hagiolatrie  im  EinaeliMO 
noch  viel  weiter  tcisbe«,  ^  dfi»  Meiner»  wekkiimit.derein. 
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cel-Peyer  anfiagto  und  eist  im  VII.  JMt»  den'  Gedanken  ei* 

nes  aUgemeineii  Heiligen -Festes  fassleD.  Man  könnte  daher 
wohl  wünschen,  dass  die  Empfehlung  desselben  ron  Alcnin, 
Gregor.  IV^  u.  a.  hej  ihren  Zeitgenosse  u  und  l^^achkomineo 
mehr  Eingang  gefiioden  hätte,  weil  es  alsdann  Tielleicht  mög- 
lich gewesen  wÜtOi  die  abendländiftolie  Kifcfae»  welche  die  hier, 
anliiaclie  Idee  der  Einhtit  w>  ptt  gefasst  hatte,  m  einem  li- 
turgischen Unlrenalimtts  in  diesem  Punkte  zu  rerantassen. 

Ob  schon  seit  Leo's  d.  Gr.  Zeiten  die  LateiDer  ein  sol- 
ches Fest  kannten,  ist  auf  jeden  Fall  ungewiss;  au8j*ernacht 
aber,  dass  zuerst  im  J.  610  Bonijäciua  IF",,  welcher  das  be- 
rühmte, Yom  Kaiser  PJwkas  ihm  überlassene,  Pantaleon  fiir  den 
christlichen  Gultas  einweihte  und  daaaelbe  der  Jungfrau  Maria 
nnd  den  heil.  Slärtjrrem  widmete  (woron  die  Kirche  noeli  jetst 
Maria^  dei  Martin  heisst),  dieses  Fest,' zunächst  nur  Ott  Rom) 
auf  den  12.  (oder  13.)  May  anordnete.  Seit  der  Mitte  des 
VJU.  Jahrh.  war  es  schon  in  vielen  Kirchen  Deutschlands, 
Frankreichs  und  England»  eiogeiührt«  Mariene  de  antiq.  eccl« 
diactpl»  p«  6&I0  Dass  es  schon  Ton  Gregor.  HI.  (zwischen 
751  -^4U)  anf  den  1.  Norember  sef  Verlegt  wotden,  ^  hann 
nicht  geraderä  gdäugnet  werden  nnd  ist  sogiir  wahrscheinlich^ 
wenn  man  diese  Verlegung  bloss  auf  Rom  beschränkt.  Ent- 
schieden rührt  die  allgemeine  Verlegung  von  Ludwig  cL  Fr. 
im  Jahre  835.  her,  welcher  sie  Ton  Gregor.  IV.  bestätigen  Hess. 
Als  Grand  der  Verlegung  wird  angeführt,  dass  in  dieser  Jähret' 
Zeit  das  Landvolk  mehr  Müsse  und  Mittel  zur  Feyer  eines  so 
hohen  Festes-  hatte.  Die  JlgilU  mag  gleichzeitig  sejm  (we- 
nigstens iur  Rom),  Ton  der  Octa^  aher  konmien  erst  im  XIII. 
Jahrh.  zuvor!  ssipe  Beweise  vor.  Dadurch,  dass  der  Ordo  Ro- 
manus (p.  84)  diesen  Tag  für  ein  CompLementnm  der  übrigen 
Ueiligen-l'este  erklärte,  wurde  die  ursprüngliche  Absiebt  ver- 
eitelt und  der  Einzet-Feyer  aller  Vorschuh  geleistet. 

Aller-Seelen-Fest, 

(Fcstum  (»nuiium  anunaruai)  am  2.  jNovember. 

Der  eigentlich  liturgische  Titel:  Commemoraüo  ainnLum 
ßdeUum  defmwiorum  bezeichnet  Zweck  und  Verbindung  mit 
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dem  vorhergebenden  Tage  am  besten.  Die  Stiftung  rührt 
vom  Abt  Odilo  IV.  von  Clügny  am  Ende  des  X.  Jahrhunderts 
her  und  beziehet  sich  auf  eine  Legende  über  das  Bedürfniss, 
den  Seelen  im  Fegfeuer  durch  Gebet  und  Almosen  nützlich 
zu  werden.  Lange  Zeit  blieb  es  nur  ein  Kloster-Fest^  wel- 
ches späterhin  auch  mehrere  Bischöfe  in  ihren  Diöcesen  ein- 
führten. Dass  es  aber  kein  allgemeines  Fest  war,  beweiset  der 
Antrag  des  Cardinal's  Campegius  im  J.  1524  auf  die  Aufhe- 
bung desselben.  Es  fehlet  auch  im  Breviario  Romano  und 
wird  In  der  Regel  nur  als  Halb -Fest  augesehen. 

Einige  besondere  Heiligen-Tage. 

*  I.  Die  erste  Verordnung,  dass  die  vier  ausgezeichnet- 
sten Kirchen •  Lehrer  Gregor,  d.  Gr.,  Augustinus y  Ambrosius 
und  Hieronymus  (in  welcher  Ordnung  sie  aufgeführt  werden) 
eine  Jahres -Feyer  haben  sollten,  rührt  von  Bonifacius  VIII. 
vom  J.  1295  her.  Nach  Gavanti  Thesaur.  T.  I.  p.  96.  ha- 
ben Gregor,  XI. ,  Urban  VI.  und  Sixl.  V.  den  Quatuor  Docio» 
ribus  auch  noch  Thomas  Aquinas  und  Bonaventura  ^  so  wie 
die  Doctores  Graecos  hinzugefügt.  Die  vier  berühmten  von 
der  griechischen  Kirche  verehrten  Lehrer  sind :  Athanasius, 
Basilius  d.  Gr.,  Gregorius  i^on  Naxianz  und  Chrysosiomus , 
Die  Lateiner  haben  hierin  einen  liberalern  Charakter .  bewie- 
sen, als  die  Griechen,  welche  die  latein.  Kirchenväter  ignori- 
ren«  Die  syrischen  Nestorianer  haben  jährlich  nach  dem  4. 
Sonntage  nach  der  Erscheinung  einen  Gedächtniss  -  Tag  der 
griechischen  ( Nestorianischen )  Lehrer:  Diodorus,  Theodoras 
und  l^estorius.  Am  6.  Frey  tage  nach  d.  Ersch.  aber  feyem 
sie  das  Gedächtniss  der  syrischen  Lehrer:  Ephräm,  Narses, 
Abraham,  Julianus,  Johannes,  Michael,  Hiob,  Jesaias  und  Bar- 
suma.  Assemani  Bibl.  Orient  T.  UL  P.  IL  p.  381.  seqq. 

II.  Das  Gregorius  ~ Fest  (am  12.  März)  wird  auch  in 
mehrern  protestant.  Ländern  als  Schul -Fest  gefeyert,  weU 
Gregor,  d.  Gr,  als  Patronus  Scholarum  verehrt  ward.  Er 
konnte  aber  diesen  Titel  fuhren,  entweder,  weil  er  die  römi- 
schen. Minervalia  oder  Quinquatrus  verbesserte,  oder  weil  er 
Stifter  der  Kloster-  und  Sänger -Schulen  war.   Doch  soll  erst 
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Gregor,  III.  im  Jahre  754  da»  Fest  zu  Ehren  seines  Vor- 
lahren  gestiftet  haben.  In  der  kaüiul.  lürcbe  hat  es  wenig 
Auszeichnung.  Mirus  de  Gregoriu  M.  et  festo,  quod  iia  di* 
citur,  Gregotiaiio.  P.  L  II.  1769.  4.  Mücke  Tom  Ucspraoge 
des  Gregorias -Festes.  179S.  8. 

UI.  Es  giebt  aber  «ach  nodi  yiele  Heiligen -Tage,  Trel- 
che  in  kirchlicher  Hinsicht  M'eit  weniger  wichfii:  sind,  als 
in  Ansehung  des  bürgerlichen  Lebens  und  verschiedener  haus- 
icher und  ökonomischer  Verbältnisse.  Von  dieser  Art  sind:« 
MartMua,  Joseph^  jäegydiuey  Fiiua  y  GaUuSy  Mubertusy  Syl^ 
if^aUr^  Nicokauy  Jhncraiiut,  S&vaUm^  Urbanus,  Medardus^ 
Walpurgis^  Margaretha^  Veronica  und  Tiele  andere.  Die 
meisten  gehören,  nach  dem  Volks  -  Glauben,  unter  die  dies 
memorialea^  und  werden  zur  Bestimmung  des  Acker-,  Garten- 
lind  Weinbaues,  zur  Prognosis  der  Witterung  und  zur  Untersiii- 
tzang  mannicfafaltiger  Vomrtheile  mit  der  giössteb  Sorgfolt  be- 
obachtete 

Dritte  Classe. 
Bngel-  und  Christus-Feste. 

L  Po»  MiehMÜS'  oder  £ngel^Fest  (F.  S.  Michaelis^ 
Archangcli)  am  29.  September       Bej  der  Richtung»  veldie 

der  ehr.  Cnitus  vom  V  —  IX.  Jahrb.  genommen,  konnte  nichts 
natürlicher  i?eyn,  als  dass  man  zu  den  Diarien-,  3Iartyrer-  und 
Heiligen  -  Festen  auch  noch  I^ngel  -  Feste  htazuHi^iQ,  Gleich- 
wohl findet  man  in  den  älteren  Zeiten  gar  keine,  und  in  den 
spätem  nur  seltene  Spuren  dayon.  Wollte  man  sagen:  die 
Kirche  habe  sich  an  die  alten  Verhote  der  jingehlatrie  (haupt- 
sächlich Concil.  Laudic.  in  der  Mitte  des  IV.  Jahrh.  can.  85) 
gehalten,  so  liegt  darin  alierdings  eUvas  ^^  ah^es;  allein  die 
Sache  ist  damit  noch  nicht  erlediget.  Denn  die  Frage  ent- 
stehet natürlich:  warum  man  gerade  hier  die  alten  Kirchen^ 


»)  J.  B  Afoji  de  fcsto  Michaelis  1698.  4.  Chr.  fVildvogel  de  eo, 

oaod  iostoB  t§t  circa  Angelos.  1692.  4.  Sect.  II.  F.  D.  Uaeberlin  Se-  ^  ^  ^  . 
<|uvuju  ^  .  ^    „   ^  -Digitizedby  Google 


584 


B.  IV.  Von  den  heiligen  Zeiten, 


Decrete  beobachtet  habe,  da  man  docli  kein  Bedenken  tra^, 
ähnliche  Verbote  in  Ansehung  der  Maria-  und  Heiligen- Ver- 
ehniDg  za  übertretea?  Die  jing9Ußi  (Epipban.  haer.  LX. 
Aagnstin.  de  baer.  c«  S9)  wurden  so  gut,  wie  die  Cottjn> 
dianer  u.  a.,  fSr  Häretiker  erklärt.  Die  erwähnte  Laodiceii« 
Synode  ist  wahrscheinlich  gegen  die  iu  Phrygien  und  Pisidien 
einheimische  Angelolatrie  (Theodoret.  Comment.  in  Coloss. 
c.  II.)  gerichtet.  Die  Sitte,  den  Engeln  Kirchen  zu  dediciren 
and  nach  ihren  Namen  zu  benennen,  ist,  wo  nicht  älteri  doch 
eben  so  alt,  als  die  Sitte  der  Marien* Kirchen.  Nacb  Sozo- 
men.  II.  3.  wurde  die  von  Konstantin  d.  Gr.  bey  Konstan- 
tinopel  erbaute  Kirche  Mt/^ay'liov  genannt,  >veil  sie  dem  dort 
erschienenen  Erzengel  Michael  gewidmet  war.  Nach  Proco- 
pius  (de  aedif.  Justin.)  hat  Kaiser  Justin«  L  allein  sechs  Jüi- 
chaeUs  ^  Kirchm  erbauen  lassen*  Die  Anrufung  der  .Engel 
heym  CreBete  (wie  der  Apostel  und  Märtyrer)  lehret  Amhro* 
sius  (de  yiduis.  Opp.  T.  IV.  p.  38üj  und  versichert:  (^uod 
nobis  ad  pracsiäium  sint  dati." 

Dennoch  ünden  sich  in  der  alten  Kirche  yerhaltniss- 
mäsaig  nur  wenig  Sparen  einer  den  Engeln  bewiesmen  beson- 
deren Verehrung.  Bestimmte  Widersprüche  dagegen  findet  man 
beym  jiugustinus ,  besonders  de  rera  relig.  Opp.  T.  I.  p.  588« 
Confess.  lib.  X.  c.  4l,  de  cirit.  Dei  X.  19.  20.  Das  Concil. 
Nicen.  II.  a.  787.  Mansi  Act.  Conc.  T,  XIII.  p.  374  gestehet 
zwar  den  Engeln  und  ihren  Bildern  eine  jifitjTtxrj  nQoaxvnjaig 
zu ,  erklärt  sich  aber  nicht  näher  darüber.  In  der  Missa  lat 
in  Bona  rer.  liturg.  lib«  II.  p.  960.  findet  man  eine  Cbmme-^ 
moraiio  S,  uängelorum  in  Litaniis  (und  zwar:  Michaelf 
Gabriel ,  Raphael^  omnes  S,  Angeli  et  Arvhans:^eli()  und  in 
den  orientalischen  Liturgien  ist  die  Commemoratio  et  iiu  oca- 
tio  noch  häufiger.  JRmaudot  Liturg.  Orient.  T.  II.  p..79  seqq» 
Aber  von  einem  Engel -Feste  weiss  die  alte  Kirche  nichts. 

Das  Michaelia  ^FeBif  welches  Tor  dem  IX.  Jahrhundert 
gewiss  nicht  allgemein  war,  ist  auch  zunächst  kein  fest  um  om- 
niiim  Angelorum,  wozu  man  es  späterhin,  nach  der  Analogie 
f.  omnium  Sanctorum  et  animarum,  machen  wollte,  sondern 
nar  eine  indiYiduelle  Feyer.    Es  ist  hinsichtlich  seines  Ursprnp« 
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JFest  d,  h.  man  ging  bey  der  Anorduuug  desselben  nicht  so- 
wohl voQ  einer  allgemeioen  dogmatischen  Idee,  als  vielmehr 
Ton  einer  bestimmten  Thatsache  aus,  weiche  sich  auf  den 
Wunder- Glauben  der  alten  Kirche  grötidet^«  Es  ftiiid  einige 
$imnderthätig9£y9chanungm  des  I!rs~£ngelBMM  welche 
mit  den  zafalieichen  Christo*,  Maria*  und  Hagiophanlen  ]e* 

-  ner  Zeit  unter  einerley  Kategorie  geboren.  ^  Vorzags weise  aber 
sind  es  drey  solcher  Erscheinungen,  welche  zunächst  eben  so 
Tiel  Provinzial  -  Feste  {Festa  apparitionis  Michaelis  Arch- 
angeU}  Teranlasst  haben  und  welche  später  zu  einer  CoUectiT' 
Feyer  meiniget  wuxdeib  1)  Die  Encbeiniiog  auf  dem  Beige 
Gargano  in  Apnfien  am  8*  May*  Zum  Andenken  hieian  und 
an  die  yotf  Michael  anbefohhie  Weihe  einer  Kirche  „in  sui 
et  Angelorum  omnium  memoriam"  soll  Papst  Gelasius  I.  iia 
J,  493  (nach  Andern  P.  Felix  im  J.  538 ;  nach  Andern  ein 
späterer  Papst)  dieses  Fest,  welches  auch  den  Titel:  F.  Z>e- 

^dicatioma  S,  Michaelis  führte,  angeordnet  haben.  2)  Die  Er- 
scheinung auf  dem  Berge  Tumbu  (Dombes  in  der  Normandie), 
deien  Tag  und  Jahr  von  MabiUon  und  den  Bollandisten  Ter« 
schieden  angegeben  werden.  3)  Die  Erscheinung  auf  der  MoUa 
Hadriani  (nachher  Engels -Burg)  in  Rom,  welche  auf  den 
29.  Sepibr.  gesetzt  wird,  obgleich,  nach  Bnronins  ,  die  Jähres- 
bestiramuug  zwischen  607  —  615  und  zwischen  Bouifacius  III. 
und  IV.  schwankt.  Das  Concil.  Mogunt.  a.  813.  c.  36.  Ter- 
ordnet  es  als  F.  dedicationis  S«  Mich,  und  seitdem  findet  mat^ 
es  in  den  Fest-Vetzeichnissen* 

Nach  Euiyehü  Annal.  ed  Pocock.  T.  L  p.  4S5  seqq. 
soll  schon  im  IV.  Jahrh.  der  Alexandrinische  Bischof  Alexan- 
der, nach  Zerstörung  des  Saturn -Tempels  und  des  Gutzen- 
Bildes  Micaily  dem  Erz-Engel  ]>Iichael  eine  Kirche  und  ein 
Fest  geweibet  haben,  welches  die  Alexandriner  und  Kopten 
am  8.  November  als  hohes  Fest  fejerleu. 

Ueber  das  Sohu^^igd-FsBt  hmsAx  BmUHm  S»477: 
„Im  XVII.  Jahrh.  trennten  die  Päpste  Paulus  V.  und  Cle- 
mens X.  die  Collectiv- Feyer,  oder  besser  zu  sagen,  sie  be- 

'  stimmten  für  die  Schutz-Engel  ein  eigenes,  abgesondertes  Fest, 
das  anfangs  auf  ^en  2.  October,  nachher  auf  den  ersten  Sonn« 
tag  im  October  angesetzt  wurde.    Die  GoUecten,  Voriesungen 
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ii*8.w.  bezieben  sieb  auf  die  Lehre  der  Rircbe,  dass  die 

Engel  aU  unsere  Beschützer  von  Gott  bestiiumt  sind."  In 
der  eyangeliscben  Kirche  wurde  das  Engel -Fest  am  29.  Sep- 
tember bäufig  angenommen  und  auch  als  Jugend- J^^tit  (wegen 
des  Textes  Mattb.  XVIU,  1  —  11.)  yertbeidiget/ ^ii^^/oi«^ 
de  diebus  festis,  p.  109« 

II.  CIiriitm-Feste,  Diese  Beaennang  ist  io  einem  be- 
fonderen"|Sinne  zu  nebmen  •  und  ron  den  zum  Tbeii  aber- 
gläubtscben  Vorstellungen  ron  der  Person  des  Heilandes  und 
seiner  Wirkungen,  welcbe  durch  diese  Feyorlidikeiten  fortge- 
pflanzt, und  von  der  evaDgelischen  Kirche  verworfen  wurden, 
zu  versieben. 

1)  Das  Fest  der  Verhlärung  Christi  (F.  Transliguralio- 

Iiis  s.  Patefaclionis  Christi)  am  6.  August.  Es  ist  nicht  erst 
von  Calixt  III.  1456  geslH'let ,  stjndcrn  nur  zu  einem  allge- 
meinen l^esle  erhoben  worden.  Beweise  seines  irübern  Da- 
seins enthalten  Wdndalbert,  Durandua  n*  a»  Im  Ocddent 
aber  bat  es  nie  besondern  Beyfall  gefunden.  Im  XII.  Jahrb. 
sagte  der  Abt  Potho:  „IKGramur,  quod  nostro  tempore  non« 
nulll  in  ^lüDasteriis  novas  celebritates  inducant.  Quare?  An 
patribus  sumus  doctiores?  Quae  igitur  ratio  celebrandi  festum 
Trinitatis  et  Transßgurationis  Christi?  '  *  Nach  SchuUing  ird 
an  diesem  Tage  der  Kelch  mit  neuem'Wtuk  consecrirt^  oder 
wenigstens  die  Traube  gesegnet. 

Dagegen  ist  bey  den  Griechen  des  Tahor-Fest  (to  0a-  • 
ßwQiQv)  an  demselben  Tage  schon  seit  dem  VI.  u.  YIl.  Jahrb., 
wie  die  Hymnen  von  Job.  Damascen.  und  ,G)smas  und  die 
Reden  von  Andreas  Cretensis  u.  a.  bezeugen,  eine  sehr  aus- 
gezeichnete Solennität,  deren  Mystik  im  XIV.  Jahrb.  durch 
tlie  I\iiamUen  und  ihre  Lehre  von  dem  „uoerschalTeuen  Liebte 
auf  Tbabor"  noch  vermehrt  wurde. 

2)  D<u  Fest  der  Lanze  und  Nägel  Christi  (F.  lanceae 
et  clavorum)  am  16.  April.  Es  ist  nur  ein  böhmisches  und 
deutsches  Provinzial-Fest,  welches  Innocenz  VI.  im  J.  1S54 

auf  Ersuchen  Kaisers  Karl  IV.  zu  Ehren  der  in  seiuem  Be-  , 
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an*«  Kmiz  geli«fket  seyn  soSte,  euisetztew    /*  JET.  a  5^«^ 

de  festo  lanceae  et  clavürum.  1715.  4. 

5)  2^a«  cCsr  Krme»-^  Erfindung  (F.  inyentioiiis  & 
Cnicis)  am  S*  May.  Daas  die  bey  Eusebius,  Sokratea  u  a, 
ToAommenden  Nachricliten  Ton  der  Auffiodoog  des  Rreuses 

Christi  durch  Helena,  Konstantin 's  d.  Gr.  Mutler,  schon  früh- 
zeitig eine  Veranlassung  /u  kirchlichen  Solennitäten  gegebea 
haben,  ist  an  sich  wahrscheinlich  und  zum  Theil  erweislich; 
aber  ror  dem  IX.  Jahrb.  findet  man  in  Deatschland  keine 
Spur  dayon.  In  Frankreich  wird  es  yom  Gondl.  Tolos.  1229. 
€•  26  angeführt.  Erst  im  XIV.  ■  Jafarii.  'ist  es  eht^reder  Ton 
Clemens  VL  oder  Gregor.  XL  fnr  ein  aligemeines  eridärt 
worden. 

4)  BoMptatd&r  Krmuta^ErhSlamg  (F.  Ezaltationia  S. 
Cruds)  am  14.  September  ist  Tom  Kaller  ßemUiua  im  J. 
6S1  zur  Verherrlichung  des  Sieges  nber  die  Perser,  welche 

das  14  Jahre  in  ihrer  Gewalt  beiiiKlliclie  h.  Kreuz  oder  Jleichs-  * 
Panier  wieder  auszuliefern  gezwungen  wurden,  angeordnet. 
Ob  das  Fest  schon  vor  Heraklius  im  Occident  bekannt  gewe» 
sen,  ist  zweifelhaft,  so  wie  die  Anordnung  des  Papstes  Hono- 
lins  L  im  J.  633  oder  635,  welchem  sie  Fiatina  mchreibt 

Die  Griechen  begehen  beyde  Kreuzes-Feste  sehr  feyer- 
lich;  die  Kopten,  Abyssioier  und  Nestorianer  haben,  ausser 
'   diesen  beyden,  noch  ein  drittes  Fest  der  Kreuzes -Verber- 
gnng.    A99mnani  BiU»  Or.  T.  III. P.  I. p.  84^  96.  625»P,1L 
p.  384. 

6)  Das  Jt'ronkichnams - Fe6t  (F.  corporis  Christi)  am 
Donnerstage  nach  dem  Trinitatis -Feste  oder  der  Pfingstl 

>  Octare  Obgleich  dieses  Ton  der  katholischen  Kirche  für 
besonders  heilig  gehaltene  und  durch  besondere  Feyerlicfikeiten, 
Prooessionen  o.  a^  ausgezeichnete  Fest  eine  ieib«>dogmatisdie 

*)  B.  FSiea  origa  pfiaa  Ml  «aiperis  Chr.  ez  vfia  &  y^tg.  Jallaiiie 
^vbitD«  oUato*  1619.  8.  J.  ZvMgm*  Über  da  feito  C.  Cbr.  1685.  4. 
J.  C.  Dmulhamr  de  Cuto  CQip.  Cbr.  DiiMrt  P«  II.  1707.  4.  p.  1125  seqq. 
Das  altdMtodi«  Wort  Ut  so  M  als  Herr,  a  €ftr.  d,  Bdtr  flbsr  das 
Wert  Sten.  n.  i.  w.  1795.  8. 
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Bezieliiing (auf  £e  TfaossnbfitaD^tioDs- Lehre)  hat,  so  bat  es 
dennoch  einen  historischen  Ursprung  (wie  das  Michaelis -Fest), 
ireil  es  in  Folge  einiger  Wunder- Erscheinungen  im  XllI, 
Jahrhundert  (der  drey  Kloster -Frauen  £tHif  Juliana  und  Isa- 
bella  zu  Lolticb,  und  zu  Bolsena)  von  Ufhan  im  J.  1264 
gestUiet  ward.  Daimocih  Uieb  a»  foolzig  Jabra  buig  obne.all« 
gemeiiia  Theifaiabiiie  mid  ea  badurfte  dar  wiadarholtan  Varord- 
Hungen  von  Clemens  F.  (1311)  und  JoJumn  XXIL  (1316),  uoi 
dieselbe  zu  bewirken.  Das  in  liturgischer  Hinsicht  so  vorzüg- 
liche Officium  wird  dem  heriihmten  Scholastiker  Tftomas  Äqui^ 
noify  wakbar  auch -Urban  Vi.m  GeDabmigang  des  Festes  b^ 
wogiD  babaa  ioll|  Jnit  Aedit  zngascbnebeii.  Vaigk  Bmtenm 
S.  280—291. 

Yiarta  Classe. 
Beacndara-  und  ansaarordautliaba  Faata. 

I.  Kirchweih- FeaU  (Fasta  ancaeniomm^  %ä  iyxaipia)^ 
Das  Vorbild  daraelban  war  dia  jüdische  Tempel'-  Weihe  (ns^n), 
und  zwar  die  1  Maccab.  IV,  44  £  Jbsepb.  Anliq.  XL  4. 
Xn.  c.  7.  u.  Job.  X ,  22.  erwähnte.    Die  ersten  Beyspiele 

feyerlicher  Einweihung  christlicher  Kirchen  im  Zeitaller  Kon- 
Stantin's  d.  Gr.  (die  frühern  konnten  wenigstens  keine  uJJhuU-' 
chen  seyn)  fuhrt  Eusebius  bist,  ecck  X.  c.  2  —  5.  de  vit.  Const« 
IV.  c.  48 —45  an ,  wo  er  die.dabey  Statt  findenden  Fexerlicb- 
kfliten  analiibrlidi  bescbreibt  und  auch  eine  (wabrseh^inlidi  Toa 
ihm  selbst  gehaltene)  Rede  T^ollständig  mitthwit.  Von  einer 
VFiederholung  diese»  Solennität  sagt  Eusebius  nichts ;  aber  aus 
Sozom.  bist.  eccL  IL  c.  25  (26)  untJ  ^Lccphor.  h.  e.  VIIL  c.  50 
ersehen  wir,  dass  das  Andenken  daran  durch  ein  Jalwes-Fest 
am  14.  September  gefeyert  wurde«  Dass  diese  Lokal -Feyer 
nicht  oluie  Ifachahmuog  geblieben  sey  t  ist  sehr  i^AbrscheinUch; 
doch  bleibt  es  aufiallend»  dass  mau  bis  zum  VI.  Jahrhundert 
keinen  Beweis  dafür  findet.  Denn  dass  die  angeblichen  Ver- 
ordnungen von  Felix  J.  uud  Sylvester  L  nicht  hieher  gehören, 
hat  schon  Ho.sjmuan.  de  orig.  festor.  ehr.  p.  108  gezeigt.  Die 
ersten  Zeugnisse  findet  man  in  Paulitu,  NoL  carm.  de  Natal.  . 
feL  GTegar.  Jf.  Horn.  XIV.  in  Et.  und  Beda  Pen^  bist»  ecd« 
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Angl,  h  c  30.  Aodi  ist  die  Verordoong  Gregor^  d.  Gr. :  ,,$0« 
lenmlfates  ecdesiaram  dedieatioDUtn  per  eingtilos  annoe  sunt 

celebraDÜae  '  im  Corp.  jur.  can.  Dist.  I.  ca.  soI.  de  consecr« 
oebst  andern  enthalten.  Gegen  die  dabey  eingeschlichenen 
JUisahrauche  der  Schmaussereyen ,  Tänze,  Volksspiele  u«  a» 
eifern  fc^n  das  ConciL  Cabilon.  II.  a.  813. »  Eduard.  Confess» 
can.  Sax.  c.  S.,  Papst  Eugen.  III.  ii,  a,  Imm.  Weher  de  En- 
caenils  temploram:  yod  Kirclimessen ,  judaicis  et  ehr.  inpr. 
Gemianis.  1683.  4.  //.  Lim  Iii  et  Reichii  Diso.  bist.  jur.  can« 
de  Encaenüs  templor.  yon  Kirchmessen.  Ed.  2. 1713.  4* 

II.  Bischofs  -  Tl  ei?u'n  (Natales  Ej^iiscoporuui).  Das8  Na» 
talis  Episc.  so  viel  sey  als  consecratio  s,  ordinatio  und  dass  die- 
ser Sprachgebrauch  schon  aus  dem  IV.  u.  V.  Jahrhundert  ab- 
stamme i  lässt  sich  aus  den  vielen  Gedächtniss-Beden  TOn  Am- 
brosius ,  Augastittus,  Leo  d«  Gr«,  Gregorius  Ton  Nyssa,  Chry- 
sostomus  u.  a.  darlhuu.  Aus  diesen  Reden  ersieht  man  auch, 
dass  diese  Feyerlichkeiten ,  welche  in  der  Regel  am  Sonntage 
Stall  finden  sollten  (Leo  M.  epist.  81.  c.  1.),  sehr  zweckmäs- 
sig und  lehrreich  waren*  Aber  seit  dem  IX.  Jahrhundert  ver- 
schwanden sie  gleichsam  aus  der  Kirche,  und  nur  bej  den 
Orientalen,  insbesondere  bey  den  syrischen  Nestorianern ,  fan- 
den äie  fortwährend  Bey  fall. 

HI«  Unter  den  vielen  besonderen  und  ausserordentlichen 
Festen  finden  M'ir  besonders  erwähnt :  ^ 

1)  Natales  Urhium ,  besonders  RonCa  und  KonsUaUm^ 
pets.  Cod.  Theodos.  XVI.  tit.  2.  L  46«  Spzow.  h.  e.  V«  c.  17« 
Concil.  Constant*  L  c.  3.  Chalcedon.  c.  28.  Binghcmu  T.  IX« 
p.  11  —  15. 

2)  Dank-  und  Freuden -FeaU  auf  besondere  Veranlas- 
sungen. Euseb.  h«  e»  X.  c.  8.  de  vit.  Const.  II.  c.  19.  IV.  c.  23. 

Sozom.  h.  e.  VI.  c.  2.  Marceilin.  Comm.  in  Chron.  Euseb.  p.  45. 
Vergl.  jE".  F,  JVermdorf  de  vet.  ecd.  diebus  festis  anniyers<iriis 
liherationis  a  periculQ.  1767.  4« 

8)  Daa  romUche  Jvhel-Jc^{Biaxn%  jubilaeus  s.  aurerid)lit<z^  Google 

TBi^A^  Ji-—  —        -     •      -   •       -»„t-i  "•T 
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1300  dieses  Fest,  M'elches  von  Clemens  VI.  im  J.  1350  wie- 
derholt vurde.  Urban  V.  verordnete  1389  die  Wiederholung 
nach  33  Jahren  und' Sixtus  IV.  im  J.  1474  die  2ö;ährige  Feyer. 
£i  A>  Bertling  Unterricht  vom  päpstlichen  Jubel- Jahre  und 
Tom  Abläse.  1749»  4.  YerroUetänd.  Ausgabe  Ton-  Fauim.  1826. 
8.  1>*  kume  Geadiidite  des  päpetitdieii  Jnbd- Jahns» 

1825.  8. 


Uebersicht 

dev  christlichen  Feste  nach  dei»  Monaten 

I 


Aä 

Unbewegliche  Feste. 
Januar» 

t»  Fe»i  der  Beaehneidung  und  dea  Nartum  Jetu,  Bls'zam 
VTII.  Jahrhundert  wurde  der  Anfaug  des  bürgerlichen  Jah- 
res, Calendae  Januarii,  von  den  Christen  nicht  als  ein  Freu- 
den-, sondern  Trauer -Tag  und  als  ein  Satans -Fest  ber 
trachtet. 

6.  JEpiphanien  in  dreyfacfaer  Beziehung :  1)  Fest  der  Magier 
{Trium  Regum).    2)  Taufe  Christi  im  Jordan  und  Antritt 


*)  Anmerke  Die  mit  einem  Stern  bez^hoetea  Tage  werden  bloM 
von  der  kathoUicben  Kirche  gefeyert. 

]lie  Peit-  Tecseidiaiiii«  In  daa  htdeiichaa  OimimHm  «nd  griedii- 
sshea  Jimeiogtei  (ote  MeaiM)  dad  nlt  viel  Sorgfalt  gemacht.  IHa 
ToUstindigstea  TaMka  fiadet  aiaa  in  OrnnmÜ  Thetaanis  sa«r.  rit.  T.  II. 
edlt.  176S.  foL  p*  865^666.  PieProtettaaten  hattea  bqr  Batvrerfang 
Ums  KircfaeA-Caleoden  weniger  SchwierigkeiteB.  Eine  recht  braoefabare 
Alf -^TaMa  Itadet  naa  in  der  BmaMtm  Kircbaa-  aad  Schal- Ord- 
Boag.  fltraislNirg  1659.  4  p.  44.  Tergl.  ^.  A  ^orJba  Vanach  auiai 
Aarts-Cblenders  für  Prediger  u.  s.  w.  Otcfaata  1797.  8.  daanitsirV 
pntaitaatiidMsKirchaa^Jabr.  Mpsig  1817»  8» 


B.  !¥•    Von  den  heiligen  Zeiten.  S91 

seines  Lehramtes.  3)  Erstes  Wunder  Christi  zu  Kana  in 
Galiläa.  Wasser- Vcrwnodeluog  (mit  Beziehung  auf  die 
dem  Taof- Wasser  yerliehene  Kraft  und  Wirkitog), 

18,  Petri  römische  Stuhl- lejer  (Cathedra  PetriRomana).  (*). 

25.  PauU  Bekehrung* 

28.  luarl  d.  Grosse  problematisch). 

Februar* 

2«  Maria" Memigmtg ,  vnanavrtj,  Festum  Simeonis  et  Hau-* 
nae»  praesentatioms  Domioi,  candelarum  (Licht*  Mesa). 

22.  Petri  Antiochetüsche  Stuhl- F^er  (Cathedra  Petri  Antio- 
chena).  (^). 

24.  GedäcIUniss  -  Ta^  des  Apostels  Matthias, 

März. 

12.  Grsgorius'Fest  (*)  (als  Patroaus  Scholarum  auchzuwet* 
len  von  den  Protestanten). 

25.  Maria '  Kerhündigung    (Festum    annuntiatioüis  Mariae, 

t 

1 

ApriL 

16«  Jku  FeatderZanxe  und  der  Nägel  ChrisH  (Festum  lanceae 
et  daromm  Christi).  (*)• 

25«  Gedächmiss-  Tag  des  Epangelisten  Marcus. 

J&AJm 

1«  Gedächtnisse  Tag  der  Apostel  Fhilippus  und  Jacohus 
(sonst  auch  omniom  Apostoloram). 

3.  Kreuzes  ^Erfindung  (Festum  iarentioms  S.  Crucis).  (*). 
9*  Johannee  ante  Portam  Latmam»  O* 

o«  Prscheinmiff  " '  Uiguizea 


&aS  &  1¥.    Von  doi  l^SUgen  ZtHoii. 

24*  Fest  der  Geburt  JohannU  des  Täufen  (Natalb  Jobannit 
Baptutae). 

29.  OettaehMni98-Feyer  der  jipostel  Petrus  und  Paulus.  . 
80.  Cammtmmrttüo  Apost,  PauU^  O.  ' 

« 

,  2.  Mana-Semmehung  (F.  TisitafiiMiis  Maiiae). 

15.  Jjpoatelr  Theilung  (Festnm  divisiooia  Apoatolonmi)«  (*)« 

22.  Maria  Magdalena  (*)  (zuweilen  auch  in  tler  protestanti-' 

sehen  Kirche). 

26.  Chdächtaias^  Tag  des  jiposÜU  /aeohis  des  äUenn  (Fe* 
«tum  Jacobi  Majoris). 

Auguat. 

1.  Fest  der  Maeeabaer  (in  der  alten  Kmb^. 

Eodem :  Petri  Ketten-Feyer  (  Featum  Pelri  ad  Vincula).  (*)• 

5.  Maria- St^mee-Feya^  (Dedicatio  S.  Mariae  ad  Nires). 

6.  Verklärung  Christi  auf  dem  Berge  Tliahar  (PeslUUl  Trans- 

figuiatioiiia  Chriati,  %h  Qaßfä^p}, 

HO.  Gedächtnisse  Tag  des  Ä  Laurentius  (mit  Yigilie  und 
Octaye).  (*). 

15,  Mana^Mimmeyhkri  (ß.  Domiifioiiia  a.  Aasumptionb  Ha« 
riae).  (♦). 

24.  (25.)  Gedächtnisse  Tag. ^  Apostels  Bartholomäus* 

29^  JSSaihauptung  Johsmnie  dee  Täufers  (Festum  decoUatio- 
nis  Johannis  Bapt.).  (*)• 

September«  > 

8w  ^ar*a  -  Qßburt  .(F.  lüativiutia  Mariae).  (♦).  % 
14.  Xmaes-ErhShung  (F.  Exallationis  S.  Crucis).  (*).  . 


I 


a  IV.    Von  dm  beiligen  Zeiten.  &M 

9 

29,  Michaelia  -  Fest  (Festum  S*  Michaelis  Archaiigeli  et  ommum 
Angelonim)» 

October. 

Am  1.  Sonntage  im  Oetober  FbU  dt»  AoMn-JKmnMf  (Rosa* 

rium).  (*)• 

2,  Fm  da'  SthuH^Bngü  (Angdonmi  Gustodnm)»  C)« 

18.  Gedächtnisa-  Tctg  des  Bt^angeästen  Luias. 

28»  G^dSU^äum^Tag^  der  Uyden  Apotkl  Simon  (ZeIotas)i 
und  Judas  (Tbaddäas). 

Norember, 

1,  jDos  Fest  jiUer  Heiligen  (F.  ouinium  Saocioram).  (*). 

2»  Das  Fssi  MUr  SeeUn  (Commembiatio  omniimi  pi«  ipt^ 
fimctontm),  (*)• 

4.  Carolus  Boromm  (zuweüen  yerwechaelt^,  mit  Cacolus 
QlagDtts).  C)« 

11.  (10)»  Gedächtniss  -  Tag  des  Bischofs  Märtüius  i^on  Tours 

(Martio-BischoO.  C). 

12.  (11).  GedachtniM^  Tag  dm  PapaU»  Mariinut,  0). 
21.  Maria- Opferung  (F.  paesentationis  Mariae).  (*). 
SO«  Gtdächtnisa^  Tag  des  jipoeUle  jindnM^ 

,..December. 

6.  Nicolaue  (Bischof). 

8.  Maria  -  Empßngniss  (Festum  immacnlätae  Gonoeptioius 

b.  Virginis).  (*). 

21.  Gedächinias''  2bg  des  JpoeiOe  Thomas. 

2ö.  PVeUmachten  (Festum  NaliTitati»  Jesu  Christi).  Google 


27.  GedächtrUss"  Tag  des  Apostel*  md  JEiWigßikiefi  MsmViP^ 
.  (aocfa  als  Fee  UL  Jüaüvit). .  .  /  .  •  * 

28.  Das  Fest  der  unschuldigen  Kinder  (Festum  Inooc^lituii), 
oder  Kindel -Tag.)  (*).  (Auch  ehemals  als  Fer.  IV.  Na- 
üviU)  .  ^' 


Bewegliche  Feste«* 

I,  Der  Anjang  des  Kirchen  -  Jahres  fällt  immer  zwischen  deo 
26,  Novemher  und  4.  December,  wird  Dominica  I.  Adf^en^ 
üm,  oder  schlechlbia  Adtfenlus  gfnanot,  und  ist  der  An- 
fimg  dar  Voxbenitiing  a«if  Weümaditeti  und  des  Tempoiis 

IL  Der  fFetknachis-Cyclus  hat  eiaeii  fixirten  Termin,  nicht 
mir  in  seinem  Mittel* Punkte,  sondem  auch  in  Ansehong 
.  der  damü  in  Vcnliuidmig  stdiswdaft  haSigeit  '.Tagi;  u  Dage- 
gen ist  sowohl  sein  Introitus  (die  Adrent^Zeit) ,  als  auc|i 

sein  auf  den  6.  Januar  folgender  Anhang  (die  £piphanien»-v 
Sonntage,  welche  sich  nach  Ostern  richten)  bewegUcb. 

m.  Der,  Ofler-Qv/iw  ist  in  aeinemJIitlel-Punkt^nn^.  io  al-* 
len  Ton  ihm  abhängigen  rorhergehenden  und  nschfölgenden 

Tagen,  in  dem  Aveilesten  und  unregelmnssigstcn  Zeit  -  Laufe 
—  in  der  Zeit  yoin  22.  März  ^is  2^  April  —  beweglich.  . 

m 

üsber  die  ao  Yiel  Streif  Teronlassende  Berechnung  der  * 
Osler-Epakten  sind  die/dunaologiShen  Werke  und  die  Ka- 
lender zu  befragen« 

nr«.  Es  sind  demnach,  im  aogemesseneü  Tfiiiältoisse  zu 
Oslero,  beweglich: 

1)  Die  Quadragesima  (Quadiagesimal-Fasten). 

2)  Palm -Sonntag  (DominioB,  oder  auch  Festmn  PaU 

msrum).  (*). 

S)  Grün-Donnerstag  (Dies  viridium ,  Dies  Ei|cbamtiae). 


4)  Kar-Frey  tag  (Parascere,  naoxa  mavgwatfiof), 

5)  Sabbatum  MagDum.  (")• 

■ 

6)  Osteni  (Paacbatis  Fer.  L  II.)  (III.). 

7)  DotDiniqi.iii  albit «Xl^omui«  Qora,  .Octaya  Pascha- 
tis)«  O*  QuasimodogemlL 

V,  Der  Pfingst'  Cychis  ist  ebcEfells  durchaus  beweglich ,  weil 
er  von  Osteni  abhängt.  «    x  .  . 

4^    1)  iBSmnutfahrt  (Festum  AaceDakuais^  der  yi^gßta  Tag 
nach  Ostern).  ^  * 

2)  i^/z^vfo»  (Pentecoste,  der  fünfzigste  Tag  nacb-Osleni' 
—  Qainquageaima  —  Fer.  I*  II.)  (HL)* 

S)  Festum  TrinitatLs  (als  Pfingst-Octaye.    In  der  grie-' 
chischeo  iürcbe  als  i^'estum  omnium  Sanctonim)* 

Seit  dem  dreyzehnten  Jahfliandert  kam  im  Ocddent  an 

dem  darauf  folgenden  Donnerstage  (Fer.  V.  post  Octa?am  Pen- 
tecostes)  hinzu: 

YifiA  FronUicfinams'-Fest  {}^Q^i\im  corporis  Christi).  (*)• 

Mit  F<e9U  Johannis  des  Tl^ufirs  {24t*  Juniua)  beginDt 
ivleder  eine  ungestörte  Reihe  unbeweglicher  Feste  bis  zum 
Ende  des  Kirchen -Jahres. 

VI.  Unter  die  amsewardefitUchen  und  i^nderUchen  Feaie  wer- 
den TORugsweise  gerechnet: 

1)  Die  Jiiirc/i  -  TFeihen  (Encaenia) ,  wofiir  man  zuweilen 
gewisse  Jahreszeiten  zur  Ck)Ue€tiT-«Feyer  gewählt  hat» 

2)  Die  j9i«c/;o/«-/i^iÄß7i  (Natales  Episcoporuui). 

3)  Gedächtnisse  Tage  gewisser  ausserordentlicher  Eieig- 
nisse  und  merkwürdiger  Begebenheiten. 


Gedruckt  bei  £•  G.  Teuboer  in  Ijeipzig. 
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Verbesserungen. 


8.    56  Z.  4  T.     levHMe  ft  laritiidM. 

—  82  ^   4  V.  u.  Biozonog  und  XQiaTOzottog  st.  Giotoxog  und  Aft- 

tfroroxos. 

_^  d7  »  3^     W«cmäa  «t.  Foraiale. 

—  119  —  14  Bbionitan  it.  Blnmiiter, 

^  121  —>  9  T.  o,  T«fiiig«r  at  Pafingcr.  . 

—  174  —  19  n-^iuJc  st  nDi^. 

—  2^  —  12  ist  (Txoffotifi  auszoftreicheii* 

—  $42  —  3  r.  a.  dei  st  das« 

^  263  —  12  Lafds  st  LaicL 

.  391  —  1  ChladenB  st.  aa^eoB. 

—  10  V.  o.  nlDt^  st  ni3ty\ 

428  —  6  T«  n.  ist  nach^  Monasterfaim  ^fumm*^  cbiuadlaltett. 
436  ^  18  —  ~  ipiiipolof^fM  mL  ^puf^ülifyiKUiu 

—  474  —  20  tk*^  (Wo)  st  h^4^ 

_  520  — .  5     0.  entipradiaD  it  ealspradieD. 
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